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Rafael  Santi  aus  Urbino  ist  anerkannt  der  schön- 
ste Genius  der  modernen  Kunst;  daher  denn  auch 
kein  Kflnstlerleben  jener  glftnzenden  Epoche,  in 
der  er  leuchtete,  ein  höheres  Interesse  für  die 
Cultur-  und  Kunstgeschichte  darbietet,  als  das 
seine.  Demungeachtet  besitzen  wir  unter  den 
vielen  seit  Yasari  erschienenen  Lebensbeschrei- 
bungen desselben  keine,  welche  dem  heutigen 
Stand  der  Knnstbildung  und  der  Wissenschaften 
entspräche,  keine,  welche  den  Gegenstand  um- 
fassend behandelte,  ihn  mit  Kritik  beleuchtete, 
durch  neue  und  reine  Quellen,  durch  gründliches 
Studium  und  yon  einem  hohem  historischen  Stand- 
punkte aufge&sst  frisch  belebte,  und  so  ein  wahr- 
haftes, Tollständiges  Bild  einer  der  ausserordent- 
lidisten  Kflnstlerwirksamkeiten  gäbe,  welche  die 
Geschichte  kennt    Dieses  wird  sich  am  deutlich- 
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sten  aus  einer  Übersicht  der  Schriften  über  Ra- 
fael  ergeben. 

Der  früheste,  bekannte  Lebensnmriss  Ra- 
faeVs  ist  der  lateinisch  geschriebene  Ton  Paolo 
Giovio,  zuerst  von  Girolamo  Tiraboschi  in  sei- 
ner ,,Storia  della  letteratnra  italiana^^  bekannt  ge- 
macht. In  gegenwärtigem  Werke  ist  er  im  An- 
hang XY  abgedruckt.  Jener  Verfasser  konnte  in 
dem  kurz  gefassten  Aufsatz  nur  wenig  berichten 
und  wurde  durch  den  Mangel  an  gründlichen 
Kunstkenntnissen  zu  mannigfachen  Irrthümem  ver- 
leitet Es  hat  daher  diese  älteste  Lebensbeschrei- 
bung RafaeVs  keinen  besondem  Werth.  Paolo 
Giovio  Teranlasste  aber  den  Yasari  seine  Künst- 
lerleben zu  schreiben,  wofür  alle  Kunstfreunde 
ihm  zu  beständigem  Dank  verpflichtet  sein  müssen. 

Dass  Giorgio  Vasari  in  seinem  umfassen- 
den Werk :  „Vite  de'  piü  eccelenti  Architetti,  Pit- 
tori  et  Scultori  etc.  Firenze  1550^%  wovon  die 
zweite  von  ihm  vermehrte  und  verbesserte  Aus- 
gabe im  Jahr  1568  erschien,  das  Leben  Rafaels 
mit  besonderer  Sorgfalt  behandelte,  wird  keinem 
Unbefangenen  entgehen;  indessen  waren  ihm  meh- 
rere Lebensumstände  Rafaels,  besonders  die  sei- 
ner Jugend  nicht  hinreichend  bekannt,  dann  hatte 
er  nur  verwirrte  Notizen  über  das  erste  von  ihm 
im  Yatican  ausgemalte  Zimmer,  und  überging  viele 
seiner  kleinem   Bilder,  welche  schon  damals  in 
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alle  Welt  zeretreat  und  wahrscheinlich  deshalb 
von  ihm  nicht  gekannt  waren.  Dagegen  haben 
wir  anzuerkennen,  dass  er  mit  wenigen  Ausnah- 
men die  Zeitfolge  der  Werke  RafaeFs  richtig  an- 
gibt,  dass  sein  Urtheil,  wenn  auch  meist  zu  en- 
thusiastisch und  gleichmässig  Lob  spendend,  doch 
öfters  sehr  treffend  ist,  dass  er  RafaeFs  hohe  Be- 
deutung in  der  Kunstgeschichte  erkannte  und  uns 
einen  Schatz  ron  Nachrichten  über  ihn  fiberlie- 
ferte, ohne  welchen  wir  uns  jetzt  in  der  grössten 
Verlegenheit  über  sein  Leben  befinden  würden* 
Dieses  Leben  erschien  auch  besonders  abgedruckt 
nnter  dem  Titel:  „Vita  di  Raffaelle  da  Urbino, 
Pittore  ed  Architetto,  tratta  da  quelle  de'Pittori, 
Scultori  ed  Architetti  di  Giorgio  Yasari,  in  Roma 
175L« 

In  neuem  Zeiten  erschien  die  Schrift:  „Tita 
inedita  di  Raffaello  da  Urbino,  illustrata  connote 
da  Angelo  Comolli.  Roma  1790^^  (zweite  berei- 
cherte Ausgabe  von  1791  )•  Sie  gibt  sich  das 
Ansehn,  früher  als  alle  andere  Lebensbeschreibun- 
gen RafiieVs  verfasst  zu  sein;  ComoUi  glaubte 
selbst,  dass  sie  bald  nach  RafaeFs  Tod  tou  Gio- 
vanni della  Casa  geschrieben  sei.  Sie  ist  indes- 
sen nichts  anderes,  als  ein  magerer  Auszug  aus 
Yasari,  mit  Hinzufügung  einiger  neuen  Entdeckun- 
gen. Dieses  erkannte  schon  Lanzi  und  ergibt 
sich  auch  aus  dem  Umstände,  dass  bei  der  Gleich- 


förmigkeit,  womit  des  Anonymus  und  des  Yasari 
Berichte  über  Rafael  abgefasst  sind,  einer  der- 
selben den  andern  muss  benutzt  haben.  Nun  aber 
enthalt  der  Anonyme  einige  Nachrichten  fiber  die 
Portraite  des  Tibaldeo  und  des  Carondelet  und 
über  den  Knaben  in  Marmor,  welche  erst  im  rer- 
flossenen  Jahriiundert  bekannt  wurden  und  die 
sicher  Yasari  würde  mitgetheilt  haben,  h&tte  er  von 
dieser  Schrift  Kenntniss  gehabt.  Auffallend  sind 
auch  einige  Irrthfimer  beim  Anonymen,  in  die 
kein  Zeitgenosse  RafaeFs  würde  gefallen  sein; 
z.  B.  p.  22  dass  Rafael  die  heilige  Familie  för 
Dom.  Canigiani  im  Jahr  1516  gemalt  habe;  p.  24 
dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Rom  den  Pietro 
della  Francesca  und  Bramante  da  Milano,  die 
schon  damals  längst  gestorben  waren,  getroffen 
habe;  p.  53  dass  er  das  Portrait  der  Donna  Bea- 
trice dEste  gemalt  habe,  obgleich  zu  seinen  Zei- 
ten gar  keine  Fürstin  dieses  Namens  aus  dem 
Hause  Este  lebte  (auch  nennt  sie  Yasari  nur 
Beatrice  Ferrarese);  und  p.  63  dass  Rafael  zum 
Intendanten  der  Kunstwerke  im  Yatican  durch 
Leo  X  ernannt  worden  sei,  ein  ganz  modemer 
Irrthum,  welchen  das  Breve  vom  27.  August  1515 
veranlasste,  wodurch  dem  Rafael  die  Befugniss 
ertheilt  wurde,  fiir  den  Petersbau  antike  Steine 
und  Marmore  zu  erstehen  und  zu  verhindern, 
dass  antike  Inschriften  zerstört  würden.  Den  schla- 
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gendßten  Beweis  jedoch,  dass  die  Schrift  ein  mo- 
dernes, untergeschobenes  Machwerk  sei,  liefert 
die  Stelle,  wo  von  der  Statae  des  Jonas  als  schon 
in  der  Kirche  S.  Maria  del  Popolo  befindlich  die 
Rede  ist  Diese  wurde  nicht  vor  dem  Jahr  1554 
dahin  gebracht,  wie  dieses  aus  der  ersten  Aus- 
gabe des  Yasari  vom  Jahr  1550  erhellt,  zu  wel- 
cher Zeit  sie  noch  in  der  Werkstätte  stand;  erst 
in  der  Ausgabe  von  1568  sagt  Yasari  im  Leben 
des  Lorenzetto,  dass  sie  nun  endlich  in  der  Ca- 
peUe  Chigi  aufgestellt  worden  sei.  Dieser  An- 
gabe folgte  nun  der  Yerfasser  der  Yita  inedita!  — 
So  vemerflich  indessen  auch  der  Text  dieser  Schrifit 
ist,  80  schätzbar  sind  die  Noten  des  gelehrten 
Herausgebers  Comolli,  der  wohl  selbst  der  Hin- 
tergangene war« 

Über  zwei  Jahrhunderte  hindurch  begnügte 
man  sich  die  Lebensbeschreibung  Rafael's  nach 
Yasari  in  Auszügen  zu  geben,  oder  neue  Editio- 
nen derselben  zu  yeranstalten,  denen  zuweilen 
einzelne  Notizen  aus  altem  Schriftstellern  und 
neue  Entdeckungen  beigefugt-  wurden,  wie  be- 
sonders in  den  Ausgaben  des  Yasari  von  Gio. 
Bottari^  Roma  1759,  und  von  Guglielmo  della 
Valley  Siena  1791—1794*  Zu  den  erstem  sind 
die  Biographien  zu  rechnen,  welche  sich  in  den 
Werken  von  Carl  van  Mander,  Joachim  von 
Sandrart,  Filippo  Baldinucci,  Isaac  Bul- 
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lardy  dArgenville,  Lairesse,  Gault  de  Saint 
Germain f  Andrea  JLazzari,  Pellegrino  Or- 
landi  u.a.  m.  befinden,  oder  solche,  die  als  für 
sich  bestehende  Lebensbeschreibungen  Rafael's  er- 
schienen, wie  z.B.  Pierre  Dar  et  Abrege  de  la 
vie  de  Raphael  Sanzio  d^Urbin,  Paris  1607.  12. 
und  1651  in  16.  Sodann  unter  einem  neuen  Ti- 
tel: Sr.  de  JSombourg  Recherches  curieuses  sur 
les  dessins  de  Raphael  ou  il  est  parlö  de  plu- 
sieurs  peintres  Italiens,  Lyon  1675. 12.  und  1709. 
12.  Hierher  gehört  auch  das  englische  Werk 
von  Duppa,  Life.of  Raifaello  Sanzio,  London 
1816. 

Einzelne  Nachrichten  und  Ansichten  über  das 
Leben  und  die  Werke  Rafaels  enthalten  viele  äl- 
tere und  neuere  Schriftsteller,  z.  B.  Dolce,  Ar- 
menini ,  LomazzOj  JSorghini,  Scanellij  JSos- 
chiniy  Malvasiay  der  Anonyme  des  MorelUj 
Francesconij  ßellori,  Montagnani,  Fea^ 
Conca,  Lanzif  Orsini,  Reynolds,  Richard- 
sonj  JFebbj  Dann,  Felibien,  Lepicie,  Ma- 
riette,  Seroux  dAgincourt,  Mengs,  Götke, 
Fernow,  Fiorillo,  von  Quandt,  Platner  jju 
a.  m«,  welche  hier  alle  zu  nennen  eben  so  weit- 
laufig  als  unersprieslich  wäre,  denn  wie  viele 
Schriftsteller  haben  nicht  seit  dreihundert  Jahren 
irgend  etnas  überBafael  geschrieben!  Das  Wich- 
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tigste  wifd  im  Yerlauf  dieses  Werkes  seine  Stelle 
finden. 

Ton  den  für  sich  bestehenden  Lebensbeschrei- 
bungen, welche  theils  durch  Compilation,  theils 
als  Resultate  neuer  Entdeckungen  und  eigenthüm- 
lieber  Ansichten  seitYasari  ans  Licht  traten,  sind 
folgende  näher  anzugeben: 

H.  H.  Fuessli  hat  im  Nachtrag  seines  ,,A11- 
gemeinen  Kfinstlerlexicons^^,  Zürich  1814,  im  Ar- 
tikel Sanzio  eine  24  Bogen  starke  Lebensbeschrei- 
bung RafaelV  gegeben,  welche  1815  nochmals  be- 
sonders in  4.  erschienen  ist.  Obgleich  derselben  Ya- 
saii  zum  Grunde  liegt,  so  hat  doch  der  unermü- 
dete  Sammler  Tiele  Nachweisungen  über  die  von 
jenem  nicht  beschriebenen  Werke  und  der  Ku- 
pferstiche danach  gegeben.  Hierin  wurde  er  be- 
sonders durch  Uofrath  Meyer  in  Weimar  unter- 
stützt; in  der  Beurtheilung  folgte  er  gleichfalls 
den  Weimarischen  Kunstfreunden  und  dem  ein- 
sichtsTollen  Mengs.  Fuessli  s  Schreibart  und  An- 
sichten entsprachen  indessen  nicht  der  Höhe  des 
Gegenstandes,  daher  sein  Werk  nur  als  Compi- 
lation  schätzenswerth  ist. 

G.  Chr.  Braun  j  „Baphael  Sanzio's  Leben 
und  Werke.^^  Wiesbaden  1815,  zweite  Auflage 
1819.  8.  ist  gleichfalls  eine  Compilation  ohne  die 
nöthige  Kunstkenntniss  und  ohne  gediegenes  Ur- 
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theil.  An  Nachrichten  Ut  das  Bflchelchen  weit 
firmer  als  Faessli. 

Friedrick  Rehberg,  ,,Rafael  ans  Urbino." 
München  1824.  2  Theile  mit  38  lithographirten 
Tafehi*  4.  Der  nun  verstorbene  Maler  sachte 
darin  seine  Ansichten  über  den  Gang  der  Kunst 
in  Italien  von  CSmabue  bis  auf  Rafael  niederzu- 
legen und  zu  zeigen,  wie  letzterer  die  höchste 
Spitze  der  Kunstblüthe  seL  Über  diesen  selbst 
findet  man  unter  den  neuen  Nachrichten  nur  un- 
begründete, öfters  erweislich  irrige.  Seine  ihm 
eigenthümlichen  Ansichten  lassen  wir  auf  sich  be- 
ruhen. 

Quairemere  de  Quincy  „Histoire  de  la  yie 
et  des  ouvrages  de  RaphaeL^^  Paris  1824.  8.  zweite 
Auflage  1835«  Dieses  Werk,  mit  grosser  Gewandt- 
heit geschrieben,  lebendig  durch  brillante  Ansich- 
ten und  Beurtheilungen  der  Werke  RafaeFs,  er- 
hielt bald  den  Beifall  eines  grossen  Publicums. 
Ungekannte  Thatsachen  finden  sich  indessen  nicht 
darin ,  selbst  die  bekannten  sind  nur  unvoll- 
ständig aufgenommen.  Überhaupt  ist  es  von  ei- 
ner gewissen  Oberflächlichkeit  nicht  freizuspre- 
chen, daher  es  denn  für  den  gründlichen  Forscher 
nur  ungenügend  sein  kann. 

Francesco  Longhena  in  seiner  mit  Zusätzen 
vermehrten  Übersetzung:  „Istoria  della  vita  e  delle 
opere  di  RafaeUo  Sanzio  da  Urbino,  del  Sig.  Qua- 


tremkre  de  Quincy  etc.''  Milano  1829.  8.  sachte 
diesem  Mangel  abzuhelfen;  da  er  aber  mit  wenig 
Kritik  verfuhr  und  die  Kunsthändler  das  Buch 
für  ihre  Absichten  zu  benutzen  suchten ,  so  erhielt 
es  nicht  nur  einen  übermässig  starken  Ballast, 
sondern  es  gesellten  sich  selbst  viele  neue  Irrthfi- 
roer  zu  den  alten.  Auch  unterbricht  die  starke 
Anhäufung  von  Noten  sehr  störend  den  Zusam- 
menhang, macht  das  Lesen  höchst  beschwerlich, 
und  da  schon  Quatremöre  de  Quincy  keine  strenge 
Cihronologie  bei  den  Werken  Bafaels  befolgte, 
sondern  diese  mehr  nach  den  Gegenständen  grup- 
pirte,  so  fällt  es  bei  der  unabsehbaren  Anhäufung 
der  Noten  in  der  Übersetzung  sehr  schwer  hier- 
aber  eise  historische  Übersicht  der  Zeitfolge  zu 
erwerben.  Ebenso  hat  die  historische  Begründung 
zweifelhafter  Angaben,  die  schon  ein  schwacher 
Theilim  Original  ist,  nichts  durch  die  Zusätze  der 
Übersetzung  gewonnen.  Bei  allen  diesen  Man* 
geln  ist  das  Buch  ron  Longhena  demungeachtet 
die  vollständigste  Sammlung  aller  bis  zu  jener 
Zeit  gekannten  Nachrichten  über  Rafael  und  ent- 
hält auch  manche  neue  Angaben  über  seine 
Werke.  —  Des  Quatremire  de  Quincy  Werk  er- 
sdiien  gleichfalls  in  einer  deutschen  Übersetzung 
nadi  dessen  zweiter  Ausgabe,  Quedlmburg.  1836. 8. 
JP.  laiigi  Pungileanif  „Elog^o  storico  di 
Giovanni  Santi  pittore  e  poeta  padre  del  gran 
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RaffaeUo  di  Urbüio.''  Urbino  1822:  1  Heft  in  a  — 
,^logio  stoiico  di  Raffaello  Santi  da  Urbino.^^  Ur- 
bino 1829—1831.  2  Hefte  in  a  —  Bei  weitem 
die  wichtigsten'  EntdiBcknugen  in  Bezug  auf  Ba- 
faeVs  Voreltern  und  dessen  Jugendgeschichte  ent- 
halten diese  Mittheilungen  des  Padre  PungileonL 
Über  den  Yater  Bafael's  erhalten  wir  hier  zum 
erstenmal  historisch  begründete  Nachrichten,  in- 
dem der  nnermüdet  forschende  Yer&sser  während 
seines  Aufenthalts  in  Urbino  Gelegenheit  hatte, 
die  dortigen  Archive  zu  untersuchen,  und  reiche 
Ausbeute  fand.  Auch  sonst  trifft  man  in  seinen 
Heften  manche  bis  dahin  unbeachtet  gebliebene 
Notizen  aus  altem  und  neuem  Schriftstellern.  Es 
war  jedoch  nicht  die  Absicht  desselben,  ein  voll- 
ständiges Leben  BafaeVs  zu  geben,  wozu  er  mit 
seltener  Bescheidenheit  gesteht  nicht  die  Fähig- 
keiten zu  besitzen;  wenn  daher  das  Büchlein  auch 
in  vielen  Theilen  mangelhaft  ist,  so  müssen  wir 
doch  för  das  Neue  gebotene  uns  zu  grossem  Dank 
verpflichtet  fühlen. 

C  F.  von  Rumohr y  „Über  Baphael  von 
Urbino  und  dessen  nähere  Zeitgenossen.^^  Berlin 
1831.  8.  Biese  Abhandlung  befindet  sich  im  drit- 
ten Theil  der , italienischen  Forschungen^^  ist  aber 
auch  besonders  herausgekommen.  Der  geist-  und 
kenntnissreiche  Verfasser  hat  hier  seine  Ansich- 
ten über  den  Entwicklungsgang  Ba&el's  und  die 
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Bossem  auf  denselben  einmrkenden  Umgebungen 
and  seine  Urtheile  über  dessen  Werke,  welche 
er  selbst  gesehen,  niedergelegt.  Es  ist  ein  höchst 
anziehender,  öfters  belehrender  Beitrag  zur  Ge- 
schichte BafaeFs,  der  aber  nur  wenige  neue,  be- 
gründete Thatsachen  enthält,  wie  dieses  der  Ter- 
iasser  selbst  zu  verstehen  gibt,  indem  er  in  der 
Vorrede  p«  Y  berichtet:  „Der  Wunsch,  die  6e- 
sduchte  Baphaels  und  seiner  grossen  Zeitgenos- 
sen durch  bisher  unbenutzte  Thatsachen  zu  be- 
reichem, das  Ungewisse  und  Irrige  aus  Quellen 
erster  Hand  festzustellen  und  zu  berichtigen,  musste 
demnach  (indem  er  wahrend  seines  langem  Auf- 
enthalts in  Italien  es  immer  yerschoben  hatte  jene 
Quellen  zu  benutzen),  da  zur  Rückkehr  in  meine 
andere  Heimath  wenig  Hoflhung,  Tielleicht  für 
inuner  aufgegeben  werden.  Doch  belehrten  mich 
verschiedene  Werke,  welche  über  Raphael  auch 
ohne  Zuziehung  noch  unbenutzter  Quellen  ver- 
ffisst  worden  sind,  dass  es  so  vielißr  Vorarbeiten 
nicht  bedürfe,  dass  Jeder  aus  sdnem  Gesichts- 
punkte über  den  allgemeinen  Charakter  und  die 
besondem  Werke  Raphaers  viel  Neues  auffassen 
und  aussagen  könne.^^  Dieser  Art  und  Weise 
folgte  nun  jmser  Verfasser  bei  seiner  Abhandlung 
über  RafaeL  Er  entsprach  aber  hiedurch  keines- 
weges  den  Erwartungen,  welche  die  beiden  er- 
sten Theile  seiner  Italienischen  Forschungen  er- 


weckt  hatten.  Denn  treffen  wir  auch  in  diesen 
znweilen  unerwartete  WiUkülrlichkeiten ,  z.  B. 
wenn  er  ohne  die  merkwürdigen  Werke  des  Pie- 
tro  della  Francesca  in  seiner  Vaterstadt,  Borge 
di  San  Sepolcro,  gesehen  und  dessen  Schriften 
daselbst  gelesen  zu  haben,  höchst  wegwerfend  von 
ihm  urtheilt  und  selbst  sagen  durfte:  „ein  Na- 
me, auf  welchen  Alles  passt,  weil  mit  demselben 
gegenwärtig  keine  Yorstellung  zu  verbinden  bt; 
den  selbst  Yasari  sichtlich  mehr  aus  Patriotismus 
begünstigt  ;^^  so  müssen  doch  alle  Freunde  der 
Kunstgeschichte  anerkennen,  dass  er  im  Allge- 
meinen den  strengen ,  auf  Documente  und  Kennt- 
niss  der  Werke  gestützten  Weg  der  Forschung 
wandelte,  selbst  diese  deutsche  Art  und  Weise 
neu  belebte.  Neben  glänzenden  Seiten  allgemeiner 
Betrachtungen  und  feingeftlhlten  Bezeichnungen 
des  Emzelnen  treffen  wir  nun  willkürliche  An- 
gaben nur  zu  oft  in,  der  Abhandlung  über  Ra- 
fael,  in  welche  der  Verfasser  um  so  leichter  ver- 
fiel, als  er  es  meist  verschmähte  die  auch  in 
Deutschland  dargebotenen  Hülfsmittel  zu  Bathe 
zu  ziehen  und  wie  es  scheint  Eindrücken  folgte,  die 
er  aus  einem  öfters  untreuen  Gedächtniss  hervor- 
rief. So  ist,  was  er  namentlich  über  die  Jugend- 
werke  RafaeFs  sagt,  nicht  selten  irrig.  Es  würde 
zu  weit  führen  alle  die  hier  im  Allgemeinen  ge- 
rügten Irrthümer  im  Einzelnen  anzugeben.  In  Nach- 
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folgendem,  besonders  im  Yerzeichniss  der  Werke 
RafaeFs  werden  wir  sie  manchmal  bekämpft,  öf- 
ters aber  aach,  woThatsachen  überzeugend  spre- 
chen, mit  Stillschweigen  übergangen  finden,  da 
es  ein  trauriges  Geschäfte  ist,  selbst  zu  Gunsten 
der  Wahrheit  den  Ankläger  abzugeben. 

Cr.  K.  Nagler^  „Baphael  als  Mensch  und 
Künstler/'  München  1836.  8.  IMeses  Buch  ist 
eine  umsichtige  Compilation  dessen,  was  bis  da- 
hin über  Bafael  bekannt  gemacht  war;  da  aber 
demVer&sser  noch  die  gehörigen  Einsichten  ab- 
gdien,  um  die  Kunstgeschichte  gründlich  zu  be- 
handeln, so  steht  hier  ohne  Kritik  das  Wahre 
neben  dem  Falschen.  Eigenthümliche  Ansichten, 
neue  Thatsachen  fehlen  gänzlich. 

Dr.  Franz  Kuglers  „Handbuch  der  Ge- 
schichte der  Malerei  in  Italien. '^  Berlin  1837.  8. 
enthalt  gleichfalls  einen  ziemlich  yollständigen  Be- 
richt über  die  Werke  BafaeVs  und  mit  verständi- 
ger Wahl  entlehnte  Notizen  über  dessen  Leben. 
In  einem  Buche  dieser  Art  ist  indessen  eben  so- 
wenig eine  umfassende  Biographie  zu  emarten, 
als  diese  Abhandlung  auch  keinesweges  dafür  aus- 
gegeben wird. 

Ans  diesen  Angaben  ergibt  sich  klar  genug, 
wie  ?rünschenswerth  selbst  nach  den  rielen  Vor- 
arbeiten noch  eine  umfassende,  gründlich  und  kri- 
tisch behandelte  Lebensbeschreibung  Bafael's  bleibt. 
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Durch  einen  eigenen  Anlass  wurde  ich  bewogen 
diese  schwierige  Arbeit  zu  übernehmen:  der  seit- 
dem verstorbene  Professor  Braon  in  Mainz,  die 
UnvoUkommenheit  seines  Bachleins  über  Rafael 
erkennend,  beabsichtigte  eine  Umarbeitang  dessel- 
ben, fragte  mich  über  vieles  Einzelne  um  Rath, 
gewann  aber  die  Einsicht,  dass  ohne  Selbstan- 
schauong  sämmtlicher  Werke  Rafael's,  ohne  Kennt* 
niss  des  Schauplatzes  seiner  Wirksamkeit,  ohne 
gründliches  historisches  Studium  seiner  Zeit  kein 
gediegenes  Resultat  zu  erwarten  sei.  Er  forderte 
mich  nun  zu  meiner  grossen  Überraschung  auf, 
selbst  ein  Leben  Rafael's  zu  schreiben,  welchem 
Unternehmen  ich  mich  indessen  damals  in  keiner 
Weise  gewachsen  fühlte.  Umstände  begünstigten 
jedoch  den  Vorschlag ,  so  dass  ich  selbst  eine 
Reise  nach  England  zu  diesem  speciellen  Zweck 
unternahm,  zum  drittenmal  Paris  besuchte  und 
später  während  einem  vollen  Jahre  Italien  berei- 
ste, in  welchem  gesegneten  Lande  ich  schon  frü- 
her sieben  glückliche  Jahre  verlebt  hatte.  Deutsch- 
land kannte  ich  schon  nach  manchen  Richtungen 
hin,  Wien  besuchte  ich  noch.  Die  grossen  Ge- 
mälde RafaeFs  in  Spanien  hatte  ich  schon  früher 
in  Paris  kennen  gelernt.  Ich  darf  daher  sagen, 
dass  mit  Ausnahme  weniger  Werke  von  geringer 
Bedeutung,  mir  alle  übrigen  von  Rafael  durch 
Selbstanschauung  bekannt  sind.    Die  Wiege  und 
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die  Schanplatze  seiner  Thfttigkeit  habe  ich  be- 
sacht Ich  durchforschte  fast  alle  grössere  und 
viele  kleinere  Bibliotheken  Italiens,  Deutschlands, 
Englands  und  Frankreichs,  um  Documente  für  Ra- 
faels Leben  und  für  seine  Zeit  zu  erwerben;  nur 
das  Archiv  in  Rom,  so  wie  das  Mediceische  in 
Florenz  blieben  mir,  wie  so  vielen  Andern,  ver- 
schlossen. Durch  meine  Forschungen  gewann  ich 
indessen  nicht  nur  einen  klaren  Überblick  im  Allge- 
meinen, sondern  ich  erhielt  auch  eine  solche 
Masse  von  Notizen  über  das  Einzelne,  dass  nur 
wenige  Punkte  im  Leben  RafaeFs  mir  nicht  mit 
wfinschenswerther  Klarheit  vor  Augen  stehen. 
So  ausgerfistet  glaube  ich  nun  mit  den  Ergeb- 
nissen meiner  Forschungen  ans  Licht  treten  zu 
dürfen. 

Der  Geschichte  des  Lebens  und  der  Werke 
Rafael's  lasse  ich  die  Nachrichten  über  seinen  Va- 
ter Giovanni  vorausgehen,  welche  wir  hauptsäch- 
lich den  Entdeckungen  des  Pater  Pungileoni  ver- 
danken; indessen  wird  der  Kenner  finden,  dass 
mein  Bericht  über  ihn  zwar  aus  denselben  Quel- 
len wie  die  jenes  Schriftstellers  geschöpft,  aber 
reichhaltiger  in  den  Resultaten  ist  Da  die  ört- 
lidien  und  persönlichen  Umgebungen  des  Men- 
schen einen  grossen  Einfluss  auf  die  Entwicklung 
seiner  Anlagen  üben,  so  suchte  ich  die  des  Va- 
ters und   die  des  Sohnes  Santi  in  kurzen  Zügen 
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darzastelleii^  nnd  anf  diese  Weise  die  Künstler 
eben  sowohl  nach  dem  ihnen  inwohnenden  Genius, 
als  auch  nach  den  Einwirkungen  auf  sie  von  aus- 
sen sich  entwickeln  zu  lassen.  Unbeachtet  ist  es 
bis  jetzt  geblieben,  wie  der  durch  Waffenruhm, 
Gelehrsamkeit  und  Sitte  vor  allen  andern  in  Ita- 
lien sich  damals  auszeichnende  Hof  von  Urbino 
nicht  wenig  beigetragen  sowohl  das  »chöne  Talent  von 
Giovanni  zu  wecken  und  nach  der  einfachen  Sitte 
jener  Zeit  in  traulichem  Umgang  zu  pflegen,  wo- 
von seine  inYersen  geschriebene  Geschichte  des 
Federico  da  Montefeltro,  Herzogs  von  Urbino, 
ein  schönes  Zeugniss  gibt;  als  auch  wie  selbst 
Rafael  bei  seinem  Aufenthalt  in  Urbino  in  den 
Jahren  1504  und  1506  durch  die  fürstliche  Fa- 
milie und  die  am  Hof  versammelten  ausgezeich- 
neten Männer  eine  Anregung  in  der  Geistesrich- 
tung erhielt,  welche  bis  zum  Ende  seines  Lebens 
fortwirkte;  wie  er  hier  Verbindungen  der  Freund- 
schaft anknüpfte,  die  ihm  nachmals  am  römischen 
Hofe  zum  grössten  Yortheil  gereichten  und  bis 
Über  seinen  Tod  hinaus  fortdauerten. 

Was  die  Behandlung  der  verschiedenen  Ab- 
schnitte insbesondere  betrifft,  so  glaubte  ich  den 
über  Giovanni  Santi  in  soweit  anders  als  die  nach- 
folgenden behandeln  zu  müssen,  als  ich  seine  Ge- 
mälde nicht  streng  chronologisch  zu  ordnen  ver- 
mochte, daher  nach  den  Orten,   wo  sie  sich  be- 
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finden,  grappirte,  auch  deren  Beschreibung  nur 
catalogm&ssig  abfasste,  da  sie  meist  nur  Heiligen- 
bilder darstellen,  die  ohne  innere  Beziehungen 
aufeinander,  nicht  ungesucht  poetisch  aufzufassen 
und  zu  beschreiben  sind.  Die  diesem  Abschnitt 
im  Anhang  beigefügten  Documente  über  die  Fa- 
milie Santi  wurden  zwar  schon  durch  Pungileoni 
mitgetheilt,  schienen  mir  aber  wegen  der  Selten- 
heit jenes  Heftes  und  zur  Begründung  des  Ge- 
genstandes auch  hier  nicht  fehlen  zu  dürfen. 

Die  Belege  zu  den  Nachrichten  über  die  Bau- 
meister, Bildhauer  und  Maler,  welche  in  und  um 
Urbino  yor  und  zu  des  Giovanni  Zeit  thätig  wa- 
ren und  auf  ihn  einwirken  konnten,  schienen  mir 
überhaupt  für  die  Kunstgeschichte  interessant  ge- 
nug, um  ihnen  den  angewiesenen  Platz  zu  gönnen. 
Zur  Vermeidung  von  Irrthümem  ordnete  und  be- 
leuchtete ich  im  Anhang  lY  die  oft  unklaren  Nach- 
richten über  Giovanni's  Werke.  Die  Auszüge  aus 
seiner  Reimchronik  theile  ich  in  grösserer  Aus- 
dehnung mit,  als  es  bis  jetzt  geschehen,  und  zwar 
nicht  allein  um  des  Gegenstandes  selbst  willen, 
als  auch  weil  sie  manche  für  die  Kunstgeschichte 
und  seine  eigenen  Lebensverhältnisse  interessante 
Notizen  enthalten.  Dass  es  aber  nicht  an  seinem 
Ort  sei,  hier  den  ganzen  Inhalt  der  Reimchronik 
mitzutheilen,  scheint  mir  das  erste  hier  abge- 
druckte Capitel  zur  Genüge  zu  beweisen. 
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Einer  der  schwierigsten  Thefle  dieser  Schrift 
war  die  Darstellung  der  Jagendzeit  RafaeFs;  denn 
Yasari,  so  schätzbar  auch  einzelne  seiner  Mitthei- 
lungen  sind,  berichtet  hierüber  nur  sehr  unyoll- 
ständig,  öfters  irrig;  desgleichen  C.  F.  von  Ru- 
mohr  in  seiner  schon  angefahrten  Schrift.  Auf 
historische  Thatsachen  gestützt  finden  sich  nun 
in  dieser  Beziehung  in  Torliegendem  Werke  man- 
che Punkte  begründet,  an  die  sich  andere  mit 
Sicherheit  anknüpfen  lassen.  Besonders  stellt  sich 
RafaeVs  Yerhältniss  zu  Perugino  und  die  andern 
Maler  in  Umbrien  und  Florenz  klar  heraus;  eben 
so  können  seine  Reisen  in  diesen  Gegenden  und 
nach  Urbino  genau  verfolgt,  die  Zeit  der  Entste- 
hung des  wichtigsten  Theils  seiner  Jugendwerke 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

Zur  nähern  Kenntniss  der  Umbrischen  Schule 
werden  Forscher  zustimmend  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  deren  Künstler  und  ihre  Werke 
im  Anhang  Yl  au&ehmen,  da  darin  mehrere  dun- 
kele Punkte  aufgehellt  sind.  Nachträglich  ent- 
lehne ich  noch  einige  hierher  gehörige  interessante 
Notizen  aus  dem  soeben  erschienenen  Band  der 
Übersetzung  des  Yasari  von  Ludwig  Schom.  Letz- 
terer zeigt  nämlich,  dass  Pietro  Perugino  ums 
Jahr  1509  die  Decke  des  Zimmers  di  torreBor- 
gia  gemalt,  folglich  sich  zu  Anfang  des  Aufent- 
halts RafaeFs  in  Rom  befunden.     Die  Beweis- 
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grfinde  hieför  schöpft  er  ans  Yasari's  Leben  des 
Jacopo  Sansoyino,  wo  angegeben  wird,  Pemgino 
habe  jenes  Deckengemälde  unter  Julias  n  aosge- 
fuhrt,  und  aus  der  Übersetzung  des  Titruv  ron 
Caporali,  welcher  berichtet,  er  habe  (zwischen  1509 
und  1512)  in  Rom  bei  Bramante  mit  Pemgino, 
Pinturicchio  und  Luca  SignoreUi  zu  Nacht  ge- 
gessen. —  Die  Werke  des  Caporali  betreffend, 
erfahren  wir,  dass  sich  noch  zwei  Malereien  von 
ihm  erhalten  haben:  Das  Bildniss  des  Cardinais 
Fulyio  della  Corgna  mit  einigen  andern  Figuren 
über  der  Sacristeithüre  der  Kirche  Gesü  zu  Pe- 
rugia, und  eine  Miniatur  im  Annale  decemvirale 
Ton  1553.  Im  Leben  des  Luca  SignoreUi  er- 
wähnt Yasari  auch  des  Palastes  des  Silvio  Pas- 
serini, Cardinal  ron  Cortona  vor  dieser  Stadt,  als 
ein  Werk  des  Caporali  Ob  er  noch  steht,  ist 
mir  unbekannt —  Nach  Mezzanotte's  Dafürhalten 
hätte  Giannicola  nur  die  Decke  der  Capelle  des 
Cambio  zu  Perugia  selbst  ausgemalt,  die  Wand- 
malereien dagegen  h&tten  Schfiler  BafaeFs  ausge- 
führt, wodurch  die  grosse  Yerschiedenheit  der 
sdiönen  Decken-  und  der  schwachen  Wandge- 
mälde erklärbar,  mein  Urtheil  über  Giannicola 
aber  zu  berichtigen  wäre.  —  Derselbe  Schriftstel* 
1er  erwShnt  ein  Frescogem&lde  (Thronende  Maria 
mit  Heiligen)  in  einer  Capelle  des  Klosters  der 
Kirche   S.  Pietro   maggiore  zu  Perugia  als  ein 
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Werk  des  Ingegno;  dieses  ist  aber  sc^  verschie- 
den  Ton  den  von  Riimohr  und  mir  diesem  Künst- 
ler zugeschriebenen  Bildern,  und  sicher  von  ei- 
nem unbedeutenden  Maler  einer  spätem  Kunst- 
periode aus  dem  ersten  Yiertheil  des  XYI.  Jahr- 
hunderts. 

In  den  Abschnitten  über  Bafaers  Wirksam- 
keit  in  Rom  waren  zwar  nur  wenige  bis  dahin 
unbeachtet  gebliebene  Werke  aufzunehmen;  da- 
gegen wird  man  im  Allgemeinen  manche  Berich- 
tigungen und  neue  Ansichten  finden.  So  dürften 
auch  die  öfters  nachgewiesenen  Verbindungen  Ra- 
faels  mit  Tielen  Personen  von  Bedeutung  ein 
neues  Licht  auf  sein  Leben  werfen,  besonders 
aber  die  Darstellung  seines  Wirkens  bezeugen, 
wie  er  sich  zu  immer  höherer  Vollkommenheit  aus- 
bildete, wie  im  GedrSnge  übeihäufter  Arbeiten 
und  der  mannigfachen  auf  ihn  einstürmenden  An- 
sichten ,  die  nach  der  Vielseitigkeit  seiner  grossen 
Anlagen  nicht  ohne  Einwirkung  auf  ihn  bleiben 
konnten,  dennoch  sein  hoher  Genius  während  sei- 
nes ganzen  Lebens  mit  klarem  Bewusstsein,  mit 
gleicher  Kraft  die  höchsten  und  edelsten  Bestre- 
bungen festhielt  und  zugleich  das  Studium  der 
äussern  Natur  mit  gleichem  Fleisse  fortsetzte« 
Auf  diese  Weise  möchte  zur  Anschauung  gebracht 
sein,  wie  er  im  höchsten  Grade  jenes  Durchdrin- 
gen zweier  Elemente,  nämlich  der  geistigen  Er- 
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hebang  nnd  des  Stadioms,  in  sich  bewirkte,  welche 
der  Grund  und  das  Mittel  sind,  ans  welchen  al- 
lein Gebilde  rollendeter  Kunst,  oder  einer  rer- 
klärten  Natur  hervortreten  können. 

Da  es  indessen  die  Aufgabe  der  Geschicht- 
schreibung ist,  das  Wachsen  und  Abnehmen  des 
geistigen  Lebens  darzustellen,  so  durfte  nicht  über- 
gangen werden,  wie  in  der  Umgebung  Bafaers,  am 
päpstlichen  Hofe  selbst,  durch  das  Yorherrschen 
der  antiken  Ansichten  über  die  christlichen,  auch 
die  sinnliche  Seite  der  erstem  manchmal  bei  Ra- 
fael,  obgleich  auf  die  edelste  Weise  hervortrat, 
bei  seinen  Schülern  aber  allgewaltig  wurde,  und 
wie  die  spätem  Nachfolger,  die  allen  tie&innigen, 
auf  die  ewigen  Wahrheiten  gegründeten  Ideen 
entfremdet  und  das  wichtige  Studium  nach  der  Na- 
tur in  ihrer  äussern  Erscheinung  willkürlich  behan- 
delnd, nun  haltungslos  einem  Zerrbild  von  Ideal 
folgten,  wodurch  ein  gänzlicher  Verfall  in  den 
bildenden  Künsten  herbeigeführt  wurde. 

Yon  den  Beilagen,  welche  diesen  Abschnit- 
ten angehängt  sind,  erwähne  ich  hier  nur  die 
Xyn.  über  drei  der  altera  Kupferstecher,  wel- 
che nach  Rafaelischen  Zeichnungen  gearbeitet  ha- 
ben, und  worin  ich  versuchte  die  nicht  nach 
Rafoel  gestochenen  Blätter  ihren  wahren  Criie- 
bera  zuzuschreiben.    Möchten  weitere  Forschun- 
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* 
gen   dieBen  Gegenstand   immer  mehr  begründen 

und  berichtigen. 

Eine  der  mühsamsten  Arbeiten,  die  nur  von 
solchen,  die  sich  selbst  darin  yersucht  haben,  ge* 
hörig  gewürdigt  werden  kann,  enthält  der  ziveite 
Theil  dieses  Buches  oder  das  Yerzeichniss  der 
Werke  Rafael's.  Nur  durch  eine  genaue  Kennt- 
niss  und  eigene  Ansicht  alles  dessen,  was  mit 
Recht  oder  Unrecht  als  ein  Werk  Rafaels 
gilt,  durfte  erwartet  werden  befriedigende  Nach- 
richten über  diesen  Gegenstand  zu  erhalten. 
Meine  Reisen  seit  sechs  Jahren  hatten  diesen 
Zweck.  Wie  schwierig  es  indessen  ist,  selbst 
bei  der  grössten  Kenntniss  und  dem  geübtesten 
Scharfblick  über  gewisse  zweifelhafte  Gemälde 
das  richtige  Urtheil  zu  fällen,  wird  jeder  Kunst- 
forscher schon  mannigfach  erfahren  haben.  Ich 
glaube  daher  hier  mittheilen  zu  müssen,  dass  in 
dem  soeben  erschienenen  Werke  von  Dr.  Waagen 
über  die  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris  S.  413 
das  Portrait  eines  jungen  Mannes  im  Museum,  11 
67  beschrieben,  als  ein  ausserordentliches  Werk 
Ton  F.  Francia  angegeben  wird.  Hiefiir  spre- 
chen allerdings  manche  Gründe,  obgleich  ich  ge- 
stehe nie  ein  anderes  Gemälde  Francia's  ron  sol- 
cher den  Werken  des  Leonardo  da  Vinci  ver- 
wandten Naturwahrheit  gesehen  zu  haben.  —  Das 
andere  Bildniss  eines  Jünglings,  11  88  beschrie- 
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ben,  glaubt  Dr.  Waagen  in  den  letzten  Lebens- 
jahren RafaeVs  gefertigt,  bemerkt  aber  dabei,  dass 
es  mit  vieler  Anwendung  von  Lasuren  modellirt 
sei,  welcher  Grund  mir  grade  für  die  Meinung 
spricht,  dass  es  um  1508  entstanden,  da  Rafael 
in  der  Zeit  seiner  grössten  Meisterschaft,  wie 
auch  in  dem  Bildniss  des  Violinspielers,  Lasuren 
sehr  massig  anwendete.  —  Femer  wird  S.  451 
das  Bild  „Rafael  und  sein  Fechtmeister^^  genannt, 
n  424  beschrieben ,  als  ein  Werk  des  Sebastiane 
del  Piombo  ausgegeben.  Die  yordere  Figur  hat 
nun  allerdings  etwas  ron  dessen  Behandlungs- 
weise,  die  ziegelrothe  CSamation  der  hintern  Fi- 
gur verräth  aber  yiehnehr  die  eines  Schülers  von 
Ra&eL  Die  Gründe,  weswegen  ich  auch  des  letz- 
tem Bildniss  in  dieser  zu  erkennen  glaube,  und 
nicht  das  des  Marc  Antonio,  habe  ich  bereits  dar- 
gelegt —  Nach  Dr.  Waagen  soll  das  Bild  der 
Jardiniöre  die  Jahrszahl  MDYII  tragen,  die  ich 
jedoch  vergeblich  gesucht,  aber  nach  den  mitge- 
theilten  Nachrichten  über  einen  Entwurf  zu  die- 
sem Madonnenbild  richtig  sein  dürfte.  Hiedurch 
wurde  indessen  die  Annahme  des  Mariette,  dass 
dieses  Gemälde  die  für  den  Edelmann  in  Siena 
gemalte  Madonna  sei,  wenn  auch  nicht  widerlegt, 
doch  sehr  geschwächt 

In  Bezug  auf  die  Zeichnungen  ist  dieUnzuver- 
lässigkeit  der  Angaben,  die  Schwierigkeit  der  Nach- 
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forschuDgen  noch  grösser  als  bei  den  Gem&lden. 
Durch  meine  technischen  Kenntnisse  als  Künstler 
und  meine  yieljährige  Übung,  Kunstwerke  kritisch 
und  in  Bezug  auf  die  Kunstgeschichte  zu  be- 
trachten, schmeichle  ich  mir  indessen  diesen  Theil 
gegemvärtigen  Werkes  möglichst  frei  von  Feh- 
lem gehalten,  jedenfalls  eine  Masse  von  Berich- 
tigungen und  neuen  Notizen  gegeben  zu  haben, 
welche  den  durch  unberufene  Kunstschriftsteller 
beinahe  zu  einem  Labyrinth  yerwirrten  Gegen- 
stand befriedigend  erläutern.  Wenn  >iele  in  an- 
dern Büchern  und  Catalogen  angegebene  Zeich- 
nungen RafaeFs  ron  mir  nicht  aufgenommen  wur- 
den, so  liegt  die  Ursadie  fast  durchgängig  in 
meiner  Erkenntniss,  dass  sie  unächt  sind,  oder 
Ton  andern  Meistern  herrühren. 

Dieselben  Schwierigkeiten  bieten  die  Angaben 
der  Kupferstiche  nach  Bafael  dar;  denn  diese  sind 
höchst  unzuverlässig  und  unvollständig  selbst  in  den 
sonst  verdienstlichen  Werken  der  ausgezeichnetsten 
Schriftsteller  darüber;  als:  Carl  Heinr.  von  Hei- 
necken ,  „Nachrichten  von  Künstlern  und  Kunst- 
sadien.^^  Leipzig  1769.  2  Bde.  in  8.  —  London^ 
,,yie  et  Oeuvres  de  RaphaeL''  Paris  1805— 1809. 
8  voL  in  4.  —  Graf  von  Lepely  „Catalogue 
des  Estampes  gravees  d  apr^  Rafael  par  Tau- 
riscus  Euboeus/^  Francfort  s.  M.  1819.  8.  Alle 
diese    Schriftsteller  schreiben    dem  Rafael  viele 


Vfjrwart  XXXI 

ganz  fremde  Werke  za,  und  letzterer  treibt  die 
Yerwirmiig  auf  den  höchsten  Grad,  indem  er  be- 
sonders bei  den  Madonnenbildem  oft  in  demsel* 
ben  Artikel  zwei-  und  dreierlei  Gemälde  mit  ein- 
ander yerwechselt  und  yereint,  oder  auch  das- 
selbe Bild  in  mehreren  Artikeln  auffährt  Wäre 
Zanfs  Werk:  „Endclopedia  metodica  critico-ra- 
gionata  delle  beUe  ArtL^^  Parma  1820,  rollendet 
worden,  so  würde  es  yielleicht  die  zuverlässig- 
sten Nachrichten  über  die  Kupferstiche  nach  Ra* 
fael  enthalten,  obgleich  keinesweges  yollständige. 
Meine  Angaben  beruhen,  mit  wenigen  und  immer 
angegebenen  Ausnahmen,  auf  eigener  Einsicht 
Der  Vollständigkeit  wegen  sind  neben  den  be* 
sten  und  guten  Kupferstichen  auch  öfters  geringe 
angegeben,  nur  das  ganz  Schlechte  der  neuem 
Zeit  blieb  ausgeschlossen* 

Hinsichtlich  dessen,  was  mein  Yerzeichniss 
an  Vollständigkeit  noch  zu  wünschen  übrig  las- 
sen dürfte,  glaube  ich,  dass  ron Gemälden  hoch* 
stens  noch  einige  unbekannte  aus  RafaeFs  Ju- 
gend auftauchen  dürften;  ron  seinen  Zeichnun- 
gen werden  dagegen  noch  manche  aufisufinden 
sein,  namentlich  in  einigen  mir  unzugänglich  ge- 
Uiebenen  Sammlungen  in  England  und  Frankreich, 
und  in  denen  in  Spanien  und  in  Russland.  Von 
Kupferstichen  kann  jetzt  nur  Unerhebliches  nach- 
zutragen  sein,    da   ich   alle  grosse   und   kleine 
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Sammlungen,  die  mir  auf  meinen  Reisen  bekannt 
worden,  in  Bezug  auf  die  nach  Rafael  gefertig- 
ten durchgesehen  habe. 

Das  beigegebene  Heft  mit  Abbildungen  durfte 
den  Freunden  der  Kunst  nicht  nur  wegen  meh- 
rerer früher  nie  bekannt  gemachten  Gegenstän- 
den angenehm  sein,  sondern  auch  noch  dadurch 
ihr  besonderes  Interesse  erregen ,  dass  diesel- 
ben eine  Anschauung  des  Ganges  der  künstleri- 
schen Jugendbildung  Rafael's  gewähren:  In  dem 
Bild  des  Gekreuzigten  beim  Cardinal  Fesch  se- 
hen wir  den  dem  Meister  Perugino  ganz  hinge- 
gebenen Zögling,  der  dessen  Darstellungsweise 
genau  zu  befolgen  sucht,  aber  bei  Mangel  gründ- 
licher Studien,  die  Eigenheiten  übertreibt,  was 
in  den  Formen  und  Bewegungen  der  Hände  und 
Füsse  besonders  auffällt  In  der  Vision  des 
Ritters  und  dem  Christus  auf  dem  Oelberg  ge- 
wahren wir  schon  eine  eigenthümliche,  geist- 
reichere Auffassung  des  Gegenstandes,  einen 
überlegeneren  Sinn  für  Schönheit  und  den  Er- 
folg gründlicher  Studien,  namentlioh  in  den  Ge- 
wändern; im  allgemeinen  aber  noch  ganz  die 
Art  und  Weise  des  Perugino.  Dagegen  zeigt 
das  1505  gemalte  Altarblatt  in  Blenheim  schon 
sehr  merklich  den  florentinerEinfluss,  den  Wen- 
depunct  zu  Raiaels  höherer  Ausbildung.  Aus 
der  florentiner  Epoche  findet  sich  unter  unsem 


Vorwort.  XXXIII 

Abbfldimgeii  nnr  des  jungen  Meisten  eigenes 
Bfldniss,  ans  der  römischen  das  seiner  Gelieb- 
ten und  das  des  Ginliano  de'  Medid,  da  sämmt- 
ttche  bedeutende  Gemälde  Rafaels  aus  jenen 
E^podien  bereits  durch  Kupferstiche  bekannt 
sbd. 

Es  bleibt  mir  noch  fibrig  Rechenschaft  2n 
geben  Ober  die  Schreibart  des  Namens  Rafäel 
Santi.  Er  selbst  nnd  sdme  Freunde  in  ihren 
Briefen  sdireiben  den  Tau&amen  immer  Ba- 
phaelo  oder  Raphaello  da  Crbina;  der  Familien- 
name kommt  in  denselben  nach  alt -italienischer 
Sitte  des'  gemeinen  Lebens  nicht  Tor.  Wir  tref- 
fen ihn  nur  in  Urkunden,  wo  er  nach  dem  Tauf- 
namen zweier  seiner  Yoreltem  Sante,  de  Sante, 
de  Sancte  und  Santi  geschrieben  ist  In  sp&tem 
lateinischen  Inschriften  und  Documenten  ist  er  in 
Sanctins  umgewandelt,  woraus  irrig  das  sp&tere 
italienische  Sanzio  entstand,  welches  seit  Yasari 
aUgemein  angenommen,  zuerst  von  Pungileoni 
wieder  berichtigt  wurde«  Nach  der  jetzigen  ita- 
liemschen  Schreibart  wird  das  hebräische  ph  in  f 
Terwandelt  und  die  Declination  des  Genitiv  in  i, 
der  mit  dem  Artikel  del  bei  Personennamen  yor- 
gezogen.  Da  nun  in  nachfolgendem  Werke  alle 
italienische  Personennamen,  um  Übelstände  zu 
Tenneiden,  nach  dem  Gebrauch  jener  Sprache 
geschrieben  sind,  so  musste  zur  Übereinstimmung 
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68  auch  bei  dem  Namen  der  HauptpeiBon  ge- 
flchehen.  Rafaello  wfirde  indessen  im  Text  oft 
sehr  scUeppend  lauten,  daher  die  Abkflrzung 
Rafael  angenommen  wurde. 

Im  Bewusstsein  nach  meinen  Kräften  dieses 
Werk  gewissenhaft  vollendet  zuhaben,  aber  auch 
dass  nach  menschlicher  Weise  keines  vollkommen 
ist,  wünsche  ich,  dass  es  im  Publicum  die  freund* 
liehe  Aufnahme  finden  möge,  womit  allenthalben 
dieses  mein  Unternehmen  in  seinem  Entstehen  ist 
begrüsst  worden* 

Frankfurt  a.  M.  im  Mai  1839. 
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I. 

Giovanni  Santi,  RafaeVs  Vater, 


fjolbordole,  der  Geburtsort  des  GioTanni  Santi,  ist  ein 
Ueines,  nun  von  den  Festungswerken  entblösstes  Städtchen 
mit  einer  Burg  im  Urbinischen.  Auf  der  Höhe  eines  Ber- 
ges gelegen,  bietet  es  eine  reisende  Aussicht  über  Reben- 
und  Olivenhügei,  durch  die  sich  die  aus  den  Seiten  des 
Berges  entspringenden  Flüsse  Isaunis  und  Apsa  durchwinden, 
bis  fernhin  sur  Ebene  Ton  Pesaro  und  zum  adriatischen 
Meere.  Hier  lebte  um  die  erste  Hälfte  des  Tiersehnten 
Jahrhunderts  ein  gewisser  Sante ') ,  von  welchem  seine 
Nachkommen  den  Familiennamen  del  Sante  oder  Santi  er- 
hielten. Späterhin,  zu  des  Vasari  Zeiten,  übersetzte  man 
nach  italienischem  Sprachgebranch,  ans  dem  lateinischen 
Sanctins,  den  Namen  in  Sanzio,  wie  wir  ihn  nun  (irriger 
Weise)  allgemein  angenommen  finden.  Wir  wissen  Ton  dem 
alten  Sante  nur  so  Tiel,  dass  er  einen  Sohn  Piero  oder 
Pietro  hatte.  Des  Piero  Sohne  hiessen  Luca  und  Pems- 
solo;  ersterer  starb  schon  ums  Jahr  1436,  letzterer  hei- 
rathete  um  1418  GentiUna,  die  Tochter  des  Antonio  Urin- 
ttdli<»  und  zeugte  mit  ihr  einen  Knaben,  den  er  Sante 
nannte,    und  zwei  Töchter  mit  Namen  Jacopa  und  Fran- 


1)  Siehe  Anhang  I  den  Stammbanm  der  Familie  SantI  und  die 
daranf  besAglicfaen  Documente.  Der  TanfiiaBie  Sante  kdmnt  in  Je- 
nen Gegenden  noch  Öfteri  Tor. 

1* 
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cesca.  Dass  er  kein  ganz  unvermögender  Mann  war,  son- 
dern ein  Hans  auf  dem  Platz  des  Castells  im  Jahr  1438 
erstand  und  einige  Grimdstücke  besass,  bezeugen  mehrere 
noch  vorhandene  Urkunden.  Indessen  erlitt  er  grosse  Ver- 
luste, als  acht  Jahre  darauf  1446  Sigismondo  Malatesta  mit 
den  päpstlichen  Truppen  das  Land  des  Grafen  Federico 
von  Urbino  überzog  und  Colbordolo  mit  Feuer  und  Schwert 
verwüstete.  Giovanni  Santi  ruft  daher  in  der  seiner  Reim- 
chronik vorgesetzten  Zueignung  an  den  Herzog  Giiidubaldo 
von  Urbino  klagend  aus:  ,,Da8  Schicksal  liess  meine  väter- 
liche Heimat  in  Flammen  aufgehn  und  zerstörte  alle  unsere 
Besitzimgen,  so  dass  es  langer  Zeit  bedürfte,  um  nachein- 
ander die  Noth  und  das  Elend  zu  erzählen,  welche  mein 
Leben  begleitet  haben  !^^  —  IVauemd  diese  Misgeschicke 
betrachtend  und  vorsehend  dass  sie  sich  erneuen  würden '), 
beschlosB  Pemzzoio,  obgleich  sein  Haus  stehen  geblieben 
war,  im  Jahr  1450  mit  Frau,  Kindern  und  seinem  £nkel 
Giovanni  der  Heimat  den  Rücken  zu  wenden  und  sich 
in  der  grossem  Stadt  Urbino  niederzulassen,  welche  so- 
wohl mehr  Sicherheit,  als  auch  wegen  des  Hofes  leichte- 
wak  Erwerb  darbot  Hier  wohnte  er  und  sein  Sohn  Sante, 
der  mit  seiner  Frau  Blisabetta  zwei  Söhne,  Giovanni  und 
Bartolomco,  und  zwei  Töchter,  Margherita  und  Santa,  ge- 
zeugt hatte  ^  bis  zum  Jahr  1464  in  einem  Hause  auf  dem 
Marktplätze  zur  Mi^he,  welches  der  Brüderschaft  von 
&  Maria  della  misericordia  gehört  und  noch  steht.  Sie 
zahlten  jährlidi  13  Ducaten  dafür.  Im  Jahr  1457  starb 
der  alte  Peruzzolo  und  acht  Jahre  darauf  in  hohem  Alter 
dessen  Frau  GentiKna,  ihren  Sohn  Sante  mit  seiner  Frau 
und  deren  Kinder  in  Trauer  zarüGklassend.  Indessen  hat- 
ten die  Vermögensumstände  des  Sante  sich  sehr  gebessert, 

1)  Cleneniini,  Stooeia  di  Rinuio  lib.  9.  p.  343.  berichtet:  „1462 
October  3.  Colbordolo,  weiches  zu  widerstehen  wagte ,  wurde  der 
Plünderung  preisgegeben,  verbrannt  und  die  Männer  zu  Gefange- 
nen  gemacht. . . .  Belenzone  der  Anfuhrer  des  FussTolks  des  Grrafen 
Federice  und  Castelan  Yon  Talacchb  (der  Borg  yod  Colbovdolo),  er- 
gab sich  auf  Vertrag«  aber  nicht  fraher,aLi  bis  die  Hallte  darMaaem 
niedergeworfen  war.'* 
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kidem  er  ab  Hoke  und  Zwischenhändler  mit  Landeseneug- 
mflsen  so  viel  erworben,  dass  er  in  Gemeinsdiaft  mit  ei- 
Bern  seiner  Neffen  am  28.  October  1457  ein  Grundstlkcl; 
mn  240  Ducaten  Ton  Pieranionio  Paltroni,  Secretair  und 
Bath  des  Grafen  von  Urbino,  erkaufen  konnte.  Ferner 
erstand  er  am  30.  April  1461  noch  einige  andere  Grund- 
stm&e  und  eine  gute  Wiese  mit  einem  iliessenden  Wassen 
Zwei  Jahre  darauf  kaufte  er  sogar  um  240  Ducaten  awei 
aaeinanderstossende  Häuser,  welche  in  der  Tom  Markte 
sum  Berge  führenden  Strasse  (contrada  del  monte  genannt) 
gelegen  sind  und  vereint  eines  der  ansehnlichsten  Häuser 
in  derselben  bilden.  Hier  war  es  nun  wo  Rafael  das  Licht 
der  Welt  erblickte  ')• 

GioTanni  Santi  war  unterdessen  in  Umgebungen  heran- 
gewachsen, welche  sein  Gemüth  erhoben  und  seinen  Be- 
strebungen einen  edeln  Aufschwung  gaben.  Schon  die  reine 
Luft  und  die  schöne,  hohe  Lage  Ton  Urbino,  nahe  am 
hodisten  Grat  des  Appenin,  wo  er  die  Mark  Ancona  Ton 
Toscana  und  Umbrien  trennt,  sind  belebend.  Die  festge- 
bante  Stadt  liegt  nämlich  auf  einer  der  höchsten  Höhen, 
weldbe  sich  Tom  adriatischen  Meere  in  ihren  scharfen  For- 
men in  imzählbaren  nacheinander  folgenden  Reihen,  gleich 
einem  stark  bewegten,  aber  erstarrten  Meer  bis  zu  dea 
höchsten  Gipfeln  erheben.  Diese  ragen  wie  schroffe  Fel- 
sen hervor  und  begrenzen  den  Horizont  Ton  Süden  nach 
Westen.  Hier  ist  zuerst  der  Fiurlo  mit  seinem  Schauder 
erregenden  Engpass  imd  der  Monte  Nerone  in  seinen  ma- 
jestätischen Massen  zu  nennen;  mehr  westwärts  überragen 
das  Hochland,  gleich  dem  sächsischen  König-  und  Lilien- 
stein,  die  eigenthümlichen  Felsbiidnngen  des  Monte  S.  Sir 
mone,  und  noch  weiter  em  hoher  Felsenkamm,  aus  dessen 
Seiten  der  Tiber  entspringt  und  seine  Wasser  dem  mittel- 
ländischen Meere  zusendet.  Nordwärts  thront  die  arme^ 
daher  unbeneidete  Republik  Marino  auf  hohem,  schroffem 

1)  Siehe  die  Abbildung  davon  Tafel  I,und  im  Anhange  I  die 
Notiz  aas  dem  Verwaltungsbuch  der  Bruderschaft  von  S.Maria  della 
miaericordia  vom  Jahre  14^  und  den  Kaufbrief  Tom  16.  Mai  1464. 


6  Der  Palast  zu  Vrbino. 

Fekhorii;  und  mehr  östlich  bückt  das  adriatische  Meer  zwi- 
schen Höhen  durch,  deren  waldbewachsene  Kuppen  zur 
Jagd  der  Dammhirsche  (damals  besonders  in  den  Gehegen 
von  Fossombrone  und  Casteli  Dtirante)  einladen,  wahrend 
die  Hügel  und  'Hiäler  durch  Frucht,  Wdn  und  öl  Gottes 
Segen  spenden. 

Über  das  aufgeweckte,  muthige  Bergvolk  herrsdite 
Graf  Federico  aus  dem  Geschlechte  der  Montefeltro,  der 
seit  1474  den  Herzogstitei  führte.  Er  war  der  gelieb'- 
teste  ZögKng  des  berühmten  Yittorino  da  Feltre  und  er- 
warb sich  eben  so  grossen  Ruhm  durch  seine  ausgezeich- 
neten Thaten  als  Feldherr  und  Staatsmann,  bei  ehrenfestem, 
offenem  Benehmen,  als  durch  seine  Liebe  zu  den  Künsten 
und  Wissenschaften.  Er  selbst  hatte  ausgebreitete  Kennt- 
nisse in  den  Kriegswissenschaften  und  dem  Festungsbaue, 
war  in  der  griechischen  imd  lateinischen  Literatur  sehr  be- 
wandert, der  Freund  und  Beförderer  der  Gelehrten  und 
Künstler,  und  Besitzer  der  damals  ausgezeichnetesten  Ge- 
mälde- und  Büchcrsammlung.  Viele  der  Handschriften, 
köstlich  gebunden  und  reich  mit  Silber-  luid  Goldzicrathen 
beschlagen,  gewährten  ausserdem  einen  prächtigen  Anblick 
und  zeugten  von  dem  hohen  Werthe,  den  der  Fürst  auf 
dieses  Besitzthiun  legte.  Unter  seinen  Gemälden  ^'ar  eine 
Hauptzierde  das  von  Johann  van  Eyck  gemalte  Frauenbad, 
weiches  schon  im  Jahr  1456  als  ein  Wunder  von  Facius 
beschrieben  und  später  noch  von  Yasari  in  Urbino  bewun- 
dert wiu^e. 

Kam  der  fürstliche  Feldherr  vom  Schlachtgetümmel 
und  Siegen  zurück,  so  unternahm  er  mit  rastlos  thätigem 
Geiste  die  Auffühnmg  grosser,  prächtiger  Gebäude,  die 
schönste  Beschäftigimg  des  Friedens,  wodurch  grosse  Für- 
sten bleibenden  Ruhm  eriangen.  Vor  allen  Dingen  lag  ihm 
daran,  in  Urbino  das  kleine,  auf  steiler  Höhe  eines  Felsens 
gelegene  Schloss  mit  seinen  zwei  noch  stehenden,  schma- 
len,  runden  lliürmen ')  zu  einem  grossen  Palast,  der  sei- 

1)  Dieser  Theil  des   Palastes    ist  in  seinem  Baustyl    von  dem 
übrigen  so  verBchleden    nnd  älteren   Burgen  so    ähnlich,  dass  mit 
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Her  wlirdi|:  wire,  ni  erwdterii,  und  der  an  Majestät  und 
Pracht  alle  andern  seiner  Zeitgenossen  übertreffe.  Er  be- 
rief hieia  mehrere  Künstler  und  erwählte  zum  Oberbaumd- 
ater  den  trefflichen  Luciano  Lauranna'),  wdcher  den  Plan 
dasu  entwarf  und  ihn  im  Jahr  1447  ins  Werk  zu  setzen 
anfing.  Um  für  das  grosse  Unternehmen  den  gehörigen 
Baum  zu  gewinnen,  mussten  zwei  Fdsen  dmrch  Unterbau- 
nngen  Terbunden  werden.  Auf  ihnen  steht  nun  der  Palast 
(k  Corte  genannt)  mit  zwei  Innern  Hofraumen,  von  denen 
der  grössere,  zu  denSpiden  bestimmt,  amphitheatermassig, 
aber  einfach  gehalten  ist,  während  der  andere,  em  längli* 
dies  Viereck,  dne  der  Hauptzierden  des  Palastes  bildet. 
Bings  umher  trägt  eine  Säulenstellung  componirter  Ord* 
nung  mit  Bogen  die  Wände;  zierliche  Pilastersäulen  mit 
Gesims  umschliessen  die  Fenster,  und  im  oben  umlaufen- 
den Fries  liest  man  in  grossen  Initialbuchstaben  des  Her- 
zogs Federico  Namen,  mit  Angabe  sdner  Würden,  Tha- 
ten  und  Tugenden'). 

Wendet  man  sich  in  der  Säulenhalle  nach  der  grossen 
Stiege,  so  zeigt  ein  Basrelief  das  Bild  des  edeln  Erbauers, 
dessen  Name  am  untern  Theile  des  Schlosses  durch  die 
Buchstaben  FB.  C.  (Federicus  Comes),  an  den  obem  durch 
F.  D.  (Federicus  Dux)  angedeutet  wird.      Die  praditvoUe 

Sicherheit  darf  angenommen  werden,  er  sei  noch  ein  Überrest  der 
alten  Burg  von  Urbino. 

1)  Clementini  Storia  di  Rimino,  and  Rinaldo  Riposati  della 
Zecca  di  Gubbio.  Bologna  1772.  p.  262.  Über  die  Baumeister» 
welche  Ton  den  Herzogen  Federico  nnd  Gnidubaldo  angestellt  wor- 
den, siehe  Anhang  II. 

2)  Die  Inschrift  lantet:  fbdbricts.  vrbini.  dvx.  HoNTisrEaBTRi. 

▲C.  »TBAIfTIS.  COMBS.  SANCTAB.  BO.  BCCLBSlAB.  CONFALONIBBITS. 
AT^TB.  ITAUCAB.  CONVOBDBBATIONIS.  IHPBBATOB.  HANC.  DOKVH.  A. 
FT1C9AMBMTIS.    BBBCTAH.    «LORIAB.  BT.   POSTBRITATI.   STAB.   BXABDIFI- 

CATIT.   —   Femer  im  untern  Fries  über   der  Bogenstellung ;    «ti. 

BELI^.  PLTRIBS.  DBPTGNATIT.  SBXIBS.  SI«NA.  CONTTLIT.  OCTIBS. 
HOSTBK.  PROFLIOATIT.  OHNITHQTB.  PRABLIORVM.  VICTOR.  DITIONBM. 
ATZIT.  BrVSUBH.  ITSTITIA.  CLBVBNTIA.  LIBBRALITAS.  BT  RBLIOIO. 
FACB.   TICTOaiAS,   ABQTABTNT«   OaKABTHTQYB. 
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Stiege  decki  eia  Tonnengewölbe  mit  tchonen  Tergoldefea 
Rosetten.  Sie  fUirt  ni  dnem  rings  den  Hof  umgebenden 
Gange,  in  dem  der  Gardintl  Stoppini  die  72  mmnornen 
Tafein  «u&tellen  Uess,  anf  welche,  nach  Vasari,  Francesco 
di  Giorgio  (nach  Pungiieoni  Meister  Ambrogio  Baroeeio, 
Sohn  des  Antonio  da  Milano)  die  schönen  Trophäen  nus- 
führte,  die  einstens  die  Fa^ade  des  Palastes  aerteu.  Auf 
demselben  Gange  befinden  sich  much  die  interessanten  anti- 
ken Inschriften,  welche  derselbe  Cardinal  mit  Eifer  und 
Aufwand  gesammelt.  Verschwunden  sind  dagegen  die  sedis 
runden  Reliefs  in  Bronse  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  Hersogs  Federico  und  ein  siebentes  mit  der  Kreusab* 
nähme,  welche  der  gesdiickte  Bronzegiesser  Ciemente  ge- 
fertigt hatte. 

Der  grosse  gewölbte  Saal  prangt  mit  swei  reich  Ter- 
Bierten  Caminen  und  mit  mehreren  grossen  gemalten  Wap- 
pen der  Verbündeten,  nebst  dem  öfters  wiederkelirenden 
Marcuslöwen  der  Republik  Venedig.  Sowohl  dieses  Sinn- 
bild, als  auch  die  am  Gewölbe  öfters  angebrachten  Buch- 
staben F.  C.  beweisen,  dass  dieser  Theil  schon  vor  1474, 
mir  Zeit  als  Federico  nodi  Graf  war,  vollendet  niiirde.  Gidch 
den  Caminen,  sind  auch  alle  Thor-  und  FensteretnCusun- 
gen  von  weisslichem  Marmor,  deren  xierliche,  den  antiken 
nachgebildete  Ornamente  auf  aziwblauem  Grunde  theilwdse 
geschmackvoll  vergoldet  sind. 

In  dem  nun  öden  Bibliothekszimmer  ')  zog  neben  vie- 
len köstlichen  Folianten  die  berühmte  hebräische  Bibel  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  indem  sie  auf  einem  metallnen 
Lesepult,  den  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  bildete, 
besonders  aufgestellt  war.  Ein  Gemach  neben  der  Biblio- 
thek diente  mit  seinen  rings  umlaufenden  geschnitzten  Bän- 
ken zum  Studirzimmer;  an  den  Wänden  desselben  hatte  der 
Herzog  die  Portraits  der  berühmtesten  antiken  und  moder- 
nen Schriftsteller  mit  kurzen,  lobenden  Unterschriften  aus- 


i)  Denn  sdt  1657  ist  die  Handschriftensammliing  nach  Rom  ge- 
bracht, wo  sie  noch  jetzt  einen  der  wichtigsten  Theile  der  vatica- 
nischen  Bibliothek  bildet.    Vergl«  Blume  Iter  ItaUciun  III«  p,  53. 
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führen  laasen.  Ein  anderes  Zinimer  war  nach  Baldi ')  von 
Thnoteo  Viti  mit  der  bewaffneten  Pallas,  dem  AppUo  mit 
der  Ljra  und  den  neun  Musen  aosgeraalt,  die  jetet  aber 
vntergegangen  sind.  Bis  auf  unsere  Zeiten  eriialten  ist  die 
SacristeL  Die  in  Hols  eingelegten  Bilder,  mit  denen  sie 
iberaus  reich  versiert  ist,  wurden  wahrscheinlich  von  dem 
damals  in  Urbino  idl>enden  Meister  Jacomo  aus  Florenz  aus- 
geführt Sie  stellen  meistens  heilige  und  andere  Geriith- 
ichaflen  dar,  so  wie  auch  die  Rüstung  des  Hersogs  imd 
sein  eigenes  Bildniss  mit  der  Inschrift:  fbdbrico.  nvx. 
HCCGGLxxYi.  —  Die  Decke  Ton  Tafelwerk,  in  achteckige 
nnd  kleinere  Tiereckige  Cassetten  eingetheilt  und  theilwcis 
vergoldet,  erhöht  noch  die  Pracht  des  kleinen  Zimmers. 

Zur  Seite  des  Palastes  am  Fusse  des  Felsens  befindet 
sich  die  Caserne  mit  den  Stallungen,  die  ein  so  ausgedehn- 
tes gewölbtes  Wasserbehältniss  haben,  dass  die  Pferde  von 
allen  Angriffen  des  Feindes  gesichert  in  die  Schwemme  ge- 
führt werden  konnten.  Diese  Stalle  sind  indessen  nicht  von 
Uidano,  sondern  nach  dem  Jahr  1475  durch  Francesco 
di  Giorgio  Martini  aus  Sicna  erbaut^),  der  überhaupt  als 
aosgesdchneter  Ingenieur  dem  Herzog  bei  Festnngsbaiiten 
grosse  Dienste  geleistet  So  errichtete  er  z.  B.  die  Cita- 
dellen  von  Cagli,  Sasso  di  Monte  Feltro,  Tavoletto,  Ala- 
serra,  Mondavi  und  Mondosi.  Auch  scheint  er  mehrere 
Bildhauerarbeiten  für  den  Palast  ausgeführt  zu  haben,  und 
Vasari  berichtet,  dass  er  des  Herzogs  Bildniss  sowohl  in 
einer  Medaille,  als  in  einem  Gemälde  gefertigt. 

Noch  einen  andern  Palast  liess  der  Herzog  in  Gubbio, 
efaiem  schönen  Stadtchen  am  westlichen  Abhänge  des  Appe- 
nm,  wohl  auch  nach  dem  Plane  des  Luciano  Lauranna,  er- 


1)  Baldi,  abate  di   Gaastolla,   descritione  del  Palazzo  dncale 

dUrlmio  vom  Jahre  1587  and  Vcrri  e   Prose  dcl  Baldi  p.  527 

Vasari  erwähnt  nur  einen  Apollo  mit  zwei  Musen,  halbbekleidete 
Figuren.  —  Zeichnnngen  nach  den  BildniMen  der  antiken  Autoren 
im  Stndirummer  scheint  Rafael  in  sönem  Skizzenbuehe  aufbewahrt 
sa  haben.    S.  meinen  Gatalog  der  Zeichnangen  Nr.  65  ff. 

9  Riposaa,  della  Zecca  di  Gubbio.    Bologna  1772.  I.  p.  26S. 
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bauen,  da  der  Charakter  der  Architektur  genau  mit  dem 
in  Urbino  übereinstimmt,  und  in  den  schönen  Verhältnis- 
Ben,  so  wie  in  der  Eleganz  der  einzelnen  Theile,  z.B.  der 
reichen  Fenstereinfassungen  und  der  Pilaster,  als  noch  ge- 
lungener erscheint.  Auch  in  diesem  Palast  umschHesst  den 
Hof,  aber  nur  nach  drei  Seiten  hin  eine  Säulenstellung  der- 
selben componirten  Art  mit  darauf  gesprengten  Bogen,  wie 
in  Urbino.  Auch  die  Fenster-,  Thür-  und  Caminbeklei- 
dungen  sind  mit  gleicher  Pracht  ausgeführt  und  einige  we- 
nige Überreste  zeigen  noch,  dass  der  Saal  ehedem  ausge- 
malt war '). 

£in  kleines  Gemach  besitzt  noch  seine  alterthümliche 
Herrlichkeit,  indem  es  ganz  mit  eingelegten  Holzbildem 
umgeben  ist,  welche  Schranke  vorstellen,  worin  Bücher,  Mu- 
sikinstrumente, Spiegel,  der  Orden  des  Hosenbandes  und 
andere  Geräthschaften  aufbewahrt  sind.  Die  reich  verzierte 
Decke  hat  weiss-,  roth-,  blau-  und  braungefärbte  Einthei- 
lungen  mit  sehr  zierlichen  goldnen  Rosetten.  Da  die  In- 
schriften FB.  Dux.  und  G.  BALDO.  Dx.  iu  den  Holzarbei- 
ten vorkommen,  so  liegt  der  Beweis  vor,  dass  diese  Ar- 
beiten jxan  Theil  erst  unter  dem  Herzoge  Guidubaldo  nach 
dem  Jahr  1482  vollendet  wurden^). 

1)  Jetzt  dient  dieser  ehemalige  Schauplatz  der  Herrlichkeit  zn 
einer  Seidenspinnerei! 

2)  Wenn  wir  einer  Note  des  Giuseppe  Piacenza  zum  1.  Band 
der  Werke  des  Baldinucci  (p.  567.  Turiner  Ausgabe  y.  1740)  Glau- 
ben beimessen  dürften,  so  hätte  der  Herzog  selbst  den  Plan  zu  sei- 
nem Paläste  gemacht.  Piacenza  bezieht  sich  dabei  auf  ein  Manu- 
script  in  der  Magliabecchiana  zu  Florenz.  Dem  widerspricht  aber 
eine  Stelle  in  dem  vom  Herzog  aus  Castello  di  Pavia  am  10.  Juni 
1468  ausgestellten  Patent,  worin  er  gegen  seinen  Architekten  Lu- 
ciano betheuert,  die  grösste  Achtung  für  das  architektonische  Ta- 
lent zu  haben,  dass  ihn  aber  wichtige  Beschäftigungen  abhielten,  sich 
ihm  zu  ergeben. 

Da  beide  Palaste  zu  Urbino  und  Gubbio  In  ihren  den  Antiken 
entlehnten  Theilen  Ähnlichkeit  mit  der  Architektur  des  Leon  Bat- 
tista  Alberti  haben,  namentlich  mit  der  Fa9ade  der  Kirche  S.  An- 
drea zu  Mantua  vom  Jahr  1472,  so  ist  die  Meinung  aufgekommen, 
als  habe  auch  dieser  Baumeister  Antheil  an  den  Planen  zu  obigen 
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So  war  der  Herzog  stets  grossartigen  Uiiternehmiingeii 
nigewendet  und  ging  ihnen  mit  Liebe  nach,  indem  er,  wie 
Giovanni  Santi  berichtet,  die  Baustellen  oft  besudite  und 
wohlwollend  und  heiter  bald  diesen,  bald  jenen  anredete 
und  sich  über  die  Arbeiten  unterhielt.  Wer  nun  in  sich 
selbst  erfahren  hat,  wie  anziehend  es  ist,  irgend  ein  gros- 
ses Werk  aus  seinen  Anfingen  hervorgehen  zu  sehn  und 
in  seinem  Fortgange  bis  zur  Vollendung  zu  verfolgen,  wird 
•adi  begreifen,  wie  in  der  Seele  des  jungen,  kunstsinnigen 
Giovanni,  des  beständigen  Zeugen  der  Kunstliebe  seines 
verehrten  Fürsten,  sich  hier  wohl  zuerst  die  Neigimg  zur 
Kunst  entfaltete  und  sich  seines  Geistes  bemächtigte.  Er 
sagt  Ton  sich  selbst  in  seiner  Dedication  an  den  Herzog 
Guidubaldo,  dass:  „zu  dem  Alter  herangewachsen,  in  wel- 
ehern  er  Tielleicht  zu  irgend  einer  nützlichen  Beschäftigimg 
die  Fähigkeit  besessen,  er  doch  —  nach  vielen  Yersudien, 
rieh  den  Unterhalt  zu  verschaffen,  die  bewundrungswiirdige 
Kunst  der  Malerei  ergriffen  habe.  Es  seien  ihm  zwar  da- 
durch die  häuslichen  Sorgen  sehr  vermehrt  worden,  welche 
auf  niemanden  drückender  lasteten  und  keinem  zu  bestän- 
digerer Pein  gereichten,  als  einem  solchen,  welcher  die 
herrliche  Last  trage,  die  selbst  den  Schultern  eines  Atlas 
schwer  fallen  würde.  Dem  möge  indessen  sein  wie  ihm 
volle,  er  schäme  sich  nicht  in  dieser  durchlauchigsten 
Kunst  genannt  zu  werden.^^ 

Aus  diesen  Worten  geht  unverkennbar  hervor,  wie 
ernst  und  gewissenhaft  es  GioTanni  mit  seiner  Ausbildimg 
in  der  Kunst  nahm;  allein  w^er  sein  Meister  war,  ist  aus 
seinen  Nachrichten  nicht  mit  Gewissheit  zu  entnehmen.  Bd 
diesem  Mangel  wollen  wir  einigen  Andeutungen  folgen, 
weldie  er  uns  im  91.  Capitel  seiner  Reimchronik,  worin  er 
die  ihm  bekannt  gewordenen  Künstler  —  so  zu  sagen  der 
Reihe  nach  —  durchgeht,  an  die  Hand  gibt,    ob,    verbun-- 


Palästen  gehabt.  Allein  für  diese  Angabe  findet  sich  nicht  der  ge- 
ringste lustorische  Beweis,  und  dadurch,  dass  Alberti  seit  1447  in 
den  Diensten  von  Sigismondo  Malatesta,  dem  erbittertsten  Feinde 
des  Herzogs  Federico,  war,  Yeriiert  sie  alle  Wahrscbeinlichkdt. 
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den  mit  der  Betrachtung^  seiner  eignen  Werl^e,  Tielleieht 
SU  ermitteln  ist,  welche  Maler  besonders  auf  ihn  einge- 
wifit  haben. 

Da  Giovanni  nicht  das  Gläck  hatte  in  einer  der  Schulen 
cum  Künstler  erzogen  su  werden,  welche  unter  Squarcione 
und  Yerocchio  su  gründlichen  Studien  leiteten,  so  könnte 
man  annehmen,  dass  neben  dem  Unterricht,  den  er  von 
einem  unbekannten  Maler  in  Urfoino  erhielt,  hauptsächlich 
die  Malereien  der  altern  Meister  in  dieser  Stadt ')  Einfluss 
auf  ihn  ausgeübt  hätten.  Namentlich  durften  die  Fresken 
im  Oratorium  der  Brüderschaft  des  Johann  Bi^tist,  welche 
Lorenzo  und  Jacopo  di  San  Severino  im  Jahr  1416  aus- 
führten, auf  sein  empfängliches  Gemüth  Eindruck  gemacht 
haben,  um  so  mehr,  da  sie,  bei  einigem  Kunstverdienst,  in 
dem  massig  beleuchteten  Betsaal  jetzt  noch  einen  eigenen 
Reiz  ausüben.  AUein  es  lässt  sich  weder  aus  ihnen,  noch 
ans  einer  andern  Malerei  der  Gegend  ein  bestimmter  Ein- 
fluss auf  seine  Kunst  nachweisen;  wie  denn  überhaupt  die 
stumme  Sprache  der  Vergangenheit  nie  von  der  ergreifen- 
den Wirkung,  wie  die  des  uns  umgebenden  Lebens  ist,  be- 
sonders wenn  die  Kunst,  wie  damals,  sich  zu  neuer  Voll- 
kommenheit entwickelt.  Auch  nennt  Giovanni  in  seinem 
Gedichte  jene  Meister  eben  so  wenig,  als  mehrere  andere, 
die  vor  oder  zu  seiner  Jugendzeit  in  Urbino  mancherlei 
nun  untergegangene  Werke  ausführten,  als  z.  B.  Ottaviano 
Martini  Neili,  Antonio  di  Matteo,  Antonio  di  Guido  Alberti 
aus  Ferrara,  Francesco  di  Antonio  Prioris,  Pietro  da  Reg- 
gio,  Fra  Jacomo  da  Venezia,  der  Dominicaner  Bartolomeo 
Coradini,  Fra  Carnevale  genannt,  u.  a.  m.  Aufibllend  aber 
ist  es,  dass  er  gleichfalls  den  treffhchen  Meister  Justns 
von  Gent  mit  keiner  Sylbe  erwähnt,  da  er  doch  in  Urbino 
nms  Jahr  1474  die  ausgezeichnete  grosse  Tafel  mit  Cliri- 
sCiis,  welcher  den  Jüngern  die  Communion  austfaeilt,  aus* 
führte,  und  Giovanni  von  Johann  van  Eyck  imd  Rogier 
von  Bnigge  mit  so  grossem  Lobe  spricht.    Es  will  schei- 

1)  Siehe  Anhang  ni  Ober  die    Maler  des  15.   Jshrhiuiderts, 
welche  in  Urbino  und  der  Gegend  arbeiteten. 
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iieii<,  ah  ob  er  nicht  im  besten  Einverständniss  mit  Meister 
JuBtos  gelebt  habe,  der  aus  seiner  Kunst  in  öl  zu  malen 
ein  unerforschliches  Oeheimniss  in  Italien  durfte  gemacht 
haben  ')  und  deshalb  den  Umgang  mit  den  dortigen  Kimst- 
genossen  sehr  beschränkte.  Sicher  ist,  dass  weder  Gio- 
vanni Santi  noch  die  andern  Maler  der  Umgegend  bis  ku 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  öl  zu  malen  verstanden,  und 
nur  zwei  unbedeutende  Fälle  in  Urbino  yoriiegen,  woraus 
ein  mederUmdischer  Einfluss  auf  die  italienische  Tempera^ 
malerd  zu  entnehmen  wäre. 

Lobend  erwähnt  Giovanni  dagegen  in  seinem  Gedieht 
die  meisten  Namen  der  bessern  Maler  seiner  Zeit,  welche 
Toseana  und  Venedig,  die  Lombardei  und  die  Mark  Ancona 
Teiherrlichten,  und  scheint  ihre  Werke  gekannt  zu  haben. 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  er  die  berühmte 
Altartafel,  welche  Gentile  da  Fabriano  f&r  die  Romita  dl 
Val  di  Sasso  malte,  und  das  schone  Madonnenbild  von  Fra 
Angelico  da  Fiesole  in  Forano  bei  Osimo  studirte,  da  er 
öfters  in  diese  Gegenden  muss  gekommen  sein.  Der  wackere, 
grundiidie  Paolo  UcceOi  aus  Florenz  malte  selbst  in  Urbino 
im  Jahr  1468  für  die  Bruderschaft  zum  Corpus  Domini; 
und  der  ausgezeichnete  Meister  Pietro  della  Francesca  di 
Borgo  di  San  Sepolcro  wohnte  sogar  im  Jahr  1469  in 
Giovannf  s  Haus  auf  Kosten  obenerwähnter  Brüderschaft,  da 
er  für  sie  eine  Altartafel  fertigen  sollte,  die  er  aber  aus  un^ 
bekannten  Ursachen  nicht  ausführte.  Dagegen  malte  er  in 
Urbino  unter  andern  die  Bildnisse  des  Herzogs  Federico 
nebst  seiner  Gemahlin  Battista  Sforza ,  welche  jetzt  die  flo- 

1)  In  neuerer  Zeit  ift  besonders  durch  die  Herausgabe  das 
Tractata  der  Malerei  von  Cennino  Cennini,  in  welchem  auch  die 
Ölmalerei  im  89.  Capttel  abgehandelt  wird,  wieder  in  Frage  ge^ 
iteftlt  worden,  ob  die  BrGder  Tan  Ryck  wiridich  als  Erfinder  der 
Terbesserten  Art  in  öl,  oder  mit  ölfimias  za  malen ^  durften  an- 
gaseben  werden?  —  Ifierauf  diene  Folgendes:  Nach  Yasari  filU 
jene  Entdeckung  der  van  Byck  ins  Jahr  1410;  Hubert  van  Eyck, 
der  auch  in  öl  gemalt,  starb  1426;  der  Tractat  des  Cennino  Cen- 
aSm  aber 'ist  erst  im  Jahre  1437  geschrieben,  wie  dieses  am  Ende 
desadben  angegeben  ist;  also  27  Jahre  nach  der  Erfindung  der 
Tan  Bydk  und  11  Jahr«  nach  Huberfs  Tode. 
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rentiner  Gallerie  aufbewahrt.  Allein  alle  diese  Maler  rühmt 
GioTanni  nur  mit  wenigen  Worten,  den  einzigen  Andrea 
Mantegna  ausaeichnend ,  indem  er  bei  ihm  ins  grösste  Lob 
ausbricht,  seine  mannigfachen  Yorziige  und  Kenntnisse  ruhmt^ 
ja.  ihn  als  Denjenigen  bezeichnet^  ,,welchem  der  Himmel  die 
Pforten  zur  Malerei  eröffnet  habe.^^  Ferner  sagt  er,  dass 
„Melozzo  aus  Forli,  der  in  der  Perspectiye  einen  grossen 
Vorsprung  gewonnen,  seinem  Herzen  besonders  werth  sei,^^ 
wonach  auf  eine  Mitschülerschaft  könnte  geschlossen  wer- 
den. Melozzo  war  nun  ein  Schüler  des  Pietro  della  Fran- 
cesca,  bildete  sich  aber,  seinen  Werken  nach  zu  urtheilen, 
hauptsächlich  nach  Andrea  Mantegna.  Die  Werke  des  Gio- 
vanni Santi  dagegen  zeigen  nirgends  eine  Verwandtschaft 
mit  Pietro,  weder  in  der  Bildung  seiner  schlanken  Gestal- 
ten, nodi  im  Colorit,  welches  in  den  Schatten  meist  ins 
Graue  fallt,  noch  in  der  Art  zu  malen,  die  bei  dunkeln 
Umrissen  etwas  hart  ist;  Eigenthümlichkeiten ,  welche  alle 
denen  der  Werke  des  Pietro  gradezu  entgegenstehn.  Dage- 
gen ist  in  Giovanni's  spätem  Bildern  nicht  zu  verkennen, 
dass  er  mit  Melozzo  sich  dem  Einflüsse  des  Andrea  Man- 
tegna in  etwas  hingab,  wahrscheinlich  selbst  durch  seinen 
Freund  dazu  hingeleitet  wurde. 

Zu  den  frühsten  Arbeiten  des  Giovanni  gehören  wohl 
mehrere  der  Madonnenbilder,  die  sich  ehedem  häufig  in 
Urbino  und  der  Umgegend  vorfanden,  nun  aber  unterge- 
gangen, oder  diurch  den  Kunsthandel  in  unbekannte  Hände 
gekommen  und  verschollen  sind.  Zu  diesen  darf  z.  B. 
jene  Madonna  mit  dem  auf  ihrem  Schoose  stehenden  Christ- 
kinde gerechnet  werden,  welche  durch  einen  lombardischcn 
Händler  erstanden  wurde.  Nach  des  Professors  Francesc* 
Antonio  Rondelli  Urtheil  war  die  Stellung  des  Kindes  steif, 
der  Faltenwurf  unbeholfen.  So  kam  auch  erst  vor  kurzem 
ein  kleines  Bild  der  Madonna  mit  dem  h.  Sebastian  zur  Seite, 
nebst  der  knienden  Frau,  für  die  es  gefertigt  ward,  die 
aber  zum  Nachtheil  des  Bildes  keineswegs  der  Schönheit 
der  übrigen  Figuren  entsprach,  aus  dem  Hause  Pietro  Bo- 
najuti  zu  Urbino  ins  Ausland.  Dergleichen  Beispiele  liessen 
sidt  noch  mdirere  auffinden,  ohne  dass  dadurch  die  Kunst- 
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^diidite  etwas  Enpriesdiches  gewönne.  Leider  sind  aber 
auch  die  KirchenbUder  aua  GioTanni's  früherer  Zeit,  anim 
wenigsten  in  Urbino,  alle  durch  CreringschStzung  und  Raub 
wihrend  des  Revolutionskrieges  Terschwimden  und  selbst  die 
Nachrichten,  welche  sich  über  sie  erhalten  haben,  sehr  un« 
genügend. 

Wir  wenden  uns  daher  nach  der  Mark  Ancona,  und 
treffen  dort  in  dem  Bilde  des  Besuchs  der  Maria  bei  Elisa- 
beth ,  welches  Giovanni  für  die  Kirche  S.  Maria  nuoTa  zu 
Fano  malte,  ein  entschiedenes,  bedeutendes  Jugend  werk 
desselben.  Noch  ?or  wenig  Jahren  war  aber  auch  diese 
Tafel  oben  an  der  Wand  über  der  Orgel  angenagelt,  bis 
sie,  auf  die  Klage  dortiger  Kunsifireunde,  siun  Schmuck  des 
ersten  Altars  auf  der  linken  Seite  in  besagter  Kirche  auf- 
gestellt wurde.  In  ihr  erblicken  wir  rechts,  neben  den  sich 
freadig  begrüssenden  heiligen  Frauen,  den  dabei  stehenden 
Joseph  mit  grauem  Barte,  nebst  einer  alten  und  jungen 
Frma;  links  sind  noch  zwei  Frauen,  von  denen  die  eine,  in 
weissem  Gewände,  sehr  an  die  Manier  des  Cosimo  RoselU 
erinnert.  Auf  derselben  Seite  bildet  dn  hübsches  Haus  und 
auf  der  Rechten  eine  felsige  Landsdbaft  den  Hintergrund. 
Vom  auf  dem  Erdboden  Ton  bestimmt  brauner  Farbe  liegt 
em  Zettel  mit  der  Inschrift: 

lOHANinBS.   SANTIS.  DI.   TEBINO.  POfXIT. 

Die  Figuren,  von  etwas  mehr  als  halber  Lebensgrosse, 
sind  sdir  schlank,  haben  sdhmale  Hände  und  Füsse,  die 
aber,  wenn  auch  Sfters  steif,  doch  bra?  gezeichnet  sind. 
Der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  immer  würdig  und  angemes- 
sen, die  Demuth  der  h.  Jungfrau  selbst  ergreifend;  über- 
haupt sind  die  Kopfe  der  jungen  Frauen  toU  Liebreiz.  Auch 
der  Faltenwurf  ist  von  einem  schönen  Charakter,  aber  noch 
nidit  wie  in  spätem  Werkan  etwas  an  Mantegna  erinnernd. 
Übeiliaupt  Territh  die  Behandlung  des  Bildes  einen  noch 
nidit  Töllig  durchgebildeten  Künstler. 

Ehler  spätem  Zeit  angehörend  und  weit  Torzüf^cher 
ist  das  andere  Altarbhtt  in  Fano,  ehi  Marienbild  mit  vier 
Heiligen,  in  der  HospitalUrcfae  S.  Croce.  Die  h.  Jungfrau, 
in  blauen  Mantel  gehüllt,  thront  hier  auf  emem  erhöhten 
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Site  und  hik  das  Cairistkind  «if  dem  Schoofe;  dieses  blidct 
den  BesdiAuer  in  und  gibt  den  Segen  mit  der  Rechten, 
wilnrend  es  in  der  Linken  eine  Nelke  hUt.  Es  ist  CmI 
oiine  alle  Bekleidung^  nur  unter  der  Brust  hit  es  dne 
röthlidie  Binde  und  um  den  Hals  eine  Korallensdmur.  Die 
Mutter  mit  geneigtem  Haupte  betrachtet  es  ernst  bewun- 
dernd, indem  sie  die  Unke  Hand  erhebt,  was  sich  bei  den 
Madonnen  des  GioTanni  oft  wiederholt  Links  sieht  die 
Kaiserin  Helena  im  Purpunnantd,  das  Haupt  mit  einem 
gelben  Schleier  bedeckt,  und  darauf  eine  hohe,  mUronfor- 
mige  Krone.  Das  Krem  hält  sie  im  linken  Arme  vttd  nft 
der  Rechten  seigt  sie  einen  der  Nüget.  Hinter  ihr  erbUdct 
man  den  Patriarchen  Zacharias  aus  Konstantfnopd,  einen 
durwürdigen  Greis  mit  langem,  weissem  Barte,  In  dnen 
weiten,  grünen  Mantel  gehüllt,  ein  Kreuschen  und  ein  Buch 
haltend.  Gegenüber,  rechts  steht  Torn  der  h.  Rochus  mit 
Pilgerstab  und  Hut,  auf  seine  Pestbeule  sehmenüch  deu- 
tend. Hinter  ihm  S.  Sebastian,  dessen  feines  Profil,  wahr* 
haft  Rafaelisch  schön,  lummUsches  Entiück^i  ausspricht 
Von  grosser  Lieblichkeit  sind  auch  swd  Engeldc5pfchen  auf 
kleinen  Wolken  schwebend,  von  denen  das  dne  nach  oben, 
das  andere  nach  unten  blickt.  Auf  ihren  Ftügeln  tragen 
sie,  der  h.  Jimgfrau  dienend,  die  Stange  des  Teppichs, 
der  ihrem  Sitn  als  Rückldme  dient  Den  Hintergrund  bil- 
det dne  hügelidie  Landschaft;  derlich  -  krause,  scharfbe- 
leuchtete Wölkchen  schweben  am  bhuen  HimmeL  Auf 
der  Tordem  Seite  der  Thronstufe  steht:  johahus.  sah- 
ns.  TEBi.  F.  Dieses  Altarblatt  übertiifll  an  Schönhdt 
der  Zddinung,  grossartigem  Faltenwurfe  imd  Kraft  des 
Ausdrucks  bd  wdtem  Gioraini's  erst  erwihntes  Bild.  Die 
Kinderki^fchen  haben  sdbet  einen  Lidireis,  der  den  in  den 
BOdom  Rafikd's  sdion  Torafanen  lisst  Die  Figiven  dnd, 
wie  durchgangig  bd  Giovanni,  etwas  schlank,  die  Binde 
und  Fnsse  sehr  schmal  gehdten;  die  Mundwinkd  fein  und 
meist  etwas  heiabgesogen.  Die  Contnren  dunkel  umrissen, 
haben  daher  dne  gewisse  HIrte,  wie  denn  anch  in  der 
Fkbung  oder  dem  Cdorit  die  fdnen  Mittdtfnten  mid  Re- 
ileie  fdilen,  dn  Mangel,  der  bei  den  Mden  jener  Zdt 
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fast  allfemein  ist  Dagegen  haben  hier  die  Schatten  der 
Camation  einen  schönen,  heUleuchtenden,  bräunlichen  Ton, 
gtatt  des  gewöhnlichen,  etwas  schweren,  ins  Graue  fallen- 
den des  Meisters,  wie  er  auch  als  Ausnahme  hier  im  ein- 
tönigen Coiorit  des  h.  Sebastian  Torkommt  Die  lebendig 
aufgesetxten  Lichter  in  der  Camation  der  Kinder  sind  hell- 
weisslieh,  die  Übergänge  rötiilich,  wie  wir  dieses  Prindp 
des  Coiorirens  auch  in  Rafaers  Werken  treffen.  Die  etwas 
unter  iebensgrosse  Figuren  haben  mit  gelber  Farbe  ge- 
malte, nicht  mit  Gold  aufgetragene  Heiligenscheine,  imd 
das  Christkind  einen  dreifachen  Strahl  ums  Haupt.  Das 
köstliche  Bild  oben  durch  einen  Bogen  eingeschlossen,  ist, 
bis  auf  Kleinigkeiten,  wohl  erhalten. 

Für  die  Kirche  S.  Bartolo  vor  der  Stadt  Pesaro  malte 
GioTanni  einen  h.  Hieronymus  in  Leimfarbe  auf  eine  dünn, 
röthlich  gnmdirte  Leinwand.  Die  grandiose,  ehrwfhrdige 
Gestalt  des  Kirchenvaters  in  violettem  Cardinalsgewande, 
weissem  Unterkleide  und  rothem  Hute  auf  dem  Kopfe,  sitzt 
in  einem  reichverzierten  Marmorsessel,  mit  hoher  nischen- 
iörmiger  Lehne.  Auf  sein  Knie  stützt  er  ein  offenes  Buch 
und  in  der  Rechten  hält  er  die  Feder.  Zur  Seite  rechts 
sieht  man  einen  Löwen  zur  Hälfte,  der  in  der  Zeichnung 
vemnglückt,  viebnehr  den  ungeschickten  Steinbildern  vor 
den  alten  Kirchen,  als  der  Wirklichkeit  scheint  entnom- 
men zu  sein.  In  der  Ferne  zwischen  Felsen  sieht  man  den 
Heiligen  nochmals  vor  einem  Kreuze  kniend,  wie  er 
bÜBsend  sich  die  Brust  mit  einem  Steine  schlägt.  Ziur  Lin- 
ken hat  man  die  Aussicht  auf  einen  bergumgebnen  See. 
Oben  in  der  Luft  zu  beiden  Seiten  schweben  auf  Wölkchen 
die  halben  Figuren  zweier  anbetenden  Engel  mit  überschla- 
genen  Armen,  und  mehr  zur  Mitte  hin  zwei  geflügelte 
Engelsköpfchen,  welche  mit  grosser  Anmuth,  ^eich  denen 
zn  Fano,  das  eine  auf,  das  andere  abwärts  blicken.  An 
der  Stufe  des  Sessels  steht:  iohannbs.  santis.  de. 
vBaiHO.  p.  Das  sdiöne  Bild  hat  leider  sehr  gelitten  und 
ist  theilweis  von  ungeschickter  Hand  übennalt;  zum  Glück 
ist  die  Hauptfigur  noch  am  besten  eriialten.  Der  Kopf  des 
I.  2 
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ffierongmiiis  ist  Ib  den  Sdutten  kalt  grau,  die  Engebköpf- 
dken  dagegen  auid  warmer  im  Tone. 

In  diesen  Gegenden  verweilend,  erhielt  unser  Meister 
andi  den  Auftrag  eine  Madonna  del  Popolo  ab  Altarhild 
ftr  das  Hospitalbethans  zu  Montefiore  aiissufohren.  Es  ist 
fieses  ein  Ort,  d^sen  Burg  der  Herzog  Federico  von 
Drbino  im  Jahr  1462  einnahm,  als  Sigismondo  Malatests 
eitte  imgeredhte  Fehde  gegen  ihn  Teraniasst  hatte.  Der 
Qegenstand  des  Altarblattes  um  ist  folgender.  Maria  steht 
hl  einer  venierten  Nisdie  mit  architektonisdien  Umgdl>un- 
gen  und  hiftt  das  segnende  Christkind  im  Arme,  welches 
als  WehheHand  in  der  Listen  eine  Erdkugel  fasst  Zwei 
Engel  breiten  den  Mantel  der  Mutter  Gottes  aus,  unter 
dem  liidEs  vier  Männer  der  Bruderschaft  knien,  und  rechts 
drei  andere  nebst  einer  jungen  Frau  mit  ihrem  Knaben,  den 
sie,  wi  die  h.  Jungfrau  hinweisend,  zur  Verehrung  anlei* 
tei  Diese  Portraitfigiuren  sind  sämmtUch  voll  Leben,  hoehst 
indiTiduell,  selbst  humoristisch  in  ihren  Charakteren  darge- 
stellt, denn  wegen  der  Wahrheit  ftst  zum  Lachen  er- 
sehenen ums  die  treuherzigen,  beschrankt  aiwsehenden 
Mtnner,  nur  die  Frau  und  ihr  Kind  sind  nicht  ohne 
Reis  der  Schönheit  Links  stehn  die  Apostel  Paulus  und 
Miannes  und  rechts  der  h.  Sebastian  imd  der  h.  Francis- 
ciis.  Die  fromme  Darstellung  scfaliessend,  knien  oben  zu 
d^^  Seiten  auf  kleinen  Wdken  zwei  allerliebste  Engel- 
buibchen. 

Der  YoUstindigkdt  willen  erwähne  ich  hier  noch  ein 
TOtt  P.  Lui^  Pungileoni  in  diesen  Gegenden  entdecktes  Bild 
Yon  Giovanni,  das  aber  leider  halb  zerstört  ist:  namlidi 
einen  h.  Franciseus,  welcher  kniend  die  Wimdenmale  em- 
pttngt,  während  Fra  Rufino  vom  Glänze  geblendet,  sieh 
die.  Hand  vor  das  Gesiebt  hält. 

In  der  Mark  Ancona,  für  die  Magdalenenldrche  zu  Sir 
nigaglia  mdte  Giovanni  jenes  Bild  der  YerkUndigung,  das 
«ich  iKun  hl  d«r  BildergaUerie  der  Brer«  zu  Mailand  befind 
Ast  Mwi«,  nkk  wenn  sie  bei  der  himmlischen  Botschaft 
fiOTvundemd  vom  Km^rn  aujbtände,  befindet  sich  untw  ei- 
ner Art  Halte  des  Hauses,  die  nicht  nbel  in  Perspective  ge- 
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logen  ist.  Oben  siefafl  mm  Gott  Vtter,  wie  er  and  eim» 
iitrahlenden  Kreise  dos  selir  kleine  Jesuskind  mit  einenr 
Krenzdien  hertbsendet.  Den  andeni  Theil  des  Hmtergron-' 
des  küdet  ekie  Landsdioft.  Auf  einer  der  Stufen  des  Hou^ 
oes  Kest  man :  iohannes.  santl  trb.  f.  Dicf  fast  le^ 
bensf^ossen  Figuren  sind  etwas  hört  in  Zeidinong  ond 
Farbe;  auch  der  Ausdmok  der  Kopfe  ist  unbedeutend,  nur 
der  der  Maria  seigt  liebliche  Demutih.  F.  L.  Pungüeoni  ycr-' 
■Rithet,  es  sei  das  Bild  un»  Jahr  1488  m  Aoflrag  der  6kH 
vuna  Feltria,  Gemahlin  des  Giovanni  delia  Rovere,  Herrn 
m  Sinigaglia,  Prüfeet  in  Eom,  ausgeführt  worden.  Viel^ 
leicht  gab  die  Gebart  ihres  Sohns  Francesco  Maria  (nach- 
mala  Herzog  von  Urbino)  am  Tage  der  Verklandigung  im 
Jahr  1490  dazu  Anlass. 

Endticb  ist  zu  den  in  der  Mark  Ancona  noch  erhal- 
tenen Bildern  die  Altartafel  zu  zählen,  welche  im  Jahr 
1484  der  Vicar  Domenico  de'  Domenici  für  die  Landdeduh- 
nei  (PieTc)  zu  Gradara  fertigen  Hess.  Dieser  Ort  liegt 
sieben  Miglien  von  Pesaro  auf  einem  burggekrönten  Hügel^ 
der  das  reichbebaute  Land  umher  beherrscht.  Das  Attar- 
blatt  stellt  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  zu  den  Seiten 
vor.  Sie  sitzt  auf  einem  auf  Stufen  erhöhten  Hirou  und^ 
lialt  mit  der  Rechten  liebreich  das  Händchen  des  auf  ih- 
rem Schoose  sitzenden  Christkindes.  Dieses  ist  mit  einer 
Korallenschnur  um  den  Hals  geziert  (an  dem  sich,  nach  al- 
lem Gebrauch  eine  Korallenspitze  oder  Hörnchen  befindet» 
mn  böse  Einflüsse  abzuwenden!)  und  sieht  heiter  nach  den 
Stieglitz,  den  es  in  der  Linken  hält.  Der  die  Thronlehne 
bildende  Teppich  wird  von  zwei  Engelsköpfchen  vermittelst 
dner  auf  ihren  Flügeln  liegenden  Stange  getragen  imd  oben 
in  der  Mitte  blickt  noch  ein  anderes  auf  die  friedliche  Scene 
herab.  Vorn  links  steht  der  h.  Stephan  in  schön  behan- 
deltem Diaconenkleid  aus  Goldstoff;  und  hinter  ihm  sieht 
man  die  h.  Sophia,  die  Beschützerin  von  Gradara,  welchen 
Ort  sie  auf  ihrer  Hand  hält.  Gegenüber  stehen  Johannes 
der  Taufer,  nach  dem  Weltheilande  hinzeigend^  und  der  Erz- 
engel Midiael  mit  Schwert  und  Schild. 

Die  beinahe  lebensgrossen  Figmren  sind  in  der  Zeisih* 

2* 
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wmf  wie  gewöhnlich  bei  GioTamii  gehalten  und  Ton  ern- 
atem  aber  mildem  Charakter,  in  welchem  jener  den  Kir- 
chenbildern so  angemessene,  himmlische  Friede  sidi  aus- 
spricht. Die  Schatten  derCarnation  gehen  ins  Grane,  ohne 
kalt  XU  sein.  Das  Erdreich  des  Vorgrundes  hat  die  ge- 
wohnliche bestimmt  braune  Farbe  und  ist  mit  einigen  Pflanz- 
chen gesehmückt.  Durch  die  zu  den  Seiten  sich  erheben- 
den, bewachsenen  Felsen  sieht  man  in  einen  bergigen  Hin- 
tergrund ').  An  der  Stufe  des  Throns  steht  folgende  In- 
schrift: OEABAJtlB  SPBCTiLNDA  FTIT  IBIPBNSA  BT  INDV8TRIA 
TIBI  D.  90M1N1CI  9B  DOHINICIS  IICAUI  ANNO  B.  HCCGCLXXXIIIl 
DIB    X.     APBILIS    BT    PER    DVOS    PBITS    TBMPOEB    D.    10.     CAHOGI 

mscTomis  bcc^ib  svphib. 

lOANNES.    SAN.   TRB.   PINXIT. 

Begleiten  wir  nun  nach  diesen  Ausflügen  In  die  Mark 
Ancona  unsern  Künstler  nach  Urbino  zurück.  Hier  sehen 
wir  ihn  thätig  in  seiner  von  ihm  in  der  Strasse  del  Monte 
eröffneten  Werkstätte  die  Bestellungen  ausfuhren,  welche 
ihm  für  Gemaide  und  Vergoldungen  gegeben  wurden;  eine 
Verbindung  zweier  Geschäfte,  welche  auch  in  unsern  Ta- 
gen dann  und  wann  noch  vorkommt  und  die  ihren  Ur- 
sprung wohl  in  dem  Goldgnmd  hat,  womit  in  den  ältesten 
Zeiten  die  Gemälde  ausgestattet  wurden.  Seine  Arbeiten 
Verschafften  ihm  nun  hinreichenden  Erwerb,  um  sich  unter 
den  Töchtern  des  Landes  eine  Gefährtin,  die  sein  Leben 
erheitere ,  erwählen  zu  können ;  und  er  hatte  die  Gnade  des 
Himmels,  in  Magia,  der  Tochter  des  Battista  Ciaria,  emes 
thätigen  Handelsmannes  zu  Urbino,  eine  Gattin  zu  finden, 
deren  tiefes  Gemüth  seiner  liebenden  Seele  zur  Lebens- 
wonne ¥nirde,  und  die  ihm  mehr  gab,  als  seine  kühnsten 
Wünsche    nur    hoffen   durften;   denn  am  Charfrdtage  des 


1)  Läder  hat  das  Bild  mehrere  SprGnge  und  blättert  sich  theil- 
weifl  ab.  Auch  hat  sich  die  Kunde  verbreitet^  dass  es  an  einen 
Franzosen  um  12  Scudi  und  eine  Wachsfigur  der  jetzt  so  angerühm- 
ten, wenn  auch  in  der  Geschichte  unbekannten  neuen  heiligen  Phi- 
lomena  ist  abgelassen  worden!  So  müssen  die  ehrwürdigen  Reli- 
quien der  schtaen  Kunatielt  modernem  Tand  Platz  machen! 
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Jahres  1483 ')  gebar  de  ihm  ab  erste  Fnidit  der  Ehe  ei- 
nen  Sohn,  der  als  der  leuchtendste  Stern  am  Knnstlerfir« 
mamente  glänzen  sollte,  und  dem  er,  wie  in  Vorahnung 
der  Herriichkeit,  die  er  erreichen  würde,  den  in  seiner 
Familie  ungewöhnlichen  Namen  Rafael  in  der  Taufe  bei- 
legte. 

Dürfen  wir  den  Angaben  des  Vasari  Glauben  beimes- 
sen, so  war  seine  Liebe  und  Sorge  für  den  erhaltenen 
Sprossling  so  lebendig,  dass  er  nicht  zugab,  dass  eine  Amme 
ihm  die  erste  leibliche  Nahrtmg  gebe,  sondern  aus  der 
Mutterbnist  sollte  er,  wie  die  Nahrung,  so  auch  ihre  ganze 
Liebe,  ihr  ganzes  Wesen  mit  in  sich  aufnehmen. 

Aus  Mangel  an  Nachrichten  muss  es  nun  der  Einbil- 
dungskraft eines  Jeden  überlassen  bleiben,  sich  weiter  aus- 
zumalen, wie  der  kleine  Rafael  zur  Freude  der  Menschen 
heranwuchs  und  sicher  von  den  Altern  mit  lun  so  grösse- 
rer Zärtlidikdt  gepflegt  wurde,  als  schon  am  20.  Septem- 
ber 1485  sein  einziges  Brüderdieu  zu  einem  andern  Leben 
überging.  Dieser  Verlust  musste  die  Altem  um  so  em- 
pfindlicher berühren,  als  Giovannf  s  Vater ,  der  für  das  Wohl 
des  Hauses  so  thätig  war,  kurz  zuTor  der  Familie  durch 
den  Tod  war  entrissen  worden.  Sein  Testament  hatte  er 
im  Jahr  1484  im  Kloster  S.  Girolamo  abgefasst,  wodurch 
Giovanni,  als  Universalerbe,  Besitzer  seiner  Häuser  und  ei- 
niger Gnmdstücke  wurde.  Seine  andern  Kinder  hatte  er 
folgendermassen  bedacht: 

D.  Bartolomeo  Santi,  ziun  geistlichen  Stande  bestimmt, 
nachmals  Erzpriester  der  Landdechanei  S.  Donato,  erhielt 
ein  kleines  Gnmdstück  und  70  Gulden. 

Margherita,  welche  an  Antonio  di  Bartolomeo  Vagnini 
Terfaelratfaet  war,  erhielt  100  Gulden  ziur  Mitgift.  Sie  ward 
Mutter  des  Girolamo  Vagnini,  weldier  erster  CapeUan  der 
Ton  Rafael  im  Pantheon  gestifteten  Capelle,  der  Braut  Ra- 


1)  Dieser  fiel  auf  den  28.  März.  Siehe  L'art  de  T^rifier  les  da- 
tes.  Oder  Zinkemagel,  Handbuch  für  Archivare.  Nach  den  astro- 
Boaischen  Tafehi  aber  hatte  er  auf  den  26.  fallen  aollen.  8.  De 
recta  Paschae  celebratione  Pauli  Middelburgi  eto.  II.  p.  208. 
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&el*«,  Maria  Dofbia  da  Bibieiia,  dMethat  eine  Gedichtate- 
4Bdirift  gegenüber  der  des  Rafael  seiaBen  lies«. 

Saata  ward  mit  einer  gleichen  Mitgift  wie  ihre  Sdiwe- 
«ter  dem  Schnddermeiater  Bartoiomeo  di  Blarino  verhei- 
radiei.  Allein  achon  im  Jahr  1490  Witwe,  kehrte  sie 
ins  väterliche  Haus  zurück,  ohne  indesseta  ihrem  Bruder  zur 
Last  zu  fallen,  da  ihr  das  ganze  Vermögen  ihres  Mannes 
blieb  imd  sie  wohlwollend  gern  Erleichterungen  gewährte. 
Späterhin  wird  angeführt  werden,  wie  Rafael  seinen  gelidb« 
(ea  Oheim  Ciaria  bat,  dafür  zu  sorgen,  dass  diese  seine 
Tante  nebst  ihrem  Bruder  D.  Bartoiomeo  seinem  Gönner 
Taddeo  Taddei  ans  Florenz  stattliche  Bewirthung  gewähren 
möchten,  ohne  auf  die  Auslagen  Rucksicht  zu  nehmen. 

Wir  wollen  nun  sehen,  welche  Werke  Giovanni  in  Ur* 
bino  und  der  Umgegend  ausführte.  Zu  denen,  welche  er 
in  seiner  mittlem  Zeit  hier  fertigte,  dürfen  wohl  die  mei- 
aten  gezählt  werden,  welche  bei  Erneuerung  der  Kirchen 
dturdi  Fahrlässigkeit  zu  Grunde  gingen,  oder  in  den  letz- 
ten Zeiten  durdi  die  Macht  der  Waffen  oder  des  Goldes 
dem  vaterländischen  Boden  entrissen  wurden.  Es  sind  da- 
her von  den  meisten  seiner  Kirchenbilder,  die  ehedem  Ur- 
bino  schmückten,  nur  ungenügende  Nachrichten  übrig  ge*- 
blieben,  die  aber,  um  einen  richtigen  Begriff  von  des  Mei- 
aters  Thätigkeit  yu  geben,  hier  nidit  unerwähnt  bleiben 
dürfen  *). 

Für  die  Cathedrale  zuUrbino  erhielt  Giovanni  den  eh- 
renvollen Auftrag,  die  Tafel  für  den  dem  heiligen  Blasius 
und  Vincentios  gewidmeten  Altar  auszuführen.  Älteren 
Nachrichten  zufolge  waren  darauf  die  beiden  ebengenannten 
heiligen  Märtyrer  vorgestellt.  Im  Beridit  des  T.  M.  Ma- 
relli  vom  Jahr  1719  wird  dagegen  eine  Geburt  Christi  mit 
genannten  Hdligen  erwähnt,  welches  Gemälde  aber,  ist  es 
das  aus  dem  Dom  noch  vorhandene^  von  einem  Nachahmer 
Rafiiel's  herrührt. 


1)  Die  aufföhrlichern  Angsbi«,  die  als  Nachwosungen ,  wenn 
tttt  oder  da5  andere  Gemälde  wieder  ans  Tageslicht  kommen  seilte, 
willkommen  sün  dOrften,  sind  im  Anhang  IV  nachzuschlagen. 
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In  der  Domininiierkirdie  sah  man  noch  im  Jahr  1709 
einen  Thomas  Ton  Aqnin  von  des  Giovanni  Hand.  Aiiein 
Ton  diesem  Bilde  sowohl,  als  aach  Ton  mehreren  kleinen 
Abhildungen  von  Dominicaneriidfigen,  die  es  wahrscheinlich 
ougaben,  sich  aher  nachmals  in  der  Sacristei  derselben 
Cirche  befanden,  ist  jetst  alle  Spur  verloren. 

Gleiches  Schicksal  traf  das  auf  Leinwand  ^malte  AI- 
tavUatt  für  die  Kirche  der  BrQdersdiaft  des  Corpus  Do- 
nid,  ab  diese  im  Jahr  1706  niedergerissen  wurde.  Der 
Ahar  war  der  Köni^  der  Engel  gewidmet,  daher  Gio^ 
▼amd  eine  Maria  mit  dem  Christkinde  von  einem  reichen 
Chor  von  Engeln  umgeben  darstellte;  au  deren  Seiten  die 
beiden  Johannes,  der  lüufer  und  der  Evangelist,  nebst  ei* 
Bern  h.  Antonius  von  Padua. 

Mehreres  malte  Giovanni  für  die  Frandscanerkirche. 
Unbestimmt  ist  es  noch,  ob  die  nun  aerstorte  Capelle  der 
Familie  Galli  von  ihm  ausgemalt  war,  wie  Pungileoni  an 
^uben  scheint,  und  woran,  nach  einer  handschriftlichen 
Nachricht,  auch  Rafael  als  Knabe  Antheil  hatte.  Hier  war 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  Christkinde  dargestellt,  au  deren 
Selten  der  h.  Christoph  mit  der  h.  Katharina,  sodann  der 
L  Hieronymns  wid  Onophrius  standen.  Der  ewige  Vater 
in  der  Hohe. 

Sicherer  ist  die  Kunde  über  die  mm  auch  verschwnn-^ 
dene  Altartafel,  welche  Giovanni  für  Pier  Antonio  Paltroni 
anafnhrte,  welcher  Secretair  und  Rath  des  Heraogs  von 
Drbino  war,  und  von  dem,  wie  wir  wissen,  sein  Va- 
ter im  Jahr  1457  ein  Gnmdstuc^  gekauft  hatte.  Gio- 
vanni scheint  in  besonders  freundschaftlichem  Veihältniss 
mit  ilun  gestanden  lu  haben,  da  aus  dem  neunten  Capitel 
seiner  Reimdironik  hervorgeht,  dass  er  oft  in  dessen  Haus 
war  nnd  eine  von  jenem  verfasste  Lebensbeschreibung  des 
Henogs  Federico  gesehn  nnd  gelesen  hatte.  Das  Altar- 
Uatt  stellte  den  Erzengel  Michael  dar,  und  unten,  wahr- 
scheinlich an  der  Altarstaffel,  befanden  sich  mehrere  kleine 
Darstellungen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi. 

In  derselben  Frandscanerkirche  verschlossen  die  Orgd 
mehrere  Tafeln,  auf  welchen  emzelne  Figuren  Ton  Heiligen 
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des  Ordens  gemalt  waren.  Sie  werden  bald  dem  Vater^ 
bald  dem  Knaben  Rafael  zugeschrieben,  sind  aber  gleich- 
falls verschwimden. 

F.  Luigi  PungUeoni  erwähnt,  dass  sidi  ehedem  eine 
Tafel  von  Giorannfs  Hand  in  der  kleinen  Kirche  dell'  Umiltä 
befunden  habe,  die,  als  sie  einging,  in  das  Kloster  S.  Do- 
roenico  gebracht  wurde,  aber  bei  dem  Einfall  der  Franzo- 
sen in  Italien,  zur  beständigen  Klage  für  Urbino,  abhanden 
gekommen  sei.  Der  Gegenstand  des  Bildes  scheint  ihm 
unbekannt.  Sollte  es  vielleicht  jenes  Altarblatt  sein,  wel- 
ches aus  der  Solly'schen  Sammlung  sich  nun  im  Berliner 
Museum  befindete —  Dieses  stellt  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
stehenden  Christkinde  auf  dem  Schoose,  in  einer  lliron- 
nische  sitzend  dar.  Rechts  zu  der  Seite  des  Kindes,  noch 
auf  dem  Thron,  steht  der  kleine  auf  das  Kind  hindeutende  Jo- 
hannes, und  gegenüber  ein  anderer  Knabe  in  anbetender 
Stellung  die  Händchen  faltend.  Der  Tradition  zufolge  ist 
dieser  Knabe  das  Bildniss  des  kleineu  Rafael  in  einem  Al- 
ter von  etwa  drei  Jahren  ') ;  und  in  der  That  haben  seine, 
obgleich  noch  ganz  kindlichen  Züge ,  seine  bräunlichen 
Haare  und  dunkeln  Augen  schon  eine  solche  Übereinstim- 
mung mit  den  spätem  Bildnissen  des  grossen  Meisters,  dass 
wol  kein  Zweifel  darüber  bei  unbefangenen  Kennern  auf- 
steigen wird.  Diese  Annahme  wird  um  so  glaubwürdiger, 
als  der  Vater  den  Knaben  auf  eine  Weise  darstellte,  dass 
offenbar  ist,  er  wollte  sein  Söhnchen  im  Bilde  zeigen.  Am 
Fusse  des  llirons  steht  links  Jacobus  der  ältere,  welcher 
in  der  Rechten  ein  aufgeschlagenes  Buch  hält,  und  rechts 
Jacobus  der  jüngere  mit  dem  Pilgerstab.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Landschaft.  Das  Gemälde  ist  lo.  saisctis. 
VBBI.  p.  gezeichnet.  In  der  Camation  haben  die  Schat- 
ten jenen  dem  Meister  eigenen  grauen  Ton ;  allein  da  die 
Umrisse  weniger  hart  umgrenzt  sind,  was  einer  spätem 
Hand  dürfte  zugeschrieben  werden,  so   erhält  das  Bild  da- 


1)  Eine  Abbildung  davon  befindet  sich  auf  der  Tafel  III.  Einen 
schiecht  lithographirteu  Ijmriss  de«  ganzen  Bilde«  hat  F.  Rehberg 
nütgetheilt. 
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durdi  etwas  Flaues,  weniger  Lebendiges,  ab  die  übrigen 
bis  jetzt  beschriebenen  Gemälde.  Ist  die  Annahme  begrün- 
det, dass  der  Knabe  des  Vaters  geliebten  Rafaei  vorstellt, 
so  wäre  die  Entstehung  des  Werks  ums  Jahr  1486  zu 
setzen. 

Ein  anderes  uns  erhaltenes  Altarblatt  von  GioTanni, 
wenn  man  ein  fast  durchaus  übermaltes  Bild  so  nennen 
darf,  ist  ein  h.  Sebastian  im  Betsaal  der  Brüderschaft  je- 
nes Heiligen  zu  Urbino.  Die  sehr  jugendlich  gehaltene 
Gestalt  des  Märtyrers  ist  an  einen  Baumstamm  gebunden 
und  mit  Pfeilen  durchbohrt,  welche  stark  bewegte  Bogen- 
schützen auf  ihn  losgeschossen.  Den  Schmerz  überwindend, 
blickt  er  himmelwärts  nach  einem  herabschwebenden  Engel 
mit  der  Siegeskrone.  Rechts  knien  acht  Männer  und  Frauen 
der  Brüderschaft  in  einer  Kleidung,  welche  der  des  Bene- 
dictinerordens  ähnlich  sieht.  AUe  sind  sprechende  Por- 
traitfiguren,  in  denen  man  die  Bildnisse  der  Familie  Santi 
und  Ciaria  zu  sehn  wünscht,  und  es  daher  auch  glaubt; 
allein  es  liegen  dafür  nicht  im  geringsten  historische  Be- 
lege Tor,  und  Giovanni  gehörte  zur  Brüderschaft  S.  Maria 
delia  misericordia.  Beaclitenswerth  sind  in  dieser  Compo- 
dtion  besonders  die  starken  und  gelungenen  Verkürzungen 
der  Bogenschützen,  die  gegen  die  im  allgemeinen  weniger 
lebhaft  bewegten  Figuren  des  Giovanni  sehr  auffallen  und 
beweisen,  dass,  wenn  er  solche  Darstellungen  gewollt  hätte, 
ihm  die  Fähigkeit  dazu  nicht  fehlte.  Weniger  glücklich 
verkürzt  ist  der  herabschwebende  Engel.  Die  Aufgabe 
scheint  hier  das  Vermögen  des  Künstlers  überstiegen  zu 
haben. 

Aus  einer  frühem  Zeit  ist  wohl  die  Tafel,  welche 
Giovanni  als  Altarblatt  für  die  Hauscapeüe  der  Grafen  Mat- 
tarozzi  in  Castel  Durante,  jetzt  Urbania  genannt,  fertigte. 
Leider  wurde  die  Tafel  schon  vor  längerer  Zeit  nach  schlech- 
tem Rathschlag  in  drei  schmale  Stücke  getheilt,  welche 
sich  nun  durch  Erbschaft  in  den  Händen  dreier  verschiede- 
nen Familienglieder  befinden.  Das  mittlere  Stück  stellt  die 
sitzende  lebensgrosse  Maria  mit  dem  Jesuskinde  dar,  welche 
beide  Portraite  zu  sein  scheinen,  da  sie  ganz  von  des  Gio- 
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▼anni  gewohnBchem Typiu  abweichende  sehr  indifidndl  be- 
handelt sind.  Schade  da88  der  Maler  keine  sdiönerea  Vor- 
bilder darzustellen  hatte.  Den  Hinter^md  bildet  efai  rei- 
cher Teppich.  Das  sehr  beschädigte  Bild  ist  im  Besitse 
der  Frau  Magdalena  Mattarozzi  Battelii  in  Fossombrone. 
Das  Stuck  zur  Linken  zeigt  den  Thomas  von  Aqtnn  nebst 
einem  jugendlichen  Heiligen ,  der  eine  Kirche  hak,  und  den 
dabei  knienden  jungen  Grafen  Mattaroz» ;  über  ihnen 
schwebt  ein  Engelsköpfchen.  Diesen  Theil  des  Bildes  be- 
sitzt Herr  Leonard!  Mattarozzi  Secondini  zu  Pesaro.  Das 
Stuck  endlidi  zur  Rechten,  dem  Grafen  Mattarozzi  in  Ur- 
bania  gehörig,  zeigt  uns  die  zwei  würdigen  Gestalten  des 
Apostels  Tliomas  und  des  Kirchenvaters  Hieronymns.  Über- 
haupt haben  die  Charaktere  dieser  sämmtlichen  Heiligen 
etwas  Bedeutsames  und  Anziehendes.  Die  Conturen  sind 
scharf  und  dunkel  umrissen,  der  Schatten  der  Camation 
füllt  ins  Graue  und  ist  gleich  der  Haltimg  des  Ganzen  we- 
der tief  noch  kräftig. 

Von  Urbania  nordwärts,  wenn  man  über  den  Fluss 
Metauro  gekommen  ist,  erhebt  sich  eine  üppig  bewachsene 
Hügelreihe  bis  zu  einem  hohen,  kahlen  Felsenkamm  des 
Appennin ,  auf  dessen  nördlicher  Seite  die  Quellen  des  11- 
ber  entspringen,  während  am  südlichen  Abhänge,  auf  einem 
kleinen  Vorberge,  das  stattliche  Frandscaner-  (Minoriten-) 
Kloster  Monte  Fiorentino  liegt.  In  diesem  hochgelegenen, 
einsamen  Gotteshause  hatten  von  alten  Zeiten  her  die  Gra- 
fen OUva  Pianani  ihre  Grabcapelle,  welche,  nach  dem  im 
Jahr  1478  erfolgten  Hinscheiden  des  Grafen  Carole,  des- 
sen Verwandter  GioTanni  Francesco,  um  seine  Verehmnf 
für  ihn  au  beweisen,  hatte  neu  herstellen  lassen^).  Auch 
Tersah  er  sie  mit  einem  schönen  Grabmommient  für  jenen 
und  für  dessen  Gemahlin  Maria  Sibylla,  welche  ihm  im  Jahr 
1485  nachgefolgt  war.    Für  die  würdige  Ausschmüdcung  des 

1)  Dies  erhellt  aus  einer  Inschrift,  welche  im  Fries  der  kleinen 
Kuppel   der   Capelle  angebracht  ist.      Sie   lautet:    carolvs   olivvs 

PLANANI  COHBS  JOHANNI  FRANOBSCO  MARSIBILIB  BX  TRINCIB  COHIBYS 
PARBNTIBTS  8VIS  CLARISSnas  OB  SINCERAH  IN  BOS  FIBTATBK  8ACBL- 
LVH  HOC  ATO  MATBOLBA  COlfSTamT.     ncGccLxxznn. 
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Akara  eribielt  Mciiter  Giof amii  den  Auftn^ ,  eine  grosse  Ta* 
fei  SU  fertigen.  In  ihr  erblicken  wir  die  h.  Jungfrau  in 
euier  Thronnische  sitzend,  mit  dem  Christkinde  auf  dem 
Scfaoose  und  dessen  Köpfchen  mit  der  Rechten  unter- 
stützend. Links  steht  der  h.  Crescentius,  eine  jugendliche 
Gestalt  in  Rüstung,  mit  einer  goldnen,  mit  Eddsteinen  reidh 
besetzten  Kette  geschmückt  und  den  Helm  zu  seinen  Füssen, 
an  dem  die  darauf  gesteckte  Pfauenfeder ')  so  frisch  und 
naturgetreu  dargestellt  ist,  als  sei  sie  eben  erst  aus  dem 
Sdiweif  des  pracht?ollen  Vogels  gezogen  worden.  Neben 
ihm  steht  der  h.  Franciscus  mit  einem  Crudfix  in  der  Hand, 
ganz  in  brünstig  anbetender  Betrachtung  des  Jesuskindes 
Tertieft,  und  hinter  ihnen  sehen  zwei  anbetende  halb  er- 
wachsene Engel  herror,  von  denen  einer  mit  Rafael  eine 
überraschende  Ähnlichkeit  hat.  Da  dieser  aber  damals  erst 
ein  Knabe  im  Alter  Ton  sechs  Jahren  war,  im  Bilde  dager- 
gen  wenigstens  als  12  Jahre  alt  erscheint,  so  hat  hier  Va- 
ter GioTanni,  das  Bild  seines  reiferen  Sohnes  im  Gleiste 
tragend,  ihn  im  Ideale  vorgebildet.  Übrigens  wurde  schon 
firüher  darauf  hingedeutet,  wie  besonders  die  Kinderköpf« 
chen  in  des  Giovanni  Bildern,  wie  auch  in  gegenwärtigem, 
bereits  ganz  in  Bildung  und  Ausdruck  denen  ähnlich  sind, 
welche  wir,  nur  vollendeter  und  lebendiger,  in  Rafael's  Wer- 
ken so  sehr  bewundem. 

Wir  kommen  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  auf  die 
Beschreibung  der  Altartafel  zurück.  Rechts  von  der  Maria 
steht  in  Cardinalskleidung  S.  Hieron jmus,  in  einem  Budie 
lesend,  und  neben  ihm  der  Abt  Antonius,  dessen  greises, 
würdiges  Haupt  Ehrfurcht  gebietet.  Hinter  diesen  Heiligen 
stehen  wieder  zwei  anbetende  Engel,  und  vom  kniet  im 
Profil  gesehn,  in  stählerner  Rüstung  Graf  Carolo  Oliva,  eine 
interessante  Portraitfigur,  die  indessen,  was  die  Starke  des 
Charakters  anbelangt,  hinter  dessen  Marmorbüste  in  dersel- 
ben Capelie  zurüdkstdit.  Zu  beiden  Seiten  der  Thron* 
niscfae  schliessen  sich  Marmorwande  an,  über  welche  acht 

1)  Die  Pfiiiienfedcr  war  ein  Abseichen  der  Partei  der  Ghibelli- 
asa,  sa  welcher,  wie  es  hier  «cheiot,  auch  Graf  Oliva  gehörte. 
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musicirende  Engel  halb  herrorsehn,  wibrend  Ober  dem 
Throne  sechs  schwebende  Engelsköpfchen  Im  Ausdnidce 
grosser  Freudigkeit  einen  wahrhaft  himmlischen  Chor  bei 
der  himmlischen  Scene  bilden.  Auf  einem  Zettel  unten  am 
Bilde  steht  folgende  Inschrift: 

«ABOLTS    OLITTS    PLANIAIII    COVES    DIVAB    TIE6INI    AG    EBLiqVIS 

GELESTIBTS.      lOAHNE    SANCTO   PICTOEB  DBDIGAVIT. 

MCCCCLXXXVIIII. 

Noch  zieren  die  Altarstaffel  in  zwei  ganzen  und  zwei 
halben  Runden,  Tier  kleine  Bildnisse  von  Franciscanerhei- 
ligen.  Das  allgemeine  Ansehn  der  Composition  des  Bil- 
des erinnert  lebhaft  an  ähnliche  der  florentiner  Schule 
jener  Zeit,  allein  die  Färbung  ist  sehr  verschieden, 
und  keinesweges  bräunlich,  sondern,  wie  durchgehends 
bei  GioTanni,  ins  Graue  ziehend,  in  den  Fleischthei- 
len  mit  röthüchen  Übergängen  und  lebhaft  aufgesetz- 
ten weisslichen  Lichtem.  Obgleich  dadurch  der  Ton  des 
Ganzen  etwas  trocken  wird,  so  sind  doch  die  Schatten  der 
gut  behandelten  Gewänder  kräftig  und  geben  dem  Bilde 
die  gehörige  Haltimg.  Der  Nachahmung  der  Pfauenfeder, 
die  bis  ziur  l^uschimg  geht,  ist  schon  oben  gedacht  wor- 
den, wie  denn  auch  Gleiches  von  der  Behandlung  der  Rü- 
stungen mit  ihren  Lichtern  und  Reflexen  gerühmt  werden 
muss.  Dagegen  ist  die  Zeichnung  des  Nackten  nicht  dturch- 
gehends  glücklich  ausgefallen,  besonders  bei  den  Extremi- 
täten des  Christkindes,  wozu  der  Künstler  Tielieicht  im 
Kloster  kein  Modell  benutzen  konnte.  Trotz  allen  gerügten 
Mängeln  bleibt  dieses  Bild  dennoch  ein  höchst  interessan- 
tes Werk  des  Meisters,  dessen  Werth  durch  die  vortreff- 
liche Erhaltimg  noch  erhöht  wird.  Die  Capelle  gehört 
jetzt  dem  Edeln  Federico  Oozi  aus  S.  Marino,  dem  Erben 
der  Grafen  OUva. 

In  demselben  Jahre  1489  ToUendete  Giovanni  noch 
eine  andere  grosse  Altartafel  für  die  Capelle  der  Familie 
Buffi  in  der  Frandscanerkirche  zu  Urbino ').    Auch  in  die- 

1)  Dieses  erhellt  aus  dem  Buch  A  des  Archivs  der  Kirche:  Al- 
tare S.  S«bastiam:    imago  lignea  perpulcra,    omatum  mediocriter, 
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nem  Bilde  sitit  Maria  in  einer  Thronnische  von  weissem 
Bfarmor  und  hat  das  segnende  Christkind  auf  dem  Schoose. 
links  steht  Johannes  der  Täufer,  nach  dem  Heilande  sei- 
gend,  eine  ernste,  strenge  Gestalt,  und  hinter  ihm  der 
h.  Franciscus,  in  Beschauung  des  göttlichen  Kindes  Ter* 
sanken.  Gegenüber  rechts  steht  S.  Sebastian  mit  Pfeilen 
durchbohrt,  an  einen  Baumstamm  gebunden  und  seinen 
Blick  schmerzlich  himmelwärts  gerichtet;  hinter  ihm  der 
h.  Hieronymus  Buch  und  Feder,  als  Verfasser  der  Yulgata 
haltend,  eine  Gestalt  von  tiefsinnigem,  grossartigem  Cha^ 
rakter.  Ganz  Torn  auf  dieser  Seite  knien  die  Eheleute 
Bn£R  und  bei  ihnen  ihr  etwa  rierjähriges  Kind,  alle  mit 
gefaltenen  Händen  anbetend.  Oben  im  Bogen  der  Tafel, 
die  aber  jetzt  zu  einem  Vierecke  ergänzt  ist,  sieht  in  fast 
kolossaler  Grösse  der  ewige  Vater  segnend  herab,  indem 
er  in  der  Linken  die  ELrdkugel  hält.  Ihn  umgibt  einegoldne 
Sdieibe  und  ein  ßrbiger  Kreis  mit  zwölf  Engelsköpfchen. 
Zwei  andere  halb  erwachsene  Engel  stehn  mit  einem  Fusse 
auf  Wölkchen  und  halten  Oliven  -  oder  Friedenszweige  in 
der  einen  Hand,  während  sie  gemeinschaftlich  in  der  an- 
dern eine  Krone  an  Bändern  zierlich  fassen,  so  dass  sie 
über  der  h.  Jungfrau  Haupt  zu  schweben  kommt.  Den 
Hintergnmd  bildet  eine  hügelige  Landschaft.  An  die  Stufe 
des  Thrones  ist  ein  Blatt  Papier  geheftet,  welches  aber 
ohne  Inschrift  geblieben  ist,  daher  die  Meinung  aufkom- 
men konnte,  die  Portraitfiguren  stellten  Giovanni  Santi  mit 
seiner  Frau  und  dem  kleinen  Rafael  vor,  was  sich  mm  als 
irrig  erwiesen  hat.  Die  Haltung  des  schönen  Werkes  ist 
kräftiger  als  gewöhnlich  bei  Giovanni,  so  ist  auch  die  Zeich^ 
nung  durdiweg  lobenswerth,  wenn  gleich  jene  ihm  eigen- 
thamKchen  sdbmalen  Hände  und  Füsse  auch  hier  wieder 
vorkommen.  Der  studirte  Faltenwurf  erinnert,  besonders 
im  rothen  Mantel  des  Hiufers,  an  die  Art  des  Mantegna, 
dagegen  die  schwebenden  Engel  mehr  an  Pietro  Perugfaio. 
Don  Meister  entsddeden  eigen  ist  die  beinahe  Rafaelische 

h&t  erectmn  a  famHia  de  Buffi«  anno  1489.  Eine  Abbildung  davon 
istinderTafelll  die*em  Werke  beigegeben. 
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BUtiang  der  Eiitderfcdpfe,  die  Wurde  in  denen  der  Helli» 
gen.  So  verdient  euch  die  Natnrwafarlieit  in  den  Portni- 
ten  aneriLannt  m  werden;  nur  die  Madonna  laaat  etwaa 
g^chgüidg;,  und  die  Gestalt  Gott  Vaters  erscheint,  so  rich- 
tig audi  die  Intention  ist,  erdrückend  gross. 

Zu  den  Seiten  des  Altarbiattes  beJEanden  sich  ehedem 
noch  swei  sdunaie  Tafc^,  die  aber  jetzt  dne  Stelle  xo 
den  beiden  Seiten  am  Eingange  sum  Chor  der  Kirdie  ge- 
funden haben.  Die  eine  stdlt  den  Erzengel  Rafoel  dar, 
wie  er  den  kleinen  Tobias  mit  seinem  Fische  geleitet;  die 
andere  den  stdienden  h.  Rochus.  Dieser  von  zierlicher, 
edler  Gestalt  und  schöner,  ernst -mannlicher  Gesichtsbildung 
sieht  überaus  lieberoll  vor  sich  hin,  indem  er  den  Pilger- 
stab in  der  Hand  hält  und  das  rechte  Bein  mit  der  Pest- 
beule auf  einen  Stein  setzt,  so  seine  Wimde  zeigend.  Sein 
gelocktes,  blondes  Haar  fallt  toU  unter  dem  Hute  bis  auf 
die  Schultern  herab  und  gibt  dem  schönen  Kopf  noch 
einen  eigenen  Heiz.  Nicht  minder  zierhch  und  schön  im 
Ausdrucke  ist  der  jugendliche,  scli&tsende  Engel,  der  den 
eiKgst  dahinschreitenden  kleinen  Tobias  bei  der  Hand  hält. 
Auf  beiden  schmalen  Tafeln  sidit  man  zwischen  hohen 
Fehen  des  Yorgmndes  in  eine  bergige  Gegend,  durch  die 
sich  malerisdi  ein  Fhns  windet  Ältere  Nachrichten  schrei- 
ben diese  Tafeln  bald  dem  Vater  bald  dem  Sohne  zu;  al* 
lein  den  Bildern  seihst,  gegenüber  kann  bei  Kennern  kein 
Zweifd  bleiben,  dass  sie  von  Giovanni  zu  derselben  Zeit 
wie  die  Altartafdi  ausgefihrt  wurden.  Man  hat  daher  an- 
genommen, dass  noch  zwei  andere  Tafeln  mit  denselben 
Gegenstanden  von  Rafael7s  Hand  in  der  Kirche  gewesen 
seien ,  was  Atr  gegen  alle  Wafanrdieinlichlfieit  strdtet 
Glaubwürdiger  ist  es,  dass  ausser  den  sdron  angeführten 
Werken  nodi  zwei  andere  Bilder  von  Giovanni  sich  da^ 
selbst  befunden  haben,  aber  mit  andern  Werken  alter  Mei-* 
ster  bei  Erneuerung  der  Kirche  verschwunden  sind. 

Am  Hofe  vonUrbino  hatte  sich  indessoi  in  der  fürst- 
lichen Familie  manche  Veränderung  zugetragen:  Herzog 
Federico  war  im  Jahr  1482  in  ein  anderes  Leben  über- 
gegangen und  hatte  seinen  noch  unmündigen  Sohn  Guidut-* 
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bdUo  niiter  Yonnmidsdiaft  des  Gräfes  Ottavimo  UbaUfad 
delia  Card»  mruek^hsseii.  Dieser  übte  mn  beinahe  ober* 
herrlidie  Gewall,  bis  der  jtmge  Heraog,  erst  viendin  Jahre 
alt,  im  Jahr  1486  tou  einem  Kampfe^  worin  er  den 
Papste  gegen  Booealino  beigestanden,  siegretdi  und  selbst- 
ständig  geworden,  nadi  Urbino  aurüdükdhrte,  und  wegen 
seiner  Tapferkeit,  seinem  Verstände  und  der  Schönheit  sei- 
ner Crestalt  allgemeine  Bewunderung  erregte.  Nodi  grosser 
aber  war  der  Jubel  des  Volkes,  als  er  drei  Jahre  darauf 
die  schöne,  geistreiehe,  in  jeder  Hinsicht  liebenswürdige 
Elisabetta  Gonzaga,  Tochter  des  MarcAese  Federioo  von 
Mantaa^  ab  Gemahlin  heintf&hrte.  Das  Volk  in  den  Ter- 
sddedenen  Städten  des  Herxogthums  veranstaltete  Festiidi- 
keilen  aller  Art,  eine  jede  nach  ihrer  eignen  Weise.  Die 
Urblner  fiihrten  das  ihnen  eigentlmmlidie  Spiel,  PAitn 
gcttannt,  auf  dem  amphitheaterartigen  Sdilosshof  oder 
Pkli  M«rcatale  auf  ^  den  schon  der  Henog  Federieo  m 
seiden  Zwecken  hatte  aurichten  lassen.  Das  Spiel  bestand 
aber  darin,  dass  die  jungen  Leute  ia  enganliegenden  KleH 
dem,  welche  das  Mnskelspiel  genau  wahrndmen  lassen^ 
nch  in  iwei  Parteien  sonderten,  die  sich  herausfordernd 
gegen  dnander  rennen,  mitonander  ringen  und  die  Über- 
wiltigten  aitf  ihre  Seite  au  aiehen  traditea»  wo  diese  dann 
als  (Sefcngene  angesehn  werden.  So  im  Laufen  miteinander 
kirapfSend  und  sich  untereinander  beistdiend  (woher  der  Namo 
TAita),  werden  di^enigen  als  Sieger  betrachtet,  weMie  die 
meisten  Gefangenen  auf  ihrer  Seite  haben.  Diejenigen  nun»  die 
sich  besonders  unter  den  Kämpfenden  durch  Gewandtheit  aus- 
leidmetcn ,  erUdten  Tom  freigebigen  Finten,  reiche  Ge» 
sdbenke,  den  Beifiül  ihrer  ädkönen  und  das  Lob  der  MengeL 
Diesem  freudigen.  Treiben  wdmte  sicher  auch  damab  der  erst 
sechqähiige  Uehie  Rafad  an  der  Hand  der  gettebten  Mut** 
ter  bei  und  eihiett  dadmrdi  ein  WA  des  Lebens,  der 
Freiide  und  der  FestUdikeii,  daa  seine  jugendlidie,  frische 

mit  einem  unaualosdiliehea  Ehidmck  beieadherft 

Audi  der  Vater  war  ddid  nicht  unthälig,  indem: 

Urbiner  bei  dfeaer  FeierikUkeit  oMhcere  Ehrenpforten) 

Hessen,   aa  denen  aidher  Giovanni  mit  ad«» 
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KüQstlern  beschäftigt  war,  so  mit  denen  in  Pestro  wettei-^ 
fernd,  wo  zu  gleicher  Zeit  Giovanni  Sforza  Maddalena,  die 
andere  Tochter  des  Mardiese  Ton  Mantua,  als  Gemahlin 
heimführte  und  dort  ähnliche  Feste  veranlasste. 

Allein  solche  vergänglidie  Bezeigtmgen  der  Vereh- 
nmg  für  das  geliebte  Fürstenhaus  konnten  Meister  Gio- 
vanni nicht  genügen;  seiner  Seele  war  es  Bedürfnisse  nach 
KriUten  ein  bleibendes  Denkmal  zu  stiften.  So  ward  er 
Schriftsteller  und  verfasste  jenes  Lob  der  Tliaten  seines 
innigst  verehrten  Herzogs  Federico,  welches ,  schon  öfters 
erwähnt,  hier  näher  besprochen  werden  soll. 

Diese  Reimchronik  oder  vielmehr  diese  in  Terzinen 
verfasste  Lebensbeschreibung  des  Herzogs  befindet  sich 
jetzt  im  Vatican  unter  den  Ottobonianischen  Handschriften 
mit  N.  1305  bezeichnet.  Sie  ist  auf  224  Grossfolio -Blät- 
tern, in  schönen  Lettern  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben; 
nur  einige  Verbesserungen,  die  von  des  Verfassers  Hand 
herzurühren  scheinen,  sind  von  sehr  unregelmässiger  Schrift. 
Dem  Lobgedichte  selbst  geht  eine  Epistel  oder  Dedication 
an  den  Herzog  Gnidubaldo  voran,  worin  Giovanni  sagt,  „wie 
von  den  glänzenden  Eigenschaften  und  dem  Waffenrnhme 
des  verewigten  Herzogs  begeistert  und  überwältigt,  der 
schmerzliche  Gedanke  in  ihm  aufgestiegen  sei,  warum  denn 
nur  allein  die  Gelehrten  in  gelehrter  Sprache  (in  Latein) 
den  Ruhm  grosser  Helden  verewigen  sollten,  und  wanun 
denn  nicht  auch  ein  Ungelehrter  in  der  Landessprache  Ruhm 
erlangen  könne,  indem  er  diesen,  allen  andern  Vorwürfen 
aus  der  Geschichte  an  Würdigkeit  gleichkommenden  Ge- 
genstand vcrhenüchel  Er  habe  es  daher  gewagt  mit  vie- 
ler Anstrengung  die  rühmliehen  Thaten  seines  (des  Her- 
zogs) glorreichen  Vaters  in  Terzinen  zu  besingen,  den  Ge- 
danken unterdrückend,  dass  ein  so  gemeines  Gefass  nicht 
würdig  sei,  in  dem  klaren  Wasser  einer  so  reinen  Quelle 
zu  schöpfen.  Und  da  er  nun  das  Werk  mit  Gottes  Hülfe 
zn  Ende  gebracht,  lun  einen  Beweis  seiner  aufrichtigen 
und  treuen  Ergebenheit  zurückzulassen,  so  bitte  er  instän- 
digst, dass  der  Herzog  mit  dem  guten  Willen  sich  begnü<* 
gen  und  die  Frucht  seiner  Nachtwachen   ab   von   einem 
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Irenen  Diener  annehmen  wolle/^  Inmitten  dieser  Anrede 
wendet  er  eich^  sie  unterbrechend^  auf  aich  seibst  imd  sein 
Oeschidt,  welche  Stellen  icli  schon  im  Vorhergehenden 
anxufuhren  mich  veranlasst  gefimden  habe. 

Die  nun  folgenden  neun  ersten  Capitel  dienen  als  Ein- 
leitung und  enthalten  eine  Vision,  welche  an  den  Anfang 
der  göttlichen  Comodie  des  Dante  erinnert.  Auch  Giovanni 
Santi  befindet  sich  auf  Irrwegen  in  einem  finstern  Walde 
unter  zügellosen  Menschen,  durch  die  er  aber  mittendurch 
achreitet,  ohne  sich  von  ihnen  irre  machen  zulassen.  Als- 
dann wird  er,  Apollo  und  die  Musen  anrufend,  ziun  Tem- 
pel der  Unsterblichkeit  geführt,  der  von  überirdischem 
Glänze  strahlt.  Hier  fleht  er  zu  dem  ihm  zwar  noch  un- 
bekannten Schatten  des  Plutarch,  dass  er  ihn  fuhren  und 
ihn  belehren  möge,  welche  Helden  Griechenlanas  und  Roms 
er  Tor  sich  habe.  Nachdem  er  sich  dann  mit  mehreren 
derselben  unterhalten,  redet  er  femer  mit  den  ausgezeich- 
netesten Feldherren  des  Mittelalters,  und  zuletzt  mit  den 
Vorfahren  des  Herzogs  Federico  da  Montefeltro. 

Die  folgenden  23  Bucher,  in  drei  mal  drei  und  dreissig 
oder  99  Capitel  eingetheilt,  enthalten  eine  umständliche 
Beschreibung  der  Thaten  des  Herzogs  Federico,  Ton  denen 
«her  diejenigen,  welche  seinen  Ruhm  als  Feldherm  und 
seine  sonstigen  Lebensiunstände  betreffen,  niur  solche  That- 
aachen  enthalten,  welche  aus  andern  Lebensbesdireibungen 
schon  bekannt  sind,  eine  einzige  schöne  Handlung  aus- 
j^enommen,  durch  welche  der  Herzog  gereditere  Ansprüche 
auf  nnsre  Bewimdnmg  als  durch  manche  gewonnene  Schlacht 
erwirbt.  Die  Erzählung  davon  befindet  sich  im  22.  Buche, 
wo  von  dem  die  Rede  ist,  was  zwischen  den  Venetianem 
und  dem  Herzog  Hercules  I  Ton  Ferrara  vorgefallen  wiCr. 
Letzterer  hatte  nämlich  im  Bund  mit  dem  Herzoge  von 
JMalland,  um  sich  zu  verstarken  und  die  schwer  zu  verein- 
barenden Interessen  in  der  verehrten  Person  des  Herzogs  Fe- 
4lerico  za  verbinden,  diesen  seinen  Bundesgenossen  um  Bei- 
atand  und  um  Annahme  des  Oberbefehls  gegen  die  Vene- 
lianer  angerufen.  Da  nun  die  Republik,  ganz  den  Werth 
efaiea  solchen  Mannes  kennend,  alles  glaubte  anwenden  zu 
I.  3 
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rnftesen,  um  ihn  zu  besüiiuneii,  jenes  Anerbieten  abiuleh* 
neu,  bot  sie  ilun  3000  Diicaten  jihriich,  wenn  er  der  An-^ 
fuhrer  ihrer  Tnippen  werden  wolle.  Der  Henog  Federico 
sber  entbot  darauf  in  Treue:  ,,dass  weder  die  Oier  nach 
reichem  Lohne,  noch  die  Furcht  vor  einem  hohen  gereizten 
Gegner  ihn  je  bewegen  konnten,  einem  befreundeten  Flir- 
sten  untreu  zu  werden.  Er  sei  fest  entschlossen,  der  Par* 
tei  der  Henoge  Ton  Ferrara  und  Mailand  zu  folgen,  die 
ihn  zu  ihrem  Cknerale  ernannt  hatten.^^  — 

Interessante  Notizen  anderer  Art  finden  wir  im  9.  Ca- 
pitel,  worin  die  im  Jahr  1468  vom  Herzoge  nach  Mailand 
unternommene  Reise,  um  dort  der  Hodizeitsfeier  des  Her- 
zogs Galeazzo  mit  Bona  Ton  Savoyen  beizuwohnen,  berich- 
tet wird,  und  wie  der  Fürst  bei  diesem  Aniass  Tiele  Werke 
berühmter  Meister  zu  bewundem  Gelegenheit  gehabt.  Im 
Grunde  aber  ist  es  nur  eine  Aufzahlung  der  Künstler,  wel- 
die  GioTsnni  bis  ums  Jahr  1490  hatte  kennen  lernen,  in- 
dem schon  Leonardo  da  Vind  und  Pietro  Penigino  darin 
mit  Auszeichnung  erwähnt  werden.  Obgleich  nun  dieser 
Theil  fast  nicht  mehr  als  ein  Namenverzeichniss  ist,  so 
enthilt  er  doch  manche  Andeutungen,  die  in  Bezug  auf 
GioTanni  von  Wichtigkeit  sind  und  an  ihrem  Orte  schon 
benutzt  wurden.  Beachtenswerth  ist  auch,  was  er  ftber 
die  Perspective  sagt,  indem  er  dadurch  den  hohen  Wertfa 
nnd  den  in  jenen  Zeiten  Idbendigen  Elfer  für  diese  Wis- 
senschaft in  Bezug  auf  die  bildende  Kunst  ausspricht.  Zu 
weit  aber  wiarde  man  gehn,  wenn  man  daraus  schliesften 
wollte,  GioTanni  habe  auch  einen  Tractat  Aber  die  Per. 
spective  geschrieben'),  denn  derjenige,  welcher  sich  ohne 
Angabe  des  Verfassers  in  der  Bibliothek  der  Herzoge  tob 
ITrbino  befimd,  ist  wol  kein  anderer  als  der  des  Pietro 
della  Francesca,  welchen  Luca  Pacdolo  daselbst  gesehn 
hat  und  der  sich  nun  in  den  Händen  des  Hm.  Mai^  in 
Borgo  di  San  Sepolcro  befindet''). 

AusfUffliche  Naidirichten  Über  den  Inhalt  des  Gedidi- 

1)  F.  Uiigi  Piingtteom,  Elogio  stoiico  di  Gioyanni  Saati  p*  8&» 
S)  8.  ha  Anhang  den  Artikel  Pi«Cro  della  FVanoesca« 
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tes  sind  dem  Aussage  des  Originals ')  beigegeben ;  und  aus 
ihm  sellMt  ist  die  Art  und  Weise  sii  ersehn,  in  welcher 
GioTanni  seinen  Gegenstand  behandelt,  und  in  welchem 
Masse  ihm  poetisches  Verdienst  susiierlcennen  sei.  Sollte 
man  nun  finden,  dass  er  in  der  Malerei  grossem  Ruhm 
ab  in  der  Dichtkunst  verdient,  ja  dass  er  oft  nicht  mehr 
als  eine  in  Terzinen  geschriebene  Clironik  gibt,  so  kom* 
men  doch  auch  Stellen  vor,  welche  die  Begebenheiten  mit 
Leben  und  Walurheit  darstellen,  andere,  die  gewichtige 
Sentenzen  enthalten,  oder  wahrhaft  poetische  Gedanken, 
wie  namentlich  in  der  Beschreibimg  des  Hinscheidens  der 
Herzogin  Battista,  der  zweiten  Gemahlin  des  Herzogs  Fe- 
derico.  Ausserdem  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  das 
Leben  seines  Helden  nicht  den  Anfordenmgen  entsprechen 
konnte,  welche  an  ein  Heidengedicht  zu  stellen  sind;  und 
was  die  Reinheit  des  Styls  betrifft,  worin  Gioranni  aller* 
dings  Tiel  zu  wfknschen  übrig  lässt,  so  ist  zn  bedenken, 
dass,  da  die  italienischen  Dichter  jener  Zeit  selbst  nur  sel- 
ten in  dieser  Hinsicht  befriedigen,  dieser  Mangel  bei  dem 
Maler  tun  so  weniger  strenge  zu  rügen  ist.  Wie  scharf 
oder  nachsichtig  man  indessen  auch  den  Werth  des  Ge- 
dichtes oder,  wenn  man  lieber  will,  der  Reimchronik  beur« 
theile,  immer  hat  sich  Gioyanni  Santi  dadurch  einen  di- 
renwerthen  Rang  unter  jenen  gebildeten  Eonstlern  erwor^ 
ben,  die  uns  zugleich  Werke  des  Pinsels  und  der  Feder 
hinterlassen.  Selbst  ehrwürdig  und  wahrhaft  rührend  ist 
des  GioTanni  Liebe  und  Hingabe  zu  nennen,  mit  welcher, 
ohne  irgend  besondere  Begünstigungen  erlangt  zu  haben, 
er  an  seinen  Landsherren  Federico  und  Guidubaido,  zwei 
der  edelsten  und  talentvollsten  Minnem  und  Fürsten  ihrer 
Zeit,  gehangen  hat.  Durch  sein  Gedicht  hat  er  sich  da- 
her, indem  er  den  Ruhm  seines  verehrten  Fürsten  zu  ver- 
herrlichen strebte,  selbst  em  Denkmai  gestiftet,  das  zwar 
zeit  Jafarlranderten  unter  Staub  verborgen,  ihm  nun  die 
allgemeine  Zuneigung  und  Achtung  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  sichem  muss. 


1)  Siehe  Anhang  V. 
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den  lliroD  sich  anlehnend,  eine  gemalte  Marmorwand  den 
JUum  ab,  und  über  derselben  erhebt  sich  ein  Felsen  oder 
ein  Berg,  auf  dem  in  kleineren  Figuren  die  Auferstehung 
Christi  dargestellt  ist.  Segnend  steht  der  Heiland  vor  des 
Grabes  Eingang,  wahrend  sechs  schlafende  Wächter  in  sehr 
▼erschiedenen,  öfters  kühn  verkürzten  Stellungen  um  ihn 
henimliegen.  Giovanni  zeigte  hierdurch  nochmals  seine  Ge- 
flchicklicMceit  in  einer  Kunst,  welche  sein  Freund  Melozzo 
in  so  hohem  Grade  besessen. 

In  der  Mitte  der  Wölbimg  des  einschliessenden  Bogens 
ist  ein  Rund  mit  dem  segnenden  ewigen  Vater,  dem  Typus 
der  Christköpfe  ahnlich;  und  zu  den  Seiten  abwärts  stehen 
auf  Wölkchen  mehrere  allerliebste  Engelknaben,  immer  zwei 
und  zwei  zusammen,  von  denen  die  obern  anbeten,  die  un- 
tern musiciren;  zwischen  ihnen  schwebt  immer  ein  Engels- 
köpfchen,  das  eine  auf-,  das  andere  abwärts  blickend,  nach 
des  Giovanni  gewöhnlicher  Weise.  Aussen  an  der  Vorseite 
des  Bogens  sieht  man  noch  in  zwei  Runden  eine  Verkün- 
digung, deren  Figuren  nur  Brustbilder  sind. 

Diese  Frescomalerei  ist  als  das  vorzüglichste  unter  al- 
len bekannten  Werken  Giovanni*s  anzusehen.  Er  erweist 
sich  darin  nicht  nur  als  einen  sehr  gewandten  Frescomaler, 
woraus  zu  entnehmen,  dass  er  vieles  in  dieser  Art  aus- 
führte, was  nun  leider  untergegangen  ist,  sondern  er  ist 
auch  in  der  Zeichnung  Mxit  lebendiger,  voller  und  weniger 
hart,  im  Colorit  aber  frischer  und  blühender  als  in  seinen 
Temperaarbeiten.  Die  Carnation  hat  einen  bräunlichen  7'on 
in  den  Schatten,  während  er  in  den  jugendlichen  Figuren 
und  den  Kindern  bald  ins  Graue,  bald  ins  Lichtbräufiliche 
fällt,  mit  blühend  röthlichen  Übergängen  und  frisch  aufge- 
setzten hellweisslichen  Lichtern.  Um  die  Farbenpracht  noch 
mehr  zu  erhöhen,  gab  der  Meister  den  Engeln  roth-  und 
grüuschilleriide  Gewänder  mit  in  Gold  gehöhten  Lichtern. 
Auch  der  Ausdruck  der  Köpfe  ist  in  dem  Fresco  lebendi- 
ger als  gewöhnlich,  und  aus  dem  Antlitz  der  h.  Jungfrau 
und  denen  des  Christkindes  und  der  Engel  leuchtet  eine 
wahrhaft  Rafaelische  Anmuth.    Die  grösstentheils  noch  un- 
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berahrte,  woUerhaltene  Malerei  ist  leider  durch  Unvorsieh- 
tigkeit  an  manchen  Stellen  beschädigt  worden. 

Neben  der  Familiencapelle  befindet  sich  andi  das  Grab- 
monnment  der  Battista,  GemahUn  des  Pietro  Tiranni,  an 
welchem  über  dem  Sarkophag  in  einer  nischenformigen  Ver- 
tiefiing  Gloranni  Santi  noch  eine  andere  kleine  Frescomale- 
rel  ausgeführt.  Sie  stellt  eine  Pietä,  oder  die  halbe  Fi- 
gur des  im  Grabe  stehenden  Christus  Tor^  mit  einem  h.  Hie- 
rooymus  zu  der  einen.,  imd  einem  h.  Bonaventura,  der  ein 
Buch  halt,  zur  andern  Seite.  Im  Ganzen  ein  etwas  flüchtig 
behandeltes  Bild,  in  dem  nur  der  Kopf  des  Heilandes  eine 
grössere  Sorgfalt  Terräth  und  sich  durch  den  ergreifenden 
Ausdruck  eines  duldenden  Schmerzes  auszeichnet.  Unten 
0teht  in  Abkürzimgcn  die  Inschrift:  baptist^  conitgi  pien- 
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Nach  Urbino  zinrückgekchrt,  besorgte  GioTanni  mehrere 
Vergoldungen  von  Candelabern  imd  Engeln  für  die  Brüder- 
schaft des  Corpus  Domini,  in  deren  Rechnungsbüchern  die 
Auslagen  dafür  in  den  Jahren  i486  bis  1493  »ich  verzeich- 
net finden,  und  die  wir  hier  nur  deshalb  crwälmen,  um  bei 
den  kargen  Nachrichten  über  des  Meisters  Thätigkcit  keine 
unberührt  zu  lassen.  Zu  seinen  fernem  Arbeiten  aus  jener 
Zeit  scheint  auch  das  ausgezeichnete  Bildchen  gezählt  wer- 
den zu  müssen,  welches  sich  an  der  Kanzclbrüstimg  in 
S.  Bemardino  (ehedem  S.  Donato)  vor  Urbino  befindet,  da 
es  von  vorzüglicher  Schönheit  in  Composition  und  Zeich- 
nung ist,  wobei  indessen  dem  Giovanni  auch  das  kleinere 
Format  mag  zu  statten  gekommen  sein.  Es  stellt  den  Kör- 
per Christi  dar,  welcher  wie  in  Schmerzen  dahinsinkend 
auf  einem  Sarkophag  sitzt  und  von  zwei  Engeln  unterstützt 
und  beweint  wird. 

Auch  sind  hier  einige  noch  erhaltene  Madonnenbilder 
zu  erwähnen,  die  zum  wenigsten  nicht  zu  den  frühem  Ar- 
beiten des  Meisters  zu  rechnen  sind.  Eins  derselben  ist 
Im  Besitze  des  Cliinirgen  Gactano  Ciccarini  ans  Gubbio.  Die 
h.  Jungfrau  hält  das  Christkind  auf  dem  Schoose,  dem,  wie 
gewöhnlich   bei   Giovanni,    eine   Korallenschnur  mit  einem 
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zur  Abwehning  schiidlicher  Einflüsse  bestimmten  Hörnchen 
lun  den  Hals  hingt.  Sowohl  Stellung,  als  Colorit  und  Aus- 
druck der  Köpfe  erinnern  an  die  Madonna  des  Aitarblattes 
In  S.  Francesco  zu  Urbino.  Da  der  Eigenthnmer  das  Bild- 
chen nach  Rom,  wo  er  sich  jetzt  aufhält^  kommen  liess, 
so  ist  es  jetzt  wohl  in  andere  Hände  gegangen. 

P.  Pungtteoni  erwähnt  noch  ein  anderes  Madonnenbild 
im  Besitz  des  Marchese  Raimondo  Antaldo  zu  Urbino.  Es 
zeigt  die  h.  Jungfrau,  welche  sich  zu  dem  zucErde  liegen- 
den Christkinde  liebreidi  wendet.  Dieses  ruht  mit  dem 
Köpfchen  auf  einem  Kissen  und  wird  gleichsam  zum  Scherze 
durch  einen  Engel  erschreckt,  welcher  dessen  linkes  Fuss- 
chen  berührt.  Noch  ist  neben  ihm  ein  zweiter  Engel,  der 
wie  in  einem  himmlischen  Spiel  und  Ringen  sich  seinen 
Händchen  zu  entwinden  sucht.  Ein  allerliebstes  Bilddien, 
das  durch  eine  klare  Landschaft  zu  beiden  Seiten  nodi  an 
Heiterkeit  gewinnt.     Leider  hat  es  sehr  gelitten. 

Scliliesslich  ist  noch  an  ein  Madonnenbiid  zu  erinnern, 
womit  Giovanni  sein  eigenes  Haus  geschmückt.  Es  befand 
sich  in  Fresco  gemalt  ehedem  dort  im  Hofraume  und  wird 
seit  der  Angabe  im  Tagebuche  des  Papstes  Clemens  XI ') 
öfters  als  ein  Jugendwerk  Rafael's  beschrieben.  Nach  an- 
dern Nachrichten,  besonders  aber  aus  innern  Gründen  ist 
es  ein  Werk  des  Vaters.  Leider  hat  die  Malerei  so  sehr 
gelitten,  und,  als  man,  um  das  Bild  Tor  gänzlichem  Unter- 
gange zu  retten,  es  aussägte  und  in  die  Wand  des  grössern 
Zimmers  im  Hause  einliess,  ist  es  so  stark  übermalt  wor- 
den, dass  nur  durch  die  allgemeine  Anordnung  und  den 
Charakter  der  Zeichnung  noch  einigermassen  eine  Vorstel- 

1)  Es  ist  den  Monsignori  Origo  und  Lancisi  zugeschrieben. 
Darin  liest  man  bei  ihrer  Ankunft  in  Urbino  im  Jahre  1703:  „Alla 
pendtce  della  contrada  del  monte  vedranno  la  casa  dove  nacque  il 
gran  Rafibello  ....  Bntreranno  in  detta  casa  e  yi  osserreranno 
iina  piccola  immagine  dipinta  nel  muro  da  Rafaello  allora  giovi« 
netto/^  — «  Richtiger  ist  die  Angabe  im:  Almanacco  del  Metauro, 
Ancona  1813.  ,»L'imagine  di  una  Madonna  a  fresco  ben  conservata 
che  dicesi  opera  del  Padre  di  Raffaello  e  ricorda  la  forza  delF  an- 
tica  scuola.^^ 
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hing  Ton  der  unpriknglicheB  Beschaffenheit  des  Bildes  zu 
gewinnen  ist.  Wir  sehen  hier  die  im  Profil  dargestellte 
h.  Jiu^rau,  welche  auf  einer  Bank  sitzt  und  innig  das 
schlafende,  sich  anlehnende  Christkind  an  ihre  Brust  druckt, 
wahrend  sie  sich  in  einem,  auf  einem  Lesepulte  Yor  ihr 
liegenden  Buche  erbaut.  Die  liebliche  Coroposition  ist  so 
sdion  genmdet  und  in  sich  geschlossen,  dass  sie  selbst Ra- 
fael's  nicht  unwürdig  wäre.  Aber  in  dem  feinen  Profil  imd 
dem  beinahe  tiefinelanGholiBchen  Zug  am  Munde  der  Jung- 
fraa  erkennt  man  ganz  jenes  dem  Gioyanni  eigenthiimliche 
IdeaL  Auch  der  Kopfputz,  ein  leichter,  mit  einer  Krause 
besetzter  Schleier,  welcher  den  Hinterkopf  und  die  Flech- 
ten des  zurückgestrichenen  Haares  bedeckt,  erinnert  auffal- 
lend an  den  ganz  ahnlichen  der  Madonna  in  Cagli.  So  ist 
auch  die  etwas  steife  Bewegung  der  linken  Hand  mit  schma- 
lem Gelenke  ganz  in  seiner  Weise  und  i»ie  sie  nie  bei  sei- 
nem Sohne  vorkommt.  Die  lebendig  aus  der  Wirklichkeit 
aufgefasste  Composition,  so  wie  der  in  der  Maria  sehr  in- 
dividuell behandelte  Charakter  einer  zarten  WeibUdikeit,  zei- 
gen entschieden,  dass  dem  Meister  bei  der  Ausfuhnmg  ein 
geliebter  Gegenstand  aus  dem  Leben  vorgcsdiwebt.  Dies 
führt  zur  Vermuthung,  dass  Giovanni,  indem  er  sein  Haus 
der  Verelinmg  der  allerseligsten  Jungfrau  gewidmet,  zu- 
gleich in.  Liebe  seiner  trefflichen  Magia  mit  dem  Herzkinde 
Rafael  gedacht  und  deren  Züge  in  dem  Bilde  verewigen 
wollte.  Wä^e  diese  Annahme  begründet,  so  müsste  das 
Madonnenbild  seines  Hauses  luns  Jahr  1484  entstanden  sein. 
Der  kleine  Rafael  war  indessen  dem  Kinderröckchen 
entwachsen,  und  wenn  wir  Vasari  imd  andern  Nachrichten 
ans  Urbino  Glauben  beimessen  dikrfen,  so  hatte  Giovanni 
noch  das  Glück,  in  seinem  geliebten  Söhnchen  die  grossen 
Anlagen  zum  Künstler  wahrnehmen  zu  können.  Denn  schon 
als  Knabe  soll  Rafael  ihm  bei  seinen  Arbeiten  behülflich 
gewesen  sein  und  hierbei  ungewöhnlich  frühe  sein  Talent 
kund  gethan  haben.  Diese  Berichte  erscheinen  um  so  glaub- 
wiirdiger,  ab  dergleichen  Beispiele  bei  entschiedenen  grossen 
Talenten  öfters  voikommen.  Haben  wir  doch  in  unsem 
Tagen   erlebt,  wie   der  ihm  an  hmerm  Beruf,  Tiefe,  Fülle 
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und  Lebendigkeit  anffallend  verwandte  Mosart  adion  ab 
Kind  seine  Kinderspiele  yerliess,  lun  Musikstücke  lu  ent- 
werfen^ die  seinem  Vater  Freudenthränen  entlockten,  und 
dann  wieder  zu  seinen  Spielen  zurückkehrte. 

Leider  hat  sich  Ton  RafaeFs  frühsten  Versuchen  nichts 
erhalten  und  selbst  die  Nachrichten  aus  altera  Handschrif- 
ten in  Urbino  sind  darüber  höchst  nngenü^nd;  indessen 
wollen  wir  sie  hier  mittheilen.  Nach  einer  Angabe  in  ei- 
nem Manuscript  der  Bibliothek  Biancalana  malte  er  als  Knabe 
in  der  Capelle  der  Familie  Galli  in  der  Kirdie  S.  Fjran- 
cesco  zu  Urbino,  die  aber  bei  Erneuerung  der  Kirche  zer- 
stört wurde.  Verschwimden  sind  auch  die  vier  Bilder  mit 
heiligen  Franciscanern ,  weiche  ehedem  die  Thüren  der  Or- 
gel in  derselben  Kirche  schmückten  und  in  dem  ebener- 
wahnten  Manuscript  als  eine  Jugendarbeit  RafaeFs  angege- 
ben sind.  Wir  haben  indessen  schon  gesehen,  dass  diese 
Bilder  vielmehr  von  6iovanni*s  Hand  gewesen  sein  dürften. 
Wie  unzuverlässig  überhaupt  die  Nachrichten  in  jener  Hand- 
schrift sind,  bezeugen  die  beiden  noch  erhaltenen  Sciten- 
bilder  des  Altars  der  Familie  Buffi,  die  Giovanni  geroalt, 
dort  aber  seinem  Sohne  Rafael  zugeschrieben  werden.  Eben 
so  unrichtig  ist  die  Angabe  des  Michele  Doici  in  seiner 
noch  unedirten  Schrift:  Ragguaglio  delle  pitture  che  si  tro- 
vano  in  Urbino,  vom  Jahr  1775,  worin  er  das  Bild  eines 
h.  Sebastian  in  der  Sacristei  der  Cathedrale  zu  Urbino  als 
ein  Bild  des  kleinen  Rafael  angibt,  das  aber  weder  seiner 
noch  seines  Vaters  würdig  ist.  Nach  demselben  Schrift- 
steller, so  wie  auch  nach  dem  Buch  der  Visitation  der  Kir- 
chen, welche  der  Erzbischof  Marelli  im  Jahr  1739  in  Ur- 
bino machte,  wäre  eine  heilige  Familie  in  der  Sacristei  der 
S.  Andreaskirche  ^eichfalls  eine  Malerei  in  RafaeFs  erster 
Manier.  Es  ist  ein  nmdes  Bild  von  Silvio  Rossi  im  Jahr 
1709  dahin  vermacht,  dessen  Haupttheile,  —  Maria  mit 
dem  Kinde  imd  Joseph,  —  dem  grossen  Gemälde  entnom- 
men sind ,  welches  Rafael  im  Jahr  1518  für  König  Franz  I 
femalt;  dabei  steht  noch  ein  auf  das  Jesuskind  hindeuten- 
der kleiner  Johannes  von  sehr  steifer  Haltung.  Ans  dieser 
Angabe  geht  genugsam  der  Irrthum  des  Marelli  und  Dolci 
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lierror,  der  aber  nenerdinga  durch  ausgezeichnete  Sdirift« 
Steuer  ^)  in  Italien  und  in  Deutschland  wiederholt  wor- 
den ist. 

Endlich  wird  noch  ein  schönes,  interessantes  Tempera- 
büdchen  im  Kloster  S.  Cliiara  zu  Urbino  den  Jugendwerken 
Bafael's  beigezählt^)  und  dabei  angegeben,  dass  weder 
Algarotti  für  den  König  Friedrich  von  Preussen,  noch  ein 
gewisser  Willi,  obgleich  sie  hohe  Preise  dafür  geboten, 
dasselbe  hätten  erhalten  können;  übrigens  sei  es  schon  in 
einer  Chronik  Tom  Jahr  1500  als  in  jenem  Kloster  befind- 
lich beschrieben.  —  EiS  zeigt  eine  halbe  Figiur  der  h.  Jung- 
frau, welche  stehend  das  segnende  Christkind  auf  ihren  Ar- 
men hält.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft  auf 
Goldgrund.  Auf  der  Rückseite  steht  eine  Notiz,  nach  wel- 
cher das  Bild  im  Jahr  1548  Ton  £Iiisabeth  Ton  Gubbio,  der 
Mutter  Rafael's,  lun  25  Gulden  gekauft  worden  sei'). 

Ist  es  nun  schon  ein  offenbarer  Irrthum,  die  Mutter 
Rafael's  Elisabeth  zu  nennen,  so  ist  die  Angabe  des  Yer- 
fertigers  nicht  minder  irrig.  Denn  entschieden  stammt  das 
Bildchen  von  demselben  Meister,  welcher  die  Frescomale- 
reien  am  Thore  S.  Giacomo  in  Assisi,  die  Madonna  in  der 
Capelle  der  Consenatoren  im  Palast  des  Capitol,  und  den 
S.  Michael  beim  Marchese  Gualtieri  zu  Orneto  ausgeführt, 
und  welche  nun  sämmtlich  als  eben  so  viele  lang  gesuchte 
Werke  des  Andrea  Luigi  von  Assisi,  Tlngegno  genannt,  er- 
kannt worden  sind. 

Eine  gleiche  Ungewissheit  wie  über  die  frühsten  Lei- 
stungen RafaeFs  herrscht  auch  über  dessen  frühste  Jugend- 
bildung.   In  der  Natur  der  Verhältnisse  lag  es,  dass  er  un- 


1)  F.  Luigi  Pungileoni,  Elos:io  storico  di  Raffaello  Santi  p.  8. 
und  C.  F.  von  Ramohr,  Italienische  ForBchungen  III.  p.  23. 

2)  P.  L.  Pungileoni  im  Elogio  Btorico  di  Giovanni  Santi  p.  131. 
und  Elogio  storico  di  Rafaello  8anti  p.  8.  Er  folgte  dem  Buche 
der  Visitation  des  Erzbischofs  Marelli,  1739,  welches  sich  in  der  erz- 
bischoflichen  Canzelei  befindet. 

B)  Fa  comprato  da  isabeta  da  gobio  matre  di  Rafaello  Sante  da 
Urbino,  fiorini  25.  1548, 
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ter  des  Vaters  Obhut  heranwuchs  und  in  der  Kunst  dessen 
Art  und  Weise  nachahmte.  Dass  er  aber  auch  die  Male- 
reien eines  Fra  An^elico  da  Fiesole  in  Forano  bei  Osimo, 
und  die  des  Gentile  da  Fabriano  in  der  Einsiedelei  Ton  Val 
di  Sasso  bewundert  habe  und  sein  jugendliches  Gemüth  da- 
durch ergriffen  worden  sei^  liegt  zwar  im  Reiche  des  Mög- 
lichen, ist  aber  eine  willkürliche  Annahme  des  Canonicus 
Claudio  Serafini  in  einem  Briefe  an  Lanzi.  Nicht  minder 
erscheint  als  solche  die  Angabe  des  Mardiese  Maffei,  dass 
er  in  der  lateinischen  Sprache  den  Unterricht  des  Francesco 
Venturini ')  erhalten  habe,  der  sich  grade  um  diese  Zeit 
in  Urbino  niedergelassen  hatte.  Venturini  war  in  der  neuem 
Zeit  der  Erste,  welcher  eine  Tollständigc  lateinische  Gram- 
matik schrieb  und  hatte  den  Michel  Angelo  zu  Florenz  in 
dieser  Sprache  unterrichtet.  Fände  sich  nun  obige  Vermu- 
thung  des  Maffei  gegründet,  so  hätte  Rafael  bereits  im  zar- 
testen Alter  Kunde  von  dem  eminenten  Talente  seines  nadi- 
maligen  grossen  Nebenbuhlers  erhalten,  vielleicht  schon  da- 
mals sich  durch  ihn  zur  Nacheiferung  angespornt  gefühlt. 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  zu  Meister  Giovanni,  um 
ihn  auf  seinen  letzten  Wegen  zu  begleiten;  denn  auch  das 
Glück  der  Ehe  mit  Bernardina  sollte  er  nicht  lange  ge- 
messen, indem  er  noch  im  kraftigsten  Mannesalter  die 
Stunde  seiner  Auflosung  herannahen  sah.  Er  fasste  sich  in 
christlicher  Ergebung  und  bestellte  seine  häuslichen  Ange- 
legenheiten durch  Abfassung  eines  Testaments,  das  er  zwei 
Tage  vor  seinem  Hinscheiden,  am  29.  Juli  1494,  nochmals 
in  einigen  Verfngimgen  änderte.  Seinen  Bruder  Don  Bar- 
tolomeo  ernannte  er  zimi  Vormund  seines  Sohnes  Rafael, 
und  seinen  Schwiegervater  Pier  Parte  zum  Curator  des  Kin- 

1)  Francesco  Venturini  IiesB  im  Jahre  1494  zu  Urbino  seine  la- 
teinische Grammatik  bei  Magister  Heinrich  aus  Köln  drucken.  Sie 
enthält  folgende  Schlussschrift:  Impressus  Urbini  per  Magistrum  Hen- 
ricuro  de  Colonia  imperante  Duce  Guidubaldo  cum  Illiiio  D.  Octa- 
viano  Ubaldino  anno  salutiferae  Incarnationis  MCCCCKCrill.  — 
Derselbe  Drucker  hatte  das  Jahr  zuvor  in  Urbino  herausgegeben : 
Tractatus  de  Paleis  et  Olivis,  Urbini  per  Magistrum  Ilenricum  de 
Colonia  1495  Mens.  Maj. 
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des ,  dessen  Geburt  seine  Frau  Bemardina  in  kurzer  Zeit 
entgegensah.  Auch  ordnete  er  an^  dass  sie,  so  lange  sie 
Witwe  bleibe,  in  seinem  Hause  mit  seinen  Geschwistern 
wohnen  solle,  wodurch  nachmals  die  unangenehmen  Strei- 
tigkeiten entstanden,  von  denen  an  seinem  Orte  die  Rede 
sein  wird. 

Gioranni  Santi  schied  am  1.  August  1494  aus*  die- 
sem irdischen  Leben,  in  welchem,  wie  er  selbst  in  der 
seiner  Reimchronik  Torgesetzten  Dedication  an  den  Herzog 
von  Urbino  bezeugt,  ilmi  das  Glück  nur  selten  hold  war; 
so  dass  auch  er  sagen  konnte:  Des  Menschen  Leben  dauert 
kurze  Zeit,  imd  wenn  es  köstlich  ist,  so  ist  es  Mühe  und 
Arbeit  Seiner  Anordnung  zufolge  wurde  er,  Ton  den  Sei- 
nen imd  seinem  Schüler  oder  Gehiilfen  Evangelista  da  Pian 
dl  Meieto ')  schmerzlich  beweint,  in  der  Franciscanerkirche 
bestattet,  wo  so  viele  Werke  seiner  Hand  Zeugen  seines 
sdionen  Wiricens  waren  und  derselben  heute  noch  zur  gross- 
ten  Zierde  gereichen. 

Oberblicken  wir  GioTanni's  Wirksamkeit  als  Künstler^ 
um  zu  ermessen,  welche  Stelle  ihm  in  dieser  Beziehung 
unter  seinen  Zeitgenossen  einzuräiuneu  sein  dürfte,  so  zeigt 
er  sich  uns  zuvörderst  als  einer  der  ehrenwerthen  Maler 
aus  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  welche  zwar 
in  ihren  Compositionen  noch  an  den  herkömmlichen  sym- 
metrischen Anordnungen  fest  hielten,  wie  sie  sich  in  Italien,  be- 
sonders durch  die  Schide  des  Giotto  allgemein  verbreitet 
hatten,  die  aber  im  Einzelnen  mehr  Naturtrene  und  eine 
genauere  Ausbildung  nach  dem  Wirklichen  erstrebten,  wo- 
durch die  einzelnen  Gestalten  mehr  Individualität  erhielten 
und  je  nach  der  Eigenthümlichkeit  des  Meisters  audi  im 
Charakter  weiter  ausgebildet  wurden.  So  kann  namentlich 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Giovanni  in  letzter 
Hinsicht   öfters   ergreifend   ist  in   der  Darstellung   sowohl 

1)  Tm  Bastardello  des  Matteo  Gert  liest  man:  1483  Oct.  16. 
BraDgelista  Ser  Andreae  de  Castro  Plan!  Meleti  famulus  Joannis 
Sanctis  pictoris  de  Urbino  etc.  In  seiner  nnd  des  Magistri  Ambro- 
xn  Laplddae  et  Scolpt,  egregii  Anwesenhdt  wurde  des  GioTanni  Te- 
stament verdffentlicht.  S.  Pongileoni  Biogio  storico  di  Gio.  Santi  p.  1S6. 
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würdiger,  ernster  Charaktere,  ak  reizender  Anmntii,  be- 
sonders in  den  Kindern.  Indessen  muss  anch  zugegeben 
werden,  dass  er  weder  die  Gründlichlceit  in  Zeichnung  und 
PerspectiTC  des  von  ihm  so  gepriesenen  Andrea  Mantegna 
besass,  noch  den  Liebreiz  eines  Francesco  Francia,  noch 
den  männlichen  Ernst  eines  Luca  Signoreili,  oder  den  küh- 
nen Schwung  seines  Freundes  Meiozzo  da  Forik.  Er  kann 
daher  unter  den  Künstlern  seiner  Zeit  nicht  grade  zu  den 
Ausgezeichneten  gezahlt  werden,  welche  eine  neue  Bahn 
gebrochen,  wohl  aber  gehört  er  zu  jenen  gewissenhaften, 
mit  Talent  begabten  Malern,  welche  überall  das  Oute  er- 
kennend, nach  Kräften  es  sich  anzueignen  streben  und 
Werke  geliefert  haben,  welche  Anerkemiung  Terdienen  und 
erhalten  werden,  so  lange  der  Sinn  für  sittliche  Schönheit 
bei  den  Menschen  lebendig  bleibt  So  lebe  denn  sein  durch 
ünkenntniss  öfters  mishandeltes  Andenken  auch  wieder  bei 
uns,  als  ein  ehrenwerthes  auf,  nicht  nur  wie  es  ihm  wegen 
des  Ruhmes,  der  Vater  des  grössten  aller  Künstler  zu  sein, 
geworden  ist,  sondern  auch  um  seiner  eigenen  Tüchtigkeit 
und  mannichfachen  trefflichen  Ldstungen  willen,  wie  es  eine 
UebevoUe  Geredlitigkeit  erheischt 
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▼Vir  haben  Rafael  in  tiefer  Trauer  über  den  Verlust  sei« 
nes  geliebten  Vaters  zurückgelassen,  und  sehen  ihn  der 
Pflege  seiner  Stieimutler  Bemardina  und  seines  Vomiiin- 
des,  des  Priesters  Don  Bartolomeo  Santi  übergeben;  allein 
weder  Entere,  die  bald  nach  ihrer  Entbindung  Ton  einem 
T5chterchen,  Namens  Elisabetta,  sich  als  höchst  unverträg- 
lich im  Hause  Santi  bewies,  noch  Letzterer,'  welcher  von 
eigennützigem  Charakter,  öfters  wegen  seiner  Zänkereien 
mit  Bemardina  vor  Gericht  zurecht  gewiesen  werden  musste, 
konnten  das  Vertrauen  des  zartfühlenden  Knaben  erlangen. 
Dagegen  scheint  dieses  sein  Oheim  mütterlicher  Sdts,  Si- 
mone di  Battista  Ciaria,  in  vollem  Masse  sich  dadurch 
erworben  zu  haben,  dass  er,  mehr  in  den  Geist  des  kei- 
menden Genius  eingehend,  dessen  tiefe  Sehnsucht  zu  beur- 
theflen  vermochte.  Dadurch  stand  er  seinem  Herzen  wäh- 
rend seinem  ganzen  Leben  liebevoll  nahe  und  erwarb  sich 
▼oa  Rafael  den  Titel:  „Werthester,  gleich  einem  Va- 
ter, ^^  denn  so  fangen  alle  Briefe  Rafael*8  an  diesen  seinen 
Oheim  an. 

Welche  Anleitimg  in  der  Kunst  nnmittelbar  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  Rafael  von  seinem  zwölften  Jahre  an 
eiliielt,  darüber  sind  nur  Muthmassungen  vorhanden.  Na- 
mentlich werden  als  seine  Lehrer  zwei  tüchtige  Maler  be- 
zeichnet, die  sich  damals  nacheinander  in  Urbino  befanden. 
L  4 
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Der  erste  ist  Luca  Signorelli,  welcher  Im  Juni  1494  eine 
Kirchenfahne  mit  der  Kreuzi^ng  Christi  auf  der  einen  Seite 
und  der  Ausgiessnng  des  heiligen  Geistes  auf  der  andern, 
für  die  Kirche  S.  Spirito  zu  Urbino  um  zwölf  Gulden  aus- 
führte, welche  Darstellungen  noch  jetzt  als  gesonderte  Bil- 
der daselbst  aufbewalurt  werden.  Als  Beweis,  dass  Rafael 
Ton  ihm  Unterricht  erhalten  habe,  hat  Wicar*)  das  kleine 
Bild  einer  h.  Familie  angeführt  (Maria  mit  dem  stehenden 
Christkinde  und  Joseph,  in  halben  Figuren),  welches  sich 
in  der  Sammlung  des  Cardinais  Fesch  in  Rom  befindet. 
Es  ist  in  Tempera  sehr  praktisch  ausgeführt  und  erinnert 
durch  die  etwas  stark  gewendete  Stellung  des  Christkindes 
entfernt  an  Signorelli,  ist  aber  zu  schlecht,  um  diesem 
Meister  zugeschrieben  werden  zu  können.  Eher  durfte  es 
von  einem  seiner  Schüler,  rieUeidit  von  Girolamo  Genga, 
herrühren.  Warum  aber  Wicar  hier  grade  auf  Ra&el  ge* 
rathen,  ron  dessen  Schönheitssinn  auch  nicht  das  Ge- 
ringste darin  zu  Terspvren  ist,  scheint  unerklärlich,  um  so 
mehr  ak  Sign<HrelU  schon  vor  dem  Tode  des  Giovanni  SantI 
Urbino  wieder  verlassen  hatte. 

Der  andere  tüchtige  Maler,  welcher  um  diese  Zeit 
sich  daselbst  aufhielt,  war  llmoteo  Yiti,  der  im  Jahr  1495 
aus  der  Werkstatte  des  Francesco  Francia  zu  Bologna  mit 
dessen  herzlichem  Segen  nach  Urbino  zuriickgekehrt '), 
sogleich  als  ein  Maler  von  Talent  Auftrage  für  die  Kirchen 
seiner  Vaterstadt  erhalten  hatte.  Nim  befindet  sich  in  der 
Gafierie  Borghese  in  Rom  das  Büdniss  eines  etwa  zwölf- 
jahrigen  Knaben')  im  Ausdrucke  jugendlichernster,  lie- 
benswürdiger Treuherzigkeit  und  innerer  Fülle,  das  in  der 
llnt  Ähnlichkeit  mit  Rafael  hat  und  von  Einigen  als  von 
Timoteo  Viti  ausgeführt    gehalten  wird.    Da  das  Bildchen 

1)  In  Paigileoni*B  Elogto  storico  di  Raffi&ello  Santi  p.  13. 

S)  S.  Febina  ^ttrice  II.  p.  45  ans  der  Hauscfaronik  des  Fran- 
cesco Fcanciax  1495  a  dl  Apriie  partito  11  fliio  cara  Timoteo,  che 
db  le  dia  ogni  bene  e  fortnna. 

S)  Uthographirt  von  F.  Ecbberg. 


RafatF%  Lehrer.  51 

io  öl  gemalt,  schon  eine  gewisse  Praktik  zeigt  und  im 
firischen  Coloiit  der  Camation  die  Bebandliingsweise  des 
Franoesoo  Francia  verräth,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen, 
dass  Timoteo,  der  nachmals  Rafaei's  Freund  und  gewisser« 
massen  dessen  Schüler  wurde,  schon  damals  den  erst 
xwölfjährigen  Knaben  wegen  seines  liebenswürdigen  Wesens 
und  seines  Talentes  liebgewonnen  hatte  und  dessen  BUd- 
niss  malte. 

Sicher  eine  Zeichnimg  Rafael's,  aber  ans  einer  spätem 
Zeit,  ist  jener  flüchtige  Entwurf  eines  Enabenkopfcs  in 
schwarzer  Kreide,  in  welchem  man  sein  eigenes  Bildniss 
in  einem  Alter  Ton  zwölf  Jahren  erkennen  wiD;  und  als 
solches  wurde  er  auch  Ton  W.  Yoimg  Ottley  in  seinem 
schönen  Werke  der  FacslmOes  nach  Zeichnungen  alter 
Meister ')  bekannt  gemacht.  Als  ich  aber  die  Zeichnung 
im  Nachlasse  des  Sir  Thomas  Lawrence  untersuchte,  fand 
ich  sie  in  der  Behandlungsart  mit  Zeichnungen  Ra* 
faefs  zu  der  Krönung  Maria  übereinstimmend,  welche  ums 
Jahr  1503  fallen.  Auch  bemerkte  ich,  dass  auf  der  Rück- 
seite einige  anatomische  Studien  gezeichnet  sind,  die  sicher 
in  keine  frühere  Zeit  gesetzt  werden  dürfen.  Der  einzige 
Anstand  liegt  nun  in  der  Annahme,  dass  sich  Rafael  in 
dem  Knabenkopfe  selbst  portraitirt  habe;  aber  wodurch  ist 
sie  uns  denn  verbürgte  —  Wir  werden  noch  öfters  Gele- 
genheit haben,  zu  bemerken,  dass  Rafael  in  seinen  jungem 
Jahren  so  zu  sagen  sein  eigenes  Wesen  seinen  Entv^iirfen  oder 
jugendlichen  Fortraiten  aufgeprägt  zu  haben  scheint. 

Auch  in  der  PerspectlTe  soll  Rafael  schon  damals  un- 
terrichtet worden  sein,  und  es  fehlt  nicht  an  Namen  aus- 
gezeichneter Künstler  oder  Mathematiker,  die  als  seine  Leh- 
rer aufgeführt  werden,  wie  namentlich  Baceio  Pintelli,  Bra- 
mante  und  Fra  Luca  Facciolo,  welcher  letztere  seine  „Sum- 
ma de  arithmetica,     geometrica   etc.^^  im    Jahr  1494    zu 


1)  Tho  italian  school  of  design.  etc.    London  1823.  fol. 
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Venedig  mit  einer  Dedication  an  den  Herzog  Guldubaido 
?on  Urbino  drucken  Hess ').  Aliein  alie  diese  Angaben 
sind  eben  so  wenig  historisch  begründet,  als  wahrschein- 
lich bei  der  damals  noch  grossen  Jugend  Rafael's. 

Begründeter  dürfte  unsere  Vermuthung  sein ,  dass  Ra- 
fael kein  Bleiben  mehr  im  Täterlichen  Hause  haben  konnte, 
nachdem  seine  Stiefmutter  hier  einen  solchen  Unfrieden  an- 
gerichtet hatte,  dass  sie  selbst  nicht  mehr  darin  wohnen 
wollte,  dafiir  aber  Entschädigimg  an  Geld  verlangte;  wäli- 
rend  andererseits  ihr  Schwager  Don  Bartolomeo  ihr  die  Be- 
Criedigimg  selbst  rechtmässiger  Anforderungen  versagte,  so 
da«is  es  zu  Klagen  und  Entscheidungen  vor  dem  geistlichen 
Gerichte  kam,  in  welchem  zum  wenigsten  der  Name  Ba- 
faeFs,  als  des  Hanpterben  des  Vermögens  mit  verflochten 
wurde,  wie  dieses  jetzt  noch  aus  den  Acten  zu  crse* 
hen  ist*). 

Unter  solchen  Umstanden  traf  wohl  Rafael's  Oheim  Si- 
mone Ciaria  mit  dem  Vormunde  Don  Bartolomeo  die  Über- 
einkunft, das  sich  mächtig  entfaltende  Talent  seines  ge- 
liebten Neffen  zur  Leitung  und  Ausbildung  einem  der  ersten 
Meister  der  Zeit  anzuvertrauen.  Da  nun  Urbino  damals 
durch  das  Ansehn  seines  Fnrsten  mit  allen  grossen  Städten 
Italiens  in  Verbindung  stand,  so  dürfte  über  die  Wahl  des 
Meisters  manches  Inn-  und  hergesprochen  worden  sein. 
Andrea  Mantegna,  wie  wir  wissen,  war  vom  alten  Giovanni 
besonders  hoch  geachtet;  Francesco  Francia  zu  Bologna 
fand  in  Tlmoteo  Vit!  seinen  Vorsprecher;  in  Venedig  hatte 
Giovanni  Bellini  eine  blühende  Malerschuie  gegründet,  und 
aus  Mailand  hörte  man  von  den  Wundem  des  Leonardo 
da  Vinci;  allein  in  der  Nachbarschaft,  in  Perugia  lebte 
Pietro  Vannucd  aus  Citta  della  Pieve,  den  schon  Rafael's 


1)  NachriGhten  über  diesen  Gelehrten  thdlt  Pungileoni  mit  im 
Giomale  Arcadico  1835  vol.  LXII  n.  LXIV.  —  S.  auch  den  Bericht 
darüber  von  Dr.  Gaye  im  Stuttgarter  Kunstblatt  vom  30.  August  1836* 

2)  S.  im  Anhang  I.  Artikel  Bemardina. 
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Vater  anfigezdchnet  ^),  luid  der  durch  seine  Ton  himm- 
Uscher  Liebe  und  Sehnsucht  gliihenden  Gebüde  alte  edle 
Herzen  eingenommen  hatte.  Diesem  nun  wurde  das  Gluck 
SU  Theil,  der  Lehrer  des  grossten  und  liebenswürdigsten 
aller  Maler  zu  werden;  ja  in  ihm  sein  eigenes  Wesen  ver- 
jüngt imd  zu  höherer  Schönheit  verklärt  neu  aufblühen  und 
zu  grösserer  Herrlichkeit  sich  entfalten  zu  sehen.  Wer 
wird  nicht  gerne  glauben,  dass  bei  RafaeFs  lieblicher  Gre* 
stalt,  seinem  treuen  und  unbefangenen  Wesen,  von  dem 
Feuer  eines  tiefen  Gemnthes  durchglüht,  schon  das  erste 
Zusammentreffen  des  Meisters  mit  dem  Knaben,  weicher 
der  grösste  der  Meister  werden  sollte,  etwas  gdieim  freu- 
diges hatte?  Und  wer  wird  die  Wonne  aussprechen,  als 
der  liebende  Lehrer  die  Riesenschritte  seines  ihm  so  er- 
gebenen, aber  ihn  weit  überragenden  Schülers  beobachtete. 
Hatten  wir  von  Pietro  Perugino  eine  Hauschronik  gleich 
der  des  Francesco  Francia,  welcher  ausser  den  Familienan- 
gelegenheiten auch  den  Ein-  imd  Austritt  seiner  Lehrlinge 
und  Gehülfen  darin  verzeichnet,  so  könnte  mit  Bestimmt- 
hdt  angegeben  werden,  in  welchem  Jahre  Rafael  zu  sei- 
.nem  Meister  in  die  Ldure  gekommen.  Indessen  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  dies  im  Jahre  1495  erfolgte.  Damals  stand 
Perugino  auf  der  höchsten  Stufe  seines  künstlerischen  Ruh- 
mes, den  er  hauptsäclilich  seinen  friihem  Werken  verdankte, 
in  denen  sich  das  in  Florenz  erworbene  Studium  und  eine 
eigene  Sehnsucht  und  Lieblichkeit  des  Gemüths  offenbarte, 

1)  In  folgender  Stelle  seiner  Reimchronik ; 

Dne  giovin'  par  d'etate  e  per  d'amori 
Leonardo  da  Vinci  e  *i  Perusino 
Pier  della  Pieve,  che  son'  divin  pittori. 
Baraus  ergibt  sich  nebenbei,    dass  Pietro  sich  schon  früher  als 
im  Jahr  1495  zu  Perugia  niedergelassen   hatte,    wie  Annihale  Ma- 
riotti  und  Andere  nach  ihm  annahmen,  vreil  er  am  8.  Mäns  1495  die 
Altartafel  mit  der  HimmeKahrt  Christi  für  die  Benedictinerkirche  in 
Perugia   übernommen   habe,    aber    die  Jahre  vorher,  1493   för  die 
Kirche  S.  Domenico  zu  Fiesole  und  1494  für  die  Augustinerkirche 
zu  Cremona  sei  beschäftigt  gewesen.    Allein  warum  konnte  er  nicht 
diese  Tafeln  -dahin  gesendet   haben ,   wie  dieses  mit  andern  seiner 
ffilder  der  FaU  warf 
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ein  reizendes  Colorit  die  schone  Anordnung  noch  erhöhte. 
Zu  diesen  Bildern  gehören  u.  a.  jenes  Altarblatt,  welches 
sidi  jetzt  in  der  Kirche  S.  .Giovanni  la  Calza  zu  Florenz 
befindet.  Es  stellt  Christus  am  Kreuze  dar,  imter  welchem 
die  kniende  Magdalena,  S.  Hieronymus,  S.  Franciscus  auf 
der  einen  Seite,  zur  andern  Johannes  der  lüufer  und  der 
selige  Giovanni  Colombini,  eine  schöne  Portraitfigur.  Nicht 
minder  ausgezeichnet,  und  entschiedener  in  des  Meisters 
eigenthümlicher  Art,  mit  der  Jahrszahl  1495  bezeichnet, 
ist  jenes  köstlidie  Bild  des  Leichnams  Christi,  den  seine 
Jänger  imd  die  Frauen  beweinen.  Aus  der  Sammlung  der 
Florentiner  Akademie  kam  es  erst  kürzlich  in  den  Palast 
Pitti ').  Von  demselben  Jahre  ist  die  herrUche  Altartafel 
mit  der  Himmelfahrt  Christi,  ehedem  in  S.  Pietro  maggiore 
zu  Perugia,  jetzt  im  Lyoner  Museum,  welches  von  Vasari 
als  das  schönste  von  Perugino  in  Gel  gemalte  Bild  bezeich- 
net wird.  In  Deutschland  bewahrt  die  Gallerie  des  Belve* 
dere  in  Wien  zwei  ausgezeichnete  Madonnenbilder,  von  de- 
nen das  grössere  die  Jahrszahl  1493  tragt.  Auch  der 
jetzige  König  von  Baiem  hat  aus  der  Capelle  Nasi  In  der 
Kirche  S.  Spirito  zu  Florenz  ein  herrliches  Bild  dieses 
Meisters  erworben,  welches  die  h.  Jungfrau  darstellt,  ^ie 
sie  dem  h.  Bernhard  erscheint.  Zuletzt  noch  nemie  ich  ein 
Altarblatt  von  gleichem  Verdienst  in  der  Kirche  S.  Maria 
nuova  zu  Fauo  mit  der  Jahrszahl  1497.  Es  stellt  eine  von 
sedis  Heiligen  umgebene  Madonna  dar.  In  allen  diesen 
und  noch  andern  Werken  jener  Zeit  erblicken  wir  einen 
Künstler,  der  in  den  Anordnungen  sich  meist  noch  an  das 
Herkömmliche,  an  die  friihem  Typen  der  altern  christlichen 
Kunst  hielt,  dabei  aber  eine  gründlichere  Zeichnung  und 
den  allseitigen  Natursinn  bei  den  Florentinern  hatte  ken- 
nen gelernt,  und  dessen  Schönheitssinn  und  Individualitat 
der  Umbrischen  Schide,  nach  dem  Anklänge  des  altem 
Niccolö  Alunno,  entschieden  jenen  reizenden  Charakter  ei- 
ner sehnsuchtsvollen  Begeisterung  gegeben,   der  entzückte, 


1)  Nie.  Hoff  aus  Frankfurt  a.  M.  hat  «ao  gelangeoe  Lithogra- 
phie davon  geliefert. 
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80  Ibd^  er  die  nothige  Strenge  damit  verband,  aber  in 
seinen  und  seiner  Schüler  spätem,  schwachem  Herrorbrin- 
gungen  ins  Schmachtende  und  SüssUche  verfiel,  was  beson- 
ders durch  Michel  Ängelo  hart  gerügt  wiurde. 

Meister  Pietro  Penigino's  schone  Eigenschaften  erwar- 
ben ihm  nun  eine  der  zahlreichsten  Malerschulen  seiner 
Zeit,  so  dass,  als  Rafael  sich  in  seiner  Werkstatte  befand, 
er  von  vielen  und  zum  llieil  sehr  talentvollen  Genossen 
umgeben  war  ').  Als  einen  schon  gereiften  Kunstler  lernte 
er  hier  Andrea  di  Luigi  von  Assisi,  Tlngegno  genannt, 
kennen,  der  in  Rom,  Orvieto  und  in  seiner  Vaterstadt  bc- 
rdts  ausgezeichnete  Frescobilder  ausgeführt  hatte.  Sollte 
er  auch  vielleicht  richtiger  der  Schule  des  Niccolb  Aiunno 
ans  Fuligno  beizuzahlen  sein  und  nur  durch  seine  in  Rom 
gfineinsrliafltlich  mit  Pietro  Perugino  ausgeführte  Arbeiten 
sich  dessen  Eigenthiimlichkeiten  angeeignet  haben,  so  ist 
doch  sicher,  dass  er  in  des  Peragino  Schule  mehr  Ra- 
fael*s  Freund,  als  dessen  Nebenbuhler  wurde.  Hiemach  ist 
die  entgegengesetzte,  irrige  Angabe  Vasari's  zu  berichtigen, 
wie  denn  auch  andrerseits  die  Vermuthung  des  Hm.  von 
Rumohr^),  dass  Rafael,  ehe  er  zu  Perugmo  kam,  in  der 
Lehre  beim  Ingegno  gewesen  sei,  eben  so  wenig  begründet 
ist,  wie  sich  dieses  aus  dem  weitem  Verlaufe  dieser  Le- 
bensbeschreibung klar  herausstellen  wird. 

In  einem  ähnlichen  Verhältniss  wie  Andrea  Luigi  zu 
F.  Perugino  und  zu  Rafael  stand  Beraardino  di  Betto,  aus 
Perugia,  il  Pinturicchio  genannt.  Auch  er  arbdtete  in  sei- 
ner Jugend  viel  mit  ersterem  und  erwarb  nicht  niur  die 
Freundschaft  des  jungem  Urbinaten,  sondern  wusste  sich 
auch  dessen  Hülfe  in  mehreren  Fällen  zu  bedienen,  worauf 
wir  an  seinem  Ort  zurückkommen  werden.  Zu  den  Schü- 
lern aus  Perugia  gebürtig  gehört  noch  Eusebio  di  San 
Giorgio,  der  den  wachsend^i  Anforderungen  seiner  Zeit 
in  seinen  spätem  "Werken  zu  entsprechen  suchte;  z.  B.  in 

1)  Im  Anhange  VI  befinden  sich  näheie  Angaben  über  dnige 
Werke  der  Unbrischen  Maler  und  der  SchOler  des  Pietro  Penigino. 
8)  In  den  Italienuchen  FonwfaaDgen  III.  8.  31. 
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dem  Altarbhtte  Tom  Jahr  1512  ia  der  Francbcanerkir- 
die  zn  Mateiica,  in  welchem  das  Stndiimi  nach  Rafael 
und  Leonardo  da  Vhici  nicht  zu  yerkennen  ist.  Pemginer 
waren  auch  Giambattista  Caporali  und  der  matte  Sinibaldo 
Ibi.  Aus  dem  Geburtsort  des  Meisters,  ans  Citta  della 
Piere  stammt  Gian  Niccola  Manni,  der  die  Capelle  des 
Wechslersaales  (Capelia  del  Cambio)  zu  Perugia  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  Johannes  des  Rufers  in  Fresco 
ausgemalt.  Aus  Florenz  kamen  Rocco  Zoppo  und  die  Brti- 
der  Bacdo  und  Francesco  Cberti,  letzterer  il  Bacchiacea 
genannt.  Zu  den  schwachem  Schülern  gehören  Gerino  da 
Pistoja,  der  Tiel.mit  Pinturicdiio  arbeitete,  Pietro  da  Monte 
Varchi,  Tiberio  d'Assisi  u.  a.  m.  Ausgezeichneter  ist  da- 
gegen der  Spanier  Giovanni ,  lo  Spagna  genannt,  dessen 
schöne  Werke  noch  in  Spoleto,  wo  er  sich  niederliess,  und 
in  der  Franciscanerkirche   zu  Assisi  Bewimdnmg    erregen. 

Ein  besonderer  Jugendfreund  Rafaers  war  Domenico  di 
Paris  Alfani  aus  Perugia,  der  ihm  zwar  gleich  an  Jahren, 
im  Talente  aber  sehr  untergeordnet  war.  Indessen  suchte 
er  von  seinem  Freunde  möglichsten  Vortheil  fiir  seine 
Kunst  zu  ziehen,  indem  er  nicht  nur  dessen  Fortschritten 
zu  folgen  trachtete,  sondern  selbst  Zeichnungen  BafaeFs 
zu  seinen  Bildern  benutzte.  Dies  beweisen  z.  B.  das  Al- 
tarblatt mit  der  h.  Familie  in  der  Carmellterkirche  und  die 
vorzüglich  schöne  Madonna  mit  zwei  Heiligen  zu  den  Sei- 
ten, vom  Jahr  1518,  in  der  Kirche  S.  Gregorio  della  Sa- 
pienza  vecchia,  beide  zu  Pertigia. 

Auch  lernte  Rafael  noch  um  1502  in  der  Schule  Pc- 
nigino's  den  liebenswürdigen,  talentvollen.Gaudenzio  Ferrari 
aus  Valduggia  kennen,  der  um  ein  Jahr  jünger  als  er,  mit 
ihm  eine  so  innige  Freundschaft  schloss,  dass  Gaudenzio 
Oun  nach  Rom  folgte  und  mit  Ausnahme  weniger  Jahre,  bis 
an  dessen  Lebensende  sein  unzertrennlicher  Gefahrte  bßeb. 
Ob  Lattanzio  Pagani  della  Marca  schon  in  Perugia  RafaeFs 
Nacheifrer  wurde,  scheint  ungewiss;  dagegen  brachte  der 
ürbiner  Girolamo  Genga,  nadidem  er  unter  Luca  Signo- 
relli  im  Dome  zu  Orvieto  gearbeitet  hatte,  drei  Jahre  mit 
ihm  bei  Perugino  zu,  und  gewann  eine  solche  lebhafte  Zu- 
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ndgim^  zu  ihm,  dass  es  ihm  war,  ab  sei  er  mit  Ra&d 
nur  ein  Herz  und  eine  Seele. 

Za  den  frühsten  Arbeiten,  welche  Rafael  in  der  Schule 
des  Perugino  ausführte  und  die  sich  bis  auf  unsere  Zeiten 
erhalten  haben,  gehört  jenes  Bildchen  des  Christkindes  mit 
dem  kleinen  Johannes,  welches  er  einer  grossem  Composi- 
üon  der  Familie  der  h.  Anna  entlehnte,  die  sein  Meister 
Perugino  als  Altartafel  für  die  Kirche  S.  Maria  de'  Fossi  zu 
Pertigia ')  gemalt  hatte.  Auf  dem  nun  yerschundenen  Al- 
tarblatte war  Maria  im  Schoose  der  h.  Anna  sitzend  darge- 
stellt, umgeben  von  Joseph  und  Joachim,  den  h.  Marien 
Cleopha  und  Salome,  und  sechs  Kindern  der  heiligen  Fa- 
milie. Zwei  dieser  Kinder,  Jesus  und  der  kleine  Johannes, 
welche  sich  herzen ,  copirte  Rafael  auf  Goldgrund  in  Tem- 
pera wahrscheinlich  zu  seiner  Übung,  und  ahmte  darin  den 
Meister  Tortrefflich  nach.  Als  eine  interessante  Reliquie 
wird  diese  kleine  Tafel  üi  derSacristei  der  Kirche  S.  Pietro 
maggiore  zu  Perugia  aufbewahrt;  des  Pietro  Pemgmo  scho- 
nen Originalentwurf  zu  jenen  Kindern,  mit  der  Feder  sorg- 
faltig gezeichnet,  besitzt  die  reiche  Sammlung  Ton  Zeich- 
nimgen  zu  Florenz.  Andere  Studien  RafaeFs  nach  seinem 
Meister,  nämlich  Federzeichnungen  nach  den  Bildern  der 
Propheten  David  und  Jesaias  und  eines  h.  Sebastian  ent- 
hält das  Stizzcnbnch  in  der  Akademie  zu  Venedig;  in  mei- 
nem  Verzelchniss   mit   N.   6.   7.   43   und   44  bezeichnet. 

Der  geniale  SchiUer  erwarb  sich  unterdessen  bald  eine  sol- 
che Fertigkeit  und  zeigte  so  schöne  Anlagen,  dass  sein  Meister 
ihn  zur  Mithülfe  bei  seinen  Arbeiten  gebrauchte.  Als  das 
frühste  Beispiel  dieser  Art  ist  wohl  jenes  Bild  der  Geburt 
Christi  anzusehn,  welches  aus  der  Werkstatte  des  Peru- 
gino hervorgegangen,  sich  in  der  Kirche  der  Minori  rifor- 
mati  dclla  Spineta  bei  Todi  befand,  und  jetzt  in  der  Ge- 
mildegallerie  des  Vatican  aufbewahrt  wird.  Im  Ganzen  ein 
etwas  schwaches  Bild  nach  einer  Composition  des  Perughio 
Ton  einem  seiner  andern  Schüler  ausgeführt,  worin  aber 
entschieden  der  Kopf  des  Joseph  von  RafaeFsHand   ist, 

1)  Gttida  al  foreatiere  per  la  Cittä  di  Perugia  1784.  p.  47. 
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wie  dieses  nicht  nur  im  Bilde  sogleieh  auQBiit,  sondern 
was  auch  durch  ein  Studium  su  demselben  in  schwarser 
Kreide  von  Baiael's  Hand,  nun  in  der  Sammlung  des  Bri- 
tischen Museums,  aufs  unzweifelhafteste  bestätigt  wird. 

Bedeutender  tritt  schon  BafaeFs  Hülfe  in  dem  Bilde 
der  Auferstehung  Christi  für  die  Franciscanerkirche  sni  Pe- 
rugia hervor,  welches  sich  jetzt  in  der  Vaticanischen  Sanun- 
hmg  befindet.  Wahrscheinlich  überliess  Perugino  die  Aus- 
führung des  Bildes  nach  seinen  Angaben  und  unter  seiner 
Auüsicht  dem  Bafael  ganz  allein,  indem  die  Studien  zu  den 
zwei  schlafenden  und  den  zwei  fliehenden  Wächtern  von 
des  Letztem  Hand^)  sich  im  Nachlass  des  Sir  llomas 
Lawrence  befinden.  Auch  der  auferstehende  Christus,  der 
zwar  mit  vieler  Sorgfalt  und  Zartheit,  aber  ohne  rechtes 
Verständniss  des  Nackten  ausgeführt  ist,  zeigt  vielmehr  des 
damaligen  Schülers  als  des  Meisters  Behandlungsweise.  Dass 
Rafaei  in  dem  altern,  schlafenden  Wächter  des  Perugino 
Biidniss  angebracht  habe  und  in  dem  jungen  sein  eigenes, 
ist  zwar  eine  neuere  Angabe,  der  wir  jedoch  Glauben  bei* 
messen,  und  es  als  den  frühesten  Beweis  ansehen,  welches 
innige  Verhaitniss  schon  damals  zwischen  dem  Meister  und 
diesem  seinem  Schüler  statt  gefunden. 

Noch  ausgezeichneter  ist  der  Altar  in  sechs  Abtheilun- 
gen,  welchen  Perugino  für  die  Carthause  bei  Pavia  fertigte. 
Das  Mittelbild  stellt  die  kniende  h.  Jungfrau  dar,  welche 
das  ihr  von  einem  Engel  dargereichte  Jesuskind  anbetet, 
wahrend  oben  ein  Chor  von  drei  stehenden  Engeln  ein 
Loblied  singt  Zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in 
Italien  kam  sowohl  dieses  Bild,  als  die  beiden  zu  den  Sei- 
ten, die  Erzengel  Michael  und  Raphael  nebst  dem  kleinen 
Tobias  darstellend,  in  den  Besitz  des  Duca  Melzi  zu  Mai* 
land.    Das  obere  Feld  dagegen,  auf  weichem  Gott  Vater 

1)  Diese  und  weiter  erwähnte  Stadien  Rafael's  in  der  Art  dea 
Perugino  unterscheiden  sich  von  denen  seines  Meisters  ausser  einer 
feinem,  ldi>endigern  Auffassung,  auch  noch  dadurch,  dass  sie  das 
Modell  sammt  der  Kleidung,  die  es  anhatte,  ^nfach  wiedergeben, 
während  alle  mir  bekannte  Stadien  Perugino's  schon  gleich  eine 
Obertragung  in  seine  historische  DarsteUungswdse  sttgen. 
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Ton  Cberabim  umgeben,  nert  noch  den  alten  Altar;  wohin 
aber  die  beiden  kieinern  Bilder,  eine  Verkündigung  yor* 
stellend,  hingekommen  sind,  ist  mir  unbekannt.  Der  wahr- 
haft Rafaelische  Geist,  welcher  in  allen  Theilen  herrscht, 
sowie  das  genauere  Natnrstudium,  welches  sieh  besonders 
in  den  Händen  bemerklich  madit,  haben  schon  öfters  su 
der  Meinung  Anlass  gegeben,  Rafael  habe  in  diesem  Werke 
dem  Meister  bedeutende  Hülfe  geleistet;  eine  Ansicht,  wd- 
die  eine  neue  Bestätigimg  durch  die  Studienzddmnng  nach 
dem  Leben  zum  Erxengd  Raphad  mit  dem  kleinen  Tobias 
erhalt,  die  Lawrence  besessen  und  Ton  Rafiid  hersu- 
rfthren  scheint  Den  grossen  Vorzügen  des  Werkes  nach, 
mnss  übrigens  angenommen  werden ,  dass,  wenn  Rafiiel  wirk- 
lich an  dessen  Ausfühnmg  Theil  genommen,  dieses  nicht 
▼or  dem  Jahr  1503  könne  geschehen  sein,  indem  die  Bil* 
der,  die  er  in  Citta  di  Castello  gemdt,  bd  wdtem  hinter 
der  Durdibildung  des  Einzelnen  bei  den  Bildern  aus  der 
Carlhause  zurüclcstehen. 

Wahrend  Rafad  freudig  in  seinem  Beruf  unter  der 
Leitung  des  Perugino  beschäftigt  war,  wurde  er  von  ür^ 
bino  aus  durch  neue  Zwistigkeiten  gestört,  welche  trotz  ei* 
nes  frühem  Vergleichs  zwischen  seiner  Stiefmutter  und  sei* 
ncm  Vormunde  ausbradien.  Er  entschloss  sich  daher  im 
Jahr  1499  selbst  nach  seiner  Vaterstadt  zu  gehen '),  um 
wo  möglich  durch  seine  persönliche  Gegenwart  diesen  Un- 
frieden zu  einem  Ende  zu  bringen.  Dieses  gdang  ihm  mm 
auch  bd  seinem  liebevollen,  versöhnlichen,  ich  möchte  sa- 
gen engel -milden  Wesen  vollkommen.  Er  bewilligte  seiner 
Stiefmutter  für  die  weitere  Pflege  ihrer  kleinen  Tochter 
Elisabetta  zwei  Jahre  Unterhdt  und  eine  Vergütung  von 
26  Gulden,  wdche  das  Jahr  darauf  ausbezahlt  wurden.  So 


1)  Dieses  achUefiie  ich  mit  P.  Pan^eoni  aas  dem  Umstände, 
dass  im  Document  des  Vergleichs  von  1499  gesagt  ist,  Beraardina 
sd  mit  D.  Bartolomeo  and  Rafael  übereingekommen wäh- 
rend es  im  Document  des  vöiligen  Abschlusses  von  1500  hdsst;  Do. 
Bartolomeo  stipnianti  pro  se  et  nomine  RaphaelisfiL  dicÜ  Joanais  etc. 
8«  im  Anhang  I.   Artikel  Bemardina  Parte. 
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hatte  Rafad  die  Frende,  in  dieser  Sache  den  FamOienfrie- 
den  fiir  immer  hergestellt  xu  sehen. 

Seinen  verehrten  Fürsten,  den  Herzog  Giiidubaldo  traf 
er  dagegen  in  einem  hödist  kläglichen  Zustande.  Noch 
nicht  30  Jahre  alt,  lag  er  schon  am  Podagra  darnieder, 
nachdem  er  erst  kurz  zuvor  aus  der  Gefangenschaft  durch 
grosse  Opfer  war  gelöst  worden,  welche  seine  treffliche 
Cremahlin  Elisahetta  durth  Hingabe  alles  Geschmeides  und 
einiger  Besitzimgen  und  durch  Opfer,  welche  das  Land, 
sowohl  Weltliche  als  Geistliche  bis  zum  Betrag  von  vierzig 
Tausend  Ducaten,  dem  geliebten  Fürsten  gebracht').  Un- 
ter solchen  Verhältnissen  und  bei  der  noch  grossen  Jugend 
Rafael*s,  die  9mi  noch  nicht  gestattet  hatte  durch  bedeu- 
tende Werke  Ruhm  zu  erlangen,  kann  es  nicht  befremden, 
dass  damals  in  Urbino  sein  Talent  nidit  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde. 

Bald  darauf  aber,  und  zufolge  einer  von  Lanzi  berich- 
teten Überliefenmg,  wurde  ihm  schon  im  Jahr  1500  die 
Freude,  einige  Aufträge  in  Citta  di  Casteüo  zu  erhalten, 
wohin  er  von  Perugia  aus  mit  mehreren  seiner  Freunde 
gewandert,  als  ihr  Meister  Pietro  Geschäfte  halber  nach 
Florenz  gegangen  war  ^).  Jedenfalls  gehören  die  in  jener 
Stadt  für  die  Kirche  S.  Trinitä  gefertigte  Uragangsfahne 
lind  das  Cnicifix  in  der  Sammlung  des  Cardiuals  Fesch  zu 
Raiaei*s  frühesten  Werken.  Erstere  ist  auf  zwei  ungrtm- 
dirten  Linnen  in  Leimfarben  gemalt,  so  dass  jede  Seite 
eine  besondere  Darstellung  enthielt,  die  aber  nun  als  be- 
sondere Bilder  getrennt  und  aufgestellt  sind.  Auf  die  eine 
Seite  hatte  er  die  h.  Dreieinigkeit,  auf  die  andere  die  Er- 
schaffimg  des  Menschen  darzustellen.  Den  erstem  Gegen- 
stand behandelte  er  genau  nach  der  altern  Weise,  die  er 

1)  Siehe  B.Baldi.  Della  vita  e  de' faUi  di  Guidobaldo  I  da  Mod- 
iefeltro  Duca  d'Urbino.    Lib.  12.    Milano  1821. 

2)  Diese  Angabe  des  Vasari  könnte  sich  indessen  auch  aaf  Ra- 
fiael'a  zweite  Anwesenheit  in  Citta  di  Castello  beziehen,  als  er  da- 
selbst das  Sposalizio  malte.  Denn  Vasari  erwähnt  dieses  Bild  mit 
den  andern  za  gleicher  Zeit,  obgleich  es  ncher  erst  einige  Jahre 
spater  als  die  hier  angegebenen  entstanden  ist. 
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audi  In  der  Werlstatie  seines  Meisters  hatte  kennen  ler^ 
nen.  Gott  Vater  in  einer  Glorie  auf  Wolken  sitzend,  hSät 
im  Schoose  vor  sich  den  ans  Kreuz  genagelten  Heiland; 
die  weisse  Taube,  als  Symbol  des  heiligen  Geistes  schwebt 
zwischen  ihnen.  Nach  dem  erhaltenen  Auftrage  knien  fer- 
ner am  Fuss  des  Kreuzes  der  bekleidete  S.  Sebastian,  einen 
Pfeil  haltend,  und  der  h.  Rochus,  beide  sehnsuchtsToll  den 
Bück  nach  Gott  gewendet,  imd  gleichsam  bittend,  das  Land 
Tor  Seuchen  und  Plagen  zu  behüten,  da  sie  als  Furbitter 
in  dieser  Beziehung  in  jenen  Gegenden  besonders  verehrt 
werden.  Alle  diese  Gestalten  erinnern  an  ähnliche  Ton  Pe- 
rugmo,  während  zwei  Engelsköpfchen  in  den  obern  Edcen, 
woTon  das  eine  auf-,  das  andere  abwärts  schaut,  sowie 
auch  die  felsige  Landschaft  entschieden  auf  die  Darstel- 
lungsweise  seines  Vaters  hinweisen.  Origineller  behandelte 
Rafael  die  Erschaffung  des  Menschen:  Adam,  eine  roädi- 
tige  Gestalt,  worin  der  Begriff  einer  ursprünglichen  Fülle 
und  Kraft,  wenn  auch  noch  sehr  schülerhaft,  ausgedrückt 
ist,  liegt  in  Schlaf  versunken.  Hinter  ihm  erhebt  sich  ein 
mit  einzeben  Bäumchen  bewadisner  schroffer  Felsen,  der 
einen  weiten,  dunkeln  Schatten  geheimnissvoll  über  die  Ge- 
gend hinter  Adam  wirft,  und  gewissermassen  eine  Verfin« 
aterung  oder  einen  Fall  in  ihm  andeutet  Sorglich  und  be- 
hutsam naht  nun  Gott  Vater,  ein  ehrwürdiger  Greis  mit 
langem  Bart,  in  grossen  Schritten  herbei  und  nimmt  eine 
Bippe  aus  Adam's  Seite,  um  Eva  seine  Gehülfin  daraus  zu 
bilden.  In  der  Luft  schweben  zwei  Engel,  bewundernd  und 
anbetend  in  Anschauung  versenkt.  Diese  stehen  nun  wie- 
der ganz  nach  Art  des  Meisters  Pemgino  mit  einer  Fuss- 
spitze  auf  Wolkchen,  den  and^n  Fuss  graziös  nach  hinten 
emporhebend,  wie  denn  überhaupt  darchgehends  in  beiden 
Malereien  Bildung,  Färbung  und  Behandlungsart  einen  treuen 
Schüler  Perugino's  verrathen.  Beide  Bilder  sind  zierlich 
mit  einem  goldnen  Meander  und  Palmetten  auf  azurblauem 
Grunde  eingefasst,  und  im  Mantelsaum  des  ewigen  Vaters 
hat  Rafael,  um  keinen  Zweifel  über  den  Verfertiger  des 
Bildes  zu  lassen,  ein  deutliches  R  eingeschrieben. 

Wie  es  nun  häufig  geschieht,  dasa  eine  Arbeit  au  an- 
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deren  Anlass  gibt,  80  Terschaffte  ihm  wohl  die  Kirchen- 
fahne, worin  er  sein  schönes  Talent  kundgegeben,  die  be- 
deutendere Bestellung  eines  Bildes  für  die  Augustinerkirche 
derselben  Stadt.  Es  sollte  die  hinunlische  Krönung  des 
wunderthatigen  Einsiedlers  Nicolaus  Ton  Tolentino  auf  die 
ihm  Ton  den  Mönchen  Torgeschriebene  Weise  darstellen. 
Den  Angaben  bei  Lanzi  und  Pungileoni  zufolge  sah  man 
im  obem  Theil  des  Bildes  einen  Gott  Vater  von  Seraphim- 
köpfchen umgeben,  und  zu  dessen  einer  Seite  die  h.  Jung* 
frau  auf  einem  Throne  sitzend,  und  den  halb  in  Wolken 
gehüllten  h.  Augustinus,  beide  gemeinschaftlich  beschäftigt 
den  h.  Nicolaus  Ton  Tolentino  zu  krönen.  Dieser  stand, 
ein  Crucifix  in  der  Hand,  und  den  Satan  unter  seinen 
Fiissen,  von  Tier  Engeln  immer  paarweis  lungeben,  die  in 
iliren  Händen  Pergamentstreifen  mit  dem  Lob  des  heiligen 
Eremiten  hielten.  Auf  der  andern  Seite  stand  der  h.  Bi« 
Bchof  Nicolaus  Ton  Bari,  auf  dessen  Fürbitte,  der  Legende 
zufolge,  die  Mutter  des  Tolentiners  ihn  als  eine  GabeGot* 
tes  empfangen  hatte.  Die  lebensgrossen  Figuren  sollen  noch 
ganz  in  der  Art  des  Perugino  behandelt  gewesen  sein,  so 
Tersichem  es  uns  Vasari  und  Pungileoni.  Nach  Lanzi  be- 
fanden sich  die  Figuren  wie  in  einem  l'empel,  dessen  Pi- 
laster  mit  kleinen  Verzierungen,  wie  sie  Mantegna  zu  be- 
handeln pflegte,  \er8ehn  waren.  Dieses  Altarblatt,  nach- 
dem es  an  drei  Jahrhunderte  der  Kirche  zur  Zierde  gedient 
hatte,  litt  so  sehr  dureh  ein  Erdbeben,  dass  die  Mönche, 
um  ihre  Kirche  herstellen  zu  können,  es  im  Jahr  1789  dem 
Papst  Pius  VI  gegen  eine  bedeutende  Summe  überUessen. 
In  mdirere  Stücke  zertheilt  wurden  die  Überreste  in  sei- 
nem Zimmer  im  Vatican  aufgehängt,  Terschwanden  aber 
zur  Zeit  des  Einfalls  der  Franzosen.  Zwei  Studien  zu  dem 
Bilde  in  schwarzer  Kreide  bewalirt  die  Sammlung  Ton  Zeich- 
nungen, welche  Wicar  seiner  Vaterstadt  Lille  Termacht  hat 
Noch  einen  dritten  Auftrag  erhielt  Rafael  in  Citta  di 
Castello  Ton  der  Familie  GaTri  oder  GaTarL  Es  wurde  ihm 
nämlich  aufgegeben  ein  grosses  Altarblatt  für  ihre  Capelle 
in  der  Dominicanerkirche  zu  malen,  welches  Christum  am 
Kreuze   darstellen   sollte,  umgeben   Ton  Maria,   Johannes, 


Arbeiten  in  CUia  di  Cattetio.  63 

Mafdalena  nnd  dem  Kirchenvater  HieronjimM.  Rafael,  er« 
follt  yon  Verehmn;  für  seinen  Meister  Perugino,  folgte  im 
Entwurf  des  Gemiildes  genau  den  YorMldem,  welche  er 
in  dessen  Schule  hatte  kennen  lernen:  Zur  Darstellung  des 
Gekreuzigten  bediente  er  sieh  selbst  der  Zeichnung  nach 
einem  Studium,  welches  Perugino  zu  dem  jetzt  in  S.  Oio« 
¥anni  la  Caiza  zu  Florenz  befindlichen  Bilde  gemacht  hatte. 
Denn  obgleich  Rafael  der  Figur  schlankere,  selbst  fiber- 
«ehlanke  Verhältnisse  gab,  so  ist  doch  die  Haltung  aller 
ihrer  Theiie  genau  dieselbe.  So  sind  auch  die  übrigen  Ge- 
stalten der  Heiligen  andern  Vorbildern  seines  Meisters  nach« 
geahmt,  und  in  den  zwei  auf  Wölkchen  stehenden,  stark 
bewegten  halb  erwachsenen  Engeln,  welche  in  kleinen  Va^ 
gen  das  den  Wunden  entquellende  Blut  auffassen,  so  wie  in 
der  Andeutimg  von  Sonne  und  Mond  über  dem  Kreuze, 
folgte  Rafael  einer  altchristlichen  Darstellungsweise,  die  er 
gkichfalis  in  der  Schule  hatte  kennen  lernen.  Die  Land-» 
sdiaffc  mit  einigen  zierlichen  Bäumchen  ist  nach  dem  O»- 
rakter  des  Umbrischen  Landes,  mild  bügelich,  in  des  Pe* 
nigino  Art,  wie  denn  auch  Behandlung,  Färbung  und  die 
Tolalwirknng  des  Bildes  derraassen  damit  übereinstimmen, 
dass  man  beim  ersten  Anblick  ein  Bild  jenes  Meisters  Tor 
ndh  Sil  sehen  glaubt,  welches  nur  im  Ton  nnd  in  der  Zeich- 
nung etwas  schwächer,  in  den  Charakteren  aber  feiner  und 
geistroller  ausgefallen  ist.  Indessen  belehrt  uns  die  In- 
sdirifl  auf  dem  Stamme  des  Kreuzes  bapitabl.  THsniAS.  p. 
ober  den  wahren  Urheber  dieses  Werkes.  Auch  dieses  Bild 
ist  erst  in  neuem  Zeiten  gegen  Gold  und  eine  scUedite 
Copie,  welche  nun  die  geweihte  Statte  eingenommen,  nach 
Roin  in  die  reiche  Gallerie  des  Cardinais  Fesch  gewandert 
Der  zuTorkonmeuden  Gefälligkeit  Sr.  Eminenz  verdanke  ich 
es  durch  beiHegende  Abbildung  (Tafel  VI)  des  noch  nie  in 
Kupfer  gestochenen  Gemäldes  einen  anschaulichen  Begiüf 
yon  Rafael's  Bildungsstufe  jener  Epoche  geben  zn  können. 

Nach  Vollendung  dieser  Weite  kehrte  der  wohlgemn- 
flie,  junge  Schüler  wieder  nach  Perugia  zurück  mid  führte 
mehrere  kleinere  und  grossere  Bilder  aus.  Alle  tragen  noch 
ganz  das  Gepräge  der  Schule  des  Perugino,  öfters  selbst 


64  Bilder  m  Perugino'i  Manier. 

entlehnte  er  Bie  Vorbildern  des  Mebterg,  indem  er  wahr- 
scheinlieh  Bestellungen  an  denselben  als  GFdiulfe  in  dessen 
Werkstätte  auszuführen  hatte.  Aber  auch  wenn  er  eigenen 
Erfindungen  folgte,  so  sfaid  seine  Bilder  jener  Epoche  doch 
so  sehr  in  Perugino's  Art  imd  Weise  bebandelte,  dass  sie 
nur  durch  eine  leise  Beimischung  von  Rafaei's  Eigenthüm- 
lidikeit,  durch  mehr  Geist  und  eine  feinere  AufiBusung  des 
Lebens  xu  unterscheiden  sind. 

Zu  den  nach  Peruginischen  Angaben  aiisgeiührten 
Bildchen  sind  jene  zwei  zu  rechnen,  welche  er  nach  der 
Altarstaiffel  zur  Hunmelfahrt  Christi  in  S.  Piebo  Maggiore 
ausführte,  und  die  Taufe  Christi  und  die  Auferstehung  dar- 
stellen. Aus  der  Hinterlassenschaft  Inglurami^s  Ton  Vol- 
terra  erstand  sie  König  Ludwig  Ton  Baiern. 

Ein  andermal  führte  Ra&cl  die  Flugelbilder  zu  einem 
Madonnenbild  des  Meisters  aus,  wobei  er  wahrscheinlich  des- 
sen Entwürfen  folgte.  Sie  slellen  eine  h.  Catharina  und 
eine  h.  Maria  Magdalena  vor;  sie  sind,  nachdem  das  Mit- 
telbild verschwunden  ist,  nun  in  einen  Rahmen  vereint  und 
befinden  sich  in  der  reichhaltigen  Sammlung  des  Cav.  Vin. 
Camuocini  in  Rom.  Figurchen  und  Landschaft  sind  noch 
ganz  Peniginisch  behandelt,  nur  im  Ausdruck  des  sehn- 
snchtsToU  gewendeten  Kopfes  der  Magdalena  tritt  Ra&el*0 
Individualitat  entschieden  hervor. 

Sicher  ein  Motiv  des  Meisters  benutzend,  hat  Rafael 
jenes  schon  erwihnte  Madonnenbild  im  Besitz  der  Grafin 
Anna  Alfani  zu  Perugia  ausgeführt.  Nur  fugte  er,  nach 
Art  seines  Vaters,  noch  zwei  Cherubimköpfchen  in  den 
Ecken  des  dunkelblauen  Grundes  bei,  welche  beide  voll 
himmlischer  Seligkeit  auf  die  Mutter  mit  dem  göttlichen 
Kinde  herabschauen.  Die  sitzende  Maria,  eine  halbe  Fi-* 
gur,  schlägt  demuthsvoll  die  Augen  nieder,  und  halt  das 
auf  ihrem  Schoose  stehende  Jesuskind  mit  beiden  Händen, 
wahrend  dieses,  den  leichten  Schleier  der  Mutter  fassend, 
in  kindlicher  Aufmerksamkeit,  wie  zur  Erhörung  einer 
Bitte,  sein  Köpfchen  seitwärts  wendet.  Das  Bildchen  ist 
auf  eme  so  zarte  Weise  ausgeführt  und  im  Ausdruck  so 
seelenvoll,    dass  man    in    der  Peruguuschen  Composition 
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gelbst  dann  die  Hand  Rafael'a  erkennen  würde,  wenn  er 
andi  nicht  in  die  Venderung  des  Bnistsaiunes  die  Buchsta- 
ben R.  d.  y.  Terschlungen  hatte. 

Noch  ein  anderes  MadonnenbUdchen  RafiieFs  ist  vor- 
handen, Ton  dem  mit  Gewissheit  angegeben  werden  kann, 
dass  er  einen  Entwurf  des  Perugino  (nun  in  der  reichen 
Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  in  Wien)  dabei  benutzte. 
Ehedem  im  Palast  Borghese,  ist  es  nun  in  das  Berliner 
Museum  gekommen.  In  ihm  erblicken  wir  die  h.  Jungfrau, 
welche  das  Christkind  im  Schoos  auf  einem  Kissen  hält 
und  es  liebreich  betrachtet,  während  der  h.  Hieronymus  und 
8.  Franciscus  zu  Beider  Seiten  stehend,  es  anbetend  Ter- 
ehren.  Das  kostliche  Andachtsbildchen  mit  halben  Figuren 
ist  mit  grosser  Feinheit  ausgeführt  und  erinnert  in  den 
CSiarakteren  der  Köpfe  sehr  an  die  grosse  Altartafel  mit 
der  Krönung  Maria,  daher  es  wohl  um  dieselbe  Zeit  dikrfte 
entstanden  sein. 

In  einer  firuhem  Epoche,  wie  mir  scheint,  in  der  Zeit 
als  Rafael  das  Crudfix  für  die  Dominicanerkirche  in  Citta 
di  Castello  malte,  entstand  ein  anderes  Madonnenbildchen, 
jetzt  gleichfalls  im  Berliner  Museum.  Es  kommt  aus  der 
Sammlung  Solly,  und  stellt  die  in  einer  Landschaft  sitzende 
h.  Jungfrau  dar,  welche  in  einem  Buche  liest  und  liebreich 
mit  der  Linken  das  Fusschen  des  auf  ihrem  Schoose  sitzen- 
den Christkindes  fasst.  Dieses  hält  einen  StiegUtz  in  der 
Hand  und  blickt  zum  Buche  empor,  aufinerksam  auf  die 
Worte  des  Lebens  horchend  und  ^eichsam  in  einer  tief- 
Terborgenen  Erinnerung  lebend. 

Riditiger  gedacht,  als  TorzägUch  ausgeführt,  ist  em 
kleines  Bild,  worin  dargestellt  ist,  wie  Kain  und  Abel  ge- 
meinschaftlich an  dnem  Altar  opfern.  Ersterer  kniet  Tor 
dem  Altar  imd  bringt  Gott  sein  Opfer  in  treuer  Einfalt 
dar,  welches  auch  durch  einen  Ton  oben  herabfahrenden 
Strahl,  zum  Zeichen  der  Annahme  verzehrt  wird.  Kain 
dagegen  mit  Teriiartetem  Sinn  fasst  den  Altar  mit  beiden 
Hbiden,  und  bläst  erzürnt  mit  aller  Gewalt  ins  Feuer, 
dessen  Rauch  nicht  aufsteigen  will;  uneingedenk  dass  Gott 
die  Hingabe  des  Herzens  verlangt,  sudit  er  die  Ursache 
l  5 
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des  Misgeschicks  in  iassern  Dingen.    Dts  Bildchen  Bah  ich 
in  England  im  Besitx  eines  Kunsthändlers. 

Ein  bedeutenderes  Werk  fertigte  Rafael  für  die  dem 
Apostel  Petrus  gewidmete  Abteikirche  seu  Ferentillo,  ei- 
nem zynischen  Spoleto  und  Temi  gelegenen  Flecken;  und 
swar  auf  Veranlassung  des  Abtes  Ancajano  Ancajani,  der 
in  den  Jahren  1478  bis  1503  dem  Kloster  als  Abt  vor- 
stand. Sei  es  nun,  dass  Rafael  auf  einer  Wanderschaft  in 
jenen  Gegenden  zufällig  nach  dem  schon  am  Fuss  des  ho- 
hen Berges  Solenne  gelegenen  Kloster  gekommen,  oder  dass 
er  vom  Abt  dahin  eingeladen  wurde,  genug  einer  alten  Tra- 
dition in  der  Familie  Ancajani  zufolge,  verweilte  er  hier 
einige  Zeit,  lun  Überreste  antiker  Geblude  zu  studiren, 
und  malte  aus  Dankbarkeit  für  die  gastfreie  Aufnahme  auf 
eine  grosse,  ungrundirte  aber  feine  Leinwand,  wie  er  sie 
grade  vorfand,  eine  Anbetung  der  Könige.  Dieses  köstliche 
Bild  in  Leimfarben  ausgeführt,  zeigt  zwar  noch  die  sym- 
metrische, herkömmliche  Weise  des  Perugino,  und  in  den 
einzelnen  Figuren  dessen  Motive,  allein  nachRafacFs  reiche- 
rem Creiste  auch  wieder  eine  weit  grössere  Mannigfaltig- 
keit in  der  Anordnung  und  eine  lebendigere  Frische  in  den 
beseelten  Gestalten  und  dem  anmuthsvollen  Ausdruck  der 
Köpfe.  Demuthsvoll  kniet  hier  mit  gefaltenen  Händen  die 
h.  Jungfrau  vor  dem  zur  Erde  liegenden  Christkinde,  das 
von  zwei  Engeln  verehrend  lungeben  wird.  Joseph  in  Be- 
trachtimg versenkt ,  steht  hinter  der  Jimgfrau  zur  Linken, 
während  rechts  die  Könige  hocherfreut  dem  Neugebomen 
huldigen.  Hinter  ihnen  sieht  man  ihr  reiches  Gefolge  und 
in  der  Feme  noch  mehrere  Krieger  so  wie  einen  Zug  mit 
Pferden  und  Kameelen.  In  der  Höhe  aber  singen  drei  En- 
gel das  Gloria.  Das  Bild  umgibt  ein  breiter  Rand  mit  rei- 
chen Arabesken  von  grauer  Farbe  auf  gelbem  goldpunctir- 
ten  Gmnd,  und  in  den  vier  Ecken  stehen  die  halben  Fl* 
guren  von  zwei  jungfräulichen  Sibyllen,  der  h.  Benedict 
imd  die  h.  Scholastica,  erstere  prophetisch  auf  das  Jesus- 
kind hindeutend,  letztere  es  mit  gefaltenen  HInden  und 
mit  Blicken  verehrend.  In  dem  untem  Theil  der  Einfas- 
simg umgibt  das  Wappen  der  Familie  Ancajani  mit  der  Bi- 
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schofsm&lse  eine  reiche  reliefartige  Verdening  von  See» 
pferden,  Tritonen,  Nymphen  und  Knaben,  von  schöner, 
nerlicfaer  Erfindung;  in  der  obem  Einfassung  aber  sieht 
man  in  einem  Rimd  das  goldumstrahite  ,,In  hoc  signo^^ 
(I.  H.  S.)  So  ist  das  Ghinze  eine  Darstellung  höchster  Freu« 
digkeit  und  alles  scheint  in  die  Worte  ^^Venimus  ciun  mn- 
neribns  adorare  Dominum^^  einzustimmen,  welche  einst  über 
dem  Bilde  in  der  Capelle  Acajani  zu  Spoleto  mit  goldnen 
Lettern  standen.  Denn  an  diesen  Ort  ward  es  seit  dem 
Jahr  1733  gebracht,  da  es  in  der  Kirche  zu  Ferentillo 
durch  Feuchtigkeit  so  sehr  gelitten  hatte,  dass  theilweis, 
besonders  in  den  blauen  und  grünen  Gewändern,  ganze 
Stocke  sich  abgelöst  haben.  Im  Jahr  1825  kam  es  nach 
Rom,  wo  es  acht  Jahre  darauf  für  das  Berliner  Museum 
erstanden  wurde. 

Dürfen  wir  den  Angaben  des  Professors  Canale  Glau- 
ben beimessen,  nach  welchem  sich  im  Nachlass  des  Cardi* 
nals  Borgia  ein  Brief  RafaeFs  an  einen  seiner  Freunde  aus 
jener  Zeit  vorfand,  so  war  unser  junger  Künstler  damals 
hocherfreut  „über  einen  ihm  von  Madonna  Maddalena  degli 
Oddi  ertheilten  Auftrag,  da  diese  Dame  sehr  einflussreich 
sei  und  ihm  viele  Arbeiten  verschaffen  könne.^^  Es  ist  hier 
nimlich  die  Rede  von  der  grossen  Altartafel  mit  der  Krö- 
nung Maria,  ehedem  in  der  Frandscanerkirche  zu  Perugia, 
die  um  kein  volles  Jahr  spater  als  obige  Anbetung  der  Kö- 
nige bei  ihm  von  besagter  Dame  bestellt  wurde.  Denn  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Auftrag  ihm  gewor- 
den, bevor  noch  die  damals  in  Perugia  herrschende  Fa- 
milie degli  Oddi  durdi  Gio.  Paolo  Baglione  wieder  verdrangt 
wurde.  Dieses  ereignete  sich  aber  unmittelbar  nach  dem 
am  17.  August  1503  erfolgten  Tode  des  Papstes  Alexan- 
der VI ').  Auch  ist  die  Altartafel  noch  in  der  herkömmli- 
cfaen  Weise  der  Umbrischen  Schule  componirt  und  ausge- 
führt, so  dass  nicht  nur  in  nnsem,  sondern  selbst  zu  des 
Yasari  Zeiten  von  solchen,  die  für  Kunstsachen  kein  scharf 

1)  Siehe  B.  Bald!»    DeUa  vita  e  de'  fotU  di  Guidobaldo  I.  de' 
Moatefeltro  Daca  d'Urbbo.  ü.  p.  120. 
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gefibtes  Auge  haben,  die  Bemerhing  gemacht  wurde,  dass 
das  Bild  von  den  Werken  des  Perugino  nicht  zu  unterscheid 
den  sei.  Indessen  zeigt  sich  darin  doch  schon  entschieden 
der  Torwarts  strebende  Genius  des  zwanzigjährigen  Künst- 
lers; denn  nicht  nur  haben  die  zwölf  um  das  mit  Blumen 
gefüllte  Grab  der  Maria  stehende  Apostel  in  ihren  Stel- 
limgen  etwas  bewegteres,  jugendlich  affectvolleres ,  als  die 
Figuren  Penigino*s  zu  zeigen  pflegen,  sondern  es  tragen 
auch  die  vier  musidrenden  Engel  im  obern  Theil  des  Bil- 
des, wo  die  h.  Jimgfrau  von  Christus  gekrönt  wird,  mit 
Bestimmtheit  das  Gepräge  Rafael^s  und  unterscheiden  sich 
merklich  von  denen  in  der  Schule  des  Penigino  üblichen. 
So  haben  much  die  Köpfe  der  Hauptfiguren  schon  eine  ganz 
Rafaelische  Individualitat,  und  durchweg  sind  die  Charak- 
tere lebendiger,  bedeutsamer,  die  Formen  zarter,  die  Ge- 
wänder in  den  Einzelnheiten  besser  durchgebildet.  Da  erst 
vor  wenig  Jahren  E.  Stölzel  einen  braven  Stich  nach  die- 
sem Bilde  geliefert  hat,  so  scheint  hier  eine  genauere  Be- 
schreibung desselben  überflüssig;  nur  ist  anzugeben,  dass 
es  nach  einer  Wanderung  nach  Paris  ins  Mus^e  Napoleon, 
in  die  Sammlung  des  Yatican  gebracht  wurde,  wo  sich  auch 
die  zugehörige  lange  Altarstaffel,  mit  der  Y^ündigung, 
der  Darbringung  im  Tempel  und  der  Anbetung  der  Könige 
befindet:  zierliche  Bildchen,  die  immer  durch  kleine,  fan- 
tastische Grottesken,  roth  miif  schwarzem  Gnmde,  von  ein- 
ander gesondert  sind. 

Um  dieselbe  Zeit  wie  die  Krönung  Marii,  ist  mnch 
das  köstliche  Madonnenbildchen  entstanden,  welches  Rafael 
für  den  Grafen  SUffa  gemalt,  und  das  noch  alle  Penigim 
besuchende  Kunstfreunde  im  Hause  des  Grafen  Conestabile 
della  Staffa  bewundert  haben.  Es  zeigt  ims  die  Mutter  des 
Heilandes  von  jungfraulicher  Zartheit  in  einer  Frühlings- 
landschafl  wandernd,  worin  die  Bäumchen  noch  unbelanbt, 
die  Berge  der  Ferne  noch  mit  Schnee  bedeckt  sind.  So 
im  Gehen  liest  sie  nadisinnend  in  einem  Büchelchen,  in 
welches  auch  das  auf  ihrem  Arme  ruhende  Jesuskind  auf- 
merksam hineinblickt  Es  ist  nicht  möglich  etwas  liebrei- 
zenderes und  mit  grösserer  Zartheit  ausgeführtes  zu  sehn. 
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mls  dieses  Mmdonnenbildchen,  an  welchem  Rafad  sicher 
mit  besonderer  Liebe  gearbeitet.  Auch  bezen^n  die  vielen 
alten  und  neuen  Copien,  die  man  an  verschiedenen  Orten 
trifft,  hinUnglich,  welchen  Zauber  es  zu  allen  Zeiten  aus- 
geübt hat 

Eben  so  anziehend  und  liebevoll  behandelt  ist  ein  an- 
deres kleines  Bild  eines  unter  einon  Lorbeerbiumchen  schla- 
fenden jungen  Ritters,  dem  die  allegorischen  Gestalten  ed- 
ler Bestrebungen  imd  der  Freuden  des  Lebens  erscheinen, 
ihm  Ruhm  oder  Genuss  versprechend.  Rafael  hat  uns  darin 
seine  eigene  Gemüthsverfassung  offenbart  und  gezeigt,  wie 
er,  der  edel  aufstrebende  Jüngling,  von  den  verschiedenen 
Anforderungen  des  Lebens  lebendig  ergriffen,  bald  zu  Lust 
und  Freude^  bald  zu  Ernst  und  Arbeit  mächtig  hingezogen 
wurde.  Mild  und  doch  ernst  steht  zu  seiner  Rechten  die 
eine  der  beiden  weiblichen  Figuren  in  pinpiu*- violettem  Ge- 
wände, ihm  ein  Schwert  und  ein  Buch  vorhaltend,  gleich- 
sam eine  Aufmunterung  zu  Kampf  und  Studiiun.  Eine  steile 
Felsenburg  sieht  man  in  der  Landschaft  hinter  ihr.  Zu 
seiner  Linken  dagegen  steht  in  reizender  Geberde  eine  an- 
dere weibliche  Figur  in  schillerndem  Grewand  mit  Blüthen 
und  KoraUperlen  geschmückt  und  bietet  ihm  einige  Bliunen 
dar,  ihn  gleichsam  zur  Üppigkeit  des  Lebens  anregend. 
Hinter  ihr  sieht  man  in  reicher  Landschaft  eine  Stadt  am 
bergbegrenzten  Fluss.  Der  fast  jugendliche  Held  aber,  auf 
seinem  Schilde  liegend,  scheint  wie  im  Traume  tief  be- 
wegt, und  nur  das  hinter  ihm  aufsprossende  Lorbeerbäum- 
chen scheint  uns  Aufschluss  über  seinen  Entsdiluss  zu  er- 
theilen,  hinfort  nur  dem  wahren  Ruhme  sein  Leben  zu  wid- 
men. Das  allerliebste  Bildchen,  ehedem  in  der  Gallerie 
Borghese,  ist  nach  England  gewandert  und  wird  nun  nebst 
dem  Originalentwurf  dazu  von  Lady  Sykes  nach  Verdienst 
als  ein  köstliches  Kleinod  bewahrt.  Sie  hatte  die  Güte 
mich  eine  Zeichnung  davon  nehmen  zu  lassen,  so  dass  ich 
durch  beifolgenden  Kupferstich  von  Ludw.  Gnmer  (Ta- 
fel Vn)  die  Composition  genügend  veranschaulichen  kann. 

In  England  in  der  königlichen  Gemäldesammlung  zu 
Kensington  sah  ich  noch  em  Bildchen  RafaeFs,  dessen  Ent- 
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stehiuig  in  dieselbe  Zeit  fallen  dftrfte.  Es  ist  das  Portrait 
eines  überaus  nnbefangenen ,  treuheraig  aus  dem  Bilde  se* 
henden  jungen  Menschen,  wahncheinliGh  eines  seiner  Ju- 
gendfreunde, dem  er  es  aus  besonderer  Zuneigimg  gemalt. 
Auch  hat  Rafael  seinen  Namen  auf  die,  das  schwane  Kleid 
oben  schliessenden,  gelbmetallnen  Schnallen  geschrieben. 
Den  Kopf  bedeckt  ein  Schwanes  Barett,  unter  welchem 
die  hellbraunen  Haare  in  vollen  Massen  auf  das  die  Brust 
bedeckende  weisse  Hemd  herabwallen.  Den  Gnmd  bildet 
eine  in  Peniginischer  Art  gehaltene  Landschaft  mit  einigen 
Gebäuden  und  einem  Hain,  aus  dem  Schlichtern  ein  Hirsch 
nir  Weide  hervortritt 

Hier  scheint  auch  der  Ort,  drei  runde  Bildchen  su  er- 
wähnen, welche,  ein  Geschenk  des  Herrn  von  Rumohr, 
nun  im  Besits  des  Kronprinzen  von  Preussen  sind.  Das 
mittlere  Bild  stellt  einePietä,  oder  einen  imter  demKreuse, 
auf  dem  Grabe  sitzenden  Christus  dar.  Auf  den  beiden 
andern  sieht  man  die  halben  Figuren  der  Bischöfe  S.  Lo- 
doTicus  und  S.  Herculanus.  Sie  sind  noch  ganz  in  des  Pe- 
rugino  Weise  ausgeführt,  obgleich  die  etwas  breitere  Be- 
handlung Rafael*s  Hand  deutlich  zu  erkennen  gibt.  Wahr- 
scheinlich dienten  sie  als  Venierung  einer  Altarstaifel  zu 
einer  Tafel,  die  sein  Meister  oder  Pinturicchio  ausgeführt 
haben  mochte;  denn  auch  für  letztem  erwies  er  sich  of- 
ten  gefällig,  wie  wir  aus  den  Auszügen  der  Kirchenbücher 
der  Franciscanerkirdie  zu  Siena  wissen,  wo  bemerkt  ist, 
dass  er  eine  Predella  mit  mehreren  kleinen  Darstellimgen 
zu  dem  Altarblatt  Pinturicchio's  für  dieCapelle  Piccolomini, 
welche  die  Geburt  Maria  daratellte,  gefertigt.  Leider  sind 
diese  Bilder  bei  dem  Brand  der  Kirche  im  Jahr  1655  zu 
Gnmde  gegangen  ^). 

Noch  weit  bedeutendere  Hülfe  gewährte  Rafael  diesem 
Künstler  bei  den  Entwürfen,  welche  derselbe  zu  den  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  des  Aneas  Sylvins  Picoolommi, 


1)  Siehe  Lettere  suUa  pitt.,  bguI.  et  arch.  VI.  p.  893.  Die  Ta- 
fel der  Capelle  Piccolomini  wurde  nach  Tizio^s  Angabe  am  8.  No- 
vember 1504  aufgedeckt  Siehe  Vasari,  Aasgabe  yon  Siena  IV.  p.  259. 
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der  ik  Pins  11  den  päpstlichen  SCidil  bestieg,  su  fertigen 
hatte.  Bemardino  Piutiiriochio  erhielt  namUch  von  dem 
Cardinal  Francesco  Piccolomini,  nachmals  Papst  Pins  III, 
den  Auftrag  den  Saal  der  Chorbücher  (LIbreria)  am  Dom 
SU  Siena,  den  er  im  Jahr  1494  hatte  erbauen  lassen^  mit 
Darstellungen  der  Thaten  seines  grossen  Vorfahren  aussu- 
schmücken.  Da  nnn  Pinturicchio  das  reiche  Talent  RafaeFs 
und  seine  eigene  Armuth  für  Erfindung  und  Composition 
kannte,  bewog  er  ihn  die  Zeichnungen  zu  sehn  grossen 
Bildern  aus  dem  Leben  erwähnten  Äneas  Sjlvius  zu  ent* 
werfen  *).  Rafael  begab  sich  sogleich  mit  grosser  Lust  ans 
Werk,  wie  dieses  noch  mehrere  sehr  schone  Zeichnungen, 
die  sieh  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  haben,  bezeugen^)- 
So  die  erste  in  der  Reihenfolge,  wo  Äneas  Sjlvius,  den 
Cardinal  Domenico  da  Capr|mica  begleitend,  sidi  zur  Reise 
nach  dem  Basler  Concilium«  anschickt  Sie  befindet  sich  mit 
Rafael*s   eigenhändiger   Überschrift   in    der  Sammlung  der 

1)  Die  zehn  Darstellangen  sind  folgende: 

1.  Abreise  des  jnngen  Äneas  Sylvias  mit  dem  Cardinal  Domenico 
da  Capranica  zum  Basler  Concilium.  /  .   ^ 

^      2.  Dessen  Rede  Tor  Jeecliim  I  Konig  yon  Schottland.  -'        <  vj   ^^ 

v^     5.  Kaiser  Friedrich  III  krönt  ihn  mit  Lorbeer. 
^     4.  Papst  Eugen  IV  ernennt  ihn  zum  Antistes. 
^    5.  Die  Tranung  Kaiser  Friedrichs  III  mit  Leonore  von  Portngal. 
"-     6.  Papst  Calixtas  III  ernennt  ihn  znm  Cardinal. 
^     7.  l^tii  Äneas  SyWius  Erhebung  zum  Papst. 
"^    8.  Pias  II  anf  dem  Conciiinm  zu  Mantoa. 
>^    9..  Seligsprechung  der  Catharina  von  Siena. 
•^'10.  Vorbereitung  in  Ancona  zur  Heerfahrt  gegen  die  Türken.  ^ 

Mittelmässig  gestochen  von RaimondoF^cd  1770^:^  177 Ij  foL  — 
Besser  nach  den  Zeichnungen  Bes  Luigi  Boschi  von  Lasinio  dem 
Sohn  in  dessen  Werk:  Raocolta  delle  piü  celebri  pitture  esistenti 
nella  dttli  di  Siena.    Firenze  per  Nicoio  Pagni.  1825.  gr.  fol. 

2)  Wenn  Vasari  von  Zeichnungen  und  Cartons  spricht,  welche 
Rafael  zu  diesen  Malereien  soll  gemacht  haben,  so  bezieht  sich  die- 
ses wohl  auf  die  grossen  Zdchnungen  und  kleineren  Entwürfe,  von 
denen  noch  einige  vorhanden  sind.  Bass  aber  Rafael  die  Cartons, 
Dach  denen  die  Bilder  ausgeführt  wurden,  nicht  könne  gefertigt  ha- 
ben, davon  zeugen  die  geschmacklosen  Änderungen  in  den  Male- 
ccHD  selbst. 


^^l^  - 
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Florentiner  Crallerie.  Eine  mndere,  die  fünfte  in  der  Rei- 
henfolge, und  als  solche  TonRafael*«  eigener  Hand  bezeich- 
net, sieht  man  im  Hanse  Baldeschi  zu  Perugia.  Sie  stellt 
die  Begegnung  Kaiser  Friedrichs  III  mit  Eleonora  Ton  Por- 
tugal, seiner  jungen  ihm  durch  Äneas  Sylvias  angetrauten 
Gemahlin  vor.  Gleich  der  vorhergehenden  und  einigen  an- 
dern einzelnen  Studien  zu  diesen  Compositionen  ist  auch 
diese  sehr  geistreich  mit  der  Feder  gezeichnet  und  mit  Bi- 
ster schattirt.  Das  Costum  ist  wie  billig  jenes  aus  dem 
Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  aber  mit  Wahl  und 
mit  Geschmack  einfach  in  grossen  Massen  behandelt.  In 
den  Malereien  dagegen  finden  sich  viele  unvortheilhafte  Än- 
derungen in  einzeben  Theilen,  besonders  eine  gennsse 
Überfullung  an  Ornamenten  und  nberfliissiger  an  der  Hand- 
lung nicht  theilnehmender  Portraitfiguren,  woraus  deutlich 
hervorgeht,  dass  Rafael  keinen  Antheil  weder  an  den  Car- 
tons,  noch  an  der  Ausführung  gehabt  habe.  Überhaupt 
scheint  er  nie  in  Siena  Arbeiten  von  Bedeutimg  ausgeführt 
zu  haben ,  da  in  der  Handschrift  des  Sigismondo  Tizio  über 
die  Geschichte  Sienas,  welche  er  in  den  Jahren  1527  bis 
1550  schrieb,  und  worin  er  auch  über  die  Maler,  die  frü- 
her in  Siena  Beschäftigung  fanden,  ausiührlich  beriditet, 
Rafad's  Wirksamkeit  an  den  Malereien  des  Pintiuicchio  audi 
nicht  mit  einem  Worte  erwähnt  wird.  Dieser  Umstand  tmd 
die  steife  Anordnung  der  im  Dom  in  Fresco  gemalten  Krö- 
nung Pius  ni  scheinen  hinreichend,  um  den  weitem  Ge- 
rüchten zu  widersprechen,  nach  welchen  der  Urbinate  auch 
bei  dieser  Malerei  nicht  nur  der  Zeichnung,  sondern  selbst 
theilweise  der  Ausfuhrung  sich  unterzogen  habe. 

Hinsichtlich  der  Zeit,  in  welcher  jene  berühmten  Ma- 
lereien im  Saale  der  Cliorbücher  gefertigt  wivden,  ein  Punkt, 
über  den  man  sich  bis  jetzt  nicht  verständigen  konnte,  möge 
Nachfolgendes  hier  zur  Erläuterung  dienen:  Dass  die  ge- 
wölbte Decke  mit  den  Grottesken  bereits  vor  dem  22.  Sep- 
tember 1503,  als  Francesco  Piccolomini  noch  Cardinal  war, 
vollendet  wurde,  erhellt  aus  dessen  öfters  darin  angebrach- 
ten Wappen  mit  dem  Cardinalshut.  Dagegen  zeigen  die 
Pilaster,   welche  die  Wandgemälde  imtereinander  trennen. 
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am  untern  TheOe  da«  Wappen  mit  der  Tiare.  Dass  aber 
diese  Malereien  nidit  walirend  den  26  Tagen,  in  denen  er 
ab  Pius  ni  den  päpstlichen  Stulil  einnahm,  konnten  ausge- 
führt werden,  ist  leicht  erweislich,  nnd  wird  durch  die 
Verfügung  seines  Testamentes  vom  30.  April  1503  bestä- 
tigt, in  welchem  er  von  den  noch  in  Arbeit  seienden  Ma- 
iereien des  Pinturicchio  spricht').  Nach  seinem  bald  dar- 
auf erfolgten  Tode  übemalmien  seine  Erben  die  Sorge  für 
die  Vollendung  des  Werkes  und  Hessen  das  erst  ilmen  zu- 
kommende Wappen,  nämlich  das  des  Hauses  Piccolomini 
mit  dem  von  Castilien  und  Aragonien  Terbunden^),  in 
grossen  Dimensionen  über  der  Eingangsthüre  anbringen. 
Der  Auftrag  an  Pinturicchio  kann  also  nicht  später  als  asu 
Anfang  des  Jahres  1503  an  ihn  ergangen,  und  dürfte  auch, 
nadi  den  Zeichnungen  Rafael's  zu  urtheilen,  nicht  in  viel 
firnhere  Zeit  zu  setzen  sein.  Was  mm  die  Zeit  anbelangt, 
in  welcher  jene  Malereien  beendigt  wurden,  so  muss  man 
dafür  wenigstens  drei  bis  vier  Jahre  annehmen,  was  indes- 
sen in  Bezug  auf  Rafael  ganz  gleichgültig  ist,  da  er  sicher 
an  der  Ausführung  keinen  Antheil  hatte  und  wir  ihn  ander- 
derwärts  so  sehr  beschäftigt  sehn,  dass  es  kaum  begreiflich 
ist,  wie  er  neben  seinen  Studien  noch  die  Zeit  zu  den  vie- 
len Werken  finden  konnte,  die  Ton  ihm  in  den  nädist  fol- 


1)  Folgende  ist  die  hier  angezogene  Stelle  ans  dem  Testament 
des  Cardinais  Francesco  Piccolomini:  ,fltem,  qoia  magistro  Bernar- 
dino  pictori  Perusino,  vocato  il  Pinturicchio,  locavimus  depingendam 
blstoriam  Sanctae  memoriae  Domini  Pii  in  übreria  nostra  cum  pactis 
et  condltionibos,  ut  in  quadam  cedula  mann  nostra  et  sua  subscripta 
continetnr,  et  volnimus,  quod  si,  nobis  decedentibns ,  non  fuerit 
perfecta,  haeredes  nostri  cnram  perficiendi  et  satisfaciendi  suscipiant 
]oxta  nostram  voluntatem  in  dicta  cedula  expressam.  — -  Pius  IXT, 
welcher  am  22.  September  1503  den  päpstlichen  Stuhl  erstieg,  starb 
den  darauf  folgenden  18.  October. 

2)  Jacomo  und  Andrea,  Brüder  Pius  III,  erhielten  das  Privile- 
gium dazu  Ton  König  Ferdinand  yon  Aragonien  nnd  König  Heinrich 
▼on  Castilien.  Siehe  Notizie  spettanti  ai  benefiq  e  preminenze  ono- 
rifiche  di  patronato  della  femiglia  Piccolomini  originaxia»  o  na  della 
Btnpe  di  Pio  IH.    Siena  1740.  fol.  Tit  VIII. 
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genden  fünf  Jahren  in  Perugia,  Urbino  und  Florenz  T<riien- 
det  wurden.  Indessen  soll  hiemit  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  Rafael  sich  einige  Zeit  üi  Siena  aufgehalten; 
viebnehr  wird  dies  durch  die  Zeichnung  nach  der  antiken 
Gruppe  der  drei  Grazien  in  der  Libreria  des  Doms  zu 
Siena,  welche  sich  in  Rafael's  Skizzenbuch  zu  Venedig  be- 
findet, zu  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  erhoben. 

Noch  ist  einer  alten  Tradition  hier  zu  gedenken,  zu- 
folge welcher  sich  das  Portrait  Rafael's  in  diesen  Malereien 
befinden  soll.  Sonderbzrer  Weise  glaubte  man  es  aber  im- 
mer da  zu  finden,  wo  alle  Wahrscheinlichkeiten  entgegen- 
stehn.  Einmal  sollte  er  sidi  im  ersten  BUd,  in  dem  jun- 
gen Reiter,  nimlich  in  Äneas  Sylvius  selbst  portraitirt  ha- 
ben^ ohne  dass  man  bedachte,  dass  kein  Maler  es  wagen 
wurde  sein  eigenes  Abbild  der  Hauptfigur  unterzuschieben« 
F.  Lon^ena  in  seiner  Übersetzimg  des  Werkes  Ton  Qua- 
trem&re  de  Quincy  glaubt  es  in  dem  etwa  zwölQaluigen 
Pagen,  der  bei  dem  Dogen  Christoforo  Moro  steht  und 
dessen  Mütze  hilt,  zu  finden,  wahrend  doch  Rafael  damals 
wenigstens  20  Jahr  alt  war,  die  Gesichtsbildung  des  Pa- 
gen auch  durchaus  nicht  portraitnu&ssig  ist.  Andere,  wie 
Rehberg  und  Pungileoni,  glaubten  es  mit  vielen  andern 
Portraiten  berühmter  Männer  in  der  Krönung  Pius  Ol  zu 
entdecken ,  welche  Angaben  nachweislich  grösstentheils  falsch 
sind.  Herr  von  Rumohr  ist  der  erste,  welcher  richtig  die 
jugendliche  Gestalt  neben  dem  Pinturicchio  im  Bild  der 
Heiligsprechung  der  Catharina  von  Siena,  als  das  Bildniss 
Rafael'slbezeichnet  hat.  Er  irrt  jedoch,  wenn  er  zur  Un- 
terstützung seiner  weitern  Behauptung:  dass  das  Portrait 
aus  dem  Hanse  Altoviti  das  des  Rafael  sei,  nun  sagt,  dass 
derselbe  blonde  Haare  und  blaue  Augen  habe,  denn  sie  sind 
hier,  wie  in  allen  echten  Abbildungen  unsers  Meisters,  beide 
braun.  Bemerkenswerth  ist  übrigens  in  den  beiden  Por- 
traitfiguren  von  Rafael  imd  Pinturicchio  die  Stellung,  die 
denselben  gegeben  ist;  denn  der  junge  Rafael  in  einem  ge- 
wissen Gefühl  von  Selbstbewusstseiu ,  schaut  ruhig  aus  dem 
Bilde,  wahrend  Pinturicchio  etwas  ziu*  Seite  hinter  ihm 
stehend,  ihn   sozusagen  bewimdernd  betrachtet:  eine  Dar- 
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steDimggwebe,  die  hinUngiich  sei^,  dass  sie  Ton  letztenn 
herrühre,  und  ein  Bchönes  Zengniss  von  der  Anerkennung 
nnd  der  Dankbarkeit,  weiche  der  altere  Meister  dem  ihn 
überflügelnden  jungen  MitschlUer  öffentlich  ni  widmen  kein 
Bedenken  trug. 

Zu  Anfang  des  Jahrs  1504  treffen  wir  Rafael  jetzt 
wohl  förmlich  aus  der  Werkstatte  des  Perugino  getreten 
wieder  in  Citta  di  Castello,  wo  er  für  die  Franciscaner- 
kirche  jene  durch  den  Stich  von  Giuseppe  Longhi  unter 
dem  Namen  Sposalizio  bekannte  Trauung  der  h.  Jungfrau 
gemalt  Sei  es  nun,  dass  gleich  den  alten  Griechen,  die 
ein  vorzügliches  Meisterwerk  als  einen  geheiligten  l^piis 
eines  Götterbildes  ansahen  und  für  ihre  Tempel  oft  wie- 
derholen Hessen,  auch  die  Klostergeistlichen  dem  Rafael  die 
besdirinkende  Bedingung  machten,  ein  dem  berühmten  Spo- 
salizio ahnliches  Bild  zu  malen,  welches  Meister  Pemgino  im 
Jahr  1495  für  den  Dom  in  Perugia  gefertigt,  oder  dass 
Rafael  selbst  Ton  der  VortreffUchkeit  desselben  so  einge-* 
nommen  war,  dass  er  es  als  ein  heiliges  Vorbild  for  die- 
sen Gegenstand  betrachtete,  genug,  nach  des  Advocaten 
Giacomo  Mancini ')  Angabe  ist  es  gewiss,  dass  der  junge 
Schüler  in  der  Hauptanordnung  seines  Bildes,  im  Wesent- 
lichen die  seines  Meisters  zum  Muster  nahm.  Doch  er- 
laubte er  sich  auch  manche  Ändrung,  ordnete  die  Mftnner- 
und  Weibergnippen  auf  die  entgegengesetzten  Seiten,  imd 
gab  dem  Tempel  eine  schönere  Form  nach  seiner  Erfin- 
dung. Vasari  rühmt  mit  Recht  an  demselben  die  wohlver- 
standene Linearperspective,  die  Rafael  bei  Perugino  erlernt 
hatte,  und  auf  besonders  anmuthige  Weise  anzuwenden 
wusste,  wie  wir  denn  auch  überzeugt  sein  dürfen,  dass  in 
der  Sdiönheit  der  Formen  und  der  Fehlheit  der  Charaktere 
unser  Bild  bei  weitem  das  des  Perugino  übertrifft    Im  all- 


1)  Giomale  Arcadico  1826.  XXXIL  p.  359.  Da  das  BUd  des 
Perugino  aus  dem  Dom  durch  die  Franzosen  fortgefulirt  wurde  und 
nicht  wieder  zurückkam,  so  war  es  mir  nicht  Tergönnt  aus  dgner 
Anschauung  zu  ortheilen.  Bs  soll  sich  nun  zu  Caen  in  der  Nor- 
manne befinden. 
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gemeineii  indessen  tragt  des  Bildes  Charakter  noch  keine 
Spur  eines  andern  als  des  Pemginischen  Einflusses,  was 
hier  nicht  nnhemerkt  hleihen  darf,  da  es  mit  der  Jahrs- 
zahl  1604  besdchnet  ist,  und  wir  hierdurch  über  den  Bil- 
dungsgang Rafael's  ein  authentisches  Document  erhalten. 
In  welchem  hohen  Ansehn  übrigens  dasselbe  schon  in  frü- 
hern Zeiten  stand,  beweisen  die  alten  Copien,  weiche  sich 
in  verschiedenen  Kirchen  der  Umgegend  noch  vorfinden. 
Dass  sich  das  Original  ntm  in  der  Gemaldegallerie  der  Brera 
in  Mailand  befindet,  ist  wohl  bereits  den  meisten  Lesern 
bekannt 

Auch  Graf  LocUs  in  Bergamo  besitzt  ein  Bildchen 
von  Rafael,  welches  augenfällig  su  derselben  Zeit  wie  das 
Sposalizio  entstanden  ist.  Es  stellt  das  Brustbild  eines 
bekleideten  S.  Sebastian  mit  einem  Pfeil  in  der  Hand  vor; 
den  Hintergrund  bildet  eine  sorgfaltig  ausgeführte  Land- 
schaft, wie  denn  überhaupt  das  Bild  mit  vieler  Zartheit  be- 
liandelt  ist.  Aus  dem  Hause  Zurla  zu  Crema  kam  es  an 
den  berühmten,  zu  früh  verstorbenen  Kupferstecher  Gius. 
Longhi  in  Mailand,  bei  dessen  Erben  ich  es  gesehen  habe. 

Da  Rafael  sich  nun  auf  der  Wanderschaft  befand,  so 
drängte  es  ihn  um  so  mehr  wieder  einmal  seine  Vaterstadt 
zu  besuchen,  als  nach  vielen  Gefahren  und  Leiden  sein 
vortrefflicher  Landesherr,  der  Herzog  Guidubaldo  von  Ur- 
bino  in  seine  Lande  wieder  zurückgekehrt  war.  Denn  es 
hatte  sich  ereignet,  dass  der  natürliche  Sohn  des  Papstes 
Alexander  VI,  Cesare  Borgia,  il  Valentino  genannt,  nach- 
dem er  den  Herzog,  unter  dem  Schein  der  Freimdschaft, 
von  Truppen  und  Geld  entblösst  hatte,  auf  verrätherische 
Weise  in  dessen  Land  gefallen  war,  und  ihn  wie  mehrere 
seiner  Bundesgenossen  hätte  erwürgen  lassen,  wenn  der 
Herzog  durch  Freunde  gewarnt,  nicht  noch  zu  rechter  Zeit 
entflohen  wäre.  Nachdem  aber  das  Jahr  darauf  am  17. 
August  1503  der  Papst  durch  Gift  war  umgebracht  worden, 
und  sein  Sohn  kaum  einem  ähnlichen  Schicksal  entging,  so 
erhoben  sich  wieder  überall  die  Treugesinnten  tmd  bahn- 
ten ihren  rechtmässigen  Fürsten  den  Weg  zur  Rückkehr. 
So  auch  die  Einwohner  von  Urbino,   die  bei  der  ersten 
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Nachricht  Ton  dem  Tod  des  Papstes  unter  dem  Losungs- 
geschrei Fdtro!  Feitro!  die  Anliänger  und  Truppen  des 
Valentino  verjagten  und  den  Herzog  unter  unaussprech- 
lichem Jubel  noch  in  demselben  Monat  nach  Urbino  zu- 
rückkehren sahen.  Nach  der  26  tagigen  Regierung  des 
Papstes  Plus  III  und  nachdem  OiiiUan  della  Rovere  als  Julius  II 
den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte,  wurde  der  Herzog 
nach  Rom  berufen  und  zum  Gonfaioniere  dl  Santa  Ghiesa 
ernannt  Zugleich  wurde  aber  auch  eingeleitet,  dass  des 
Papstes  und  auch  zugleich  des  Herzogs  Neffe,  Francesco 
Maria  della  Rovere,  als  Erbprinz  der  Urbinischen  Lande 
eingesetzt  werde.  Diese  Feierlichkeit  nun  und  die  Über- 
gabe des  Marschalstabes  (bastone  del  generalato)  an  den 
Herzog  im  Beisein  vieler  ausgezeichneten  Personen,  fand 
grade  damals  im  Jahr  1504  in  der  Cathedrale  zu  Urbino 
statt,  als  Rafael  seme  Altartafel  hi  Citta  di  Castello  imter 
grossem  Beifall  aufgestellt  hatte.  Es  ist  daher  leicht  be- 
greiflich, dass  seine  Phantasie  von  den  ihn  umgebenden 
Ereignissen  lebhaft  erregt  wurde,  dass  bei  dem  Antheil^ 
den  er  an  Allem  nahm,  was  seinen  Landesherm  betraf,  er 
dem  Drang  seines  Herzens,  jenen  Feieriichkeiten  beizuwoh- 
nen, gewissermassen  das  Glück  und  die  Ehre,  welche  sei- 
nem verehrten  Fürsten  zu  Theil  wurden,  mitzugeniessen, 
nidit  widerstehen  konnte. 

So  wohlwollend  indessen  auch  der  Herzog  den  talent- 
vollen jimgen  Rafael  aufnahm,  so  sehr  er  nach  seiner  Nei- 
gung wünschen  musste  ihn  nach  Verdienst  mit  grossem  Ar- 
beiten zu  beschäftigen,  so  befand  er  sich  dodi  damals  in 
dner  Lage,  die  ihm  grossere  Auslagen  für  Kunstwerke 
untersagte.  Indessen  malte  Rafael  wahrend  jenes  Aufent- 
halts in  Urbüio  doch  emige  kleine  Bilder  für  denselben. 
Vor  Allem  ist  hier  der  Christus  auf  dem  ölberg  zu  nen- 
nen, welchen  schon  Vasari  als  ein  Bild  von  solcher  Aus- 
fahnmg  rühmt,  dass  eine  Muiiatur  nicht  sorgfilltiger  be- 
handelt sehi  konnte.  Und  in  der  That  zeigt  dieses  noch 
vortrefflich  erhaltene  Bild  eine  so  sorgsame  Ausführung, 
rine  so  gewissenhafte  Durchfuhrung  aller  einzelnen  llieile, 
dass  sie  in  dieser  Beziehung  das  allerduigs  mehr  auf  euie 
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Totalwirkung^  berechnete,  grössere  Bild  des  Sposalhio  bd 
weitem  &bertrlflfit.  Übrigens  ist  auch  das  Bild  für  den 
Henog  noch  ganx  Perugimsch,  ja  erinnert  seUbst  einiger- 
massen  an  die  demselben  Gegenstand  gewidmete,  schöne 
Tafel  des  Meisters,  welche  ans  der  Kirche  La  Caiza  in 
die  Gallerie  der  Florentinischen  Akademie  gekommen  ist 
Audi  hier  liegen  im  Vorgnind  die  drei  schlafenden  Jünger 
und  hinter  ihnen  erhebt  sich  ein  Hngel,  auf  welchem  Chri- 
stus kniet,  imd  wahrend  ihm  ein  Engel  den  Leidenskelch 
darreicht,  im  Gebete  ringt.  Nur  hat  Rafad's  Schönhdts- 
sinn  die  Anordnung  in  vid  schönere  Linien  gebracht  und 
eine  grössere  Feinheit  in  den  Charakteren  entwickelt.  So 
ist  in  Stellung  und  Kopf  des  Heilandes  dessen  Schmen 
und  Ergebung  sehr  ergreifend  ausgedruckt;  in  Petrus  das 
lebhafte,  eifrige  Temperament  nach  hergebrachtem  Typu^; 
in  Jacobus  das  Jesusähnliche  und  Edle;  in  Johannes  das 
sanft  Liebevolle.  Weniger  gelang  es  ihm  in  den  andern 
Figiuren  gemeine  und  selbst  teuflische  Charaktere  darzustd- 
len.  Denn  auch  dem  Judas  Ischariot  und  der  gewaffneten 
Sdiaar  der  Hascher,  die  man  im  Mittelgrunde  erbUckt, 
gab  er  liebliche  und  wiirdige  Gestdten,  und  in  Judas  ist 
auch  keine  Andeutung  von  Verrath  zu  entdecken.  —  Das 
tiefere  Reich  der  Geister  war  dem  jugendlichen  Künstler 
damals  noch  verschlossen  und  die  ganze  Wdt  spiegdte 
sich  nur  unschuldsvoll  in  seiner  eddn  Sede;  nur  himm- 
lische Chöre  Hessen  ihre  harmonische  Accorde  in  ihr  ver« 
nehmen.  —  Jenes  Bildchen  ist  nun  im  Besitz  des  Prindpe 
Gabridli  in  Rom,  der  nach  seiner  zuvorkommenden  Güte 
mir  gestattete  eine  Zdchnung  davon  fertigen  zu  lassen, 
so  dass  ich  durdi  den  hier  bdgefugten  Kupferstich  von 
Grüner  (Tafel  Ym)  den  Kunstfreunden  die  Bekanntschaft 
mit  einem  lange  Zeit  vergeblich  aufgesuchten  und  in  der 
Kunstgesdiichte  merkwürdigen  Bilde  von  Rafad  zu  ver- . 
schaffen  im  Stande  bin. 

Noch  erwähnt  Gio.  Paolo  Lomazzo  *)  dnen  S.   Georg, 
wdcfaen  Rafad  dem  Herzog  von  Drbino  auf  ein   Damen« 

1)  In  seineoi :  Trattato  dell'  arte  de  la  pittiira.  Milano.  1584  p.  48. 


iS.  Georg  und  S.  Michael  79 

brett  gemalt  habe^  das  sich  za  seiner  Zeit  in  Fontaine- 
biean  befand.  Dieses  ist  aber  eine  Verwechslnng;  denn 
obgleich  sich  jetzt  noch  ein  S.  Georg  ans  jener  Epoche  im 
Pariser  Museum  befindet,  so  ist  doch  nur  dessen  Gegen-* 
Stack,  ein  S.  Michael,  auf  ein  Damenbrett  gemalt,  den 
L<miazzo  gleichfalls  dabei  zu  erwähnen  scheint,  wenn  er 
nicht  darunter  das  grosse  Bild  des  S.  Michael  in  Paris  ver- 
steht Indessen  halte  ich  mich  feit  berechtigt  anzunehmen, 
dass  Rafael  die  beiden  kleuien  Bilder  zu  gleicher  Zeit  für 
den  Herzog  gemalt,  und  will  sie  hier  etwas  näher  beschreiben. 
8.  Georg  geharnischt  auf  einem  weissen  Pferde  ein* 
hersprengend,  hat  gegen  den  Drachen  schon  seine  Lanze 
zersplittert  imd  ist  eben  im  Begriff,  ihm  einen  todtUchen 
Streich  mit  seinem  Schwerte  zu  versetzen.  Im  Gnmde  der 
felsigen  Landschaft  sieht  man  fliehend  die  Königstochter, 
nach  der  Legende  Prinzessin  Cleodelinde,  welche  auf  die 
Kapadoderin  hinzudeuten  scheint,  die  S.  Georg  ziun  Chri- 
stenthum  bekehrte.  Sehen  wir  nun  in  dieser  Darstellung 
einen  jugendlichen ,  christlichen  Streiter,  der  im  Gefühl 
gottlichen  Beistandes  mit  Zuversicht  gegen  das  Unthier 
kämpft,  so  ist  Rafaers  Phantasie  noch  ergreifender  in  dem 
dgenthümlichen  Bild  des  von  Gott  gesandten  Erzengels 
Michael,  der  in  jugendlicher  Fülle  und  Schönheit  prangend, 
wie  S.  Georg  in  Eisen  gepanzert  und  mit  Schwert  und 
Schild  versehn,  siegrdch  das  fürchterlichste  der  ihn  un- 
gebenden  Ungeheuer  bdcämpft.  Kleinere  Ungethiime  in 
der  nichtlichen  Felsengegend  sehen  ergrimmt  oder  bedenk- 
lich dem  Ausgang  zu,  ohne  es  sdbst  zu  wagen  sich  gegen 
den  gotüichen  Helden  in  den  Streit  einzulassen.  Die  Dar- 
stellangen  im  Hintergrund  erinnern  an  verschiedene  Bilder 
der  Hölle  des  Dante;  so  die  in  Flammen  aufgehende  Stadt 
des  Zorns,  von  Dante  im  YIII.  Gresang  Cittä  di  Dite  genannt 
Um  sie  schleichen  geheimnissvoll  verkappte  Figuren,  wel- 
che sich  auf  die  mit  Blei  bedeckten  Heuchler  des  XXED. 
Gesangs  der  Hölle  beziehn '),  und  zur  andern  Seite  sieht 

1)  Laggiü  trovammo  una  gente  dipinta 

Che  gira  intorno  assai  con  lenti  passi. 
Plagende,  e  nel  sembiante  stanca  e  vinta. 
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mui  an  einer  dnnkeln  Febenhohle  mehrere  nackte,  mensch- 
liche Geatalten  Ton  Schlangen  mnwunden,  Diebe  vorstel- 
lend, welche  nach  dem  XXIV.  Gesang;  der  Holle  des  Dante ') 
von  Schlangen  gepeinigt  nnd  gebissen  werden,  bis  sie  wie 
in  einem  Nu  zn  Asche  Tergluhn,  um  dann  zu  neuer  Qual 
wieder  zu  erstehen.  Beide  sorgfaltig  behandelte  Bildchen 
haben  noch  entschieden  das  Peruginische  Gepräge  und  un- 
terscheiden sich  nur  durch  einen  höhern  Grad  der  Phan- 
tasie und  der  Schönheit  in  der  Darstellung,  durch  eine 
geistreichere  Behandlung  und  durch  jene  dem  Ra&d  eigen- 
tümliche, leuchtende  Färbung  Ton  des  Penigino  Manier. 
Von  der  Anh&nglichkeit  zu  seiner  Vaterstadt  hinter- 
liess  Rafael  damals  auch  ein  sprechendes  Zeugniss  in  euier 
Federzeichnung  der  Ansicht  der  Stadt  Urbino  mit  einem 
Theile  des  Schlosses  und  der  alten  Cathedrale,  vom  Weg 

Bgli  aTcan  cappe  con  cappucci  htuui 

Dinanzi  agli  occhi,  fette  della  taglia« 

Che*n  Cologna  per  li  monaci  fassL 
Di  fuor  dorate  son,  e\  ch'egli  abbaglia; 

Ma  dentro  tntte  piombo,  e  gravi  tanto. 

Che  Federigo  le  mettea  dl  pagUa. 
O  in  etemo  fatiooso  manto! 

1)  B  Ti^vi  entro  terribiie  atripa 

Di  flerpi,  e  di  s)  diversa  mena 

Che  la  memoria  il  sangae  ancor  mi  sdpa 


Tra  questa  cmda»  e  triaÜBsima  copia 
Cozreyan  genti  nude  e  apayentate» 
Senza  sperar  pertugio,  o  eütropia. 

Con  serpi  le  man  dietro  avean  legate. 
Quelle  ficcayan  per  li  ren  la  coda 
K'l  capo,  ed  eran  dinand  aggroppate. 

Bd  ecco  ad  nn,  ch'era  da  nostra  proda, 
S'avTentö  on  serpente,  che'l  traißase 
Lk  dore'l  oolio  alle  spalle  a'annoda. 

N^  O  sl  tosto  ntai,  ne  J  si  ficrissey 
Com'  ei  «'accesc  ed  arae,  e  cener  tutto 
Convenne  che  caacando  diveniMe: 

B  pol  che  fu  a  terra  ai  diatmtto, 
La  cener  si  racoolae,  e  per  se  steaaa 
In  quel  medeimo  ritomo  di  batto. 
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nach  den  CapuKineni  au^nommeiL  Sie  befindet  sich, 
wie  80  manches  andere  Interessante  aus  Rafael's  Jugendzeit 
in  dem  schon  mehrerwahnten  Skiazenbuch,  welches  in  der 
Akademie  zu  Venedig  aufbewahrt  wkd  ^). 

Indessen  hatte  Rafael  am  Hofe  zu  ürbino  Gelegenheit 
gehabt,  mit  manchen  ausgezeichneten  Personen  in  nähere 
Berührung  zu  kommen,  die  zum  Theil  nicht  mir  in  der 
Zukunft  ihm  forderlich  wurden,  wie  z.  B.  AchiUe  de'  Grassi 
ans  Bologna,  Bischof  zu  Pesaro,  welcher  nachmals  eine 
Verkündigung  von  ihm  malen  Hess,  sondern  jetzt  schon 
durch  ihren  Umgang  seine  Kenntnisse  bereicherten,  seinen 
Geist  belebten.  Auch  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  er  durch 
sie  manche  Kunde  über  das  Kunstleben  in  andern  Städten, 
besonders  in  Florenz  erhielt,  wo  grade  damals  Leonardo 
da  Vind  mehrere  seiner  berühmtesten  Werke  ausführte, 
wie  namentlich  das  wimdervolle  Bildnlss  der  schonen  Mona 
Lisa,  den  hochgepriesenen  Carton  zur  heiligen  Familie, 
besonders  aber  den  des  Reitergefechts  um  die  Fahne  in 
der  Schlacht  bei  Anghiari^).  Diese  und  ähnliche  Mitthei- 
lungen über  den  grossen  Florentiner  mochten  bei  Rafael 
ein  um  so  grosseres  Verlangen  jene  Kunstwerke  zu  seilen 
erregen,  als  er  schon  durch  Perugino  manches  von  Leonardo 
gehört  haben  musste,  und  selbst  zur  Zeit,  als  er  bei  Pe- 
rugino arbeitete,  wahrscheinlich  Gelegenheit  gehabt,  jenen 
gefeiertesten  der  damaligen  italienischen  Künstler  persön- 
lich kennen  zu  lernen.  Leonardo  war  nämlich  im  Jahr  1502 
•der  Anfangs  1503  nach  Perugia  gekommen,  tun  im  Dienst 
des  Valentino  die  Festungswerke  zu  besichtigen,  bei  wel- 
dier  Gelegenheit  er  sicher  nicht  Tersäumte  seinem  Jugend* 

1)  Höchst  wahrsebeinlich  zeichnete  Rafiiel  auch  damals  die  Bild- 
nisae  der  alten  Weltweisen  und  Dichter,  die  sich  in  demselben  Skiz- 
zenbuch befinden,  und  denjenigen  nachgebildet  zu  sdn  scheinen, 
welche  Herzog  Federico  im  Studienzimmer  des  Palastes  hatte  aus* 
fuhren  lassen.     Siehe  im  Catalog  der  Zeichnungen  N.  63  ff. 

2)  Das  Original  des  Portnüts  der  Mona  Lisa  ist  im  Pariser 
Museum.  Der  Carton  der  h.  Familie  in  der  Akademie  zu  London; 
aber  der  des  Reitergefechts  ging  in  den  Florentiner  Unruhen  zu 
Gnmde. 
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genossen  Perugino  einen  Besuch  abznstatten.  Genug,  Ra* 
fael's  Sehnsucht,  das  vielgepriesene  Florens  zu  sehn,  musste 
m  Urbino  auf  mannigfache  Weise  genährt  werden  und  sei- 
nen Entschluss  zur  Reise  dahin  gar  bald  ziur  Reife  bringen. 
Sein  Vorhaben  wurde  auch  sogleich  aufs  freundlichste  durch 
einen  Brief  an  den  Gonfaloniere  zu  Florenz,  Pietro  Sode- 
rhii,  unterstützt,  den  er  von  der  Schwester  des  Herzogs, 
Johanna  ^ella  Rovere  erhielt.  Denn  diese  befand  sich  nach 
dem  Tod  ihres  Oemals  'grade  damals  mit  ihrem  Sohne,  dem 
Erbprinzen  Francesco  Maria,  am  Hofe  von  Urbino  und 
scheint  unsern  jungen  Rafael  mit  wahrhaft  mütterlicher 
Ldebe  begünstigt  zu  haben.  Der  Empfehlungsbrief  ist  aber 
folgenden  Inhalts:. 

Grossmächtiger  und  erhabener  Herr, 
als  Vater  Ton  mir  zu  Terehtenl 

Der  Überbringer  Dieses  wird  Rafael  Maler  aus  Urbino 
sein,  -welcher  mit  einem  schönen  Talent  für  seine  Kunst 
begabt,  entschlossen  ist,  einige  Zeit  in  Florenz  um  seiner 
Studien  willen  zuzubringen.  Wie  nun  schon  sein  Vater 
Toli  guter  Eigenschaften  und  mir  sehr  werth  war ') ,  so  ist 
auch  sein  Sohn  ein  besdieidner  Jimger  Mann  von  feinen  Sitten; 
daher  ich  ihn  in  allen  Rücksichten  überaus  lidl>e  und  wün- 
sche, dass  er  zu  guter  Vollkommenheit  gelangen  möge.  Ich 
empfehle  ihn  deshalb  Ew.  Herriidikeit  aufis  angelegent- 
lichste und  so  sehr  ich  nur  kann,  mit  der  Bitte,  dass  mir 
zu  liebe  es  Bhich  gefallen  möge,  ihm  bei  allen  Gelegen- 
heiten eme  jede  Hülfe  und  Gunst  zu  gewähren,  da  ich 
alle  die  Gefälligkeiten  und  Leistimgen,  welche  er  Ton  Ew. 
Herrlichkeit  empfangen  wird,  als  mir  selbst  erzeigt  und 
als  eine  mir  sehr  angenehme  Beweisung  ausehn  werde.  Die 
ich  mich  Euch  empfehle  und  zum  besten  Dienst  erbiete. 
Johanna  Feltria  di  RuTcre 
Herzogm  Ton  Sora  und  Rom's  Präfectin. 
Urbino  den  1.  October  1504. 

Wir  folgen  nun  unserm  wohlgemuthen  Rafael  zum  er- 
stenmal nach  Florenz,  wo  ein  neues  Leben  seiner  harrte; 
denn  hier  sollte  er  eben  sowohl  durch  die  Bekanntschaft 

1)  Sieh«  im  Anhang  IX  die  Note  zum  Originaltext. 
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ndt  den  MeisteirwerkeD  der  ilteren  florentinischen  Schule, 
als  auch  besonder!  durch  den  Umgang  mit  den  lebenden 
Künstlern  gefordert  werden,  die  ein  grosser  Eifer  für  die 
Studien  durch  das  Beispiel  eines  Leonardo  da  Vinci  und 
Michel  Angelo  Bonarroti  ergriffen  hatte.  Nicht  minder  wohl- 
thitig  war  für  RafaeFs  Gemüth  die  freundliche  Aufnahme 
in  mehrem  bnrgeilichen  Häusern,  wo  Kunstsinn  das  Leben 
▼erschönerte  und  eriieiterte  und  er  in  Verbindimgen  trat, 
durch  die  ihm  mancher  Auftrag  zu  theil  wurde.  Bei  so 
günstigen  Umgebungen  musste  Rafael  sehr  bald  in  dem 
schönen,  lebensTollen  Florenz  heimisch  werden. 

Zwei  Meister  waren  es,  deren  Werke  er  hier  vor- 
sogsweise  stndirte:  Masaccio,  der  zuerst  in  Florenz  sich 
▼on  der  geistlosen  Nachahmung  des  Giotto  losgerissen,  und 
durch  grossartige  Zusammenstellung  und  entschiedene  Mas- 
sen von  Licht  und  Schatten,  durch  eine  lebendige  Auffas- 
sung der  äussern  Wirklicbkeit  über  ein  halbes  Jahrhimdert 
früher  den  Weg  gezeigt,  welchen  erst  wieder  Leonardo  da  Vind 
nuffasste  und  hiermit,  bei  tieferem  Eindringen  in  den  pla- 
stischen Theil  der  Kunst  und  gründlicherer  Kenntniss  des 
Einzelnen,  die  Scnlptiir  und  Malerei  ihrer  Vollendung  ent- 
gegenführte. Die  Werke  dieser  grossen  Meister  boten  Ra- 
fael, der  wie  alle  edle  Jünglinge  Ton  tiefer  Sehnsucht  er- 
griffen war,  einen  hohen  Genuss,  und  er  fühlte  sich  hin- 
gerissen und  entflammt  durch  ein  neues  Licht,  welches 
ihm  Aufschluss  gab  über  seine  eigenen  ihm  noch  verborge- 
nen grossen  Eigenschaften.  Durch  jene  Meisterwerke  ge-. 
weckt,  fand  er  den  Weg,  der  seiner  eigenthümlichen  Na- 
tur angemessen  war,  und  diurch  sie  gehoben,  durchlief  er 
siegreich  die  Bahn  bis  ziun  Ziele.  Dass  Rafael  in  der  TOn 
Masaccio  ausgemalten  Capelle  de*  Brancacd  in  der  Carme- 
Bterkirche  zu  Florenz  mit  andern  seiner  Kunstgenossen,  ab 
z.  B.  Ridolfo  Ghirlandajo,  Aristotile  dl  San  Gallo  u.  a.  nou 
stndirte,  berichtet  nicht  nur  Vasari,  sondern  es  findet 
sich  selbst,  wie  wir  sehn  werden,  in  mehreren  seiner 
Werke  begründet  Für  den  Einfluss  des  Leonardo  da  Vind 
auf  Rafael,  der  indessen  erst  etwas  später  eintrat,  haben 
sich  eben  so   entschiedene  Documente  erhalten.    So  ist  im 
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Nachlags  Laiirence's  in  London  ein  Blatt,  anf  welchem  Rafael 
neben  einem  in  der  ilmi  dgenthnmlichen  Weise  skizzirten 
Kopf  eines  Heiligen  ein  Mannsprofil  gezeichnet,  welches 
entschieden  eine  Nachahmung  nach  Leonardo  ist,  und  in 
der  Ecke  des  Blattes  ist  selbst  noch  ganz  klein  die  be- 
kannte Reitergruppe  *)  aus  Leonardo*s  Carton  der  Schlacht 
bei  An^iari  von  Rafaers  Hand  skizzirt.  Nachalimungen 
Leonardischer  Bildungen  befinden  sich  auch  im  mehrer- 
wahnten  Skizzenbnch  zu  Venedig,  z.  B.  auf  dem  bei  Ab. 
L.  Celotti')  mit  N.  U  bezeichneten  Blatte,  auf  welchem 
zwei  Männerprofile  in  des  Leonardo  karrikaturähnlicher 
Art.  Femer  sind  in  demselben  Skizzenbuch  noch  fünf 
Blatter  mit  Studien  nach  dem  Leben,  ein  Christuskind  und 
mehrere  Kopfe  (in  meinem  Verzeichniss  N.  27  bis  31),  wel- 
che alle  aufis  sorgfältigste  mit  der  Feder  entworfen,  dann 
mit  perlgrauer  Deckfarbe  gnindirt  und  mit  Sdiwarz  imd 
Weiss  modellirt  sind;  eine  Verfahrungsart,  welche  Leo- 
nardo, als  besonders  zum  Studium  der  Formen  geeignet, 
eingeführt  hatte,  wie  dieses  mehrere  seiner  Studien  in  der 
Sammlung  der  Florentiner  Gallerie  beweisen. 

Wenn  indessen  Rafael  nicht  sogleich  die  Art  des  Pe- 
rugino  verliess,  so  Hegt  dieses  eben  sowohl  in  der  Natur 
einer  gesetzmassigen  Entwicklung,  als  in  der  grossen  Er- 
gebenheit und  Liebe  Rafad's  zu  dem  Meister,  der  so  treu 
seine  ersten  Schritte  in  der  Kunst  geleitet,  dessen  ganze 
Natur  er  sich  so  zu  sagen  angeeignet  hatte.  Auch  bezeich- 
net dieses  Vasari  sehr  richtig,  indem  er  sagt:  „Als  Rafael 

1)  Nach  einer  ZeichnQDg  Ton  P.  P.  Rubens  hatG.Edelinck  einen 
Kupferstich  davon  gefertigt.  Ein  anderer  nach  einer  Copie  in  Pog- 
gio  Imperiale,  welche  dem  Bronzino  zugeschrieben  wird,  oder  nach 
einer  Zeichnung  im  Hans  Ruccelai  befindet  nch  in  der  Etniria 
Pittrice  I  Tab.  XXIX.  Angeblich  nach  einer  Originaiskizze  toq 
Leonardo  hat  kurzlich  Bergeret  in  Paris  dieselbe  Reitergruppe  mit 
Znsatzen  herausgegeben,  die  aber  ein  firanzösbches  Machwerk  zu 
sein  scheinen. 

2)  In  dessen  Werk  der  Facsimile:  Disegni  originali  di  Raffaelio 
per  la  prima  volta  pubbllcati  esistenti  nella  imperial  regia  Accade- 
mia  delle  arti  di  Venezia.    1829.  fol. 
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die  Werke  des  Leonardo  da  Vind  sah  .  ,  .  blieb  er  gans 
überrascht  und  erstaunt;  genüge  die  Art  des  Leonardo  ge- 
fiel ilun  besser  als  jede  andere,  die  er  je  gesehn  hatte, 
er  studirte  sie  und  yerliess  nach  und  nach,  doch  nicht 
ohne  grosse  Anstrengung,  die  Manier  des  Pietro  Penigino 
und  suchte,  so  viel  er  nur  konnte,  die  des  Leonardo  nach- 
zuahmen^^ '). 

Als  eins  der  ersten  Bilder,  die  Rafael  in  Floren«  aus- 
führte, bezeichnen  wir  die  schone  Madonna,  del  Granduca 
genannt,  die,  noch  sehr  an  des  Perugino  Schide  erinnernd, 
doch  schon  eine  grossartigere,  einfachere  Haltung  zeigt. 
Ja,  was  noch  mehr  ist,  Rafael  in  jugendlich  ungetrübter 
Unbefangenheit  erstrebte  in  diesem  Madonnenbild  eine  so 
jungfrauliche,  über  alles  Sinnliche  erhabene  Schönlieit,  dass 
sie  einen  unbeschreiblichen,  wahrhaft  keuschbezaubernden 
Reiz  ausübt,  der  so  ungemischt  und  entschieden  nie  wie- 
der in  seinen  Bildern  der  h.  Jungfrau  vorkommt  Hier  se- 
hen wir  sie  mit  holdselig  gesenktem,  fast  in  sich  gekehr- 
tem Blick,  nur  hunmlischer  Gedanken  und  tiefer  Ahnimgen 
voll,  und  nur  in  der  liebevollen  Sorge  für  ihr  göttliches 
Kind  nach  aussen  gewendet.  Dieses,  von  der  Mutter  sorg- 
sam auf  dem  Arm  gehalten,  schmiegt  sich  kindlich  an  sie 
«n  und  schaut  aus  dem  Bilde  heraus.    Den  Grund  bildet 

1)  Bottari,  nach  Piaoenza's  Angabe,  sah  bei  Benedetto  Luti 
ein  Portrait  Rafoel's  in  schwarzer  Kreide  gezeichnet ,  welches 
er  von  der  Hand  des  Leonardo  glaubte  und  daran  einen  Be- 
weis knüpfen  wollte,  dass  besondere  freundschaftliche  Verhält- 
nisse zwischen  dem  Altmeister  und  dem  jungen  Urbiner  statt  ge- 
funden hatten.  Allein  jene  Zeichnung,  weiche  aus  der  Sammlung 
William  Kent  in  die  des  Generals  W.  Guise,  jetzt  im  Christ-Church- 
College  zu  Oxford,  gekommen  ist,  stellt  zwar  unzweifelhaft  Rafael 
in  einem  Alter  Ton  etwa  20  Jahren  vor,  allein  sie  hat  in  der  Be- 
handlungsweise  nicht  das  geringste  Ton  der  des  Leonardo,  sondern 
dürfte  Ton  einem  Jageodfreunde  des  entern  herrühren,  der  ein  bes- 
serer Zeichner,  als  tiefer  Künstler  war.  Bben  so  irrig  ist  auch 
noch  die  andere  Angabe  des  Bottari,  dass  dus  in  öl  gemalte  Por- 
trait eines  Ton  Tom  gesehenen  jungen  Mannes  in  der  Florentiner 
Gallerie,  welches  dem  Leonardo  da  Vinci  zugeschrieben  wird,  den 
jungen  Rafoei  vorstelle,  denn  es  liat  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
Bit  ihm. 
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ein  klares,  aber  tiefes  Dunkel,  ans  dem  die  ergreifende 
Erscheinung  kräftig  und  leuchtend  hervortritt  Rafael  hat 
in  diesem  Bilde  verkörpert  geadgt,  was  Herder  so  schon 
ausgesprochen: 

Die  höchste  Liebe,  wie  die  höchste  Kanst 
Ist  Andacht.     Dem  zerstreueten  Gemüth 
Erscheint  die  Wahrheit  und  die  Schönheit  nie, 
Sie,  die  aus  Vielem  nicht  gesammelt  wird. 
Die,  in  sich  Eins  und  Alles,  jeden  Theil 
Mit  sich  belebet  und  vergeistiget 
Dieses  Madonnenbild  war  lange  Zeit  ungdcannt  in  Flo* 
renz  verborgen,   bis  es  der  verstorbene   Grossherzog  von 
Toscana  Ferdinand  III  erstand,    und   es    als  sein   liebstes 
Eigenthiun  auf  seinen  verhingnissvollen  Wanderungen  stets 
bei  sich  fährte,  woher  der  Name  des  Bildes.    Diese  Zu- 
neigimg, ja  Verehrung  f&r   dasselbe  scheint  nun   noch  in 
grosserm  Masse  auf  die  Jetzige  Grossherzogin  von  Toskana 
übergegangen   zu  sein,   da  sie  nach   langem   Sehnen   dem 
Lande  einen  Erbprinzen   zu  geben,  unter  Gebeten  gegen- 
über dem  himmlischen  Bilde  endlich   die  Erfüllung   ihrer 
Wünsche  erlangte  und  sich  nun  von  dessen   Gegenwart  im 
Schlafgemach  nicht  trennen  will 

Noch  ein  anderes  schönes  MadonnenbUd  aus  dieser 
Epoche  ist  ein  Rimd ,  welches  vielleicht  seit  seiner  Ent- 
stehung sich  in  der  Familie  der  Herzoge  von  Terranuova 
aus  Genua,  jetzt  in  Neapel  befindet  Wir  sehen  hier  Ma- 
ria von  drei  Kindern  umgeben,  wie  sie  voll  Bewunderung 
sich  nach  dem  kleinen  Johannes .  wendet,  der  in  liebender 
Verehrung  mit  dem  auf  ihrem  Schoose  sitzenden  Christ- 
kind einen  Pergamentstreifen  hält,  auf  welchem  die  Worte, 
„Ecce  Agnus  Dei^''  zu  lesen  sind.  Zur  andern  Seite  steht  der 
dritte  heilige  Knabe  auf  das  Knie  der  Maria  gelehnt,  mit 
kindlicher  Lieblichkeit  nach  dem  Heilande  hinaufschauend. 
Den  Grund  bildet  eine  niedere  Mauerbrnstung,  über  die 
man  in  eine  felsige  Landschaft  sieht,  in  welcher  eine  al- 
terthümliche  Stadt  liegt 

Zu  den  wenigen  Bildern,  welche  Rafael  während  sei- 
nes ersten  Aufenthalts  in  Florenz  malte,   gehört  wohl  noch 
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dtflPoTtnitebiefl  Jünglings  von  etwa  18  Jahren,  welcher  der 
Tracht  nach  einer  begüterten  BürgerfamiÜe  angehörte.  Aus 
dem  Hause  Leonardo  del  Bicdo  su  Floren«  ist  es  durch 
mehrere  Hände  zuietat  in  den  Besitz  des  Königs  Ludwig 
von  Baiem  gekommen. 

Nachdem  Rafael  auf  diese  Weise  den  Winter  unter 
Studien  und  der  Ausfuhrung  einiger  Bilder  in  Florenz  zu- 
gebracht hatte,  drängten  ihn  mehrere  Bestellungen  nach 
Penigia  zqruckznkehren.  Für  die  dortigen  Nonnen  des 
h.  Antonius  aus  Padua  scheint  er  selbst  schon  früher  eine 
grosse  Altartafel  angefangen  zu  haben,  indem  sich  darin 
Terschiedenartige  Bdiandlungsweisen  kundgeben,  die  eines- 
fheils  augenfällig  an  frühere  Werke,  namentlich  in  den  Cha- 
rakteren der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  an  die  Krönung 
Maria,  und  in  der  dunkeln  larbung  einiger  Gewander  an 
das  Sposalizio  erinnern,  während  andemthdls  die  weibli- 
chen Heiligen  die  in  Florenz  erworbene  Auffassungsweise 
aeigen.  Das  Hauptblatt  stellt  die  auf  einem  reichen  lliron 
sitzende  h.  Jungfrau  vor,  welche  das,  nach  dem  Wunsche 
der  Klosterfrauen,  bekleidete  Christkind  auf  dem  Schoose 
mit  ihrer  Rechten  fasst,  und  mit  der  Linken  den  bei  ihr 
stehenden  klonen  Johannes,  der  rerehrend  den  Segen  sei- 
nes göttlichen  Gespielen  erhält  Zu  den  Seiten  auf  den 
Stufen  des  Thrones  stehen  zwei  überaus  zierUche  weibliche 
Gestalten:  die  1l  Catharina  und  die^h.  Rosalia,  und  ¥or 
ihnen  die  Apostel  Petrus  und  Paulus.  Über  dieser  Tafel 
in  einem  Halbkreis  oder  einer  Lnnette  ist  die  Figur  des 
segnenden  ewigen  Vaters  mit  anbetenden  Engeln  zu  beiden  ^ 
Seiten.  Als  Altarstaffel  Renten  fünf  kleine  Tafehi,  von 
denen  die  drei  grössern  einen  Christus  auf  dem  ölberg, 
die  Kreuztragung  und  die  Mutter,  den  Leichnam  Christi 
im  Schoos  haltend,  darstellen,  die  beiden  kleinem  aber  die 
h.  Franciscus  und  Antonius  yon  Padua.  Nach  manchen 
Wanderungen  befindet  sich  das  grosse  Bild  mit  der  Lunette 
im  königUchen  Palast  zu  Neapel,  die  klemen  Bilder  hinge- 
gen in  England  an  verschiedenen  Orten. 

Wie  aus  einem  Guss  und   durchweg  den  florenüner 
Einfluss   in  den   noch  Peruginiscben  Motiven  verrathend. 
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ist  daife^en  das  mit  deitf  Jahr  MDV.  bezeichnete  Altarblatt, 
welches  Rafael  in  Auftrag  der  Erben  des  im  Jahr  1490 
verstorbenen  Filippo  di  Simone  Ansidei  fertig,  um  damit 
die  von  ihm  gestiftete  S.  Nicolaus  Capelle  der  Serriten- 
kirche  S.  Fiorenzo  in  Perugia  zu  schmndEen.  Wir  sehen 
in  dieser  Tafel  die  h.  Jungfirau  auf  einem  reichen  Throne 
sitzend  und  beschäftigt  in  dem  auf  ihrem  Knie  aufgeschla- 
genen Buch  zu  lesen.  In  dieses  schaut  auch  das  auf  dem 
Schoos  sitzende  Christkind,  so  dass  beide,  in  Betrachtung 
göttlicher  Wahrheiten  vertieft,  den  Grund  der  Aufschrift 
am  Thronhimmel:  „Salve  Mater  Chnsti^^  zu  erwägen  schei- 
nen, links  steht  Johannes  der  llufer  im  Mannesalter, 
begeistert  den  Blick  nach  dem  Heilande  gewendet  und  auf 
ihn  hinzeigend.  Gegenüber  liest  der  Bischof  Nicolaus  von 
Bari  in  der  h.  Schrift,  eine  wiirdige  Gestalt  von  edler  Ge- 
sichtsbildung, in  deren  Zügen  sich  ein  ernstes  Studium  be- 
wimdrungswurdig  ausspricht  Die  beiden  Heiligen  können 
als  Repräsentanten  himmlischer  Begeistenmg  und  tiefer 
Forschung  betrachtet  werden,  die  zur  Entwicklung  des 
wahren  Lebens  stets  vereint  wirken  sollten.  Die  Altarstaf- 
fel enthielt  drei  kleine  Tafeln,  von  denen  aber  zwei  zu 
Gnuide  gegangen  sind,  die  mittlere  und  grossere  stellt  die 
Predigt  Johannes  des  Täufers  vor  und  erinnert  in  mehre- 
ren Figuren,  besonders  in  der  Gewandung,  auffallend  an 
die  Art  des  Masacdo.  Ant.  Capellan  hat  in  der  Grösse 
des  Originals,  welches  nun  der  Marquis  of  Lansdowne  be- 
sitzt, einen  Kupferstich  der  Predigt  Johannis  geliefert;  und 
vom  Hauptbilde,  im  Besitz  des  Herzogs  von  Marlborough 
im  Palast  Blenheim,  erwarten  wir  ein  grosses  ausgeführ- 
tes Blatt  von  Lud.  Grüner.  Dessen  Gefälligkeit  und  Ta- 
lent verdanke  ich  es  auch,  vorläufig  in  den  Stand  gesetzt 
zu  sem  in  beiliegender  Tafel  IX  eine  Abbildung  davon  ge- 
ben zu  können. 

Ganz  in  derselben  Art  wie  obiges  Altarblatt  ist  noch 
ein  kleines  Bild  behandelt,  welches  die  halbe  Figur  des 
auferstandenen  segnenden  Christus  vorstellt,  gleichsam  als 
spreche  er  die  Worte  aus:  „Friede  sei  mit  euch!"  Die- 
ses köstliche,  sorgfältig  ausgefiihrte  Bildchen  kam  aus  dem 
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Hanse  Mosca  zn  Pesaro  an  den  Grafen  Paolo  Tosi  in  Bres- 
da,  derea  nach  Yerdienat,  ab  ein  lierrliches  Kleinod  auf- 
bewahrt. 

Einen  bedeutendem  Auftrag  erhielt  Rafael  in  demsel- 
ben Jahr  1505,  am  eine  Seitencapelle  der  Camaidulenser- 
Idrche  S.  Severo  zn  Perugia  in  Fresco  auszumalen.  Es  ist 
die  erste  Malerei  dieser  Art,  welche  wir  von  ihm  kennen; 
auch  scheint  er,  um  sich  darin  vorläufig  zu  versuchen,  da- 
mals jenen  jugendlichen  Kopf  in  fresco  auf  einen  Ziegel 
gemalt  zu  haben,  der  sich  lange  Zeit  in  Perugia  befand, 
nun  aber  im  Besitz  des  kunstliebenden  Königs  von  Baiem 
ist  Die  Frescomalerd  in  S.  Severo  stellt  die  h.  Dreifal- 
tigkeit dar,  umgeben  von  sechs  Heiligen  des  Camaldulen- 
aerordens.  Der  Anordnung  nach  erinnert  diese  Darstellung 
an  den  obem  Theil  von  Bildern  des  Fra  Angelico  da  Fie- 
aole  und  Fra  Bartolomeo  di  S.  Marco,  worin  diese  das 
jüngste  Gericht  darstellten  ^),  und  wie  sie  von  Rafad  sdbst 
einige  Jahre  später,  aber  reicher  entwickelt,  im  obern 
Theil  der  versammelten  Theologen,  der  sogenannten  Dis- 
pnta  im  Vatican  nochmals  ist  ausgeführt  worden.  Irrig  ist 
daher  die  öfters  gemachte  Bemerkung,  dass  dem  Rafad  hier 
schon  die  Idee  zu  dem  in  Vatican  gemdten  Bilde  vorge- 
schwebt habe,  da  diese  Composition  dnestheils  nur  eine 
wiederiiolte  Benutzung  älterer  Darstdlangsweisen  ist,  und 
andemtheils  zur  untern  Hälfte  des  vaticanischen  Bildes  in 
einer  andern  Beziehung  steht.  Indessen  eben  so  wie  in 
der  römischen  Composition,  sehen  wir  auch  hier  in  einer 
Glorie  thronend  Gott  Vater  mit  dem  Buch  des  ewigen  Le- 
bens, und  unter  ihm  den  zum  Segnen  die  Arme  ausbrei- 
tenden Heiland.  Zwd  anbetende  Engd  von  zierlicher  Hd- 
tnng  stehen  zu  seinen  Seiten  und  neben  diesen  sitzen  wd- 
ter  links  S.  Maurus,  S.  Placidus  und  S.  Benedictus;  rechts 
8.  Romuddus,  S.  Benedictus  m.  und  S.  Johannes  m.  Die 
edeln  Gestdten  der  heiligen  Camdduleiiser  haben  alle  aus- 


1)  lo  den  kleinen  Bildern  des  erstem  in  der  Akademie  zu  Flo- 
renz und  in  der  Frescomalerei  des  letztem  im  Hof  des  Spitals  von 
8.  BAaria  nuova,  welche  Mariotto  Albertinelii  vollendete. 
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geaeichnet  schoDe  und  nvQrdige  Charaktere,  nur  die  Engd 
sind  etwas  geziert,  wie  dieses  bei  Rafaei  in  seiner  flo- 
rentinischen  Entwickliingsepoche  in  einzelnen  Fällen  Tor* 
kommt;  sonst  ist  in  diesem  Gremälde  sowohl  die  Darstel- 
lung, als  die  Zeichnung  frei  Ton  aller  Manier  und  die 
Haltung  des  Ganzen  selbst  weit  grossartiger,  die  Gewän- 
der massiger  und  breiter  gehalten,  als  in  allen  bis  dahin 
ausgeführten  Werken.  Dieser  entschiedene  Fortschritt  ist 
einestheils  dem  Studium  der  Werke  des  Masaccio  zuzu- 
schreiben, andemlheils  mag  auch  die  Natur  der  Frescoma- 
lerei,  die  zu  einer  breitern  Behandlungsweise  nöthigt,  das 
ihrige  dazu  beigetragen  haben.  Den  untern  Theil  derCom- 
position  behielt  Rafaei  sich  vor  späterhin  auszufahren,  sei 
es  nun,  dass  die  Jahrszeit  schon  zu  weit  Torgeriäckt  war, 
oder  dass  es  ihn  drängte  seine  Studien  in  Florenz  wieder 
aufzunehmen;  wie  dem  auch  sei,  er  verschob  die  Vollen* 
düng  des  Frescobildes ,  und  ist  leider  auch  in  der  Folge 
nicht  dazu  gekommen,  diese  Arbeit  wieder  aufinmehmen 
und  zu  beendigen.  Erst  nach  seinem  Tode  wurde  seinem 
Meister  Penigino  der  Auftrag,  den  Theil  der  Wandma- 
lerei zu  vollenden,  welchen  sein  grosser  Schüler  nnausge* 
führt  gdassen  hatte.  Es  scheint  selbst  kein  Carton  von 
Rafaei  dazu  vorhanden  j^wesen  zu  sein,  denn  die  sechs 
stehenden  Heiligen,  welche  Penigino  dazu  malte,  sind  von 
dessen  eigner  Erfindung  imd  geben  nur  zu  sehr  die  AI« 
tersschwäche  des  Meisters  zu  erkennen. 

Einen  andern  bedeutenden  Auftrag,  welchen  Rafaei 
im  September  desselben  Jahres  1505  erhielt,  Hess  er  vor- 
erst fast  ganz  unbeachtet.  Die  Klosterfrauen  von  Monte 
Luee  bei  Perugia  wollten  nämlich  auf  Veranlassimg  der 
damals  schon  verstorbenen  Äbtissin  Chiara  da  Procia  für 
den  Hauptaitar  der  Klosterkirche  eine  Himmelfahrt  Marii 
diurch  den  besten  Maler  ausführen  lassen,  und  übertrugen 
diese  Arbeit,  nach  dem  Rath  der  Bürger  der  Stadt  und 
ihrer  vorgesetzten  Geistlichen,  dem  „Meister  Rafaei  von 
Urbino^^,  wie  er,  erst  22  Jahr  alt,  schon  damals  in  dem 
noch  erhaltenen  Vertrag  genannt  wird.  Er  erhielt  selbst 
aus  den  Geldern  der  Schwester  Perinello  durch  die  Abtis- 
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riD  Battista  ein  Aufgeld  von  30  Ducateit  AUeio  obgleich 
Ra&d  damals  für  diese  Altartafel  jene  schöne,  reiche 
Zeichnung  der  Krönung  Maria  scheint  gefertigt  su  haben, 
welche  ans  dem  Palast  Borghese  in  Rom  nach  London  in 
den  Beaits  des  mm  verstorbenen  Sir  Thomas  Lawrence  ge- 
kommen, so  hatte  es  doch  zunächst  hiebei  sein  Bewenden. 
Nichts  konnte  ihä  mehr  in  Perugia  zurückhalten,  da  sein 
Verlangen,  in  der  Kirnst  fortzuschreiten,  zu  einer  solchen 
unwiderstehlichen  Sehnsucht  heranwuchs,  dass  er  sich  wie 
mit  Crewalt  auf  den  Weg  nach  Florenz  gedrangt  fühlte, 
wo  er  allein  Befriedigung  zu  finden  hoffta  Denn  in  dieser 
Stadt,  welche  ¥or  allen  andern  in  Italien  durch  Kunst  und 
Wissenschaft  sich  von  Alters  her  auszeichnete,  war  auch 
noch  damals  ein  so  reges  Leben  in  den  bildenden  Küi|- 
sten,  und  entwickelten  sich  so  ausserordentliche  Talente, 
dass  Rafael  es  tief  empfand,  wie  viel  ihm  grade  in  der 
wichtigsten  Entwicklungsepoche  seines  Lebens  entgehn 
würde,  wenn  er  sich  mit  dem  beschränkten  Kunstleben  in 
Perugia  begnügte,  wo  er  nur  Hiddigung  statt  Belehrung 
fand.  Lebhaft  stand  ihm  wohl  der  Gedanke  vor  der  Seele, 
welchen  Göthe  so  schön  in  folgenden  Worten  ausgespro- 
dien  hat: 

Ein  edler  Mensch  kann  einem  engen  Kreise 
Nicht  sdne  Bildung  danken.    Vaterland 
Und  Welt  muss  auf  ihn  wirken.    Buhm  und  Tadel 
Muss  er  ertragen  lernen.     Sich  und  andre 
Wird  er  gezwungen  recht  zu  kennen.    Ihn 
Wiegt  nicht  die  Einsamkeit  mehr  schmeichelnd  ein. 
Es  will  der  Feind ,  es  darf  der  Freund  nicht  schonen. 
Dann  übt  der  Jungling  streitend  seine  Kräfte, 
Fühlt  was  er  ist,  und  fühlt  sich  bald  ein  Mann. 
In  Florenz  angekommen,  wurde  Ra&el  freudig  Ton  sei- 
nen frühem  Genossen  empfangen,  deren  Eifer  für  die  Stu- 
dien er  durch  Wort  und  That  neu  entflammte,  mit  denen 
er  vor  den  Werken  Leonardas  tiefer  in   die   Geheimnisse 
der   Kunst   einzudringen,    durch  Belebung  und   Austausch, 
der  Ideen  eine  grössere  Klarheit  zu  erstreben  suchte.    Letz- 
teres  fand  besonders   in  müssigen   Winterstunden  in  der 
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Werkfltitte  des  Architekten  und  BildBchiiitsers  Bacdo  d'Agnolo 
statt,  wo  viele  Jünger  und  Freunde  der  Kiuist,  einhei- 
mische und  fremde,  sich  einfanden,  um  alles,  was  in  ihrem 
Gebiete  sich  Bedeutsames  ereignete,  su  besprechen.  Hier 
traf  man,  nach  Yasari's  Bericht  im  Leben  des  Baccia 
d'Agnolo:  Andrea  Sansovino,  Filippino  lappi,  Benedetto  daMa- 
jano,  den  Cronaca,  Antonio  und  Giuliano  da  San  Gallo, 
Francesco  Granacci,  auch  einigemal,  doch  selten,  dessen 
vertrautesten  Freund  Michel  Angelo  Bonarroti  u.  a.  m. 
Unter  diesen  ausgezeichneten  Künstlern  kam  nun  manches 
Schöne  und  Tiefsinnige  zur  Sprache,  aber  am  lebhaftesten 
und  ausgezeichnetsten  yerhandelte  über  Kirnst  der  begei- 
sterte, jimge  Rafad  aus  Urbino,  und  gewann  auf  diese 
Weise  aller  Herzen,  nicht  nur  der  Künstler,  sondern  auch 
jener  ausgezeichneten  Bürger,  die  sich  bei  dem  liebenswür- 
digen Baccio  d'Agnolo  einfanden  und  für  welche  er  zum 
Theil  Häuser  zu  bauen  hatte.  Zu  diesen  gehorte  Lorenzo 
Nasi,  der  erst  kürzlich  verheirathet  bei  dem  ihm  lieb  ge- 
wordenen, talentvollen  jungen  Künstler  ein  Madonnenbild 
bestellte.  Da  malte  ihm  dieser  jene  h.  Jungfrau  mit  dem 
Stieglitz,  die  sich  nun  in  der  Tribüne  der  Florentiner  Gal- 
lerie  befindet.  Sie  erhielt  diesen  Namen  wegen  eines  sol- 
chen Yögleins,  das  der  kleine  Johannes  freudig  dem  an 
den  Schoos  der  Jungfrau  sich  anlehnenden  Jesuskinde  dar- 
reicht, und  den  dieses  zärtlich  mit  dem  Händchen  strei- 
chelt. Ein  Bild  voll  lieblicher  Einfalt  und  himmlischer  Gra- 
zie, das  Lorenzo  Nasi  während  seines  ganzen  Lebens,  so- 
wohl wegen  seiner  Treflniichkeit,  als  auch  als  ein  kostliches 
Andenken  von  seinem  lieben  Rafael,  in  grösster  Vereh- 
rung hielt. 

Aber  einen  noch  weit  grossem  Verehrer  seines  Ta- 
lentes fand  Rafael  in  Taddeo  Taddei,  einem  ausgezeichne- 
ten, gelehrten  Florentiner  Adlichen  und  Freund  des  Pietro 
Bembo  ').  Taddeo  liess  gleichfalls  nach  dem  Plan  des  Bac- 
do  d'Agnolo  ein  Haus  bauen,  kam  daher  öfters  zu  ihm 

1)  Siehe  des  P.  Bembo  Briefe  aa  Taddeo  Taddd,  im  III.  Band 
seiner  Briefe,  Venedig  1560. 
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und  gewann  zii  dem  jungen  Rafael,  den  er  hier  kennen 
lernte,  eine  solche  Zuneigung,  dass  er  ihn  bestandig  bei 
sich  im  Hanse  und  sni  Tisch  haben  wollte  und  sich  ihm 
auf  alle  Weise  gefallig  erzeigte.  Rafael  dagegen,  nach  der 
Liebenswürdigkeit  seines  Wesens,  wollte  an  Freigebigkeit 
nicht  nachstehen  und  suchte  ihm  seine  Dankbarkeit  dadurch 
zu  bezeigen,  dass  er  zwei  Madonnenbilder  für  ihn  malte, 
¥on  denen  das  eine,  unter  dem  Namen  der  Jungfrau  im 
Grünen  bekannt,  sich  ToUkommen  erhalten  in  der  Bilder- 
gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  befindet  Das  andere  glaube 
ich  in  der  auf  eine  runde  Tafel  gemalten  h.  Familie  bei 
der  Facherpalme  zu  erkennen,  weiches  aus  der  Crallerie 
Orleans  in  die  des  Herzogs  Ton  Bridgewater  zu  London  ge- 
kommen ist  In  der  Ausführimg  beider  Bilder  bestätigt  sich 
Vasari's  Urtheil,  welcher  sagt:  Rafael  habe  dem  Taddeo 
Taddei  zwei  Bilder  gemalt,  welche  noch  etwas  Ton  seiner 
ersten  Peruginischen  imd  auch  schon  etwas  von  der  andern 
bessern,  durch  das  Studium  in  Florenz  erworbenen  Behand- 
lungsweise  zeigten. 

Das  Bild,  die  h.  Jimgfirau  im  Grünen  genannt,  zeigt 
uns  Maria  in  einem  reichen  Wiesengnmde  ruhend,  wie 
sie  in  liebeyoller  Sorge  das  Tor  ihr  stehende  Jesuskind  mit 
beiden  Händen  hält.  Dieses  neigt  sich  mit  imaussprech- 
licher  Anmuth  zu  dem  vor  ihm  knienden  kleinen  Johannes 
und  fasst  das  Kreuzchen,  weldies  dieser  ihm  darhält,  in- 
dem er  seinen  göttlichen  Gespielen  gar  treuherzig  anschaut 
Dieses  Bild  ist  in  Hinsicht  auf  den  Entwicklungsgang  Ra- 
faePs  noch  besonders  merkwürdig,  indem  darin  zuerst  das 
Studium  nach  Leonardo  da  Vinci  entschieden  hervortritt, 
sowohl  in  der  allgemeinen  Haltung  und  dem  bräimlichen 
Ton  des  Vorgrundes,  als  auch  im  Charakter  der  Zeich- 
nung. Besonders  erinnern  die  Kinder  und  der  Madonnen- 
kopf sehr  an  die  jenem  Meister  dgenthümliche  Weise, 
ohne  jedoch  zum  Affectirten  hinzuneigen,  wie  dies  bei  den 
meisten  Schülern  des  Leonardo  der  Fall  ist,  welche  geist- 
lose, platte  Nachahmer  wurden;  vielmehr  ist  es  hier  bei 
Rafael  der  Wiederschem  einer  lebendigen  Auffassung  der 
Eigentfaümlichkeit    des  Leonardischen   Geistes.     Daher  ist 
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Audi  das  Bfld  durch  die  Tiefe  der  darin  waltenden  Empfin- 
dung so  mächtig  anziehend  und  vermag  zu  inniger  Andacht 
SU  erheben. 

Weit  entschiedener  tritt  Rafael's  EigenthfimlidUceit  in 
dem  andern  Bilde  der  h.  Familie  mit  der  Ilicherpalme  her« 
Tor.  Auch  hier  ruht  die  h.  Jungfrau  in  einem  blumen- 
reichen Wiesengrund  auf  einer  Rasenbank;  sie  hält  aber 
das  Christldnd  auf  dem  Schoose  und  hat,  gleidisam  innigst 
mit  ihm  verbunden,  ihren  Schleier  um  dasselbe  gewunden. 
LiebeTOÜ  sieht  sie  nun  zu,  wie  der  niederkniende  Joseph 
sich  nach  dem  Kind  wendet  imd  ihm  Blumen  reicht,  wo- 
nach es  mit  beiden  Händchen  greift,  während  es  seinem 
Pflegevater  freundlich  in  die  Augen  schaut 

Rafael  malte  während  diesem  seinem  Aufenthalt  in 
Florenz  auch  einige  Portraite.  Als  die  frühesten  nennen 
wir  die  des  Angelo  Doni  und  seiner  Frau  Maddalena  StrozzL 
Doni  war  ein  reicher  Kaufmann  und  warmer  Freund  der 
Kiinstler,  von  denen  er  mehrere  vorzügliche  Werke  besass, 
wie  u.  a.  zwei  schone  h.  Familien:  die  schöne  von  Fra 
Bartolomeo,  die  man  Jetzt  im  Palast  Corsini  in  Rom  be* 
wundert,  und  die  merkwürdige  in  einem  Rund  von  Michel 
Angelo  in  Tempera  gemalt,  nun  in  der  Tribüne  der  Flo- 
rentiner Gallerie.  Angelo  Doni  nahm  auch  den  jungen  Ur- 
biner  liebreich  auf  und  liess  sich  und  seine  anmuthsvolle 
Gattin  von  ihm  malen.  Rafael  erscheint  in  diesen  beiden 
Bildnissen,  bei  aller  angewandten  Sorgfalt,  doch  noch  ab 
ein  wenig  geübter  Portraitmaler,  bei  dem  weder  die  Zeich- 
nung immer  correct  ist,  noch  die  Anfifossung  Jene  von 
Schüchternheit  freie  Unbefangenheit  zeigt,  welche  nur  durch 
grosse  Übung  erlangt  wird.  Demungeachtet  sind  es  zwei 
höchst  interessante  Bilder,  die  in  der  Haltung  etwas  an 
des  Leonardo's  Darstellungsweise  erinnern.  Das  Portrait  der 
schönen  Maddalena  scheint  Rafael  sogar  mit  besonderer 
Sorgfalt  und  Liebe  gemalt  zu  haben.  Die  Bilder  blieben 
lange  Zeit  im  Haus  der  Familie,  wanderten  dann  nach 
Avignon,  und  kamen  vor  mehreren  Jahren  nadi  Florenz  zu- 
tück,  wo  sie  lange,  ohne  für  das,  was  sie  sind,  anerkannt 
zn  sein,  zum  Kauf  ausgeboten  wurden,  bis  de  einen  wür- 
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digen  Plalx  In  der  grosshenoglidien  Gallerie  im  Falask 
Pitt!  fanden. 

Mit  mehr  Freilieit  behandelt,  leider  aber  jetaet  sehr 
▼erputzt,  ist  das  Portrait  einer  jungen  Florentinerin  in  der 
Tribüne  zu  Florenz,  welche  vor  dem  Wiedererscheinen 
obiger  Bildnisse  als  das  der  Maddalena  Doni  ausgegeben 
wurde,  nun  aber  in  die  Reihe  der  nngekannten  zurücktre- 
ten muss.  Dass  es  aber  von  Rafael's  Hand  sei,  davon 
zeugt  nicht  nur  ein  gewisses  Etwas,  was  den  Kunstfreund 
sogleich  als  Rafaelisch  anspricht,  sondern  auch  die  Anord-' 
nong  der  Kleider  und  die  eigenthümliche,  geistreiche  Be- 
handlungsart, welche  an  die  der  obigen  Portraite  entschie- 
den erinnert 

Meisterhafter  behandelt  und  vortrefflich  erhalten  ist  noch 
ein  drittes  weibliches  Portrait,  nämlich  das  einer  jungen 
Frau,  gleichfalls  in  der  damaligen  Tracht  der  Florentine- 
rinnen. Ohne  von  regehnässiger  Schönheit  zu  sein,  hat 
sie  im  Ausdruck  doch  etwas  behagliches,  sehr  liebUch-wohl«* 
wollendes,  welches  sogleich  anspricht  und  fesselt  Nach 
Art  der  jungen  Frauen,  die  guter  Hoffnung  sind,  lasst  sie 
ihre  linke  Hand  auf  dem  obem  Theil  ihres  Leibes  ruhen» 
wahrend  sie  mit  der  Rechten  einen  Handschuh  fasst  Ihr 
lang  herabhangendes  Haar  ist  in  ein  Gold  durchwirktes 
Nets  gefasst  Dies  schöne  Frauenbildniss,  welches  sich 
lange  Zeit  unter  den  zurückgestellten  Gemilden  des  Gross- 
herzogs befand,  ist  erst  seit  einigen  Jahren  in  einem  der 
Säle  des  Palastes  Pitti  wieder  zu  gebührenden  Ehren  ge- 
kommen. 

Wir  "begleiten  nun  Rafa^  nach  Bologna,  wohin  ihn  der 
Wunsch,  diese  berühmte  Stadt  kennen  zu  lernen,  der  ausgebrei- 
tete Ruf  des  Francesco  Franda,  von  dem  er  schon  so  viel  durch 
Tbnoteo  Viti  gehört,  endlich  vielleicht  selbst  die  Einladung 
des  Giovanni  Bentivoglio,  der  damals  Bologna  beherrschte, 
dürften  gelockt  haben.  Denn  dass  er  in  dieser  Stadt  ge- 
wesen sei '),  scheint  die  genaue  Bekanntschaft  mit  Franda 

1)  Wenn  Vasari  über  Rafael's  Besach  in  Bologna  nichts  berich- 
tet, flo  mochte  solches  daher  rühren,  weil  er  aus  dieser  Stadt  über- 
haupt   nur    unzulängliche   Nachrichten    in    Bezug    auf  Ra&d  er- 
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und  deMen  Werken  m  berciigen,  wie  uiw  dieses  durch  den 
Brief  Rafael's  an  letxtem  vom  Jahr  1508  bekannt  ist.  Durch 
denselben  Brief  und  durch  Baldi  wissen  wir  auch,  dass  Ra- 
fiel  für  Gio.  1  entivoglio  eine  Geburt  Christi  malte.  Da 
mm  dieser  Beherrscher  Bolognas  im  Herbste  1506  durch 
Papst  Julius  n  aus  der  Stadt  vertrieben  wurde,  so  folgt 
noihwendig,  dass  das  ihm  gefertigte  Presepe  vor  dieser 
Zeit  entstanden  ist  Wir  hallen  au  bedauern,  dass  uns 
durch  ältere  Schriftsteller  weder  eine  nähere  Beschreibung 
noch  eine  Nachricht  über  dessen  Schicksal  erhalten  wurde. 

Es  ist  indessen  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  dass 
eine  von  Frau  von  Humboldt  beschriebene  Anbetung  der 
Hirten  ^)  im  Zimmer  der  Infantin  Maria  in  San  Ildefonso 
dieses  Ton  allen  Biografen  Rafael's  vergeblich  gesuchte  Pre- 
sepe ist;  denn  die  geistreiche  und  kenntnissvolie  Dame 
bezeichnet  es  als  noch  etwas  trocken  gemalt,  obgleich  die 
Composition,  der  Ausdruck  der  Köpfe  und  der  Wurf  der 
Gewänder  ganz  Rafaelisch  seien.  In  einem  Stalle  auf  nied- 
riger Stufe  sitzt  Maria  mit  dem  Christkinde,  welches  der 
kleine  Johannes  liebreich  umarmt.  Die  betagte  Elisabeth 
mit  der  Spindel  in  den  Händen  sieht  man  hinter  der  h. 
Jtmgfrau,  und  neben  ihr  steht  Joseph,  in  dessen  Nähe  ein 
Hirtenknabe  verehrend  ein  Körbchen  mit  Trauben  bringt 
Ein  andrer  Hirte  tritt  gleichfalls  zur  Anbetung  des  neuge- 
bomen  Heilandes  in  den  Stall,  worin  Ochs  und  Esel  stehn. 

Von  der  damals  geschlossenen  Freundschaft  Rafael's 
mit  Meister  Francesco  Franda  scheint  noch  ein  mit  dem 
Namen  des  erstem  bezeichnetes  Bild  zu  zeugen,  welches 
die  mystische  Vermählung  der  h.  Catharina  (in  halben  Fi- 
guren) darstellt;  denn  die  Charaktere  desselben,  besonders 
der  Kopf  der  Heiligen,  erinnert  auffallend  an  Rafael's  Bil- 
dungen, obgleich  die  Ausführung  sicher  nicht  von  ihm  her- 
hielt. Dieses  wird  um  so  wahrscheinlicher,  da  er  anch  zweier  nicht 
fuibedenteniler  Bilder,  dner  Verkündigung  und  einer  Anbetung  der 
Hirten ,  die  sich  daselbst  befanden,  gleichCalls  mit  kdnem  Worte  er- 
wähnt. 

1)  Siehe  Programm  der  Jenaer  Literatarzeitong  1809.  p.  V. 
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iruhrt,  sondern  ganz  mit  der  Behandlungsart  des  F.  Fran- 
cia iibereiastinimt  Sollte  dieser  TieUdcht  von  seinem  Freunde 
eine  Zeichnung  erhalten  haben,  wonach  er  oder  einer  sei- 
ner Schüler  *)  das  Bild  ans  liebe  lu  ihm  ausgef&hrt  hatte? 
Der  Anschein  hat  viel  für  sich.  Das  interessante  Bildchen 
i^  jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  Allen  GUmore  in  London  und 
die  Ton  der  Rechten  zur  Linken  geschriebene  Inschrift 
ist  in  meiner  ,,  Kunstreise  durch  England  und  Belgien  ^^^)  c^ 
mitgetheilt.  ^.^"^ 

Auch  mit  Lorenzo  Costa  jun.,  dem  ausgezeichnetsten 
Sdhnler  des  F.  Francia,  scheint  Ra&el  damals  Freundschaft 
geschlossen  zu  haben,  indem  er,  einer  Nachricht  bei  6io. 
Francesco  Mallazzappi  zufolge^),  ihm  den  Kopf  eines  h. 
Antonius  von  Padua  gemalt,  den  ersterer  auf  einem  Ge- 
mälde in  der  Mitte  zwischen  einer  h.  Catharina  und  S.  Ur- 
sula aufgezeichnet  hatte.  Im  Jahr  1580  war  das  Altariilatt 
noch  in  der  Kirche  S.  Nicolö  zu  Carpi^  jetzt  ist  es  im  Be- 
sitz des  Grafen  Teodoro  Lechi  ii|  Brescia.  Es  ist  ein  aus- 
gezeichnet schönes  Bild,  sehr  in  der  Art  des  Francia  be- 
handelt, während  der  Kopf  des  Heiligen  mehr  an  die  da- 
malige Art  RafaePs  erinnert. 

Entscheidender  indessen  fiir  die  gegenseitige  Freimd- 
scfaaft,  welche  um  diese  Zeit  Francesco  Francia  und  Ra- 

1)  Wie  täuschend  nahe  einige  Schüler  ihrem  Meister  F.  Fran- 
cia in  der  Behandlungsart  gekummen  sind,  bewdst  eine  Madonna 
mit  dem  Kinde  und  dem  h.  Joseph  in  Landschaft,  im  Palast  Pitti, 
welches  sicher  Toa  allen  Kennern  Tom  Mdster  Francesco  würde  ge- 
halten werden,  wäre  es  nicht  iaoobus.  db.  boatbriis  gezeichnet. 

2)  Sidie  S.  125  und  Tafel  der  Monogramme  Nr.  1. 

3)  In   der   handschriftlichen    Chronili   des   P.    Gio.   Francesco 
Mallazzappi,  welche  sich  bei  den  P.  P.  Osservanti  zu   Parma  befin- 
det ond  im  Jahr  1580  beendigt  wurde,  liest  man   Bl.  357:   S.  Ni-    '. 
colo  di  Carpi.    L'ancona  o  tarola  dd  Vaschera  di  manö  di  Lorenzo 
Costa  con  S.  Caterina  et  Orsola  et  in  mezzo  S.  Antonio  di  Padova, 

la  testa  del  quäle  si  ritiene  che  sia  di  Ra£faello.     Es  mnss  ange- 
nommen werden,  dass  es  zwei  Lorenzo  Costa  gab,  einen  altem,  mU 
dem  F.  Francia  in  Ferrara  arbeitete,  ond  einen  jungem,  den  Schü- 
ler des  F.  Francia. 
l  7 
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f«el  Santi  miteinuider  geselilossea  haben,  ist  der  adhon  er^ 
wähnte  Brief  des  letitem  an  Francia,  bo  wie  das  Sonett 
dea  Francesco  nun  Lobe  des  Urbiners,  worin  er  zugleich 
ein  schönes  Zeugnis«  gibt  von  aeiner  Bescheidenheit  und 
der  Anerkennung  der  hohen  Verdienste  aeines  jungen  Ri- 
valen. Brief  und  Sonett  sollen  an  ihrem  Orte  mitgethq^t 
werden. 

Nachdem  Rafael,  wie  su  rermuthen,  seine  Arbeit  in 
Bologna  beendigt  hatte,  besuchte  er  nochmals,  wahrschein- 
lich, um  seine  Verwandte  und  IVeunde  nach  uberstandener 
Pest ')  lu  sehen,  seine  Vaterstadt  Urbino.  Diesmal  traf 
er  den  Heraog  Ouidubaldo  in  besserem  Oesundheitsnistande 
und  den  Hof  in  schönerem  Glanxe;  denn  nicht  nur  hatte 
der  Fürst  bei  der  Einnahme  ron  Forh  seines  Vatera  reiche 
Bibliothek  und  andere  Kostbarkeiten  wiedererlangt,  und 
die  Gemächer  des  Palastes  mit  silbernen  Gelassen,  mit  Gold* 
und  Seidestoffen,  antiken  Statuen  in  Marmor  tmd  Bronze, 
köstlichen  Gemälden  und  Musikinstrumenten  aller  Art  ge- 
schmückt, sondern  am  Hof  befand  sich  damals  auch  die 
Blüthe  der  schonen  G^dster  Italiens  um  den  hochverehrten 
Fürsten  und  seine  liebenswürdige,  talent-  und  geistToile 
Gemahlin  EUsabetta  Gonzaga  versammelt  Ein  seltner  Ver- 
ein, wie  wir  ihn  in  unsem  Zeiten  auf  ähnliche  Art  in  Wei- 
mar gesehen,  wo  unter  dem  Schatten  fürstlicher  Huld  die 
schönsten  Geister  Deutschlands  inhaltsreiche  Tage  verleb- 
ten, wo  Männer,  wie  Herder,  Wieland,  Göthe  und  Schil- 
ler eine  neue  Epoche  in  der  Geistesbildung  ihrer  Nation 
begründen  halfen. 

Der  Herzog  Guidnbaldo,  Erbe  des  Feldherrnruhms  sei- 
nes Vaters,  besass  noch  ausgezeichnetere  Kenntnisse  als 
dieser.  Er  war  in  den  meisten  lateinischen  und  griechi- 
scken  Schriftstellern  sehr  bewandert;  die  Gedichte  Homer*8 
und  Virgil'a  aber  vFusste  er  auswendig  und  bei  Gelegenheit 
recitirte  er  gerne  grosse  Stellen  aus  denselben.    Feind  al- 


1)  In  den  Acten  des  Lodovlco  Oddl  p.  188  stellt;  non  me  ro- 

gavi  propter  pestem  epidemiae de  mense  martii  1506  le- 

diyi  ad  civitatem  Urbini  cum  tota  fiunilia  etc. 
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les  MOMigginges,  liebte  er  In  Friedensseiten  die  Abweduh 
lungen,  welche  Jagd^  Spiele  nnd  militirigche  Übungeo,  Stu- 
dien und  abendliche  Dnterludtungen  in  anständiger  Frei- 
heit darboten.  Dabei  war  er  ton  solch'  einnehmender  Leut- 
seligkeit, dass  der  Graf  Baldassare  Castiglione  von  ihm  zu 
sagen  pflegte:  ,<,der  Herzog  mache  diejenigen  glfiddich, 
welche  ihm  dienen.  ^^  Es  fehlte  ilun  indessen  dabei  nicht 
an  schlagenden  Antworten ,  wie  die  beweist,  welche  er  dem 
Castellan  von  S.  Leo  gab.  Als  dieser  ihm  nämlich  die  Nach- 
richt nach  Venedig  brachte,  dass  er  das  Unglück  gehabt, 
die  Feste  an  den  Yalentino  übergeben  zu  müssen,  sich  dabei 
entschuldigte  so  gut  er  konnte,  alles  auf  sehi  Biisgeschick 
schob  und  betheuerte,  dass  ihm  nicht  der  Muth  fehle,  sol- 
die  Mittel  anzuwenden,  um  die  Festung  wieder  zu  gewin- 
nen, entgegnete  der  Herzog:  Bemühe  dich  weiter  nidht 
darum,  denn  indem  du  sie  verlörest,  hast  du  schon  ein 
Mittel  angewendet,   dass  man  sie  wieder  erobern  Icann. 

Auch  war  der  Hof  von  Urbino  unter  den  vielen  giin- 
senden  kleinen  Höfen  Italiens,  nach  dem  Urtheil  des  Ja- 
oobo  Sadoleto  und  des  Pietro  Bembo,  als  der  ausgezeich- 
netste an  Sitte  und  Bildung  in  ganz  Italien  geehrt,  und 
Graf  Castiglione  in  seinem  vortrefflichen  „Libro  del  Corte- 
giano^^  hat  uns  ein  lebhaftes  und  anmuthvolles  Bild  davon 
entworfen,  welches  so  lange  geschätzt  werden  wird,  als 
das  Andenken  an  die  italienische  Sprache  unter  den  Men- 
schen lebendig  bleibt  Nachdem  der  Graf  die  schönen  Ei- 
genschaften des  Herzogs  gerühmt  und  enihlt,  wie  unge* 
zwungen,  heiter  bis  zum  Muthwillen  der  Umgang  am  Hofe 
war,  falurt  er  fort:  „Eine  besondere  Befriedigung  aber 
fühlte  ein  jeder  bei  dem  Anblick  der  Herzogin,  die  alle  zu 
überwiltigen  schien  und  zu  einer  in  Liebe  gehaltenen  Kette 
vereinte,  so  dass  niemals  Einigkdl  des  Willens  und  auf- 
richtige Zuneigung  unter  Brüdern  grosser  sein  konnte,  als 
diejenige  war,  welche  hier  unter  allen  herrschte.  Und  so 
war  es  auch  unter  den  Frauen,  mit  weichen  ein  freier  und 
eliriMurer  Umgang  in  solcher  Ungezwungenheit  statt  fand, 
dass  es  jedem  erlaubt  war  mit  jeder  zu  sprechen,  und  bei 
ihr  sitzend  zu  scherzen  tmd  zu  lachen.   Aber  so  gross  war 

7* 
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auch  die  Verehrung  für  die  Herzogin,  dass  diese  Freiheil 
Btigleich  ein  grosser  Zaum  ward;  denn  wie  ein  jeder  es 
sich  zum  grossten  Vergnügen  in  der  Welt  rechnete«,  ihr  zu 
gefallen,  so  auch  zum  grossten  Schmerz,  ihr  zu  misfallen.^^ 
Zu  den  ausgezeichneten  Männern,  welche  sich  damals 
am  Hofe  zuUrbino  versammelt  fanden,  gehören  folgende'): 
Giuliano  de'  Medid,  Bruder  Leo  X,  der  gleich  beider  Va- 
ter Lorenzo,  il  Magnifico  benannt  wurde.  Er  war  ein  Herr 
¥oll  Liebe  zu  den  Wissenschaften  und  ron  edler  Sitte.  — 
Andrea  Doria,  der  weltberühmte  Genueser,  der  seine  Ju- 
gend am  Hofe  des  Herzogs  zubrachte  und  von  ihm  mit 
dem  Castell  di  Sascorbaro  belehnt  wurde.  —  Ottariano  Fre. 
goso,  Sohn  des  Agostino  und  der  Gentile,  einer  naturli- 
chen Tochter  des  Herzogs  Federico  von  Urbino;  nachmals 
Herzog  von  Genua,  ein  guter  Krieger  von  hohen,  seltenen 
Eigenschaften;  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeit,  aber  kränklich.  —  Federico  Fregoso  sein  Bruder, 
welcher  den  Bericht  über  das  Hinscheiden  des  Herzogs 
Gnidubaldo  an  Papst  Julius  II  schrieb,  Ton  diesem  zum 
Erzbischof  von  Salemo  und  von  Paul  III  zum  Cardinal  er- 
hoben wurde.  —  Graf  LodoTico  da  Canossa,  nachmals  Bi- 
schof Ton  Tricarico,  später  durch  König  Franz  I  von 
Baious.  —  Graf  Baldassare  Castiglione,  der  liebenswiirdig- 
ste,  edelste  Hoimann  und  Schriftsteiler,  der  zu  Tiden  di- 
plomatischen Sendungen  Ton  den  Herzogen  von  Urbino  und 
Mantua,  nachmals  auch  Ton  den  Päpsten  gebraucht  wurde. 
Unserm  Rafad  war  er  einer  der  treusten  Freunde.  —  Pie- 
tro  Bembo,  nachmals  Secretair  Leo  X  und  unter  Paul  III 
zum  Cardinal  erhoben.  Einer  der  ausgezeichnetsten  Ge- 
lehrten und  Schriftsteller  seiner  Zeit,  der  Tom  Hofe  von 
Urbino  gleichfalls  ein  schönes,  geistrdches  Bild')  entwor- 
fen  hat     Auch   er   war   einer  der  Tertrautesten  Freunde 


1)  Siehe  BaldaMare  Castiglione:  II  libro  del  Cortegiano,  and 
B.  Baldi:  Delia  yHa  e  de'  fatti  di  Guidobaldo  I  da  Montefeltro 
Duca  d*Urbino.    Milano  1821. 

2)  In  ieiner  Schrift:  De  Guido  Ubaldo  Feretrio,  deque  Elisa- 
betha  Gonz.,  Urb.  dncibus  Liber.  Veneta  1530. 
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Rtfaers.  —  fiernardö  Dirizio  da  Bibiena,  einer  der  witzig- 
sten Kopfe,  Toli  Scherz  und  guter  EinföUe,  der  die  Casan* 
dra,  da8  erste  regelmässige  Lustspiel  in  italienischer  Prosa 
geschrieben  hat.  Nach  Paolo  Giovio  war  er  von  so  heite^ 
rer  Laune,  dass  er  aus  Narren  stets  grossere  zu  machen 
wiisste.  Leo  X  ernannte  ihn  nachmals  zum  Cardinal  von 
S.  Maria  in  Portico.  Für  Rafael  hatte  er  eine  solche  Zu- 
neigimg,  dass  er  ihn  in  Rom  mit  einer  seiner  Nichten  yer- 
ehelicheii  wollte.  —  Cesare  GoQzaga  von  Mantua,  der  asweite 
▼on  vier  Brüdern ,  ausgezeichnet  in  den  Waffen  und  in  Ge- 
lehrsamkeit,  der  aber  für  grossem  Ruhm  zu  frühen  Todes 
starb.  —  Gasparo  PallaTicino,  ein  Krieger  ron  ausgezeich- 
netem Geist,  der  leider  ebenfalls  in  seinen  besten  Jahren 
dahingerafft  wurde.  —  Lodovico  Pio,  ein  ausgezeichnetes 
Glied  der  liebenswürdigen  Familie  der  Herren  zu  Carpi.  — 
Sigismondo  de*  Riccardi,  auch  Morella  da  Ortona  genannt, 
der  Besitzungen  in  den  Abruzzen,  bei  Amalfi  uiid  in  Sioi- 
lien  hatte.  —  Die  Krieger  Pietro  da  Napoli  tmd  Roberto 
da  Bari,  letzterer  ein  liebenswürdiger,  junger  Mann  von 
grosser  Schönheit,  der  aber  nur  so  reizend  zu  blühen  schien, 
um  desto  sdmeller  dahinzuwelken.  —  Alessandro  Trivnl- 
no,  Sohn  des  Fermo,  nachmals  General  Königs  Franz  I, 
der  unter  den  Mauern  von  Reggio  den  Tod  des  Helden 
starb.  —  Der  gdehrte  Bildhauer  Gib.  Christoforo  Romano  ') 
und  Bemardo  Accolti,  Tunico  Aretino  genannt,  wegen  der 
sauberischen  Wirkung  seiner  mit  Spiel  begleiteten,  impro- 
iFisirten  Gesänge.  Unter  Leo  X  ward  er  päpstlicher  Gre- 
heimschreiber  und  mit  dem  Herzogthum  Nepi  belehnt.  — 
Nicolo  Frisio  (Nicohus  Fries?),  den  Bembo  einen  Deut- 
schen Ton  italienisch -feinen  Sitten  nennt.   Er  war  von  Kai- 

1)  Siehe  Lettere  pitt.  III.  Nr.  196  und  die  Bericbtignng  bei 
Att.  Carlo  Fea:  Notizie  intorno  Raf&ele  eto.  p.  23,  wo  in  einem 
Briefe  des  Cesare  Trivulzio  vom  1.  Jnni  1506  an  Pomponio  Trivul- 
uo,  dieser  Künstler,  nebst  dem  Michel  Angelo  aus  Florenz,  als  ei- 
ner der  besten  Bildhauer  in  Rom  genannt  wird,  und  wie  sie  gemein- 
schaftlich, bei  der  damaligen  Auffindung  des  Laocoon  in  den  Bädern 
des  Titus^  entdeckt,  dass  die  Gruppe  nicht  aus  einem  Stück  gear- 
beitet seL 
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«er  Maximilian  wegen  des  Bundes  von  Cambrat  gesendet, 
png  nadimals  in  die  Dienste  des  Cardinais  di  S.  Croce 
(Bemardino  Carrajal)  und  blieb  einige  Zeit  am  Hofe  von 
Drbino.  Hier  wurde  sein  musücaiisches  Talent  durch  die 
BIusÜLer  Pietro  Monti  undTerpandro  unterstützt,  besonders 
aber  durch  Barletta,  der,  selbst  ein  Tinzer,  stets  bereit 
war,  wenn  die  Damen  Margherita  Oonxaga  und  Costann 
Fregosa,  nachmals  Gemahlin  des  Agostino  Lando  aus  Pia- 
cenza,  die  Gesellschaft  durch  die  Grazie  ihres  Tanzes  zu 
erfireuen  wünschten.  — >  Durch  Lebhaftigkeit  des  Geistes 
und  Feinheit  des  Urtheils  hodhst  ausgezeichnet  und  aüe 
an  Adel  der  Haltimg  übertreffend,  war  Emilia  Pia,  Schwe- 
ster des  Ercole  Pio,  Herrn  ron  Carpi,  und  Gemahlin  des 
Grafen  Antonio  da  Montefeltro,  naturlichen  Bruders  des 
Hersogs  Guidubaldo.  Schon  Witwe  in  ihrer  Jugend,  er- 
warb sie  sich  die  höchste  Achtung,  als  sie,  obgleich  noch 
in  jugendlichen  Reizen  blühend,  alle  Heirathsanträge  ab- 
lehnte, und  in  strenger  Sitte  im  innigsten  Verband  mit  der 
tugendhaften  Herzogin  Ton  Urbino  lebend,  die  schönste 
Zierde  ihres  Hofes  wurde.  Eine  ihr  zu  Ehren  geschlagene 
Medaille  zeigt  ihr  Bildniss  mit  der  Umschrift:  Aemylia  Pia 
Feltria,  und  auf  der  Rückseite  eine  Pyramide  mit  einer 
Lfme  und  der  Umschrift:  Castis  Cineribus.-^  Zuletzt  nodi 
uennen  wir  von  den  Damen,  welche  den  Hof  zu  Urbino 
zierten,  Johanna  della  Rovere,  rerwitwete  Herzogin  von 
Sora,  welche  nach  dem  Tod  ihres  Gemahls  sich  an  den 
Hof  ihres  Bruders,  des  Herzogs  Guidubaldo  zurückgezogen 
hatte. 

Alle  diese  und  noch  Tiele  andere  Personen  befanden 
sich  bestandig  oder  vorübergehend  am  Urbiner  Hofe,  so 
dass  derselbe  zuweilen  von  ausserordentlichem  Glänze  um- 
geben war,  wie  sich  dieses  z.  B.  ereignete,  als  hier  im 
Mai  1505  die  Yenetianische  Gesandtschaft  an  Papst  Ju- 
lius II  verweilte,  und  von  der  Herzogin  aus  Erkenntlichkeit 
für  die  in  Venedig  empfangene  .Gastireundschaft  herrlich 
bewirthet  wurde.  Die  Gesandtschaft  bestand  aus  dem  Car- 
dinal Bernardo  Bembo,  Girolamo  Donati,  Paolo  Pisani,  An- 
drea Veniero,  Niccolö  Foscarino,  Leonardo  Mocenigo,  An- 
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dres  Gritti  und  Domenico  TriTigani;  alle  dardi  Geburt  und 
Kenntnisse  auageieiclinete  Männer  .^  deren  jeder  fünf  Sohne 
'  des  Adels  und  Tieie  Diener  zur  Begleitung  hatte,  so  dass 
«ich  die  Zahl  der  Fremden  auf  200  Personen  belief.  Un- 
ter solchen  Verhältnissen  stand  der  Hof  von  Urbino  da- 
mals in  seiner  schönsten  Bilithe ;  und  um  noch  ein  ansehau- 
Hches  Bild  des  höhern  gesellschaftlidien  Lebens  zu  geben, 
welches  auch  auf  Hafael's  Bildung  einen  entschiedenen  Ein* 
fluss  ausübte,  so  stehe  hier  die  Beschreibung  einer  der 
Abendunterhaltungen,  welche,  nachdem  der  Hefzog  Kränk- 
Uchkeit  halber  sich  zurückgezogen  hatte,  in  den  Gemächern 
der  Herzogin  statt  fanden.  Sie  ist  dem  schon  öfters  er- 
mhnten  „Libro  del  Cortegiano^^  vom  Grafen  Castiglione 
enOehnt,  und  zeigt  uns  den  geistreichen  und  liebenswürdi- 
gen Pietro  Bembo,  der,  dazu  aufgefordert,  seine  Ansichten 
über  Schönheit  und  Liebe  mittheilt ').  Der  Graf  Castiglione 
lässt  Ihn  seine  Rede  beginnen  mit  Betrachtungen  über  die 
der  Jugend  dgenthümliche ,  körperliche  Schönheit  imd  sinn- 
liche liebe;  und  zeigt  dann,  wie  die  Schöidieit  der  Seele 
der  eigentliche  Grund  der  leiblichen  Schönheit  sei;  wie  da- 
her die  Liebe  zur  Seele  weit  edleren  und  dem  reifem  Al- 
ter würdigem  Genuss  darUete.  Sehr  gesteigert  und  ver- 
cddt  werde  aber  die  Liebe,  wenn  sie  sich  ein  Bild  der  all-^ 
gemeinen  Schönheit  schaffe,  weiche  sie  jedoch  nie  vollkom- 
men, sondern  nur  theilweise  In  einzelnen  Individuen  finde. 

1)  Seit  Mitte  de«  15.  Jahrbnndeiti  war  in  Italien  darch  die 
fl&chtig  gewordenen  Grieolien  und  beionden  durch  den  Schatz,  wel- 
chen ^e  bM  den  Medicaem  in  Florenz  erhielte«,  das  Studium 
der  Platonischen  Schriften  wieder  lebhaft  in  Aufnahme  gekommen, 
und  wurde  auch  von  den  schönen  Geistern  am  Urbiner  Hofe  mit 
Eifer  betrieben.  Schon  im  Jahr  1505  hatte  Pietro  Bembo  durch 
seine  Gespräche  über  die  Natur  der  Liebe  (gli  Asolani,  von  dem 
Scbloss  Azolo,  wo  er  sie  schrieb,  so  genannt)  als  ein  geistreicher 
Verehrer  des  Plato  sich  Ruhm  erworben,  and  nachfolgende  Betrach- 
tang  ist  gleichfalls,  der  Hauptidee  nach,  dem  Gastaal  des  Piaton 
nachgebildet.  Dass  RafaeFs  rertrauter  Umgang  mit  diesen  Männern 
auch  auf  dessen  Ansichten  Einfluss  hatte,  ist  natürlich,  und  offen- 
barte sich  bei  Terschicdenen  Gelegenheiten,  wie  wir  später  sehen 
werden. 
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So  ^88  und  edd  indessen  auch  diese  Liebe  sd«»  so  könne 
man  sie  dodi  nidit  volUcommen  nennen,  da  sie  aus  der 
durch  die  Wahrnehmung  der  Sinne  entsprungenen  Imagina- 
tion entstehe.  <,,Ist  nun  unser  Hofinann')^^  so  lasst  der 
Graf  seinen  Freund  ttembo  fortfahren,  ,,ni  jenem  6rad<e  ge- 
langt, so  will  ich  doch  nicht,  obgleich  er  sich  für  einen 
Tiel  glnddidieren  Liebhaber  halten  darf»  als  die,  wddie  dem 
Elend  der  sinnlichen  Liebe  unterworfen  sind,  dass  er  sich 
begnüge,  sondern  dass  er  kiiJm  vorwärts  dringe,  dem  Fufa^ 
rer  auf  der  erhabenen  Bahn  folgend,  welcher  ihn  bis  zu 
dem  Zid  der  wahren  Glückseligkdt  leitet;  dass  er,  statt 
mit  den  Gedanken  ausser  sich  selbst  au  gehen,  wie  er  thun 
muss,  wenn  er  die  körperliche  Schönheit  betrachten  will, 
sich  nun  in  sich  selbst  kdirt,  um  diejenige  zu  betrachten, 
welche  man  mit  den  Augen  des  Gdstes  sieht  Diese  wer- 
den nun  anfangen  scharf  und  diurchdringend  zu  werden, 
wenn  die  des  Körpers  die  Blüthe  ihrer  Schönhdt  verlieren. 
Dann  wird  die  Sede  entfremdet  der  Sunde,  gereinigt  durch 
das  Studium  der  wahren  Philosophie,  erfahren  in  der  gei- 
stigen WeisheUi  und  geübt  in  den  Dingen  des  Geistes,  sich 
zur  Betrachtung  ihres  eigenen  Wesens  kehren;  sie  wird  so 
zu  sagen  von  dem  tiefen  Schlaf  erwacht  die  Augen  öffnen, 
wdche  alle  haben,  aber  nur  wenige  gebrauchen,  und  in 
sich  selbst  einen  Strahl  jenes  Lidites  erblicken,  wdcher 
das  wahre  Bild  der  Engelsschönheit  ist,  von  wdchem  es 
dann  dem  Körper  einen  sdiwachen  Schatten  mittheüt^^ 

„Indem  nun  die  Seele  für  irdische  Dinge  blind  wird, 
macht  sie  sich  im  hohen  Grade  sehend  fnr  die  himmlischen, 
und  wenn  die  bewegenden  Kräfte  (virtü)  des  Körpn«  dturch 
die  bestandigen  Contemplationen  abgezogen  oder  vielmehr 
durch  den  Schlaf  gebunden  sind,  und  die  Seele  von  jenen 
nicht  gehindert  wird,  gewahrt  sie  eine  gewisse  verborgene 
Spur  der  wahren  Schönheit  der  Engel.  Von  dem  Glanz 
dieses  Lichtes  entzuckt,  beginnt  ne  sich  zu  entflammen, 
und  so  begierig  folgt  sie  ihm,  dass  sie  gleichsam  tronken 
wird   und   vor   Verlangen,  sich  mit  diesem    zu   vereinigen, 

1)  11  Corteglano,   hier  so  viel  aU  der  iu  der  höhern  Bildung 
voUkommene  Mann  bei  Hofe, 
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glaubt  die  Spiur  Gottes  gefunden  zu  haben.  In  der  Betrach- 
tung desselben  nun  sucht  sie  wie  in  ihrem  seligen  Ende 
sich  aussunihen ;  und  gifihend  in  dieser  beglückenden  Flamme 
erhebt  sie  sich  zum  geistigen  Schauen  (intelletto) ;  und  hier, 
weiter  nicbi.  von  der  Dunkelheit  der  irdischen  Nacht  um- 
schattet, sieht  sie  die  gottUdie  Schönheit  Indessen  ge- 
messt sie  sie  auch  dann  noch  nicht  völlig,  denn  sie  be- 
trachtet sie  nur  mit  ihrem  besondem  Vermögen  zu  schauen, 
das  nicht  rerraag  die  unermessHche,  allgemeine  Schönheit 
(bdlezza  universale)  zu  fassen;  daher  mit  diesem  Glücke 
noch  nicht  zufrieden,  gibt  der  Seele  die  Liebe  noch  grös- 
sere Glückseligkeit,  welche  Ton  der  besondem  Sdiönheit 
eines  Körpers  sie  zu  der  allgemeinen  Schönheit  aller  Kör- 
per führt.  So  gelangt  sie,  im  höchsten  Grad  der  Yollkom^ 
menhdt  des  besondern  Schauens ,  zu  dem  allgemeinen 
Schauungsvermögen  (intelletto  universale).  Von  hier  fliegt 
die  Seele,  entzündet  vom  heiligen  Feuer  der  wahrhaft  gött- 
lichen Liebe,  sich  mit  der  Engelsnatur  zu  vereinigen,  und 
verlasst  nicht  nur  vöOig  die  Natur  der  Sinne,  sondern  be- 
darf «uch  nicht  mehr  der  Thätigkeit  des  Verstandes.  Denn 
in  einen  Engel  verwandelt,  erkennt  sie  alle  erkennbare  Dinge 
(cose  intelligibäe) ,  und  sieht  ohne  Schleier  und  ohne  Wolke 
das  nnermessliche  Meer  der  reinen  götdichen  Schönheit. 
Sie  nimmt  es  in  sich  auf  und  geniesst  diese  höchste  Glück- 
seligkeit, welche  durch  die  Sinne  imerfasslich  ist**^ 

„Wenn  nun  die  Schönheiten,  welche  wir  taglich  mit 
nnsem  verfinsterten  Augen  in  den  vergänglichen  Körpern 
sehen,  die  doch  nichts  anders  als  nur  höchst  schwache  Zei- 
chen und  Sdiatten  der  Schönheit  sind,  wm  so  schön  und 
liebenswwdig  erscheinen,  dass  sie  zuweilen  in  uns  ein  so 
heftiges  und  entzückendes  Feuer  entzünden,  dass  wir  glau- 
ben, keine  Seligkeit  könne  sich  mit  der  vergldchen,  die  wir 
manchmal  bei  einem  einzigen  Bilde  empfinden,  der  uns  von 
dem  geliebten  Blick  dnes  Wdbes  kommt;  welche  be- 
glückende Bewundenmg,  wdches  beseligende  Staunen  müs- 
sen wir  uns  nun  vorstellen,  dass  sich  der  Seden  bemäch- 
tigt, die  zur  Anschauung  der  göttlichen  Schönheit  gelangen. 
Wdche   süsse   Flamme^   wdche  milde  Glut  müssen  nicht 
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die  sein ,  welche  entspringen  aus  der  Quelle  der  hoben  und 
wahren  Schönheit,  die  der  Ursprimg  einer  jeden  andern 
Schönheit  ist,  die  immer  schön,  nie  widist  und  nie  ab- 
nimmt, nur  durch  sich  selbst  in  ToUkommener  Einfachheit 
sich  aliein  gleich  ist,  von  nichts  anderm  abhängig,  aber  auf 
eine  Weise  schön,  dass  alle  andere  schöne  Dinge  nur  schön 
sind,  weil  sie  an  ihrer  Schönheit  Theil  haben.  Das  ist 
jene  Schönheit  ungeschieden  Ton  der  höchsten  Güte,  welche 
mit  ihrem  Licht  alle  Wesen  ruft  und  zu  sich  zieht,  und 
nicht  nur  den  geistigen  den  Geist  gibt,  den  yemunftigen 
die  Vernunft,  den  sinnlichen  den  Sinn  und  die  Lust  zu  le- 
ben, sondern  auch  den  Pflanzen  tmd  den  Steinen,  als  eine 
Spur  ihrer  selbst,  die  Bewegung  mittheilt  und  den  ihrer 
Natur  dgenthümlichen  Instinkt  So  viel  grösser  und  he- 
gluckender  nun  ist  diese  Liebe  über  die  andere,  als  die  Ur- 
sache, die  sie  erregt,  vorzüglicher  ist.  Und  gleichwie  das 
materielle  Feuer  das  Gold  läutert,  so  zerstört  und  verzehrt 
dieses  heiligste  Ffeuer  in  den  Seelen,  was  noch  stcrblidies 
in  ihnen  ist,  und  belebt  und  verschönt  jenen  himmlischen 
Theil,  welcher  früher  durch  die  Natur  der  Sinne  fast  er- 
storben und  begraben  war.  Dies  ist  der  Scheiterhaufen,  auf 
welchem,  wie  die  Dichter  schreiben,  Hercules  auf  dem  Gi- 
pfel des  Berges  Oeta  verbrannte  und  dadurch  göttlich  und 
unsterblich  geworden  sei;  das  der  feurige  Bnseh  Mosi;  die 
gespaltenen  Feuersungen;  der  feurige  Wagen  des  Elias, 
das  Feuer,  welches  die  Gnade  und  Glückseligkeit  in  den 
Seelen  derjenigen  verdoppelt,  welche  würdig  sind  es  zu  se- 
hen, wenn  die  Seele,  von  diesem  irdischen  Elende  schei- 
dend, den  Flug  zum  Himmel  nimmt.^^ 

„Richten  wir  also  alle  Gedanken  und  Kräfte  unserer 
Seele  nach  diesem  heiligsten  Lichte,  welches  uns  den  Weg 
zeigt,  der  zum  Himmel  führt,  und  indem  wir  auf  demsel- 
ben uns  von  den  Neigungen  entkleiden,  mit  denen  wir  im 
Hinabsteigen  angethan  waren,  steigen  wir  auf  der  Leiter, 
welche  auf  dem  untersten  Grade  den  Schatten  der  sinnli- 
chen Schönheit  einnimmt,  zu  dem  ediabenen  Genftch,  in 
welchem  die  himmlische,  liebliche  und  wahre  Schönheit 
wohnt,  die  in  den  geheimsten  Sitzen  Gottes  verborgen  ist. 
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wxd  Anas  sie  die  ungeweihten  Augen  nicht  gehen  können; 
und  dort  werden  wir  das  beglückendste  Ziel  unseres  Seh- 
nens  finden,  wahrer  Ruheort  Ton  der  Arbeit,  sicheres  Mit- 
tel in  den  Drangsalen,  heilende  Arznei  in  den  Krankheiten, 
sicherer  Hafen  in  den  wilden  Stürmen  des  aufgeregten  Mee- 
res dieses  Lebens.^** 

„Welche  wird  alsdann,  o  heiligste  Liebe!  die  sterbliche 
Zunge  sein,  die  dich  würdig  lu  preisen  Termöchte?  Du 
schönste,  beste,  weiseste;  aus  der  Einigung  der  göttlichen 
Schönheit,  Güte  und  Weisheit  stammst  du;  und  in  dieser 
stehst  du,  und  aus  dieser  durch  diese  kehrst  du  im  Kreise 
in  diese  zurück.  Du  süsses  Band  der  Welt,  Mittel  zwi- 
schen den  himmlischen  und  irdischen  Dingen;  wohlwollend 
neigst  du  die  obern  Kräfte  zur  Leitimg  der  niedern;  und 
indem  du  die  Geister  der  Sterbliehen  zu  ihrem  Urgnmde 
wendest,  Tereinigst  du  sie  mit  ihm.  Du  verbindest  durdi 
Eintracht  die  Elemente,  bewegst  die  Natur  zur  Erzeugung, 
und  das  was  wächst  zur  Fortpflanzung  des  Ldiens.  Du 
Tereinigst  die  getrennten  Wesen,  den  un?ollkommenen  gibst 
du  die  Vollkommenheit,  den  ungleichen  die  Gleichheit,  den 
feindseligen  die  Freundschaft,  der  Erde  die  Früchte,  dem 
Meer  die  Ruhe,  dem  Himmel  das  belebende  Licht  Du 
bist  die  Mutter  der  wahren  Freuden,  der  Gnaden,  des 
Friedens,  der  Sanftmuth  und  des  Wohlwollens;  Feindia 
der  Robheit  und  des  Hasses;  kurz  Anfang  und  Ende  alles 
Guten.  Und  da  es  dir  gefillt  in  der  Blüthe  der  schönen 
Körper  und  der  schönen  Seelen  zu  wohnen,  und  dich  aus  ihnen 
ein  wenig  den  Augen  und  dem  Sinn  derer  zu  zeigen,  welche  dich 
zu  schauen  würdig  sind,  so  glaube  ich ,  dass  du  jetzt  bei  uns 
deine  Wohnung  genonunen  hast  Würdige  du  ims,  Herrin,  zu 
hören  unsere  Bitten,  senke  dich  selbst  in  unsere  Herzen  mit 
dem  Glanz  deines  heiligen  Feuers,  erleuchte  unsere  Finsterniss, 
und  als  treuer  Führer  im  dunkeln  Labyrinth  zeige  uns  den 
wahren  Weg,  berichtige  den  Trug  der  Sinne,  und  nacli 
langem  Umherschifi*en  gib  uns  das  Wahre  und  alleinige 
Out  Lass  uns  jene  geistigen  Gerüche  empfinden,  welche 
die  Kräfte  des  Geistes  beleben,  und  die  himmlische  Harmo- 
nie so  übereinstimmend  hören,  dass  keine  Zwietracht  der 
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Leidenschaft  mehr  Raum  in  uns  finde;  berausche  du  uns 
an  jener  unerschopften  Quelle  der  Befriedigung^  welche 
stets  erfreut  und  niemals  sättigt,  und  die  dem,  welcher 
aus  ihren  lebendigen  und  klaren  Wässern  trinkt,  den  Ge- 
schmack wahrer  Seligkeit  gibt  Reinige  du  mit  den  Strah- 
len deines  Lichts  unsere  Augen  von  der  finstern  Unwissen* 
heit,  auf  dass  sie  nicht  mdir  die  sterbliche  Schönheit 
sdiätaea,  und  erkennen,  dass  die  Dinge,  weiche  beim  ersten 
Anblick  ihnen  erscheinen,  nicht  sind;  und  dass  die,  welche 
sie  nicht  sehen,  wahrhaft  sind.  Nimm  an  unsere  Seelen, 
welche  sich  dir  zum  Opfer  bringen;  brenne  sie  in  dieser 
lebendigen  Flamme,  welche  alle  materielle  Hässlichkeit  ser- 
stört,  auf  dass  sie  ^inzlich  rom  Körper  getrennt,  sich  mit 
ewigen  und  sanften  Banden  mit  der  göttlichen  Schönheit 
vereinen ;  und  dass  wir  Ton  uns  selbst  entfremdet,  wie  wahr- 
haft Liebende,  in  den  Gegenstand  der  Liebe  lungewandelt 
werden  können;  imd  von  der  Erde  entrnckt  zum  Male  der 
Engel  angenonunen  werden,  wo  von  Ambrosia  und  unsterb- 
lichem Nektar  gespeist,  wir  zuletzt  des  glückseligsten  und 
belebendsten  Todes  sterben,  wie  jene  alten  Väter  starben, 
deren  Seelen  in  brennender  Tugend  der  Contemplation  du 
dem  Leibe  entrissest  und  mit  Gott  verbandest.  ^^ 

„Nachdem  Bembo  bis  hierher  mit  solcher  Begeisterung 
gesprochen  hatte,  dass  er  abwesend  und  ausser  sich  selbst 
zu  sein  schien,  stand  er  ruhig  und  bewegungslos,  die  Au- 
gen zum  Himmel  gewandt^  wie  erstarrt;  bis  dass  Signora 
Emiiia,  welche  gleich  den  andern  höchst  aufmerksam  sei- 
ner Rede  zugehört  hatte,  ihn  an  einer  Falte  seines  Ge- 
wandes fasste,  und  leise  schüttelnd  sagte:  Gebt  acht,  Herr 
Pietro!  dass  mit  diesen  Gedanken  sich  euch  nicht  auch 
eure  Seele  von  dem  Körper  löse.  —  Signora,  antwortete 
dieser,  das  wäre  der  Wunder  erstes  nicht,  welches  die 
Uebe  in  mir  bewirkte/^ 


Ob  nun  Rafael  zu  Hof  gezogen  wurde  und  jenen  Abend- 
unterhaltnngen  auch  beigewohnt  habe,  ist  jetrt  nicht  mehr 
zu   ermitteln,    gewiss   aber  hat  die   Umgebung   des  Hofes 
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auch  auf  ihn  dnen  grossen  Einflnss  ausgeübt,  da  er  sowohl 
mit  dem  Herzog,  als  auch  mit  dessen  hohen  und  gelehrten 
Gasten  in  freundlichem  Yerhiltniss  gelebt.  Dieses  bezeu- 
gen verschiedene  Stellen  im  Buche  des  Cortegiano,  z.  B. 
die,  wo  der  Graf  Lodovico  da  Canossa  gegen  Christoforo 
Romano  behauptet,  dass  die  Malerei  eine  roUkommnere 
Kunst,  als  die  Bildhauerei  sei,  und  Graf  Castiglione  dazwi- 
schentretend zu  ersterm  sagt:  „Wahrhaftig,  ich  glaube  ihr 
sprecht  jetzt  gegen  eure  eigene  Oberzeugung,  und  dieses 
nur  zu  Gunsten  euersRafael's;  Tielleicht  auch  scheint  euch, 
dass  die  Vortrefflichkeit,  die  ihr  in  ihm  und  seiner  Malerei 
erkennt,  alles  übertrifft,  was  in  Marmor  noch  geleistet  wor- 
den ist;  bedenkt  aber,  dass  dieses  das  Lob  eines  Kiinstlers 

und  nicht  das  der  Kunst  ist^^ Worauf  der   Graf 

da  Canossa  lächelnd  erwiederte:  „Ich  spreche  nicht  zu  Gun- 
sten Rafaers,  auch  solltet  ihr  mich  nicht  für  so  unwissend 
halten,  die  Vortrefflichkeit  eines  Michel  Angelo  und  an- 
derer Bildhauer  nicht  zu  keniien.^^  u.  s.  w. 

So  sehr  indessen  auch  der  Herzog  Guidubaldo  das 
Talent  Rafad's  anerkennen  mochte,  so  war  er  doch  in  sei- 
nen Vermögensumstanden  so  beschrankt,  dass  er  ihm  auch 
diesmal  nur  kleine  Auftrage  ertheilen  konnte.  Zuvörderst 
nennen  wir  ein  zweites  BUdchen  eines  S.  Georg,  welcher 
auf  einem  weissen  Pferde  dahersprengend,  den  Drachen 
mit  einer  Lanze  ersticht,  wihrend  die  Königstochter  in  ei- 
nem waldbewachsenen  Felsengrund  kniet  und  in  angstvol- 
lem Gebet  ihre  Wunsche  und  Hoffnungen  zum  Himmel  sen- 
det. Unter  dem  rechten  Knie  trägt  der  junge  Held  das 
Band  des  S.  Georgordens.  Der  Herzog  Hess  nämlich  das 
Bildchen  als  ein  Geschenk  für  Heinrich  VU  König  von  Eng- 
land malen,  welcher  ihm  (wie  schon  Eduard  IV  seinem 
Vater  dem  Herzog  Federico)  bei  Gelegeidieit  der  Gesandt- 
sdiaft  an  Papst  Julius  II  das  Kleid  und  den  Orden  des 
blauen  Hosenbandes  durch  den  Abt  von  Glastonbury  und 
Gibert  Talbot  gesendet   hatte ')•     Graf  B.  Castiglione  er- 

1)  Der  S.  Georg-  oder  Hosenbandorden  wurde  von  Bdoard  III 
König  von  England  im  Jahr  1349  gestiftet.     Br  besteht  nur  aas 
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hielt  nun  die  BOsdoii,  in  England  in  des  Herzogs  Namen 
den  Ritterschlag  su  empfangen.  In  Begleitung  des  Fran^ 
cesco  di  Batdsta  Ceci  von  Urbino  nnd  Oiulio  da  Cagli  und 
▼ersehen  mit  zu  überbringenden  Gresdienken  an  grossen, 
muthigen  Pferden,  FaUcen  und  Tersdiiedenen  Kostbarkeiten, 
unter  denen  auch  das  Bildchen  &tB  S.  Georg  von  Rafael, 
reiste  er  am  10.  Juli  1506  Ton  Urbino  ab  und  kam  am 
20.  October  in  DoTcr  an,  wo  er  feierlich  empfangen  und 
nach  London  zum  König  geführt  wurde.  Der  Graf,  nach 
Tollzogner  Fderiichkeit,  erhielt  Tom  König  eine  goldneHals» 
kette  mit  dem  königlichen  Wappenzeichen,  besuchte  darauf 
in  England  alle  Ritter  des  Hosenbandordens,  und  kehrte 
mit  Bezeugimg  hoher  Verehrungen  nach  Urbino  zurück,  wo 
er  im  Februar  1507  wieder  eintraf  Das  Bildchen  des 
S.  Georg  aber  hängt  Jetrt,  nach  mancherlei  Schicksalen, 
als  y  oti?bild  mit  einer  brennenden  Lampe  daTor,  neben  dem 
grossen  Bildniss  des  Kaisers  Alexander,  in  dem  langen  Saal 
der  Eremitage  zu  S.  Petersburg,  in  welchem  die  von  Dawe 
gemalten  Portraite  aufgestellt  sind. 

Vasari  erwähnt  noch  zwei  kiemer  Madonnenbilder,  wel- 
che Ra&el  für  den  Herzog  gemalt  habe,  und  die  überaus 
schön,  in  der  zweiten,  florentiner  Manier  des  Künstlers 
ausgeführt  seien,  also  während  dessen  Aufenthalt  in  Urbino 
im  Jahr  1506  entstanden  sein  müssen.  Da  jener  Schrift- 
steiler  sie  nicht  naher  beschreibt  und  uns  auch  ältere  Nach-« 
richten  darüber  fehlen,  so  kann  ich  nur  vermuthungsweise  fol- 
gende zwei  Bildchen,  als  die  von  Vasari  erwähnten,  he- 
zeichnen.  Das  eine,  ein  Kniestück,  die  h.  Familie  mit  Jo- 
seph ohne  Bart,  ist  aus  dem  Hause  Angouleme  in  die 
Sammlung  Crozat,  und  aus  dieser  in  die  Gallerie  der  Ere- 
mitage zu  S.  Petersburg,  das  andere,  ein  noch  klemeres 
Bild,  aus  der  Sammlung  Orleans  in  den  Kunsthandel  nach 
England    gekommen.      Letzteres     stellt    die   jungfräuliche 

25  Rittern;  der  König  ut  stets  der  Guardian,  der  Bischof  von  TVin- 
ehester  der  Prälat,  der  Bischof  von  Salisbury  der  Kanzler  des  Or- 
dens, der  Decan  von  Windsor  der  Kanzeliist.  Über  die  Gesandt- 
schaft siehe  B.  Baldi:  Deila  Tita  e  de*  fatti  di  Guidobaldi  I  etc. 
und  W.  Roscoe  ins  Leben  Leo  X. 
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Maria  Tor,  welche^  fast  im  Profil  gesehn,  das  auf  ihrem 
Schoose  sitzende  Christkind  halt  und  liebreich  betrachtet 
Diesefl  den  Kleidersaum  an  der  Brust  der  Jungfrau  fassend, 
scheint  aufstellen  zu  wollen*  und  sieht  den  Zuschauer  ernst 
an.    Ein  überaus  lebendig  und  sart  ausgeführtes  Bildchen. 

Rafael  malte  auch  während  diesem  Aufenthalt  in  Ur- 
bino  jenes  Portrait  des  Herzogs  Guidubaldo ,  dessen  Pietro 
Bembo  in  einem  Brief  vom  19.  April  1516  an  den  Cardi- 
nal Ton  S.  Maria  in  Portico  gedeckt,  welches  aber  leider 
spurlos  verschwunden  ist.  Dass  Rafael  es  damals  müsse 
gemalt  haben,  wird  aus  dem  Umstände  wahrscheinlich,  dass 
sich  der  Fürst  erst  dann  von  ihm  wird*  haben  portraitiren 
lassen,  als  der  Künstler  schon  einigen  Ruf  erlangt  hatte; 
spater  kann  es  aber  deshalb  nicht  geschehen  sein,  da  Ra- 
fael nicht  wieder  nach  IJrbino  kam  und  auch  sonst  keine 
Gelegenheit  hatte,  den  Herzog  zu  sehen,  der  schon  am  11. 
April   1508  gestorben. 

Dass  Rafael  auch  das  Bfldniss  der  Herzogin  Elisabetta 
gemalt  habe,  wird  aus  der  Nachricht  des  Antonio  Beffa 
Negrini')  glaublich,  indem  er  berichtet,  dass  Graf  Casti- 
glione  das  Portrait  einer  fürstlichen  Dame  von  RafaeFsHand 
besessen  habe,  zu  dessen  Lob  sich  zwei  von  ihm  im  Jahr 
1517  gesdiriebene  Sonette  hinter  einem  grossen  Spiegel  bei 
der  Gräfin  Catterina  Mondella,  seiner  Schwester,  Torgefim- 
den  haben.  Pater  Pungileoni  Termnthet  sogar,  Rafael  habe 
es  für  den  Grafen  Casdglione  gemalt;  leider  fehlen  uns 
alle  weitere  Nachrichten  darüber. 

Sicher  aber  zeichnete  damals  Rafael  das  Portrait  des 
Pietro  Bembo,  welches  dieser  lange  Zeit  in  seinem  Hause 
zn  Padua  mit  andern  Kunstgegenstanden  aufbewahrte.  Wir 
wissen  dies  durch  den  Anonymen  des  Morelli^),  der  es 
uns  in  folgenden  Worten  beschreibt:   „Das  kleine  Portrait 

1)  Siehe  Opere  etc.  del  Conte  BaldaMare  Caatiglione.  Padova 
1733.  p.  329. 

2)  Notizia  d'opere  di  disegno  nella  prima  meta  del  secolo  XVI  etc. 
seritto  da  on  anonimo  di  quel  tempo,  pabblicata  e  illostrata  da  D. 
Jaoopo  MoralUi  ete.    Basiano  1800  p.  18. 
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deflfldbeii  Herrn  Pietro  Bembo,  ab  er  noch  jung  wir  und 
dch  am  Hofe  des  Herzogs  von  Urbino  befand;  von  der 
Hand  Rafael's,  in  schwarzer  Kreide.  ^^  Bembo  aber  kam 
grade  erst  um  diese  Zeit  an  den  Urbiner  Hof.  Auch  diese 
Zeichnung  ist,  wie  so  viele  andere  verschwunden. 

Erhalten  hat  sich  dagegen  eins  der  Bildnisse,  durch 
welche  Rafael  grosse  Männer  verewigte,  und  zwar  dasje- 
nige, welches  er  von  sich  selbst  gemalt  imd  wohl  seinen 
Verwandten,  vielleicht  auf  Bitten  seines  geliebten  Oheims 
Simone  Ciaria  zinriickliess.  Zum  weiugsten  befand  sich  das 
Portfait,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  so  lange  in  Urbino, 
bis  es  an  die  Akademie  von  S.  Luca  in  Rom  kam,  und 
aus  dieser  in  die  Sammlung  der  Ktinstlerportraite  der  Flo- 
rentiner Gallerie.  Rafael  hat  sich  hier  im  Alter  von  23 
Jahren  dargestellt,  in  einem  enganliegenden  schwarzen  Kleide 
und  mit  einem  Barett  auf  dem  Kopf.  Augen  und  Haare 
sind  braun,  die  Gesichtsfarbe  etwas  Mass,  das  Feuer  der 
Sehnsucht  bezeichnend.  Es  ist  ein  köstlich  BUdniss  von 
imbefangener  Anmuth,  in  dem  sich  die  ganze  Liebenswür- 
digkeit und  Grazie  des  grossen  Urbinaten  ausspricht  Von 
unbeschreiblichem  Reiz  ist  das  auf  dem  sdilanken  Hals  ge- 
tragene, etwas  rückwärts  geneigte,  dem  Himmel  zugewen- 
dete Haupt,  und  der  Blick  der  so  treu  uns  anschauenden 
Augen,  in  denen  sich  die  ganze  Schwermuth  eines  edeln, 
jugendlichen  Gemüthes  offenbart;  dann  die  feingeformte 
Nase  und  die  schwellenden  Jünglingslippen,  auf  denen  Hidd 
und  jungfräuliche  Reinheit  schwebt.  So  tief  ergreifend  in- 
dessen auch  die  Auffassung  und  Darstellung  und  Model- 
lirung,  so  hat  das  Bild  auf  den  ersten  Anblick  doch  nichts 
überraschendes,  und  die  malerische  Wirkung  ist  wegen  der 
Einfachheit  und  Harmonie  in  Haltung  und  Kleidung  eben 
so  anspruchslos,  wie  der  Künstler  selbst  es  war. 

Um  diese  Zeit  und  vermuthlich  hier  für  einen  seiner 
Freunde  am  Urbmer  Hof  malte  Rafael  das  kleine  Bild  der 
drei  Grazien  nach  der  antiken  Darstellungsweise.  Dmi 
diente  hiezu  als  Vorbild  ein  Studium,  das  er  nach  der  an- 
tiken Gruppe  in  der  Libreria  des  Doms  zu  Siena  gemacht 
hatte   und  das  sich  noch   in    seinem  Skizzenbuch   in   der 
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Akademie  lo  Venedif^  Torfindet  In  diesem  geustreicb  be- 
handelten Bildchen  stehen  die  drei  Grazien  ftst  unbeklei- 
det in  einer  bergigen  Landschaft  <,  alle  drei  sich  einander 
nnt  der  einen  Hand  über  den  Schultern  umschlingend^  in- 
dem sie  in  der  andern  eine  goldne  Kugel  halten.  Den  Reiz 
der  Charitinnen  au  erhöhen,  schmfickte  Rafael  sie  mit  Ko- 
rallenschnnren  in  den  Haarflechten  und  um  den  Hals. 
Das  fiehliche  Bildchen  ausser  dem  Interesse,  welches  es 
als  Kunstwerk  darbietet,  hat  auch  noch  das  besondere,  dass 
es  das  erste  ist,  in  welchem  Rafael  einen  antiken  Gegen- 
stand behandelt,  und  merkwürdiger  Weise  sind  es  grade 
die  drei  Grazien,  denen  Rafael  seinem  ganzen  Wesen  und 
seiner  Kunst  nach  in  so  hohem  €h»de  und  nach  deren  ver- 
sddedenen  Eigenthümlichkeiten  vollständiger  als  irgend  ein 
Knnstler  der  christlichen  Zeiten  gehuldigt.  Das  Bildchen, 
ehedem  im  Palast  Borghese,  sah  ich  bei  dem  nun  verstor- 
benen Lord  Dudley  in  London.  Schade  dass  er  dem  be- 
rilmiten  Kupferstecher  Desnojers  während  dessen  Anwe- 
senheit in  London  nicht  erlauben  wollte  eine  Zeichnung 
von  jenem  Bildchen  zu  nehmen,  wir  würden  sonst  einen 
gefälligen  Kupferstidi  mehr  von  ihm  besitzen  und  uns  nicht 
mit  demjenigen  begnügen  müssen,  welchen  Sherwin  in  Punc- 
tirmanier  in  der  Grosse  des  Originals  ausgeführt  hat. 

Ungewiss  ist  es,  ob  Rafael  bis  zu  Ende  September  in 
Urbino  geblieben,  zu  welcher  Zeit  hier  grosse  Vorberei- 
tungen gemacht  vnurden,  um  Papst  Julius  II  bei  seinem  Ziig 
zur  Unterwerfung  von  Bologna  feierlich  zu  empfangen. 
Triumphbogen,  Säulen,  Statuen  und  dergl.  mehr  wurden 
errichtet;  der  Dom  und  der  Palast  mit  reichen  Teppichen, 
Oeräthschaften  und  Gemälden  —  Schätzen,  welche  Her- 
zog Federico  gesanunelt  hatte  —  prachtvoll  ausgeschmückt 
und  die  Strassen  mit  Blumen  und  Laubwerk  bestreut.  Am 
25.  September  1506  kam  der  hohe  Gast  in  Begleitung  von 
22  Cardmälen  und  vielen  Prälaten,  mit  100  prächtig  ge- 
kleideten Reitern  und  300  Hallebardirem  seiner  Garde, 
welche  dem  von  einem  Zelter  getragenen  heil.  Sacra- 
menl  vorangingen.  .  Dem  Pqist  entgegen  kamen  in  weiss- 
L  8 
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geidnen  CSewandem  45  der  Tornehnisteii  und  sdionatefl 
Jünglinge  aus  Urbino.  Bis  gegen  Abend  Terweiite  er  bei 
der  eine  Miglie  Ton  der  Stadt  auf  der  Höhe  gdegenen 
Kirche  des  Bemardinerldosters  und  erfreute  sich  des  herr- 
lichen Blickes  auf  das  schöne  Land  umher.  Erst  gegen 
Abend  sog  er  nach  der  Stadt  und  ritt  unter  einem  reichen 
Tlironhimmel  bis  an  die  Stufen  des  Doms,  in  welchem  er 
ein  Gebet  verrichtete  und  dann  sidi  nach  dem  nahe  ge- 
legenen Hofe  begab.  Hier  hielt  er  sieh  mit  dem  grösstes 
Theil  seines  Gefolges  drei  volle  Tage  auf  und  besseigte, 
wohlgestimmt  wie  er  war,  sich  gegen  alle  sehr  gefällig  und 
herablassend.  War  nun  Rafael  zu  dieser  Zeit  noch  in  Ur- 
bino, so  konnte  er  Gelegenheit  gehabt  haben,  den  Papst, 
seinen  nachmaligen  grossen  Gönner,  schon  damals  kennen 
lu  lernen,  und  letaterer  erkannte  viellddit  jetzt  schon  in 
den  kleinem  Arbeiten  das  Talent,  welches  er  nach  Verlauf 
von  kaum  zwei  Jahren  zur  herrlichsten  Ausschmückung  des 
Vaticanischen  Palastes  zu  erwiihlen  die  würdigende  Einsicht 
und  das  Glück  hatte. 

Nachdem  Rafael  schöne  Tage  in  Urbino  verlebt  hatte, 
kehrte  er  nach  dem  kunstreichen  Ilorenz  zurück,  um  seine 
Studien  weiter  zu  verfolgen  und,  wie  es  scheint,  von  dem 
Verlangen  getrieben,  Michel  Angelo's  berühmten  Carton 
der  Badenden  bei  der  Schlacht  zwischen  den  Florentinern 
und  Pisanern  kennen  zu  lernen;  denn  grade  damals  winrde 
derselbe  zum  erstenmal  ausgestellt ')  und  erregte  im  Publi- 


1)  Nach  Vasari  vernahm  Rafael  am*s  Jahr  1504  in  Siena  die 
Lobeserhebungen  beider  Cartons,  des  Ton  Leonardo  da  Vinci  und 
des  von  Michel  Angelo  zugleich,  und  eilte  deswegen  nach  Florenz. 
Da  aber  der  leitetere  erst  im  Jahr  1506  vollendet  wurde,  Michel  An- 
gelo ihn  auch  früher  niemanden  zeigte,  ao  ist  Vasari's  Angabe  of- 
fenbar irrig.  Durch  das  Empfehlungsschreiben  der  Johanna  della 
Rovere  vom  October  1504^  so  wie  durch  die  in  demselben  Jahr  dem 
Herzog  von  Urbino  gefertigten  Bilder,  hat  uch  schon  ergeben,  daas 
Rafael  das  erstemal  von  jener  Stadt  aus  nach  Florenz  reiste,  um 
die  Werke  des  Leonardo  da  Vinci  kennen  zu  lernen;   und  auch  in 
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com,  besonders  bei  den  Kunstlern,  eben  so  grosses  Auf- 
sehn, als  er  in  der  Kunstgeschichte  jetaEt  noch  als  eines 
der  wichtigsten  Ereignisse  jener  Zeit  betrachtet  wird. 

Auf  seinem  Weg  über  das  Gebirge  gelangte  Rafael 
snm  Kloster  Vallombrosa  und  diirfte  dort  einige  Tage  ver- 
weilt haben^  um  die  Portraite  zweier  ihm  befreundeten  Or- 
densgeistlichen SU  malen,  indem  sie,  der  meisterhaften  Be- 
handlung nach,  sicher  in  jener  Zeit  entstanden  sind.  Nach- 
dem sie  drei  Jahrhunderte  hindurch  sorgfaltig  in  jenem  Kloster 
aufbewahrt  wurden,  kamen  diese  Bildnisse  mit  andern  Kunst- 
gegenstanden  aus  den  aufgehobenen  Kirdien  und  Klöstern 
in  die  Akademie  nach  Florenz.  Das  eine  stellt  den  gemüth- 
Bchen  Ordensgeneral  Blasio,  das  andere  den  geistreichen 
Don  Baldassare  vor.  Zwei  herrlich  gemalte  Köpfe  von  der 
scharfisten  Zeichnung  und  voll  Geist  und  Leben  in  der  Aus- 
tohrung.  Beide  im  Profil  gegeneinander  gerichtet,  wenden 
den  Bück  nach  oben,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  sie  ur- 
sprunglich ihre  Stelle  zu  den  Seiten  eines  Krudfixes  oder 
Andachtbildes  einnahmen.  Sie  sind  in  Tempera  gemalt,  da 
wahrscheinlich  Rafael  im  Kloster  keine  Ölfarben  vorfand. 

Zu  Florenz  angelangt,  malte  Rafael  für  Domenico  Ca- 
nigiani  das  schöne  Bild  der  h.  Familie,  welches  aus  diesem 
Hause  in  den  Besitz  der  Grossherzoge  von  Toscana  kam, 
dann  als  Brautgeschenk  an  Anna  Maria  de'  Medid,  Toch- 
ter Cosimus  ni,  in  die  DiLsseldorfer  Gemäldegallerie  des 
Churfursteu  Johann  Wilhehn  von  der  Pfalz,  und  zuletzt  in 
die  Münchner  Pinakothek  gelangt  ist  Wir  sehen  in  demsel- 
ben die  h.  Jungfrau,  welche  sich  mit  dem  Christkinde  auf 


diesem  1506.  Jahre  9  wo  er  eben  so  gewiM  in  Urbmo  arbeitete  (wie 
z.  B.  das  Portrait  des  Herzogs  und  das  des  Beoibo  beweisen),  kön- 
nen wir  Rafiiel  ohne  unnöthiges,  weites  Hm-  und  Herreisen  nor 
von  Urbino  ans  seine  dritte  Reise  nach  Florenz  antreten  lassen,  um 
des  Michel  Angelo  Carton  zu  bewundem.  Eine  Vorstellung  der  Haupt- 
gmppe  von  diesem  nnn  zerstörten  Werke  gewährt  die  Copie  in  Olforbe 
nadi  der  von  Bastiano  da  8an  Gallo  im  Besita  des  Hrn.  Coke  zu  Holk- 
Imm,  von  welcher  Schiavonetti  einen  braven  Stich  geliefert  hat. 
&  mme  Kunstreise  durch  England  und  Bellen  £k  194. 

8* 
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einem  Wiesengnind  in  der  Nahe  der  Stadt  niedergelassen, 
wohl  um  in  der  Einsamkeit  sich  in  dem  in  ihrer  Hand  halten- 
den Psalter  za  erbauen.  Da  kommt  Elisabeth  mit  ihrem  klei- 
nen Johannes  hiniu,  kniet  bei  Maria  nieder  und  lässt  die 
beiden  Knaben  sich  freudig  begegnen,  deren  gegenseitige 
Gedanken  in  dem  ,,Ecce  Agnus  Dei^^  auf  dem  Pergament- 
streifen angedeutet  sind.  Joseph,  der  auch  hinzugekommen, 
stütxt  sich  mit  beiden  Händen  auf  einen  Stab,  und  scheint 
mit  Elisabeth  im  Gesprach  su  sein,  wahrend  Maria  tief  be- 
wegt die  bedeutungsvolle  Unteihaltüng  der  Kinder  betrach- 
tet Oben  aus  den  Wolken  schauen  sechs  Engelknaben, 
immer  drei  in  jeder  Seite,  der  himmlischen  Scene  auf  Er- 
den bewimdemd  zu,  und  mildem  in  der  Composition  die 
strenge  Pyramidalform  der  Hauptgnippe  *).  Ein  kosüidies 
Bild  Toll  Rafaelischer  Grazie  und  Schönheit. 

Wichtiger  noch  für  RafaeFs  sich  entwickehides  Talent 
war  der  Atdtrag,  welchen  Atalante  Baglioni  zu  einem  Bild 
der  Grablegung  Christi  für  die  Franciscanerkirche  zu  Pe- 
nigia  ihm  ertheilte,  als  er  rieh  nach  der  Wiederbesetzung 
der  Stadt  durch  Gio.  Paolo  Baglioni  kivze  Zeit  dasdbst 
aufhielt  Um  aber  seine  Studien  mit  mehr  Erfolg  fortsetzen 
zu  können,  und  eingedenk  des  Gewinnes,  welcher  ihm  durch 
Umgang,  Rath  und  Urtheil  der  ausgezeichnetesten  Künst- 
ler zu  Theil  geworden  war,  kehrte  er  nach  Florenz  zurück. 
Hier  hoffte  er  nun  den  Carton  für  das  bestellte  Bild  za 
grosserer  Vollkommenheit  bringen  zu  können.  In  der  Thai 
bewies  Rafael  in  dieser  Grablegung  (jetzt  im  Palast  Bor^ 
^ese  befindlich)  zuerst,  wdche  gründliche  Studien  er  ge- 
macht und  welcher  tiefen  Charakteristik  er  fähig  sei  Wie 
ernst  es  ihm  bei  diesem  Bilde  war  zu  zeigen,  was  er  in 
der  Kunst  Tcrmöge,  eikennen  wir  noch  jetzt  aus  den  vie- 
len uns  erhaltenen  Entwürfen  und  Studien  zu  demselben. 


1)  UnTerseüklicher  Weise  wurden  die  Eiigel  von  einem  Dümel- 
dorfer  Galleridospector,  der  kdnen  Ge&Uen  daran  fond,  ailBge- 
schliffen  und  mit  «nem  Lufttoa  übermalt;  überhaupt  int  das  BUd 
stark  verwaschen. 
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So  sind  alldn  in  England  Tier  Entwürfe  zu  der  Darstellung 
der  Grablegung  vorhanden:  awei  derselben  aus  dem  Cabi- 
net  Crosat,  welche  der  Graf  von  Cajlus  in  Kupfer  ge- 
stochen, stellen  wirkliche  Grablegungen  Tor,  worin  der 
Leiehnam  des  Heilandes  auf  ähnliche  Art,  wie  in  dem  Bilde, 
Ton  zwei  Mannern  getragen  wird.  In  der  einen  Skizze 
kniet  Maria  mit  gefaltenen  Binden  klagend,  von  Johannes 
und  den  Frauen  umgeben.  Die  andere,  wo  Magdalena  her- 
beieilt, ist,  weil  die  Figuren  unbekleidet  sind,  irrig  der 
Tod  des  Adonis  genannt  worden.  Frühere  Entwürfe  schei- 
nen die  zwei  anderen  Federzeichnungen  zu  sein,  wo  der 
Ldchnam  Christi  mit  dem  Kopfe  auf  dem  Schoose  der  Ma- 
ria ruht,  und  mit  dem  untern  Theile  des  Körpers  auf  dem 
der  dabei  knienden  Magdalena.  Von  ausgezeichneter  Schön- 
heit ist  besonders  der  eine  dieser  Entwürfe,  welcher  im 
Faltenwurf  noch  entfernt  an  die  Manier  des  Penigino  er- 
innert; er  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung  Fries  in 
Wien  und  ist  Tortrefilich  von  G.  Agricola  gestochen.  Den 
andern,  aus  der  Sammlung  Denon  in  Paris,  hat  Landen 
in  seinem  Werke  über  Rafael  unter  N.  297  in  Umriss  ge- 
geben. So  schön  imd  originell  indessen  auch  letztere  Com- 
positionen  sind,  so  schemt  Rafael  doch  für  diejenige,  wel-  ' 
che  Andrea  Mantegna  in  Kupfer  gestochen,  und  die  er 
sich  selbst  in  sein  schon  öfters  angeführtes  Skizzenbnch 
abgezeichnet^),  eine  solche  Vorliebe  gehabt  zu  haben,  dass 
er  glaubte  sich  von  jener  Composition  nicht  ganz  entfernen 
zu  dürfen;  zum  wenigsten  ist  die  Einwirkung  derselben  auf 
die  seinige  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen.  Indessen  hielt 
er  sich  keinesweges  streng  daran,  sondern  venrollstandigte 
und  bildete  sie  nach  seiner  Individualitat  und  nach  seinem 
hohem  Sinne  für  Schönheit  tun,  wie  er  dieses  schon  früher 
mit  einigen  Compositionen  seines  Meisters  gethan,  und  wie 
dieses  überhaupt  in  den  frühem  Epodien  der  sich  lebendig 
entwickelnden  Kunst  öfters  zu  geschehen  pflegt,  wo  ein  vor- 

1)  Siebe  das  Werk  des  Ab.  Celotti  Tab.  XXI  und  XXII   und 
in  meiaem  VeneichiiiM  No«  45. 


118  Die  Grablegung. 

handenes  lliema  nach  allen  Seiten  hin  aus-  und  durdige- 
bUdet  wird^  bis  dass  es  den  höchsten  Grad  mof^cher  Voll- 
kommenheit erlang.  Auch  Rafael  liess  nie  die  alten  Tra- 
ditionen und  Typen  ausser  Acht,  und  hat  mehreren  der- 
selben den  höchsterreichbaren  Grad  der  Vollendung  E^S^ 
ben.  Von  den  vielen  einzeln  fnr  das  BQd  der  Grableping 
^emaditeii  Studien  will  ich  hier  nur  iwei  erwihnen.  Das 
eine,  aus  der  Sammlung  des  Marchese  Antaldo  Antaldi  aus 
Urbino,  befindet  sich  nun  im  Nachlass  Lawrence  in  Lon- 
don. Es  stellt  die  Fraueng^iippe  vor,  wo  in  die  Fig;ur  der 
dahinsinkenden  Maria  sehr  bewe^  und  richtig  das  Skelett 
▼om  Meister  hineingeadchnet  ist,  um  sich  so  über  die  Be- 
wegung der  Gestalt  gründliche  Rechenschaft  zu  geben.  Das 
andere  Studium,  mit  nach  dem  Leben  gezeichneten  Figuren, 
bezieht  sich  auf  die  Hauptgnippe  und  weicht  etwas  von  dem 
ausgeführten  Bilde  ab.  Es  befindet  sich  in  der  Florentiner 
Sammlung  und  wurde  Ton  MuHnari  gestochen. 

Dieser  vorbereitenden  Studien  ist  hier  etwas  ausführ- 
lich gedacht  worden,  um  zu  zeigen,  welche  Anstrengungen 
es  sich  Rafael  hat  kosten  lassen,  um  den  Erwartungen  zu 
entsprechen,  zu  denen  seine  früheren  Arbeiten  bereditigt 
hatten,  und  um  somit,  wie  Vasari  berichtet,  in  gleichem 
Grade  und  eben  so  verdienten  Ruhm  zu  erwerben,  wie 
Leonardo  da  Vinci  und  Michel  Angelo  ihn  grade  damals 
durch  ihre  Werke  in  Florenz  erlangten.  Nachdem  Rafael 
den  Garton  vollendet  hatte,  reiste  er  damit  nach  Perugia, 
um  ihn  dort  auszufuhren,  wie  dieses  Vasari,  der  in  Flo- 
renz genaue  Kunde  darüber  erhalten  haben  konnte,  aus- 
drücklich berichtet.  In  dem  sorgfaltig  ausgeführten  Bilde 
sehen  wir  nun  den  überaus  edd  gestalteten  Körper  des 
Heilandes  von  zwei  jungen,  trauernden  Männern  zu  Grabe 
getragen,  wahrend  Maria  Magdalena  in  ihrem  ungestümen 
Schmerz  noch  einmal  herbeieilt  imd  die  Hand,  die  sich  so 
ofl  zum  Segnen  erhoben,  auf  die  ihrige  legend,  zum  letz- 
tenmal das  Antlitz  dessen  betrachtet,  der  ihr  Alles  auf  Er- 
den war  und  Alles  über  allen  Begriff  in  der  Zukunft  wer- 
den  sollte.    Neben   ihr   steigt  Joseph   von   Arimathia   zur 


BÜd  der  h.  Catharina.  119 

GrabeshoMe  hinauf,  das  Werk  der  Liebe  und  der.  Trauer 
SU  vollenden,  wälurend  der  treuiiebende  Jünger  Johannes 
handeringend  über  Joseph's  Schulter  auf  den  Herrn  und 
Meister  herabsieht,  als  könne  er  dessen  Tod  nicht  für  mög- 
lich halten.  Maria  aber,  in  einiger  Entfernung  von  tiefem 
Schmerz  überwältigt,  sinkt  bewusstlos  in  die  Arme  von  drei 
sie  umgebenden  Frauen,  deren  Trauer  über  den  Verlust 
ihres  Heilandes  hier  vorübergehend  durch  die  Sorge  um 
dessen  Mutter  graiildert  wird.  In  der  Feme  sieht  man  den 
Calvarienberg,  und  im  Vorgrund  steht  RafaeTs  Name  mit 
der  Jahrszahl  1507. 

Dass  Rafad  bei  der  Ausführung  dieses  Bildes  alle 
seine  Kräfte  aufgeboten,  lässt  sich  eben  sowohl  aus  den 
oben  angeführten  sorgfältigen  Vorbereitimgen  schliessen, 
als  dieses  auch  das  grosse  Lob  und  die  Bewimdnmg  bezeu- 
gen, welche  diesem  Bilde  alle  Künstler  der  verschiedensten 
Zeiten  gezollt,  von  Vasari  an,  der  es  ein  göttliches  Ge- 
mälde nennt,  Ms  zu  Mengs  und  den  noch  lebenden  Malern. 

Als  Beiwerke  der  Haupttafel  malte  Rafael  in  einem 
kleinern  viereckten  Felde  die  halbe  Figur  von  Gott  Vater 
von  Engeln  umgeben,  welche  sich  noch  in  der  Kirche 
S.  Francesco  zu  Perugia  vorfindet.  In  der  Altarstaffel 
führte  er  grau  in  grau  die  theologischen  Tugenden  in  drei 
Runden  mit  dazwischenstehenden  kleinen  Genien  auf  mei- 
sterhaft geistreiche  Weise  ans.  Diese  befinden  sich  jetzt 
in  der  Sammlung  des  Vatican. 

Nachdem  Rafael  dieses  Werk  vollendet  und  in  Peru- 
gia gezeigt  hatte,  was  er  in  Florenz  gelernt,  kehrte  er 
wieder  nach  dieser  Stadt  zurück,  um  einestheils  seine  Stu- 
dien fortzusetzen,  andemtheils  mannigfache  Aufträge  zu  vol- 
lenden. Als  ein  Bild,  welches,  dem  Charakter  der  Zeich- 
nung nach,  au  derselben  Zeit  wie  die  Grablegtmg  entstan- 
den, ist  die  herrliche,  halbe  Figur  in  Lebensgrösse  der 
Catharina  von  Alexandrien  zu  bezeichnen,  welche  jetzt  im 
Beaitz  des  Hm.  W.  Beckford  inBath  ist.  Voll  himmlischer 
Begeisterung  wendet  sie  ihr  von  Schönheit  strahlendes  Ant- 
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Uts  dem  Licht  des  Himmeb  «i,  von  dem  ihr  die  Weisheit 
^ommen,  durch  die  sie  die  der  Weisen  dieser  Erde  «i  Schan- 
den gemacht.  Das  herriiche  Bild  ist  iwar  nicht  mit  so 
strengem  Studium,  als  die  Grablegung  Toilendet,  sondern 
nach  Torbereitenden,  noch  Torhandenen  Entwürfen,  mit  ei- 
ner höchst  geistreichen  Ldditiglceit  behandelt,  die  bei  Ra- 
fad*s  grossem  Talent  so  bexaubemd  ist  und,  als  ein  fast 
unmittelbarer  Erguss  seines  Genies,  oft  seiner  studirteren 
Behandlungsweise  vorgecogen  wird.  Das  Bild  ist  durch  den 
allerdings  schönen  Stich  Ton  Desnojers  dem  Publicum  be- 
kannt; allein  auch  hier  bestätigt  es  sich,  dass  jeder  Kupfer- 
stich nach  einem  grossen  Meisterwerk  immer  nur  ein  un- 
genügendes Abbild  ist,  und  dass,  wenn  man  demnächst  das 
Original  ansichtig  wird,  man  beinahe  etwas  noch  ungekann- 
tes  zu  erblicken  glaubt. 

In  diese,  wenn  nicht  in  eine  etwas  frühere  Zeit,  ist 
auch  die  Entstehung  eines  Portraits  zu  setzen,  welches  in 
Zeichnung  und  Haltung  sehr  an  die  Behandlungsweise  des 
Leonardo  da  Vinci  erinnert  Es  befindet  sich  im  Pariser 
Museum,  und  zeigt  einen  jungen  Mann,  wie  er  sich  auf 
ein  Gesimms  auflehnt  und  ernst  -  nachdenkend,  beinahe 
schwermuthig  aus  dem  Bilde  sieht;  eine  Stimmung,  wel- 
che durch  den  dunkeln  Ton  der  schwarzgekleideten  Figiur, 
die  sich  auf  einen  hellen  landschaftlichen  Grund  absetzt, 
noch  sehr  erhöht  wird. 

Einen  heitern  Eindruck  macht  dagegen  in  demselben 
Museum  das  überaus  anziehende  Büdniss  eines  Jünglings 
mit  blonden  Haaren  und  blauen  Augen,  der  seinen  Kopf 
ungezwungen  auf  den  Ellbogen  stützt  und  anmuthsroll  in 
jugendlicher  Unbefangenheit  nach  dem  Beschauer  sieht.  Das 
etii-as  flüchtig,  aber  mit  Sicherheit  behandelte  Bild  ist  wohl 
in  einer  spätem,  wenn  auch  noch  in  der  Florentiner  Epoche 
entstanden. 

Von  grosser  Lieblichkeit  ist  auch  jenes  Madonnenbild 
aus  dem  Hause  Tempi,  nun  im  Besitz  des  Königs  von  Baiem, 
welches  zwar  durch  viele  Kupferstiche  bekannt  ist,  aber 
neu  an  Reiz  erscheint,  wenn  man  es  selbst  zu  sehen  das 
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Glück  hat.  Mit  wddier  Innigkeit  druckt  hier  die  Motter 
das  Kind  an  ilire  Brost,  im  Begriff  ihre  Liebe  mit  einem, 
mit  tausend  Klissen  lu  besiegein!  —  Rafaei  aber,  nach  seinem 
feinen  Gefolii  for  das  Angemessene,  maite,  so  Tiel  Madon- 
nenbiider  er  auch  entwarf,  nie  den  Moment  des  Küssens 
selbst,  als  etwas  au  Irdisches  und  in  der  Idee  gewisser- 
massen  jene  Ehrfurcht  Terietzendes,  welche  bei  der  wärm- 
sten Liebe  der  heiligen  Mutter,  doch  dem  göttlichen  Kinde 
gebührt 

Ein  Madonnenbild  von  ausgezeichneter  Schönheit  und 
geistreicher  Behandlung  ist  auch  das  aus  dem  Hanse  Nic- 
colini  in  Florenz,  nun  im  Besitz  des  Grafen  Cowper  in 
seinem  Landsitz  Penshangar.  Es  ist  mit  der  Jahrszahl  1608 
bezeichnet  und,  wenn  auch  ungenügend,  in  meiner  „Kunst- 
reise durch  England^^  abgebildet.  Maria,  fast  Im  Profil  ge- 
sehen, betrachtet  hier  liebreich  das  Jesuskind,  welches  auf 
einem  Polster  in  ihrem  Schosse  sitzt  und  lächelnd  den  Be- 
schauer ansieht  Dieser  bis  an  das  Affectirte  streifende 
Ausdruck  des  Kindes  ist  dem  ähnlich,  welchen  wir  schon 
bei  den  zwei  Engeln  in  dem  Frescogemälde  in  S.  Severo 
angetroffen  haben  und  in  nachfolgendem  MadonnenbUd  ans 
dem  Hause  Colonna  wiederfinden  werden. 

Diese  jetzt  im  Berliner  Museum  befindliche  h.  Jung- 
frau ist  übrigens  eine  überaus  graziöse  Gestalt  Ton  leich- 
ter, sozusagen  momentaner  Bewegung.  Ein  Büchlein  zum 
Lesen  in  der  einen  Hand,  fasst  sie  mit  der  andern  das 
Christkind,  welches  anmuthig  in  der  Bewegung,  sich  an 
dem  Brustsaum  des  Kleides  seiner  Mutter  hält.  Das  Bild, 
em  freier  Erguss  der  Phantasie,  sehr  flüchtig  aber  geist- 
reich behandelt,  ist  noch  weniger  ausgeführt  als  das  oben 
erwähnte,  oder  Tielmehr  es  ist  eines  von  jenen  Bildern, 
welche  Ra&el  unvollendet  in  Florenz  zurückliess,  als  er  den 
Ruf  nach  Rom  erhielt  In  den  „Italienischen  Forschun- 
gen^^ ist  die  Meinung  aufgestellt,  dass  dies  das  Bild  sehi 
könne,  welches  nach^'Vasari  für  einen  Edelmann  in  Siena 
bestimmt  war,  und  an  dem  Ridolfo  Ghirhmdajo  den  blauen 
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Mutel  Tollendete.  Mein  dem  Bilde  fehlt  durd^an^g  die 
teilte  Hand,  so  seDist  dasa  einige  Stellen  deg  Grundes  nicht 
einmal  nnt  Farben  übergangen  sind.  Die  goldenen  Zier- 
rathe,  welche  immer  zoletit  aufgesetzt  werden,  dürfen  nicht 
irre  machen;  denn  sicher  sind  sie  Ton  späterer  Hand  hin- 
■ugefiigt,  um  dem  Bild  das  Ansehn  lu  geben,  als  ob  es 
wirklich  vollendet  sei. 

Weit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  die  Angabe 
des  Mariette,  dass  das  Madonnenbild,  welches  unter  dem  Na- 
men „la  belle  Jardiniftre^**  bekannt  ist,  jenes  Ton  Rafael  für  den 
Sienesischen  Edelmann  gemalte  Bild  sei,  um  so  mcJir,  da  das- 
selbe nadi  einer  bei  Lepici^')  aufgenommenen  Tradition 
von  jenem  durch  Konig  Franz  I  erstanden  worden.  Auch 
wird  die  Hülfe  des  Ridolfo  durch  einige  Verworrenheit  am 
untern  Theil  des  tieiblanen  Mantels  wahrscheinlich,  da  doch 
der  übrige  llieil  des  Budes  mit  viel  Studium  und  sehr  geist- 
reich behandelt  ist  Zuletzt  muss  noch  erwähnt  werden, 
dass  Mariette  ehien  Entwurf  zu  diesem  Bilde  besass,  auf 
dessen  Rückseite  sich  einige  Studien  zu  der  Grablegimg  im 
Palast  Borghese  befanden,  was  über  dessen  Entstehungs- 
zeit keinen  Zweifel  übrig  lässt.  Rafael  von  unerschöpfli- 
chem Reichthum  an  neuen  Motiven  zu  Madonnenbildern, 
zeigt  uns  hier  die  Mutter  des  Heilandes,  wie  in  völliger 
Zurückgezogenheit  aufgewachsen,  in  der  reinsten  Jungfräu- 
lichkeit. Mit  niedergeschlagenen  Augen  blickt  sie  in  unbe- 
schreiblicher Unbefangenheit  nach  dem  Christkind  herab, 
und  scheint  das  Bild  des  Sohnes  Gottes  in  sich  aufzuneh- 
men, wie  ein  spiegelglatter  See  ein  lichtvolles  Bild  in  ge- 
mildertem Glänze  aufnimmt  und  wiederstrahlt.  Und  welcher 
Zauber  liegt  in  dem  reinen  schönen  Oval  ihres  Antlitzes, 
der  sanft  gewölbten  Stime,  dem  treuen  Blick  der  langbe- 
wimperten Augen,  der  vollen  und  doch  feinen  Form  der 
Nase  und  dem  anmuthsvoUen,  halb  geöffneten  Mündel  — 


1)  Siehe  Catalogue  raisonn^  des  tableanx  du  Roy  etc.  par  M.  Le- 
pid^    Pari«  1752  p.  81. 
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Wie  jagendlich  graanög  und  Uebevoli  lelint  sich  das  Christ- 
kind auf  ilirem  Fasse  stehend,  an  ihren  Schoos,  luid  sieht 
so  elirlich  fronun  und  in  Liebe  am  der  Mutter  empor,  dass 
Worte  felilen,  dieses  ziun  göttlichen  erhobene  menschliche 
VerhältnisB  auszusprechen.  So  ist  es  denn  wohlthuend  in 
dem  Ideinen  dabei  niederknienden  Johannes  ein  Organ  der 
empfundenen  Bewunderung  su  finden,  welche  dieser  auf 
eine  so  seelenvolle  Weise  ausspricht,  dass  Sinn  und  Ge- 
müth  in  gleichem  Masse  erfireut  und  befreidigt  werden. 
Auf  diese  Weise  ist  Rafad's  bildende  Kunst,  wie  sie  es 
nach  der  ältesten  Ansicht  sein  sollte,  eine  stumme  Dicht- 
kunst, in  welcher,  wie  in  der  schweigenden  Natur,  geistige 
Gedanken,  Begriffe,  Empfindungen,  deren  Ursprung  die 
Seele  ist,  durch  Formen  in  das  Reich  der  sinnlichen  Er- 
scheinung treten. 

Rafael  scheint  auch  um  diese  Zeit  jenes  Madonnenbiid 
gemalt  su  haben,  in  welchem  Maria  Ton  dem  schlafenden 
Christkind  emen  Schleier  aufhebt,  um  es  dem  kleinen  Jo- 
hannes zu  zeigen,  der  kniend  und  lebhaft  bewegt  auf  das- 
selbe hindeutet.  Wohin  indessen  das  Originalbild  gekom- 
men? ist  unbekannt.  So  viel  vortreffliche  Copien  davon 
auch  vorhanden  sind:  alle  stimmen  sowohl  in  den  wesentli- 
chen Theilen,  als  auch  in  ^er  Landschaft  überein,  daher 
nicht  angenommen  werden  darf,  es  seien  Bilder  nach  ei- 
nem Carton  Rafael's,  der  noch  in  der  Florentiner  Akade- 
mie aufbewahrt  wird;  denn  auf  diesem  sind  nur  die  Figu- 
ren ohne  Landschaft.  Späterhin  in  Rom  wiederholte  Ra- 
fael diese  Composition  in  einem  kleinem,  schmälern  For- 
mat und  mit  der  Abändrung,  dass  hier  der  kleine  Johannes 
die  Händchen  verehrend  zusammenlegt  Auch  die  Land- 
schaft ist  hier  verschieden.  Dieses  köstliche  Bildchen,  un- 
ter dem  Namen  „Le  sommeil  de  Jesus ^^  oder  „La  Vierge 
au  linge^^  und  „au  diad^e^^  bekannt,  befindet  sich  im  Pa- 
riser Museiun. 

So  wechselte  Rafael  ab  mit  Fertigung  gründlich  und 
fleissig  behandelter  Gemälde,  woran  er  die  ernstesten  Stu- 
dien wendete,  und  solcher^  die  mit  Kenntniss  leicht  hinge- 
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worfen,  ab  freie  Ergüsse  seines  reichen  Geistes  zii  betnidi- 
ten  sind,  die  aber  seiner  künstlerischen  EntwicUung  ein 
eben  so  grosses  Bedfirfniss  waren,  als  das  Ringen  nach 
höchster  Voliendiing  und  Durchbildung.  Andrerseits  ge- 
uHUirte  ihm  diese  Verfahrungsweise  den  Vortheil,  Terschie- 
denartigen  Anforderungen  Genüge  su  leisten,  und  hiedurch 
die  Mittel  su  erwerben,  um  sich  in  eine  behagliche  äussere 
Lage  am  rersetsen.  In  dieser  Zeit  seiner  sich  entfaltenden 
Blüthe  machte  Rafael  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  ihm 
an  Jahren  überlegenen  Dominicaner  Fra  Bartolomeo  di 
S.  Marco,  welcher,  nachdem  er  längere  Zeit  die  Malerei 
aufgegeben,  sich  ihr  wieder  zugewendet  und  ein  grosses, 
herrlich  colorirtes  Gemälde  in  der  Marcuskirche  ausgestellt 
hatte ').  Nachmals  erstand  es  Konig  Franz  I.  Da  nun  Ra- 
fael an  dieses  Meisters  schöner  Art  zu  coloriren  ungemei- 
nes Wohlgefallen  fand,  so  suchte  er  dessen  Bekanntschaft 
Beide  gewannen  eine  solche  Freundschaft  zu  einander, 
dass  sie  Tide  angenehme  Stunden  zusammen  verlebten  imd 
ihre  Kenntnisse  gegenseitig  austauschten.  Rafael,  der  schon 
unter  Pietro  Penigino  ausgezeichnete  Kenntnisse  in  der 
Perspecüve  erworben  hatte,  Üieilte  sie  dem  Fra  Bartolomeo 
mit,  und  dieser  dagegen  unterwies  ihn  in  seiner  grossarti- 
gen Anordnung  der  Gewänder,  seinem  breitem  Auftrag  der 
Farben  und  in  seiner  schonen  Behandlungsweise  der  Car- 
nation.  Ja,  der  junge  Urbinate,  nach  der  Leichtigkeit  sich 
das  Vortreffliche,  wo  er  es  sah,  anzueignen,  und  im  hin- 
gebenden Enthusiasmus  für  seinen  neuerworbenen  Freund, 
ahmte  dessen  ganze  Art  und  Weise  so  sehr  nach,  dass  die 
Tafel,  welche  er  damals  für  den  Altar  der  Familie  Dei  in 
S.  Spirito  zuüorenz  in  Arbeit  hatte,  bei  dem  ersten  flüch- 
tigen Anblidc  für  ein  Werk  desFrate  konnte  gehalten  wer- 
den.   In  dem  Bilde  zeigt  sich  uns  in  einer  mit  Säulen  ge- 


1)  P.  Serafino  RazEi,   Istoria  degli   aomini  illustri  DomenicanL 
1596.  p.  S66:   „l'anno  1500,   26  Luglio   (Fra  Bartolomeo)   ai  vesü 

firate dopo  quattro  anni  riprese  Tarte  del  dipingere.    Siehe 

auch  Yasari  im  Leben  des  Künaüers. 


Madonna  del  Baldachino.  125 

tierten  hohen  Nische,  auf  erhöhtem  Throne  sitsend  die  h. 
Jiin^lfraü,  wddie  das  Christkind  Toll  mütterlicher  Wonne  an 
ihr  Hers  druckt  Dieses  in  naiver  Anmnth  schaut  nach  dem 
Apostel  Petrus,  der  neben  dem  h.  Bruno  au  der  einen 
Seite  des  Bildes  steht,  wahrend  auf  der  andern  der  Apo- 
stel Jacobus  minor  und  der  Kirchenvater  Augustinus  den 
Heiland  zur  Verehrung  der  GUubigen  anzuempfehlen  schei- 
nen. Allerliebst  sind  zwei  beisammen  vor  den  Stufen  des 
llirons  stehende  Engelknaben,  die  ein  Loblied  zu  Eliren 
der  h.  Jungfrau  anstimmen.  Und  oben  schweben  zwei  En- 
gel und  lüften  den  Vorhang  des  Baldachins,  um  gleichsam 
das  Geheimniss,  dass  der  Sohn  Gottes  auch  des  Menschen 
Sohn  geworden  ist,  allem  Volke  zu  offenbaren.  Da  Rafad 
das  Bild  unvollendet  zurückgdassen,  so  verkauften  es  des- 
sen Schüler  und  Erben  Giulio  Romano  und  Gio.  Francesco 
Penni  an  den  papstlichen  Kanzlei- Präsidenten  Baldassare 
Turini,  der  es  in  der  Landdechand  sdner  Vaterstadt  Pesdif 
ati&tellen  Hess.  Späterhin  erstand  es  der  Grossherzog  von 
Toscana,  und  jetzt  ist  es  im  Palast  Pitti  unter  dem  Namen 
der  Madonna  dd  Baldachino  bekannt. 

Noch  geschieht  mancher  anderer  Bilder  Ehrwähnung, 
wdche  entweder  Rafad  in  der  Art  des  Fra  Bartolomeo  be- 
handdt  haben  soll,  oder  die  von  diesem  herrührend,  durch 
Rafael's  Beihülfe  vollendet  worden  seien,  worauf  wir,  als 
unsichere  Angaben,  an  seinem  Ort  zurückkommen  werden. 
Dass  übrigens  Rafad  dem  Frate  einst  zu  solchem  Dienst 
eri>otig  war,  bezeugt  die  Hülfe,  die  er  ihm  später  in  Rom 
bd  dem  Bilde  des  Apostels  Petrus  leistete,  wie  wir  im  Ver- 
folge sehen  werden.  Cberiiaupt  war  Rafad  von  der  lie^ 
benswürdigsten  GeftUligkdt  und  half  seinen  Freunden  und 
Schülern,  wo  und  wie  er  nur  immer  konnte.  So  sendete 
er  gegen  Ende  seines  Aufentludtes  in  Florenz  seinem  vid- 
geliebten  Mitschüler  Domenico  di  Paris  Alfani  dne  köst- 
Uohe  Zdchnung  zu  ehier  heiligen  Familie,  der,  als  er  dn  Al- 
tarblatt für  die  Cwmditerkirche  in  Perugia  zu  malen  hatte, 
seines  Freundes  Talent  für  den  Entwurf  in  Anspruch  nahm. 
Die  mit  besonderm  Fleiss  ausgeführte  Zdchnung  befindet 
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sich  nun  in  der  vom  Maier  Wictr  seiner  Vaterstadt  Lilie 
vermaditen  Sammlung ')  und  gewälurt  uns  nodi  lum  Über- 
fluss  die  voUe  Gewisslieit  obiger  Angalie  durdi  einige  Zei- 
len von  RafaeFs  Hand,  folgenden  Inlialts:  ,, Vergesst  es 
nicht  Menecho  (Domeneco)  und  sendet  mir  Ricdardo's  Lie- 
besiieder')  der  Raserei,  die  ihn  befallen,  als  er  auf  die 
Reise  ging;  erinnert  auch  den  Cesarino '),  dass  er  mir  jene 
Predigt  sdiicke,  und  empfehlt  mich  ilmi.  Vergesst  auch 
nicht  Frau  Atalante  *)  zu  ersuchen  mir  das  Geld  ankommen 
SU  lassen,  und  seht,  dass  ihr  es  in  Gold')  erhaltet,  und 
sagt  auch  dem  Cesarino,  dass  er  sie  darum  ansuche.  Und 
wenn  ich  noch  etwas  anders  (als  diese  für  ilm  gemachte 
Zeichnung)  für  euch  ihun  kann,  so  schreibet  mir/^ 

Einen  andern  Zug  von  Rafael*s  Freundlichkeit  hat  uns 
Vasari  im  Leben  des  Jacopo  Puntormo  aufbewahrt.  Als 
Rafael  nämlich  ernst  hi  die  Werkstatte  zu  Mariotto  Alber- 
tinelli  kam,  zeigte  ihm  dieser  voll  Freude  ein  überaus  zart 
und  geistreich  behandeltes  Rildchen,  das  erste  Werk  seines 
erst  14  Jahr  alten  Schülers  Jacopo  da  Puntormo.  Rafael 
stimmte  nun  nicht  nur  in  dessen  Lobpreisung  ein,  sondern 
verhiess  auch  dem  jungen  Künstler  zu  dessen  grosser  Er- 
munterung und  Freude,  dass  er  noch  ein  grosser  Meister 
werden  würde. 

Rafael  hatte  indessen  durch  sdne  genialen  Werke  und 
durch  die  bedeutenden  Verbindungen,  die  er  erworben,  so 
sehr  an  Ansehn  und  Ruf  gewonnen,  dass  er  sich  Hoffnung 

1)  Sieke  in  Catalog  der  Zddmangen  N.  518. 

i)  Istramboti-Strambotti  oder  Strambottolo ,  eine  Art  italieni- 
scher  Liebesüeder,  meist  iii  Octaven,  welche  der  Liebhaber  seiner 
Geliebten  singt. 

S)  Cesare  di  Francesco  Rossetti,  ein  sehr  geschickter  Metall- 
arbeiter ans  Pemgia,  der  wegen  seiner  kleinen  Gestalt  Cesarino  ge- 
nannt wurde. 

4)  Atalante  Bagüoni,  Ar  die  er  die  Grablegung  gemalt  hatte. 

5)  In  Gold  —  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  er  damals 
dne  Reise  -—  ob  die  nach  Rom?  —  Yorhatte. 
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nmchen  durfte,  mit  einer  offentlicheD  Arbeit  in  Florenz  be- 
anftra^  lu  werden,  wie  nachfolgender  Brief  an  seinen 
Oheim  Simone  Ciaria  beweist,  worin  er  um  einen  Empfeh- 
Inngabrief  Tom  jungen  Herzog  von  Urbino,  Francesco  Ma- 
ria delia  Rovere,  Prafecien  Ton  Rom,  an  den  Gonfaioniere 
Pietro  Soderini  in  Florenz  bittet,  da  dieser  die  Aus- 
schmückung eines  Zimmers  zu  vergeben  habe.  Wahrschein- 
lich ist  hier  Ton  dem  Zimmer  im  alten  Palast  die  Rede, 
welches  Pietro  Luzzi,  il  Morto  da  Feltro  genannt,  mit  ei- 
nigen Malereien  und  Grottesken  ausgemalt,  die  aber  nach- 
mals zerstört  wurden,  als  man  es  für  den  Herzog  Cosimo 
einrichtete.    Der  Inhalt  jenes  Briefes  ist  folgender: 

An  meinen  werthen  Oheim  Simone  di  BatUsta  de  CSarla 
aus  Urbino.  * 

Werther  gleich  einem  Vater! 
Idi  habe  euem  Brief  erhalten,  womit  ihr  mir  den  Tod 
S.  H.  unsers  Herzogs  anzeigt;  Gott  nehme  dessen  Seele 
gnadig  auf!  Wahriiafdg  ich  konnte  euem  Brief  nicht  ohne 
Thranen  lesen,  indessen  das  ist  vorüber  und  nicht  zu  an- 
dern; man  muss  sich  daher  geduldig  in  den  Willen  Gottes 
ergeben.  —  Ich  schrieb  neulich  an  meinen  Oheim,  den 
Priester  (D.  Bartolomeo  Santi),  dass  er  mir  die  kleine  Ta- 
fel schicke,  welche  dem  Madounenbild  der  Prafectin  (Gio- 
vanna  della  Rovere)  als  Deckel  diente;  aber  er  hat  sie  mir 
nicht  gesendet.  Idi  bitte  euch  daher,  dass  ihr  ihn  wissen 
lagst  wenn  jemand  hierher  reist,  auf  dass  ich  die  gnädige 
Frau  befriedigen  kann;  denn  wisst,  dass  man  ihrer  jetzt 
nothig  haben  wird.  Noch  bitte  ich  euch,  liebster  Oheim, 
dem  Priester  und  der  Santa  (Rafael's  Tante,  die  mit  ihrem 
Bruder  im  väterlichen  Hause  wohnte)  wissen  zu  lassen,  dass, 
wenn  der  Horentiner  Taddeo  Taddd,  von  dem  wir  schon 
'öfters  geredet  haben,  nach  Urbino  kommt,  sie  ihm  alle 
Ehre  erzeigen,  ohne  irgend  etwas  zu  sparen,  und  auch  ihr 
werdet  aus  Liebe  zu  mir  ihm  alle  mögliche  Gefälligkeiten 
erzeigen,  da  ich  ihm  in  Wahrheit  so  sehr  als  irgend  einem 
lebenden  Mensdien  verbunden  bin.    Für  die  Tafel  habe  ich 


128  Rafael's  Brief  an  $einm  Oheim. 

keinen  Preis  gemacht  nnd  würde  es  nidit  thun,  tndi  wenn 
idr  es  konnte,  denn  es  wird  besser  fliur  midi  sein^  wenn 
sie  abgeseliitit  wird;  daher  habe  ich  eudi  nicht  geschrie- 
ben, was  ich  nicht  konnte  und  jetrt  noch  nicht  kann;  andi 
kann  ich  euch  keine  andere  Naduricht  gd>en,  als  dass  mir 
der  Besteller  besagter  Tafel  gesagt  liat,  dass  er  mir  Ar- 
beiten bis  an  300  Ducaten  in  Gold  gd>en  wolle,  fnr  hier 
nnd  nach  Frankreich  ').  Nach  den  Festen  schreibe  ich  euch 
Tielldcht,  wie  hoch  sich  die  Tafd  beUuft,  wozu  ich  jetit 
den  Carton  gemacht  habe,  und  nadi  Ostern  werden  wir  da- 
bd  sein.  Ea  wire  mir  sehr  lieb,  wenn  es  möglich  wire, 
einen  Empfehlungsbrief  Ton  dem  Herrn  Prafecten  an  den 
Gonfaloniere  in  Florens  ni  erhdten,  wie  ich  es  Tor  wenig 
Tagen  dem  Oheim  und  dem  Giacomo  geschrieben  habe,  dass 
sie  mir  ihn  von  Rom  kommen  lassen,  denn  er  konnte  mir 
sehr  nütidich  in  Bezug  auf  eine  Arbdt  in  einem  Zimmer 
werden,  wdche  zu  Tergeben  von  S.  H.  abhingt.  Ich  bitte 
euch,  schickt  mir  ihn,  wenn  es  möglich  ist,  und  ich' glaube, 
dass  wenn  beim  Herrn  Prifecten  darum  für  mich  angesucht 
wird,  er  ihn  sicher  wird  ausfertigen  lassen,  und  empfehlt 
mich  ihm  Tielmals  als  seinen  alten  Diener  und  Bekannten, 
so  empfehlt  mich  audi  dem  Mdster  ....  und  dem  Re- 
dolfo')  und  allen  Andern. 
Den  XXL  April  filDVin.*) 

Euer  Ralkd  Bbler  in  Florenz. 


1)  Wahrscheinlich  ist  Uer  die  Rede  von  Gio.  Battbta  d^a 
Palla,  welcher  sii  jener  Zdt  Tiele  Knnstwerke  in  Florens  aafkaufte, 
um  sie  an  König  Franz  I  zu  Terhandeln.  Siehe  Vasari  im  Leben 
des  Fra  Bartolomeo  und  des  Andrea  del  Sarto. 

2)  Wahrscheinlich  Ridolfo  Zaccagna,  Sohn  soner  Tante  Lucia, 
gebome  Ciaria. 

5)  Das  Datum  im  Originalbrief  ist  halb  erloschen,  aber  aus  dem 
noch  übriggebliebenen  XI  geht  bestimmt  henror,  dass  der  Brief  vom 
XXI  April  ist,  da  der  Herzog  Yon  Urbino  am  XI.  desselben  Mo- 
nats gestorben,  wie  rieh  dieses  in  dem  öffentlichen  Register  des 
Qaartiecs  der  Posterla  in  Urbino  yenseichnet  findet :    Die  XI 
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Von  welchen  Bildern  in  diesem  Briefe  die  Rede  ist, 
lasst  sich  jetzt  nicht  mehr  ermitteln ;  der  angeführte  Car- 
ton   scheint  aber  der  zur  Aitartafel  für  die  Familie  Dei  zu 


aprilM  1508.  Gaidubaldos  Urbini  Dux  et  S.  R.  Ecclesiae  Capitanas 
generalis  circa  horam  quintam  noctia  decesait,  et  ab  hac  Tita  mi- 
graTit  in  civitate  Fori  Sempronü,  sedente  Julio  U,  P.  M.— «B.  Bald! 
berichtet  darüber:  Der  Herzog  Guidobaldo,  da  er  so  sehr  am  Po- 
dagra litt,  Hess  sich  nach  Fossombrone  bringen,  wo  die  Luft  mü- 
der als  in  Urbino  ist.  Allein  er  starb  daselbst  am  11.  April  1508 
im  Beisein  der  Herzogin  Elisabetta,  des  Francesco  Maria  della  Ro- 
▼ere,  OttaTiano  Fregoso,  Baldassare  Castiglione,  Pietro  Bembo,  der 
£milia  Pia  Witwe  u.  a.  m.  •—  DeM  Herzogs  Gemahlin,  als  der  Tod 
ihr  alle  Hoffhong  genommen  hatte,  warf  sich  yor  tiefem  Schmerz 
ausser  sich  auf  den  Verstorbenen,  bedeckte  sein  Antlitz  mit  Küssen 
und  blieb  dann  wie  todt  bei  ihm  liegen.  Wieder  ins  Leben  zurüclc- 
gebraeht,  klagte  sie,  dass  man  sie  nicht  mit  ihrem  geliebten  Ge- 
■uüd  habe  sterben  lassen,  ass  und  trank  nichts  während  zwei  Ta- 
gen and  war  yor  Schmerz  fast  ankenntlich.  -—  In  feierlichem  Zag 
ward  nan  die  Leiche  des  Herzogs  yon  Fossombrone  nach  Urbino 
getragen  und  im  Saal  des  Palastes  auf  prachtvollem  Katafalk,  mit 
schwarzem  goldbe«etzten  Brokat  überdeckt,  ausgestellt.  Der  Kör- 
per war  mit  rothen  Beinkleidern  und  einem  schwarz  daroastnen  Rock 
bekleidet,  ndt  einem  Barett  auf  dem  Kopf,  nach  dem  Gebrauch  je- 
ner Zdt  and  wie  der  Herzog  Ton  trefElicher  Hand  (von  Rafael)  por- 
traitirt  ist.  —  Zwei  Tage  darauf,  am  18«  April,  überrdchten  die 
Frieren  dem  jungen  Erbprinzen  Francesco  Maria  della  Rovere  die 
Schlüssel  und  Fahnen  der  Stadt«  Als  er  demnächst  ausritt,  umgab 
ihn  das  Volk  und  rief:  Herzog!  Herzog!  u.  s.  w.  und  als  er  nach 
dem  Hof  zurückgekehrt  war,  nahmen  die  jungen  Leute  ihm  u&n. 
Pferd  and  den  nut  Goldstoff  besetzten  Mantel  ab,  während  11  der 
Bürger  ndt  ihm  zur  Herzogin  gingen,  welche,  noch  von  Schmen 
entstellt,  eine  ergreifende  Rede  ans  Volk  hielt  und  es  bat  auf  den 
Präfecten  dasselbe  Wohlwollen  zu  übertragen,  welches  sie  dem  ver- 
storbenen Herrn  erwiesen  hatten.  —  Im  Dom  wurde  nun  ein  grosser» 
prächtiger  Katafalk  nach  der  Angabe  des  Girolamo  Genga  errichtet, 
der  in  mehreren  Säulenordnungen  überdnander,  gleich  einem  Grab- 
monament,  die  verschiedenen  Thaten  des  Herzogs  zeigte.  Am  2, 
Biai  fderte  man  die  Exeqoien,  bei  welchen  Lodovico  Odazio  die 
von  Pietro  Bembo  bekannt  gemachte  Leichenrede  hielt.  —  Wahr- 
schttnlich  veranlassten  diese  Feierlichkeiten  den  gelehrten  Taddeo 
Taddei  nach  Urbino  zu  reisen 9  am  so  mehr,  als  er  dort  seinen 
Freund  Pietro  Bembo  traf. 

I.  9 
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■ein.  Noch  ist  dabei  bu  bemerken,  dass  ans  der  Stelle: 
^^nach  Ostern  werden  wir  dabei  seines  «ich  sdiliessen  iisst, 
Rafael  habe  schon  damab  Gehülfe,  Schfiler  gehabt,  die 
ihm  bei  seinen  Arbeiten  beistanden.  Wir  ersehen  femer 
ans  dem  Brief,  dass  sein  Oheim  sich  nach  seinen  Geldan- 
gelegenheiten erkundigt  hatte,  wie  denn  in  einem  spatem 
Briefe  RafaeFs  an  ihn  diese  Sorgfalt  um  das  Wohlergehen 
seines  Neffen  noch  deutlicher  hervortritt,  indem  Rafaei  ihm 
sehr  befriedigende  Auskunft  über  seine  finanzieUen  Verhält- 
nisse gibt. 

Ob  nun  Rafael  wirklich  den  gewünsditen  Empfehlungs- 
brief erhielt,  und  wenn  er  ihn  erhalten,  ob  er  Gebraudi 
davon  gemacht  u.  s.  w.,  darüber  sind  wir  ohne  alle  Nach- 
richten; nur  so  viel  wissen  wir,  dass  er  mn  die  Mitte  des 
Jahres  1508  in  Eile  Florenz  verliess,  dem  Ruf  nach  Rom 
folgend,  tun  in  den  Dienst  des  Papstes  Julius  11  au  tre- 
ten. Er  liess  namentUch,  wie  bereits  gemeldet,  die  unter- 
malte grosse  Altartafel  für  die  Florentiner  Familie  Dei  un- 
▼ollendet,  beauftragte  seinen  Freund  Ridolfo  Ghirlandajo 
den  blauen  Mantel  einer  Madonna,  für  einen  Edelmann  in 
Siena  bestimmt,  zu  beendigen,  imd  scheint  demselbea 
noch  ein  zweites  Gemälde  zur  Vollendung  zurückgelasseii 
zu  haben.  Es  ist  dieses  ein  grösseres  Bild,  nun  im  Besits 
des  Hrn.  Solly  in  London,  und  stellt  die  h.  Jungfrau  mit 
dem  Kinde  in  einer  Glorie  auf  Wolken  dar,  wie  sie  dem 
Apostel  Thomas  ihren  Gürtel  reicht;  neben  ihr  stehen  noch 
die  Apostel  Paulus  und  Philippus  und  der  h.  Frandscus. 
So  dürften  auch  noch  mehrere  kleinere  Bilder  in  erst  vor- 
bereitetem Zustande  zurückgeblieben  sein,  da  wir  deren 
aus  jener  Epoche  mehrere  antreffen.  Zu  diesen  ist  das 
Bilddien  der  h.  Familie  zu  rechnen,  in  welchem  Joseph,  auf 
einen  Stab  gestützt,  auf  die  Jungfrau  niederdeht,  wdche 
das  auf  einem  Lamm  rdtende  Jesuskind  hält  Dann  das 
Täfelchen,  auf  wdchem  Maria  kniend  das  neben  ihr  auf 
einem  Rasenhügd  sitzende  Christkind  hält,  da  es  sich  ver- 
langend nach  dem  kleinen",  vor  ihm  knienden  Johannes 
neigt,  der  in  einem  Pergamentstreifen  aufmerksam  zu  lesen 
scheint    Endlich  gehört  noch  ein  Madonnenbildcheu,  der 
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AufBuMongsweise  nach,  dieser  Epoche  an,  welches  unter 
dem  Namen:  die  Jnngfiran  mit  der  Nelke,  bekannt  ist;  von 
dem  jedodi,  obgieich  es  in  hanllgen  Wiederhoiongen  vor* 
banden,  das  Original  verloren  zu  sein  scheint 

Nach  Yasari  war  es  Bramante  Laazari  Ton  Castel  D»- 
rante,  Baumeister  des  Papstes  JnÜus  II,  welcher,  mit  Ra* 
ftel  verwandt,  ihm  den  Ruf  nach  Rom  verscbaffte.  P. 
Gu^dmo  della  Yalle  und  P.  PungUeoni  sind  dagegen  der 
Meinung,  dass  Rafael  sich  der  Vermittlung  des  jungen 
Henogs,  Francesco  Maria  della  Rovere,  Präfecten  Ton  Rom 
bedient  habe,  um  den  Auftrag  su  den  Arbeiten  im  Vatican 
lu  erhalten.  Da  nun  schon  Giuliano  da  San  Gallo,  wie 
sein  Sohn  Francesco  berichtet'),  dem  Papst  Julius  IL  den 
BOdhauer  Michel  Angelo  zur  Ausführung  seines  Grabmonu- 
ments Torgeschlagen  hatte,  und  es  Hberhaupt  in  der  Art 
des  Geschäftsganges  an  den  Höfen  liegt,  dass  der  Baumei- 
ster gewohnlich  die  Künstler,  welche  zur  Ausschmückung 
der  Gebäude  anzustellen  sind,  anzugeben  hat,  so  darf  auch 
in  gegenwartigem  Fall  angenommen  werden,  dass  Bramante 
die  Gelegenheit  nicht  versäumt  habe,  dem  grossen  Talent 
seines  schon  gefeierten  Landsmannes  einen  weitem  Wir- 
kungskreis, in  welchem  es  sich  im  höchsten  Glänze  zeigen 
könne,  zu  eröffnen.  Andrerseits  ist  auch  zuzugeben,  dass 
der  junge  Herzog  von  Urbino,  der  vom  Knabenalter  an 
Rafael  kannte  und,  wie  wir  gesehen  haben,  von  seinen  Wün- 
schen, zu  grosseren  Arbeiten  berufen  zu  werden,  unterrich- 
tet war,  es  viel  bequemer  und  seinen  Wünschen  gemässer 
fand,  ihn  dem  Papst  für  die  auszuführenden  Malereien  im 
Yatican,  als  dem  Machthaber  eines  fremden  Staates,  zu 
empfehlen.  Endlich  dürfte  auch  Julius,  der  sdion  Gelegen- 
heit gehabt,  Rafael  mindestens  in  seinen  Werken  zu  Urbino 
kennen  zu  lernen,  sich  bei  einem  hingeworfenen  Worte 
sogleich  des  schönen  Talentes  erinnert  und  dessen  Beru- 
fung ans  eigenem  Antrieb  angeordnet  haben.  Dieses  letz- 
tere wird  um  so  wahrscheinlicher,   als  des  grossen  Herr- 

1)  Siehe  Avt.  Carlo  Fea,  Notizie  iDtorno  Rafaele  Sanzio  etc. 
p.  12.  und  in  deiieo  Miscellanea  p.  529. 

9* 
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sehen  Rnlmibegierde  nicht  «lieiii  die  Politik,  sondeni  ent- 
schieden tudi  dss  Gebiet  der  Kunst  umfasste.  Schon  wa- 
ren Bramante  und  Michel  Angelo,  die  gasten  der  Bau- 
meister und  Bildhauer,  lur  Ausführung  seiner  grossen  Pline 
ihrer  würdig  besdiifügt,  aber  nodk  suchte  er  den  grossten  der 
Haler;  da  wird  ihm  Ra&d  Ton  Urbino  genannt,  und  er  be- 
ruft den  freudig  Überraschten  jungen  Kunstler  lu  dem  ümi 
angemessenen  Wirkungskreise,  nach  dem  ewigen,  einxigen 
Rom! 


m. 
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1508—1513. 


Kafad  trat  nun  in  grogsartigere  Verhaltnisse  und  in  den 
Dienst  eines  Fürsten,  dessen  energisdier  Charakter,  ver- 
bunden mit  einem  schnellen,  tiefen  Blick  in  alle  weltliche 
Angelegenheiten,  ihm  nicht  nur  den  Ruhm  eines  grossen 
Feldherrn  und  Herrschers  erwarb,  sondern  der  auch  Kunst 
und  Wissenschaft  ehrend  und  die  in  Rom  unter  Alexan- 
der VI  so  tief  gesunkene  Sittlichkeit  herstellend^),  ein  Le- 
ben des  Friedens  forderte,  vrfe  es  seit  den  ältesten  Zeiten 
nicht  in  Rom  geblüht  hatte.  Besonders  waren  im  Bereich 
der  Kunst  alle  seine  Unternehmungen  so  grossartig,  dass, 
obgleich  ihm  die  Vollendung  der  meisten  zu  erleben  nicht 
vergönnt  war,  er  ihnen  dennoch,  unterstützt  durch  die  gro- 
ssen Künstlertalente,  welche  er  zu  erkennen  und  zu  wälilen 
verstand,  das  Siegel  eines  überlegenen  Geistes  aufgedrückt 
hat.  Ihm  war  es  vorbehalten  die  grossartige  Idee  Nico- 
laus  V.  theilweis  zu  verwirklichen,  nach  welcher  der  Vati- 
canische  Palast  zu  einer  Art  päpstlicher  Stadt  erweitert  wer- 
den sollte,  so  dass  nicht  nur  der  Papst  mit  seinem  Gefolge, 
sondern  auch  die  ganze  hohe  Geistlichkeit,  alle  geistlichen 
Amter,  alle  hohe  Gäste  hinlänglichen  Raum   darin  finden 

1)  Siehe  die  Reden  des  Uberto  Foglietta :  Claror.  Ligvram  elo- 
gia,  p.  28.  Oldoino  al  Ciaconio  III  col.  249.  and  des  Tomaso  In- 
ghiraan  Orat.  p.  82.  Äoch  Pietro  Bembo,  B.  Castigtione  and  Lod. 
Ariotto  rAhmen  in  ihren  Gedichten  des  Papstes  Unerschrockenheit, 
Gerechtigkeitsliebe  ond  Herstellang  der  guten  Sitten. 
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sollten,  um  so  recht  eigentlich  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Christenheit  zu  bilden.  —  Er  war  es,  der  den  Plan  fasste, 
die  durch  Alter  baufällig  gewordene  Basilika  des  Apostels 
Petrus  auf  eine  Weise  zu  erneuen,  dass  sie  in  jeder  Hin- 
sicht den  Namen  der  ersten  Kirche  der  Christenheit  ver- 
diene. —  Und  wie  er  selbst  in  der  Geschichte  eine  impo- 
sante Grösse  erstrebte,  so  wollte  er  auch,  dass  sein  An- 
denken in  dem  Grabmonument,  welches  er  sich  von  dem 
gewaltigsten  alier  Künstler  errichten  zu  lassen  beabsichtigte, 
den  Charakter  des  Imposanten  trage,  und  an  Grossartigkeit 
imd  Kunst  alles  übertreffe,  was  in  dieser  Art  gesehen  wor- 
den. —  Denselben  Riesengeist  nothigte  er  sich  über  seinen 
eigenen  Glauben  an  sich  zu  erheben,  und  die  Capelle,  die 
sein  Oheim  Sixtus  IV  in  Vatican  hatte  bauen  und  theilweise 
ausschmücken  lassen,  durch  Malereien  zu  Tcrherrlichen,  die, 
den  Darstellungen  aus  der  Schdpfiingsgeschichte  entsprechend, 
uns  bis  dahin  noch  nicht  erreichte  Gestalten  ursprüng- 
licher Kraft  und  Hoheit  vor  Augen  stellen. 

Welche  herrliche  Werke  er  auch  durch  ^Rafael  ins  Le- 
ben riet,  soll  nun  berichtet  werden.  Zuvörderst  erinnern 
wir,  dass  Julius  II,  wie  Paris  de  Grassis  aufgezeichnet '), 
in  keiner  Weise  die  Zimmer  im  Vatican  beziehen  wollte, 
welche  Papst  Alexander  VI  bewohnt  hatte,  und  dass  alle 
Einwendungen  des  Ceremonienmeisters  und  dessen  Vor- 
schlag, die  Portraite  jenes  Papstes  aus  den  Wandmalereien 
herausschlagen  zu  lassen,  Tergeblich  war.  „Die  Wände  al- 
lein, entgegnete  Julius,  sind  sie  nicht  hinreichend  das  An- 
denken an  diesen  Simoniten  und  Juden  zurückzurufen!^^  — 
Es  wurden  daher  die  Zimmer  im  obern  Stockwerk  einge- 
richtet, die  zum  Theil  schon  früher  unter  Nicolaus  V  und 
Sixtus  IV  durch  Pietro  della  Francesca,  Bramantino  da  Mi- 
lano,  Luca  Signorelli,  Bartolomeo  della  Gatta  und  Pietro 
Perugino  waren  ausgemalt  worden. 

Rafael  sollte  nun  die  noch  unbemalt  gebliebenen  Wände 

1)  Siehe  Notices  et  ExtraiCs   des  MamiscriU  de  la  Biblioth^que 
do   roi.  II  p.  562 ,   ond  FioriUo's  Geschichte  der  Maiera  in  Italien. 
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des  Zimmers  della  Segnatora  ausschmückeii.  Die  Decke 
desseilieii  war  schon  durch  6io.  Antonio  Razzi,  ii  So- 
doma genannt^  ausgemalt  worden,  und  nach  den  noch 
erhaltenen  Oberresten  ni  urtheilen^  hatte  er  sie  nur  mit 
mythologischen  GegenstSnden  Ternert.  Hieraus  geht  of- 
fenbar hervor,  dass  kurz  Tor  Rafael's  Ankunft  man  noch 
weit  entfernt  war,  an  einen  Gegenstand  zu  denken,  wie 
dieser  ihn  nun  auszufuhren  begann.  Es  ist  daher  wahr- 
scheinlidi,  dass  der  Papst  den  Künstler  selbst  dazu  ange- 
fordert hatte,  ihm  Yorschlage  für  die  hier  auszuführenden 
Darstellungen  zu  machen.  Rafael  mm,  von  seiner  grossar- 
tigen Umgebung  gehoben,  ergriff  alsobald  einen  Gegen- 
stand, welcher  eben  so  sehr  der  Bestimmung  des  Orts  an- 
gemessen war,  wie  der  geniale  Künstler  sich  durch  dessen 
Wahl  den  hohen  Ansprüchen  seines  erhabenen  Gebieters 
würdig  erwies. 

Man  hat  zwar  in  neuem  Zeiten  wegen  des  Aui^andes 
▼on  Gelehrsamkeit,  welcher  bis  ins  Einzelne  in  den  Male- 
reien des  Zimmers  'della  Segnatura  verbreitet  ist,  auch 
die  Idee  dazu  dem  Künstler  absprechen  und  sie  entweder 
dem  Besteller  oder  irgend  einem  Gelehrten  des  Hofes  zu- 
schreiben wollen.  Unstreitig  aber  zeigt  die  Conception  des 
gewihlten  Gegenstandes,  der  sich  auf  die  geistigen  Rich- 
tungen bezieht,  auf  denen  das  höhere  Leben  des  Mensdien 
beruht,  dass  sie  nicht  von  dem  mehr  im  Leben  praktisch 
gebildeten  Julias  II ')  herrühren  könne;  und  so  sehr  auch 
zugegeben  werden  muss,  dass  der  hauptsachlich  künstle- 
risch gebildete  Maler  im  Einzelnen  sich  der  Hiilfe  von  Ge- 
lehrten bediente,  wie  dieses  aus  einem  Brief  Rafaers  an 
den  Dichter  Lodovico  Ariosto,  worin   er   ihn   wegen   der 


1)  Als  Michel  Angelo  das  Modell  für  des  Papstes  BronzesUtae 
in  Bologna  fertigte,  fragte  dieser  einst  den  Künstler,  ob  die  lebhaft 
aufgehobene  Rechte  Segen  oder  Fluch  bedeute?  —  worauf  Michel 
Angelo  gewandt  entgegnete:  Sie  empfiehlt  den  Bolognesem  weise 
xn  sein.  Und  fragte  darauf  den  Papst ,  ob  er  ihm  in  die  Linke  dn 
Bach  geben  solle?  worauf  Julius  rasch  erwiderte:  Nein,  gib  mir  ein 
Schwert,  denn  ich  bin  kein  Gelehrter. 
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im  Bild  der  Tlieologie  ansnbriiigenden  Personen  befr«{;t  ^), 
unxweifeihftft  hervorgeht,  so  waren  doch  gnde  daaab,  bei 
der  Anlninft  Raftel's  in  Rom,  seine  gelehrten  Freunde  nichi 
lugegen:  Graf  Baidassare  CastagUone  kam  etwas  später, 
Pietro  Bembo  erst  im  April  1510  und  auf  kune  Zdit  nach 
dieser  Stadt;  auch  Bemardino  Divizio  da  Bibiena  befand 
sich  damals  noch  am  Hof  ron  Urbino.  Raiael  war  also  in 
dieser  entscheidenden  Zeit  aiemlich  sich  selbst  überlassen, 
wodurch  wir  in  der  Übeneugung  bestärkt  werden,  dass  mur 
semem  grossen  Genius  und  seinem  richtigen  Geföhl  des 
Angemessenen,  das  ihn  vor  allen  andern  Künstlern  so  be- 
wunderungswürdig bei  seinen  Werken  leitete,  die  Idee  so- 
wohl, wie  die  Ausführung  jener  herrlichen  Wandgemälde 
darf  lugeschrieben  werden.  Um  das  Zimmer  ddia  Segna- 
tura  nach  den  darin  dargestellten  allegorisch -symbolisdien 
Gegenständen  mit  einem  Wort  au  bezeichnen,  so  könnte 
man  es  das  der  Facultäten  nennen.  Denn  in  ihm  ist  nach 
vier  Richtungen,  durch  Theologie,  Philosophie,  Poesie  und 
Jurisprudeni  der  Umfang  aller  Wissenschiit  und  Erkennt* 
niss  des  Menschen  dargestellt,  wodurch  er  Anfschluss  über 
sein  Yerhältniss  au  Gott  und  der  Schöpfung,  über  sich 
selbst  und  über  die  gesetalichen  Einrichtungen  erhält  Erwä- 
gen wir  niui,  dass  diese  Ausschmückung  in  einer  RäiunÜchkelt 
angebracht  wurde,  in  welcher  das  Oberhaupt  der  christka- 
tholischen Kirche  die  Anordnungen  unterzeichnete,  die  ihrer 
Bestimmimg  nach  die  allseitige,  geistige  Fördenmg  der 
Heerde  Christi  auf  Erden  bezweckte,  so  müssen  wir  in  der 
That  die  Wahl  jener  tiefsinnigen,  das  Allgemeine  umfas- 
senden Gregenstände  als  die  der  Verherrlichung  eines  sol- 
chen Ortes  angemessenste  preisend  anerkennen. 

War  nun  der  Papst  diurch  den  Plan  des  Künstlers  so- 
gleich befriedigt,  so  wurde  er  es  noch  in  vollerem  Masse, 
als  er  nun  die  erste  von  ilun  ausgeführte  Malerei  der  llieo- 
logie  erblickte.    Ja,  alle  seine  Erwartungen  waren  so  sehr 


1)  Jonathan  Richardson,  Trait^  de  la  peinture  etc.  p.  3SS.  Den 
Brief  be«au  Car.  Ponso ,  seitdem  ist  alle  Spur  davon  verloren  ge- 
gangen. 
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fibertroffen  und  er  erkannte  in  so  hohem  Grade  die  Fiiile 
von  Raftei*8  Genie,  dass  er  sogleich  beschloss  alle  seine 
Zinuner  von  ihm  ausmalen  zu  lassen  und  befahl,  dass  alle 
darin  ausgeführte  frühere  Malereien,  so  wie  auch  die  Decke 
des  Zimmers  della  Segnatura  herabgeschlagen  wurden.  Ra- 
fbel  aber,  in  Betracht  der  schönen  Eintheilungen  und  der 
rdchen  Yerrierungen  der  Decke,  &nd  für  gut  nur  die  acht 
grossem  Felder  xu  neuen  Darstellungen  zu  benutzen,  dage- 
gen die  kleinem  Zwischenbilder  mit  mythologischen  Gregen- 
stinden,  so  wie  das  Mittelbild  mit  des  Papstes  Wappen 
von  einigen  Genien  gehalten  stehen  zu  lassen. 

Die  vier  grossen  Runde  im  Kreuzgewölbe  verwendete 
nun  Rafael  zu  allegorischen  Figuren,  die  gleidisam  den 
grössern  Wandbildern  der  Theologie,  Philosophie,  Poesie 
und  Jurisprudenz  als  Übersduifiten  dienen,  ndUirend  er  die 
oblongen  Felder  in  den  Ecken  der  Decke  als  Übergangs- 
bilder benutzte,  das  heisst,  solche  Gegenstande  in  ihnen 
darstellte,  weldie  in  einer  zweifiiGhen  Beziehung  zu  den 
zwischen  ihnen  befindlichen  Hauptbüdem  stehen ').  Die 
sammtlichen  Bilder  an  der  Decke  sind  auf  einem  mosaik- 
ähnlichen  Goldgrund  gemalt 

Bei  der  Beschreibung  dieses  Zimmers  della  Segnatura 
beginnen  wir  mit  der  als  Überschrift  dienenden  allegori- 
sdien  Figur  der  Theologie.  Sie  sitzt  anmuthsvoll  auf  Wol- 
ken und  halt  in  der  Linken  ein  Buch,  während  sie  mit  der 
Rediten  nach  dem  Himmel  auf  dem  unter  ihr  befindlichen 
Gemälde  hinzudeuten  sdieint  Ihr  mit  einem  weissen  Schleier 
innimlltes  Haupt  ist,  wie  das  der  Beatrice  bei  Dante,  mit 
einem  Olivenkranz  gekrönt,  ihr  Unterkleid  roth,  der  Man* 
tel  grün,  Farben,  welche  die  theologischen  Tugenden,  Liebe 
und  Hoffnung  im  Glauben,  bezeichnen;  zwei  Engelknaben, 
oder  Genien  zu  ihren  Seiten  halten  Tafehi  mit  den  Wor- 
ten: „Die  Kunde  der  göttlichen  Dinge.**^  (Dimarum  rerum 
notitia.) 


1)  Auf  diesen  zweifechen  Bezug  aafmerksain  geworden  zu  sdn, 
verdanke  ich  einer  fireundscfaatUicben  MittheUung  des  Professors 
Bfoiler  la  Dflsselderf. 
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Das  der  «Uegorischen  Figor  der  Theologie  entsprechende 
grosse  Wandgemälde  ist  das  erste,  welches  Ra&el  im  Va- 
tican  ausgeführt,  und  wird  gewöhnlich  nach  einer  verworre- 
nen Angabe  des  Vasari  mit  dem  Namen  Disputs  bexeichnet 
Nach  seinem  Hauptinhalt  ist  es  aber  vielmehr  ein  Bild  der 
Concordans,  sowohl  der  im  Himmel  auf  das  Erlosnngswerk 
hinweisenden  heiligen  des  alten  und  neuen  Bundes,  als  der 
Versammlung  der  Theologen  auf  Erden,  welche  das  ge- 
heimnissTolle  Sacrament  des  Leibes  und  Blutes  Christi  be- 
trachtend, sich  in  ihm  vereinigt  fühlen.  Wie  im  Himmel 
der  Heiland  selbst,  so  bildet  im  untern  Theil  das  ausge- 
stellte Sacrament  des  Altars  den  Mittdpunkt  des  Bildes,  da 
es  in  tiefster  Beziehung  mit  der  Menschwerdung  und  dem 
Opfertode  Christi,  wie  mit  der  Erlösung  und  Wiederverei- 
nigung des  gefallenen  Menschengeschlechts  mit  Gott  steht, 
und  diesemnach  sowohl  die  tiefsten  Lehren  der  göttlichen 
Dinge  in  sich  schliesst,  als  sie  nach  der  christlidien  Glau- 
benslehre den  wahren  Mittelpunkt  aller  Theologie  aus- 
macht. 

Im  obeni  Theil  des  Himmels  erblicken  wir  die  heilige 
Dreieinigkeit:  Gott  Vater  über  Allem,  umgeben  von  Se- 
raphim und  Cherubim  und  den  Schaaren  der  Engel,  welche 
von  Ewigkeit  «i  Ewigkeit  das  „Heilig,  heilig,  heilig''  sm- 
gen.  Unter  ihm  in  der  Mitte  des  Kreises  seiner  Offen- 
barung thront  Christus  der  Heiland  und  tiefer  fliegt,  von 
Christus  gesendet,  der  heilige  Geist  als  Taube  zur  Mensch- 
heit herab.  Zur  Rechten  Christi  sitzt  die  in  Demuth  an- 
betende h.  Jungfrau,  und  zur  andern  Seite  der  auf  den 
Messias  hindeutende  Üufer  Johannes.  Etwas  tiefer  im  wei- 
tem Halbkreise  sitzen  ebenfalls  auf  Wolken  Patriarchen, 
Propheten  und  Märtyrer,  als  Repräsentanten  der  Gemein- 
schaft aller  Heiligen.  Auf  jeder  Seite,  an  beide  letztere 
sich  anschfiessend,  sind  es  deren  sechs,  so  immer  die  hei- 
lige Sicbenzdil  darstellend.  Zur  Rechten  Christi,  von  dem 
aussersten  Ende  des  Halbkreises  anfangend,  ist  zuerst  der 
Apostel  Petrus  zu  nennen,  welcher  die  h.  Schrift  und  zwei 
Schlüssel  halt,  zur  Andeutung,  dass  ihm  vor  Allen  die 
Bewahrung   der   heiligen  Glaubenslehren   und   die  höchste 
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Macht  sa  binden  und  sn  lo«en  anbefohlen  worden.  Neben 
flun  «itit  Adam,  der  Erzvater  des  Menschengegehlechts,  in 
der  Stellung  des  Erwarteng  nnd  Hoffens  der  göttlichen 
Gnade  und  Hiilfe.  Dim  simächst  sehen  wir  Johannes  den 
Evangelisten <,  den  Jünger,  den  der  Heiland  vor  Allen  ge- 
liebt, im  Begriff  die  Worte  des  Lebens  niederausdirdben, 
die  er  in  himmüschen  Bildern  geschaut.  Darauf  David,  der 
irdische'  Stammvater  des  Erlösers,  der  erhabenste  Sänger 
der  Herrlichkeit  Gottes;  sodann  Stephanns,  der  erste  Mär- 
tyrer, und  Buletit  noch  ein  Heiliger,  halb  durch  Wolken 
verdeckt,  die  weitere  Folge  der  Gremeinde  der  Heiligen 
andeutend. 

Auf  der  andern  Seite,  zur  Rediten  des  Beschauers 
beginnt  die  Folgenreihe  mit  dem  Apostel  Paulus,  der  ein 
Schwert  halt,  sowohl  Denkzeichen  seines  Martertodes,  als 
aadi  Sinnbild  der  eindringenden  Kraft  seiner  Lehre.  Ihm 
folgt  in  der  Reihe  Abraham  mit  dem  Messer  zu  Isaak's 
Opfer,  ah  Vorbild  des  Opfers  Christi.  Darauf  der  Apo- 
std  Jacobns,  der  dritte  Zeuge  der  Yerklirung  des  Herrn, 
und  als  Yorbüd  der  Hoffnung,  wie  Petrus  das  des  Glau-- 
bens  ist  und  Johannes  das  der  Lidbe.  Nun  folgt  Moses 
ndt  den  Gesetztafeln  und  neben  ihm  der  h.  Laurentius, 
dem  h.  Stephanus  gegenüber,  wie  denn  diese  beiden  Dia-^ 
Conen  und  Märtyrer  der  alten  Kirche  in  der  christlichen 
Kunst  gewöhnlich  zusammengestellt  sind.  Zuletzt  erblicken 
wir  noch  einen  Helden,  der  entweder  Josua  vorstellt,  oder 
den  iL  Georg  als  Schutzheiliger  von  Ligurien,  dem  Yater- 
lande  Julius  11,  wie  der  Drache  auf  seinem  Helm  soldies 
anzudeuten  scheint  Die  heilige  Siebenzahl  schliesst  sich 
durch  den  neben  Christus  sitzenden  Täufer.  Unter  Chri- 
stus schwebt  in  Gestalt  einer  Taube  in  Mitten  von  rier 
Engelknaben,  welche  die  geöffneten  B&cher  der  Evangelien 
halten,  der  heilige  Geist,  Kraft  und  Erkenntniss  verld* 
hend,  zn  der  gläubigen  Versammlung  hernieder. 

Diese  hat  sich  ebenfalls  in  einem  Halbkreise  in  mannig- 
fochen  Gruppen  um  den  erhöhten  Altar  vereint,  auf  dem 
die  Eudiaristie  in  einer  Monstranz  aui^esteUt  ist.  Zunächst 
raf  den  beiden  Seiten  des   Altars  sitzen  die  rier  Haupt- 


142  Das  Bild  der  Theologie. 

KirchenTiter  und  gewissermamen  die  Siiden  der  römisch* 
katholischen  Kirche.  AUe  übrigen  darum  Versammeiten 
stehen  oder  Imien.  Der  erste  der  Kirchenväter  in  der  Reihe 
auf  der  linlcen  Seite  ist  der  h.  Hieronymiis,  der  eifrig  in 
der  Schrift  forscht.  Er  hat  iwei  Bücher:  die  Übersetning 
der  Bibei  und  seine  Briefe  enthaltend,  neben  sidi  liegen. 
Er  darf  anigleich  ah  Reprüsentant  des  contemplatiTen  Ein-- 
Siedler-  oder  Klosteriebens  betrachtet  werden.  Gegen  ihm 
über  sitzt  der  hauptsächlich  im  Kirchenleben  wiricende  h. 
Ambrosius,  der  Verfasser  des  Lobgesanges  «„Te  Deum.^^ 
In  begeisterter  Andacht  und  von  himmlisdien  Harmonien 
entzückt  <,  richtet  er  Blick  und  Hände  zum  HimmeL  Neben 
Ihm  sitzt  der  von  ihm  zum  Christenthom  bekehrte  h«  Au- 
gustin und  dictirt  mit  ungemein  sprediendem  Ausdruck  seine 
Gedanken  in  die  Feder  eines  zu  seinen  Füssen  sitzenden 
Jünglings.  Auf  dem  Boden  vor  ilun  liegt  das  Buch  YOn  der 
Stadt  Gottes,  das  Torzügüdiste  seiner  Werice.  Gegenüber 
ihm  thront  auf  alterthümlichem  BischofiMtuhie  Gregor  I  im 
päpstlichen  Ornate.  Er  ist  in  der  dmnologisdien  Folge 
der  letzte  der  rier  Haupt- Kirchenväter  und  hat  sich  um 
den  römisch -katholisdien  Ritus  besonders  verbeut  gemacht 
Mit  freudiger  Bewundrang  über  das  Geheimniss  der  Eucha- 
ristie schaut  er  nach  der  ausgestellten  Monstranz  hin.  Sein 
Buch  über  Hiob,  über  monlium  überschrieben,  liegt  za 
seinen  Füssen. 

Wen  der  im  Hintergründe  zu  HIeronymus  hingewen- 
dete Geistliche  daxsteUt,  ist  unbestimmt,  tieUeicht  haben 
wir  ihn  für  den  h.  Bernhard,  den  letzten  der  Kirchenväter« 
zu  nehmen.  Er  weist  lebhaft  mit  beiden  Händen  nach  der 
Monstranz.  Dun  gegenüber,  neben  Ambrosiusi,  steht  mit 
hoch  aufgehobener  Rechten  ein  längbarttger  Theol<>g,  In 
dem  man  Petrus  Lorabardus,  den  Meister  der  Sentenzen 
genannt,  dargesteUt  glaubt  Er  ist  der  Stifter  der  schob- 
stisdien  TTieologie  und  der  erste,  wddier  eine  Erörterung 
über  die  Sacramente  verfasst  hat  Weiter  entfernt  erblickt 
man  den  Frandscaner  Scotus  und  den  Domimcaner  Hio- 
mas  von  Aquin;  sodann  zunächst  hinter  Angustittus  stehen 
der  Pqpst  Anaklet  mit  einer  Martjrpalme,  der  h.  Bonaven- 
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tuHL,  in  einem  Buche  lesend^  und  auf  der  Tordern  Stufe  Papst 
Innocenx  lil  im  Profil  gesehn,  seine  Schrift  über  die  Messe 
in  der  Linken  haltend.  Unter  den  hintern  Figinren  rechts 
erkennt  man  Dante  '),  den  grossten  christüchen  Dichter,  mit 
Lorbeer  bekranst,  nnd  Fra  Oirolamo  Sa^anorola,  den  hef- 
tigen Sittenprediger  in  Florenz,  der  auf  Anstiften  Alexan- 
der VI  als  Ketror  hingerichtet,  aber  unter  Julius  11  ge- 
würdigt worden  im  päpstlichen  Palast  unter  den  ausge- 
seichnetesten  Theologen  der  Kirche  dargestellt  zu  werden. 
Ganz  im  Vordergründe  steht  ein  nach  Weise  antiker  Phi- 
losophen gekleideter  Mann,  der,  wie  es  scheint,  einen  nodi 
ganz  nach  aussen  gewendeten,  nur  neugierig  zuschauenden 
jungen  Heiden  auf  den  Jüngling  verweist,  welcher,  ein 
wahres  Bild  des  Gehorsams,  das  Tom  heiligen  Augustin  ihm 
Dictirte  niederschreibt. 

Haben  wir  auf  dieser  Seite  die  Kirchentiter  nur  von 
hochgestellten  christlichen  llieologen  und  dem  Altar  ganz 
oder  doch  halb  zugewendeten  Männern  umgeben  gesehen,  so 
hat  Rafaei  dagegen  auf  der  linken  Seite  die  christlichen 
Gemeinden  im  allgemeinen  und  selbst  mit  ihren  Häresien 
dargestellt«  Hinter  den  Kirchenvätern,  und  dem  Altar  zu- 
gewendet stehen  zwei  Bisdiöie,  deren  Gesichtbildnngen 
▼on  so  bestimmter  Individualität  sind,  dass  man  sie  für  Por- 
traite  zu  halten  sich  genöthigt  findet,  und  wahrscheinlich 
als  Repräsentanten  zweier  bestimmten  Gemeinden  anzusehen 
sind.  Der  zunächst  dem  h.  Gregor  stehende,  rom  Rm^en 
gesehene  Mann  scheint  ein  Gelehrter,  der  ablassend  Ton 
seinen  eigenen  Meinungen,  die  als  zwei  Bücher  zu  seinen 
Füssen  liegen,  sich  dem  Altar  und  den  Kirchenldirem  zu- 
wendet. Endlich  spricht  sidi  völlig  hingebender  Glauben 
in  den  drei  Jünglingen  aus,  welche  vor  dem  heiligen  Sa- 
cramente  die  Knie  beugen;  sie  deuten  auf  die  gläubige  Ver- 

1)  Schon  vor  Rafaei  hatte  ihn  Benono  Goxzoli  in  dem  überaiu 
sdidn  von  ihm  aasgemalten  Chor  der  Franciicanerkirche  za  Monte 
Falco  mit  der  Unterschrift  vorgestelit:  „Theologus  Dantes  nullius 
docroatis  expers.'*  Mit  ihm  theilen  dort  noch  den  Ehrenplatz: 
„Lanreatus  Petrarca  omnium  virtutum  monarca,"  und  „Pictorum 
iottns  (Giotto)  lundamentam  et  lax.** 
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ehning  des  Volkes,  wie  die  Tor^nannten  Figuren  auf  die- 
jeni^  der  christUcheii  Oeletirten  und  Geistlichen.  Dage- 
gen zeigt  sich  mehr  im  Hintergrund  eine  Gruppe  Ton  vier 
Theologen  verschiedener  Art  ganz  Tom  Altar  abgewendet, 
was  offenbar  eine  Absondenmg  Yon  der  allgemeinen  Kirche 
andeutet;  noch  entschiedener  spricht  sich  die  Häresie  in 
dem  im  Vordergrund  ron  mehreren  Zuhörern  umgebenen 
Sectirer  ans,  der  aus  der  Schrift  einen  einseitig  aufgefass- 
ten  Lehrsatz  darzulegen  scheint«  Diese  Gruppe  entspridit 
dem  gegenüber  auf  der  linken  Seite  dargestellten  heidni- 
schen Jüngling  mit  dem  christlichen  Philosophen;  denn  wie 
dieser  denselben  auf  den  Gehorsam  verweist,  so  hier  ein 
edler  Jüngling  den  Grübler  auf  den  Glauben  derer,  welche 
wir  als  Repräsentanten  der  glaubigen  Geistlichen,  der  Ge- 
lehrten und  des  Volkes  bezeichneten«  Glauben  und  Gehor- 
sam sind  aber  die  zwei  Hauptbedingungen,  welche  die  Kirche 
von  den  Ihrigen  fordert.  Noch  bleibt  uns  übrig  einen  Do- 
minicaner zu  betrachten,  welcher  an  der  aussersten  Seite 
des  Bildes  links  steht  und  in  dem  man  den  seeligen  Fra 
Angelico  da  Fiesoie  eiiennt.  Er  fand  hier,  als  der  wür- 
digste Repräsentant  der  theologischen  Maler,  eine  eben  so 
angemessene  Stelle,  wie  gegenüber  im  Bilde  der  Schule 
von  Athen  Meister  Rafael  selbst,  als  philosophischer  Ma- 
ler. Zur  weitem  Andeutimg  des  allgemeinen  kirchlichen 
Lebens  sieht  man  im  landschafUichen  Hintergrund  die  Er- 
bauung einer  hochgelegenen  Kirche. 

Als  Obergangsbilder  zu  den  nächsten  grossen  Wand- 
gemälden sehen  wir  an  der  Decke  nach  der  Seite  der  Ju- 
risprudenz zu  die  Darstellung  des  Sündcnfalls,  als  negati- 
ven Grund  aller  den  Menschen  dargereiditen  Heilsanstalten 
zur  Erlösung.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite,  nach  dem 
Bild  des  Pamassus  zu,  ist  die  Ton  Apollo  über  Marsyas 
▼erhängte  Strafe  dargestellt.  Befremdend  erscheint  anfäng- 
lich die  Beziehung  dieses  Gegenstandes  auf  die  Theologie, 
allein  nicht  unangemessen  werden  wir  sie  finden,  wenn  wir 
den  ersten  Gesang  Ton  Dante's  Paradies  aufschlagen  und 
darin  die  Anrufung  an  Apollo  lesen,  worin  der  Diditer  ihn 
bittet,  gleichwie  er  Marsjas  seiner  Hülle  entnommen  habe, 
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•ncli  ibn  von  seiner  irdischen  Hülle  zn  befreien  und  seine 
Brust  mit  seinem  göttlichen  Geiste  gani  zu  erfüllen,  um 
so  die  himmlisdien  Bilder  im  Paradiese  besser  erkennen 
und  beschreiben  zu  können.  Leichter  ist  es«,  die  Bezie- 
hung des  Bildes  auf  die  Poesie  zu  deuten:  Der  Sieg  des 
Apollo  ist  der  der  wahren  Kunst  über  die  falsche,  und  die 
göttliche  Strafe  diejenige,  weiche  dem  Vergehen  gebührt, 
eine  gottliche  Gabe  nicht  ihrer  Bestimmung  gemäss,  nicht 
zur  Veredlung  des  Menschen  und  der  Verherrlichung  Got- 
tes angewendet  zu  haben.  In  der  Darstellung  hat  Rafaei 
statt  eines  Scythen,  der  nach  der  antiken  und  auch  ihm 
'  bekannten ')  Darstellungsweise  das  Urtheil  an  Marsyas  voll- 
zieht, einen  mit  Epheu  bekränzten  Hirten  gewählt;  ein  an- 
derer ist  im  Begriff  den  Gott  mit  Lorbeer  zu  krönen. 

Als  Überschrift  zum  Parnass  dient  die  allegorische  Fi- 
gur der  Poesie;  eine  herrliche  Gestalt  von  hinreissender 
Schönheit  und  überhaupt  eine  der  gelungensten,  welche  je 
durch  die  Kunst  ist  gebildet  worden.  Sie  sitzt  geflügelt  in 
Wolken  auf  einem  mit  Masken,  als  Symbol  der  dramati- 
schen Dichtkunst,  gezierten  Marmorsessel,  und  hält  die  ih- 
ren Gesang  begleitende  Lyra  und  einen  Band  mit  Dichtim- 
gen  in  den  Händen*  Ihr  Haupt  mit  dem  Laub  des  Musen- 
gottes bekränzt,  das  mit  Sternen  geschmückte  Schulterband 
und  Sure  weit  ausgebreitete  Schwingen  deuten  auf  ihren 
Hug  in  höhere  Regionen,  wohin  sie  auch  den  Blick  ihres 
blendend  schönen  Antlitzes  begeistert  wendet.  Zu  ihren 
Seiten  sitzen  zwei  kleine  Genien,  Tafeln  mit  den  Worten 
haltend:  „Sie  wird  von  der  Gottheit  angeweht ^^  (numine 
afflatur). 

Das  unter  diesem  Bilde  befindliche  grosse  Wandge- 
mälde zeigt  ims  den  Parnass,  welchen  sowohl  die  grossen 
antiken,  als  auch  neuere  italienische  Dichter  unter  sich  thei- 
len.  Apollo  sitzt  in  einem  Lorbeerhain  an  der  zu  seinen 
Füssen  entspringenden  Quelle  Hippokrene,  und  stimmt  sei- 
nen himmlischen  Gesang  an,  ihn  mit  einem  Saiteninstrument 

1)  Siehe  den  Kapferttich   nach  Rafaei^s  Zeichnung  yom  Meister 
des  Würfels.    Bartoch.  P.  G.  XV.  p.  )S06.  Nr.  31. 
L  10 
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beseitend.  Die  nenn  M useii^  in  sweiSdnnrcn  geflieilt,  vm- 
geben  ihn  xnnidist.  Es  sind  höchst  innnitfaige  Gestalten, 
die  aber  ihrer  besondem  Bestimmunf  nach  wenig  charakteri- 
sirt  sind,  da  die  antike  DarsteUungsweise  sn  Rafaei's  Zei- 
ten nicht  so  genau  wie  gegenwartig  gekannt  war.  Etwas 
ziur  Linken  singt  der  blinde  Homer  die  alten  Heldensagen, 
welchem  ein  JungUng  aiifinerksam  suhort,  um  sie  auf  die 
PapynisroUe,  weiche  er  auf  seinem  Knie  halt,  aufiraxeich- 
nen.  Hinter  Homer  steht,  neben  einem  andern  mit  Lorbeer 
gekrönten  Dichter,  Virgil,  der  nach  dem  Gk>tt  der  Musen 
hindeutend,  im  Gesprich  mit  dem  ihm  angewendeten  Dante 
begriffen  scheint  Auf  derselben  Seite  im  Vorgrund  stehen 
neben  der  herrlichen  Gestalt  der  sitzenden  Sappho  aus  Mi- 
tjlene  drei  lyrische  Dichter  im  Gesprach  mit  der  thebani- 
sehen  Corinna,  deren  schönes  Haar  in  Tollen  Massen  die 
Schultern  umwallt  Es  sind  Alcius,  Anakreon  und  Petrarca. 
€regenuber  im  Vorgrunde  rechts  sitst  Pindar  in  begeister- 
ter Rede  xiiHoras  gewendet,  der  bewimdemd  su  ihm  her- 
antritt. Die  zwei  darauf  folgenden  Dichter  sind  Portraite, 
von  denen  das  eine  den  Antonio  Tebaldeo  rorstellen  därfite. 
Etwas  femer  sieht  man  Ovid  im  lebhaften  Gespräch  mit  ei- 
nem der  drei  im  Hintergrund  stehenden  Poeten,  von  denen 
zwei  den  neuem  Italienern  angehören. 

Ersehen  wir  nun  schon  aus  dieser  kurzen  Angabe,  dass 
dieser  Pamass  eben  sowohl  ein  italienischer,  als  ein  anti- 
ker ist,  so  werden  wir  durch  die  Behandlnngsweise  noch 
viel  mehr  in  emen  der  geistreidien,  hohem  Zirkel  Italiens 
der  damaligen  Zeit  versetzt:  Überall  begegnet  uns  darin 
italienische  Sitte,  Grazie  und  Lebendigkeit;  selbst  Apollo, 
der  hier  statt  mit  der  Lyra  (zwar  gegen  des  Meisters  er- 
sten Entwurf)  mit  der  Violine  seinen  Gesang  begleitet,  er* 
innert  uns  an  die  zu  jener  Zeit  ftbliche  Art  der  Improvi- 
satoren.  Wahrschefailich  wurde  Rafad  duroh  den  Papst 
oder  sonst  einen  hohen  Gönner,  welcher  auf  diese  Weise 
das  Andenken  an  einen  solchen  Virtuosen  terev^igen  wollte, 
dazu  bewogen;  und  da  Baldassare  Castiglione  in  seinem 
Cortegiano  mit  besonderer  Auszeichnimg  das  musikalische 
Talent  des  Giacomo  Sansecondo  r&hmt,   so  dürfte,  zu  de»- 
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eeii  Chnnteft  der  YcrstfiMr  gegeil  dn  AHtOce  Cestum  b«gaii- 
getk  irordon  «ein. 

Ben  Ranm  untier  dem  BUd  des  Parnasses,  sm  den  Sei- 
len des  Fensters,  ftenutete  ftafiiel  m  zwei  kleinen  grau  in 
filrau  gemalten  DarsteUnngen,  welche  vielkicht  andeuten 
sollen,  dais  die  Poesie  erhaben  ist  selbst  aber  die  mäch- 
tigste, Mische  WeitherrschaH ;  sutti  wenigsten  erblicken 
w^  in  ihnen  die  Yerehmng  zweier  der  maditigsten  For- 
sten fürtwei  der  herrlichsten  Diehterwerke  desAlterthums: 
In  dem*  einen  Bild<e  sehetf  wi^  Alesander  den  Grossen,  wei- 
dieir  die  Oesbige  Homer's  in  das  Ch^bmal-  des^  Achilles  nie- 
derlegen ttsst  Me  Idee  ztt  dieser  historiseh  nicht  begrün- 
deten OarsSellung,  die  aus  der  bekannten  Sage  entstand, 
dass  Alexander  den  Achilles  besondeirs  darum  glücklich  pries, 
w^  Homer  seine  Thaten  besang,  dürfte  tom  Grafen  Casti- 
gHone  herrühren,  kdern  er  jene  Sage  im  ersten  Bach  sei- 
nes Cortegiano  als  einen  Beweis  der  Eihabenheit  der  Poe- 
sie anlAhrt  hu  dem'  andern  Bilde  stellte  Rafael  dar,  wie 
Kaiser  Angnstus  ^e  Freunde  Yirgil's,  Plautitis  Tncca  und 
Yarius,  davon  abhilt  der  letzwäMgen  YerfÄgimg  des  Dich- 
ters, dessen  Aeneis  ziv  verbrennen,  Folge  zu  leisten. 

fai  DbergangsbSd  an  der  Becke  erbHcben  Wir  die  al- 
legisviSche  Figur  der  Betrachtung'  der  Vfeltiiörper,  als  ein 
GdUei  der  Wahrnehmungen  und  Eitentlfnisse,  welches 
eben  so  sefai^  der  Pbesie^  als  der  Philosophie  angehört. 

Bie  Übersdirtflttldie,  allegorische  Figur  der  Philoso- 
phie sitzt  matronenartig  auf  einem  Sessel,  der  von  zwei, 
der  Bphesischen  Diana  ShnliiAien  Gebilden  getragen'  wird. 
Me  Bücher  der  Natur  und  der  Sittenlehre  liegen  auf  ihrem 
Sriioos,  und  in  den  Farben  und  Salzereien  ihres  Gewandes 
^d  sinnreich  die  vier  Elemente  dargestellt:  zuoberst  in 
dem  stembeiiten  Bläu  die  Luft,  dann'  im  flammenden  RoHi 
das  Feuer,  weiter  nach  Unten  in  dem  von  Fischen  durch- 
fitrchten  Grün  das  Wasser  und  in  dem  mit  Pflanzen  ge- 
BchmüdEten  Braun  die  alles  emtUirende  Erde.  Zwei  Kna- 
ben halten  auf  Tafeln  die  Inschrift:  Die  Erkenntniss  der 
Drsadien.    (Causarum  cognitio). 

Das  grosse  Wandgemälde,  das  dritte,  wdches  Ra&el 
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in  diesem  Zimmer  Tollendete,  bezieht  sich,  wie  sdion  be- 
merkt worden,  auf  die  Pliilosophie«,  und  wird  gewöhnlich 
dieSchule  Ton  Athengenannt.  Es  stellt  dieses  berahmte 
Bild  eine  Versammlung  von  Philosophen  der  alten  Welt  in 
einer  weiten  prachtrolien  Halle  dar,  die  in  Forschung  und 
Demonstrationen  begriffen,  und  in  verschiedene  Sdiulen 
geordnet,  uns  ein  überraschend  klares  Bild  des  Lebens  der 
Philosophie  vor  Augen  stellen.  Da  nun  von  Athen  aus  sieh 
hauptsächlich  die  Wissenschaften  über  Europa  verbreitet 
haben  und  in  dem  Bilde  fast  ausschliesslich  griechische 
Philosophen  dargesteUt  sind,  so  erscheint  obige  Benennung 
keinesweges  unpassend.  Femer  ist  angenommen  worden«» 
dass  Rafad  bei  der  Hauptdisposition  in  dem  obem  Theil 
der  Composition,  oder  auf  dem  durch  vier  Stufen  erhöhten 
Plan,  die  Repräsentanten  der  hohem  Philosophie  und  un- 
terhalb in  dem  Vorgrand  die  Lehrer  der  Arithmetik,  Geometrie 
und  Astronomie  versammelt  habe,  welche  ietrtere  Wissen- 
schaften in  der  Republik  des  Plato  als  Vorbereitung  zur 
Philosophie  anempfohlen  werden.  Allein  bei  näherer  Be- 
trachtimg des  Werkes,  und  da  wohl  anzunehmen  ist,  dass 
bei  Bestimmung  und  Anordnung  der  darzustellenden  Perso- 
nen die  damals  sehr  verbreiteten  zehn  Bücher  des  Dioge- 
nes aus  Laerte,  Nachrichten  von  berühmten  Philosophen 
enthaltend^),  dürften  gedient  haben,  bin  idi  des  Dafür- 
haltens, dass  unser  Meister  vielmehr  in  dem  Gemälde  der 
Schule  von  Athen  den  Entwicklungsgang  der  Philosophie 
bei  den  Griechen  habe  veranscbauUchen  wollen.  Wir  er- 
blicken nämlich,  auf  der  linken  Seite  des  Vordergnmdes 
beginnend,  die  altern  philosophischen  Schulen  um  Pytha- 
goras  gmppirt;  Sokrates  mit  seinen  Anhängern  und  Geg- 
nem  bildet  den  Obergang  zu  Plato  und  Aristoteles,  welche 
von  ihren  Schülern  umgeben,  in  der  Mitte  des  Bildes  ste- 

1)  Die  ente  gedruckte  Ausgabe  dieses  Werkes  erschieQ  in  Rom, 
die  zweite  in  Venedig  bei  N.  Jenson  1475.  fol,  und  fuhrt  den  Ti- 
tel: Diogenes  Laertii  de  vitis,  dogmatibus  et  apophtheginatibus  cla- 
rororo  philosophomm.  Bei  den  nachfolgenden  Angaben  bediente  ich 
nüch  auch  Tennemann^s  Grundriss  der  Geschichte  der  Philosophie 
and  des  Handbuchs  der  Geschichte  der  Philosophie  von  T.  A.  Rixner. 
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hend,  den  Culmiiiationspiiiikt  der  ^edUschen  Phflosopliie 
nach  swd  Richtun^n  hin  beseichnen.  Weiter  zur  Rechten 
befinden  sich  die  Stoiker,  Cyniker,  Epikuraer  und  einige 
der  spatem  Philosophen;  xiiletst  noch  stehen  im  Yorgprunde 
rechts  die  mehr  dem  Realen  zngewendeten  Lehrer,  unter 
weldien  der  Mathematiker  Euklid  besonders  bemeridich. 

Diese  bis  jetzt  unbeachtet  gebliebene  chronologische, 
den  Entwicklungsgang  bezeichnende  Anordnung  gibt  uns 
denn  auch,  beim  Mangel  irgend  einer  Tradition  aus  Rafael*s 
Zeit  über  das  Gemälde,  einen  sichern  Leitfaden  an  die 
Hand,  tun,  von  den  im  Bild  erkannten,  eben  bezeichneten 
Häuptern  der  Philosophie  ausgehend,  die  andern  hier  dar- 
gestellten Personen  zu  ermitteln.  Diesem  Leitfaden  fol- 
gend, will  ich  es  versuchen  das  reiche  Gemälde  ausführlich 
SU  erklären. 

In  der  Gruppe  links  im  Yorgnmde  sind  ?ier  Griinder 
philosophischer  Schulen  dadurch  bezeichnet,  dass  sie,  auf 
besondem  Postamenten  sitzend  oder  stehend,  gewisser- 
massen  als  unabluingig  erscheinen.  Der  älteste  der  hier 
dargestellten  Philosophen  ist  Pythagoras  aus  Samos,  der 
um  550  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  zu  Kroton  in  Ita- 
lien eine  philosophische  Schule  stiftete,  die  zugleich  auf 
Intelleetudle,  religiöse  und  sittliche  Bildung  ihr  Absehen 
gerichtet  hatte.  Auch  legte  er  den  Grund  zu  einer  mathe- 
matischen Schule,  und  indem  er  in  den  Zahlen  die  Prin- 
cipien  der  Dinge  erkannte,  erfasste  er  die  Wissenschaft 
der  Arithmetik  in  ihrer  höchsten  Bedeutung.  Er  sitzt  ganz 
im  Vorgrund  von  Schülern  umgeben  und  scheint  tiefsinnige 
Worte  über  die  harmonischen  Verhältnisse  der  Musik  in 
ein  Budi  zu  schreiben,  da  ein  neben  ihm  niedergekanerter 
Jüngling,  wahrscheinlich  sein  Sohn  Teleauges,  ihm  eine 
Tafel  Torhält,  auf  der  die  Ton  ihm  gefundenen  Tonverhält- 
Bisse  der  Musik,  Octave,  Quinte  und  Quarte,  durch  die 
griechischen  Worte  Diapason,  Diapenta  und  Diatessaron  an- 
gegeben sind.  Unter  den  hinter  Pythagoras  befindlichen 
Schülern  ist  in  dem  nachschreibenden,  altem  Manne  wohl 
Archjtas  dargestellt,  weldier.  wie  angenommen  wird,  die 
Pythagoräische  Lehre  von  oln  Gegensätzen  weiter  ausge- 
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fSdrt,  wonni  Jie  San«  eatflUMkn.^  er  hßbe  die  Lehre  4v 
KutefQiieii  erfiinden.  In  dem  weiUicheB  Pro01  erbUd^ea 
wir  wahrscIidiilichTheaBo,  des  Pjltiagorw  Gattin.  Sie  hik 
iwei  Finger  ihrer  Hand  empor,  nelleidit  die  von  Pjtha- 
goraa  erfundenen  doppelten  Consonanten  angebend.  Per  in 
die  Tafel  des  Pythagoraa  herabblickende  Mann  mit  Knebel- 
bart imd  Turban  möchte  wohl  deaaen  Schaler  AUgmaon  aus 
Krotona  in  Groasgriechenland  Torstellen,  der  ein  «usgeKeich- 
neter  Ant  und  Physiker  war '). 

Am  iusseraten  Ende  der  Gruppe  rechts,  gewisser-* 
masaen  als  Gegensats  nur  idealistischen  Phüosi^hie  des  Sa- 
miers,  seilen  wir,  als  Repribentanten  &sr  Ionischen  Natur- 
philosophie, den  tiefsinnigen  Heraklit  aus  Bphesns,  der  1109 
000  Tor  der  chiistUchen  Zeitrechnung  lebte.  Seiner  grossen- 
theils  schwer  Yerstandlichen  Lehren  wegen  wurde  er  scho« 
fiiUie  der  Dunkle  {axoruvog)  genannt  Seiner  Art  und 
Weise  gemäss  sehen  wir  ihn  in  einer  Kleidung  von  düster 
grauer  Farbe  bei  einem  Postamente  sitien,  in  tiefes  Nach- 
denken versunken  und  dne  Feder  in  der  Hand  haltend, 
seine  speoulati?en  Ideen  ober  das  Wesen  der  Dinge  ^  nber 
Natinr  und  menschliches  Leben,  die  von  seinen  Zeitgenos- 
sen so  wenig  verstanden  wurden,  für  die  heller  sehende 
Nachwelt  —  Plato,  Aristoteles  und  die  Stoa  —  aufin»- 
seidmen. 

Zwischen  Pythagoras  und  Heraklit  steht  su  ersterem 
gewendet  Anaxagons,  der  Freund  des  Perikles.  Dadurch 
dass  er  seiner  ersten  Bildung  nach  der  Ionischen  Schule 
angehört,  aber  nierst  den  Geist  (Nous)  als  wellbildend  der 
Materie  überordnet,  bildet  er  das  Verbindiuggglied  swisdien 
Heraklit  und  Pythagoras  und  den  Übergang  zur  Ethik  der 
Sokratischen  Schule,  weshalb  ihn  auch   Rafael  unmittelbar 

1)  Di«se  Figur  hilt  man  auch,  ihrer  allerdings  den  Griechen 
fremden  BeUeidong  wegen,  f&r  Averroes,  «nen  Araber  dea  12.  Jahr- 
hunderte, und  glaubt  hiedurch  die  Verdienste  dieses  Volkes  um  die 
Rechenkunst  und  der  von  ihnen  erfundenen  Zahlenzeichen  angedeu- 
tet. Bs  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  Rafael  hier,  wo  er  die 
Hiuptor  der  griechischen  PhiiosopiMnschulen  darstellen  wollte.  Jenen 
Fmndling  eiogesoboben  habe.        ^ 
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unter  dtesen  Atlieiiieiiskicheii  Weisen  gecitellt  haben  mag. 
Hinter  ilun  steht  ein  schöner  Jüngünf ,  vielleicht  fimpe- 
doldes,  sein  jingerer,  dtchterischer  Zeitgenosse,  der  sieh 
einerseits  der  Nati]rphiloso|ihie  des  Anaxagorss  annäherte, 
andrerseits  aber  dun^  seine  Lehre  von  den  Gegensätzen 
bi  Besag  stdit  auf  die  Pythag^aisdie  Philosophie.  Rafad 
hat  in  ihm  das  Biidniss  seines  damals  in  Rom  anwesenden, 
erst  20  Jahr  alten  Landesherm  Francesco  Maria  della  Ro- 
▼ere  Herzog  von  UrUno  ans  besonderer  Zuneigung  ver- 
ewigt 

Links,  dem  dnstem  Heraklit  gegenüber,  steht  an  eine 
Siidenbans  gelehnt,  wahrsdieinlich  Demirfurit  aus  Abdera, 
der  vielgereiste,  von  seinen  Landsleulen  verkannte,  heitere 
Natmforscher,  der  in  den  Vergehen  der  Menschen  statt 
Bosheit  nur  TTiorheiten  sah.  Da  er  sich  auf  fiuif  verschie- 
dene Fächer,  Logik,  Physik,  Edilk,  Mathematik  und  die 
Musenkünste  insgesammt  veriegte,  wurde  er  audi  der  fünf- 
fach Bemühte  genannt  In  unserm  Gemälde  ist  er  in  einem 
Buche  blätternd  dargestellt  Sein  Haupt  ist  mit  Laub  be- 
kränst,  wohl  um  anzudeuten,  dass  er  durch  seine  Forschtm- 
gen  sich  den  frohen  Gemiss  des  Lebens  nicht  verkümmern 
liess,  wie  denn  auch  „Wohlsein  durch  Gleidunuth^^  sein 
praktisches  Prindp  gewesen.  Der  hinter  ihm  stehende,  ihn 
umfassende  Jüngling,  sicher  einer  seiner  vielen  Anhänger, 
dürfte  Nausiphaues  atw  Teios,  der  nadimaUge  Lehrer  des 
Bpikur  sein.  Ob  der  ältere  Mann,  welcher  ein  Kind  zu 
Demokrit  zu  tragen  scheint,  mur  einen  Greis  vorstellt,  der 
nach  der  Athemenser  Weise  den  Knaben  in  die  Schiüe  der 
Philosophen  gebradit,  um  von  ihnen  sich  dessen  Anlagen 
angeben  zu  lassen,  oder  ob  wir  in  ihm  Zeno  aus  Elea 
(blühte  460  vor  Chr.),  das  Haupt  der  eleatisdien  Dialektik, 
SU  erblii^en  haben,  mag  hier  da^ngesteUt  bleiben.  Letztere 
Annahme  würde  aber  einen  passenden  Übergang  zu  der 
dem  Greise  zunächst  auf  der  obem  Stufe  befindlichen  Gruppe 
UUen,  die  idi  für  Repräsentanten  der  Sophisten  zu  halten  ge- 
neigt bm,  gegen  welche  demnächst  Sokrates  siegreiGh  mit 
seiner  ethischen  Dhdektik  in  Kampf  trat. 
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Im  Yordern  halb  entblöseten ,  mit  Schriften  herbeiei- 
lenden Manne  konnte  Dia^oraa  Ton  M elos^  der  Freigdaasene 
imd  Schüler  des  Demokrit,  dargestellt  sein.  Er  wird  in  den 
Sophisten  gereclmet  nnd  musste  wegen  seines  bernditigten 
Atheismus  Athen  verlassen.  Die  beiden  andern  bei  Diago- 
goras  stehenden  Sophisten  sind  wohl  Gorgias  ausLeontinm, 
Schüler  des  Empcdokles,  und  Kritas  aus  Athen,  der  den 
Ursprung  der  Religion  aus  der  Politik  ableitete  und  sich 
als  ein  beständiger  Gegner  des  Sokrates  erwies. 

Gegen  diese  herzlosen  und  geldsüchtigen  Sophisten  trat 
Sokrates  aus  Athen  (470  Jahre  vor  Christus  geboren )<,  einer 
der  ehrwürdigsten  Weisen  und  sittlich  edelsten  Menschen, 
in  die  Schranken  und  bekämpfte  sie  zugleich  durdi  seinen 
graden  Sinn,  seine  Ironie  und  seine  aus  dem  reinsten  Ge- 
fühl und  dem  sonnenlichten  Verstand  geschöpfte  Weisheit. 
Der  Inhalt  sdner  aufs  Praktische  und  Religiöse  gerichteten 
Lehren  iässt  sich  in  die  Worte  fassen:  „Religion  ist  Ver- 
dirtmg  Gottes  durch  Rechtthnn.  Der  höchste  Gott  ist  ein 
unsichtbares  Vemunftwesen,  Urheber  aller  Ordnung,  all- 
mächtig, und  ein  gerechter  Belohner  der  Tugend  und  Be- 
strafer des  Lasters.  Die  Seele  ist  ein  Gott  ähnliches  We- 
sen. Sie  nähert  sich  Gott  durch  die  Vernunft  und  ihr  un- 
sichtbares Wirken  und  ist  daher  auch  unsterblich.  ^^  —  Diese 
sdne  Lehren  trug  er  öffentlich  vor,  und  führte  die  Philosophie 
von  der  Speculation  ins  praktische  Leben  ein,  oder,  wie  Cicero 
sagt,  „vom  Himmel  in  die  Wohnungen  der  Menschen^^  Auch 
sehen  wir  ihn  hier  vor  dem  gemischtesten  Publicum  leh- 
rend und  wie  er  einen  Schluss  nach  dem  andern  folgerecht 
an  den  Fingern  abzälüt,  bis  ziun  sdilagenden  Punkte,  wo- 
durch er  seine  Zuhörer  unwiderstehlich  zu  den  unerwar- 
tetsten Zugeständnissen  zwang.  Der  vordere  vor  ihm  ste- 
hende junge  Mann  in  kriegerischer  Rüstung  stellt  den  schö- 
nen AIcibiades  vor,  der,  obgleich  rielfach  allem  Sittlichen 
Hohn  sprechend,  dennoch  mächtig  von  den  Lehren  des 
Weisen  angezogen  wurde.  Nach  ihm,  sehr  aufmerksam 
auf  Sokrates'  Worte  horchend,  steht,  seiner  Bekleidung 
nach  zu  urtheilen,  dn  dem  Gewerbstand  zugehöriger  Bür- 
ger, wie  denn  der  erhabene  Weise  am  liebsten  seine  Rede 
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an  solche  wandte,  die  noch  keine  YeriEehrCe  Bichtim^  durch 
falsche  Biidiinf  erhalten  hatten.  Ein  weiter  im  Hmter- 
frond  stehender  Zuhörer  des  Sokrates  mochte  wegen  des 
seine  Locken  deckenden  Laubkranaes  den  altern  Aristipp 
Torstellen  sollen«  Zu  Cyrene  im  Wohlleben  eraogeO)  wltadg 
und  gewandt,  kam  er  mit  einem  stariten  Hange  zum  sinn- 
lichen Genuss  zn  Sokrates,  der  diese  NaturbeschaflTenheit 
nidit  auszurotten,  sondern  sie  zu  yeredeln  Tcrmochte.  Aris- 
tipp  wurde  Stifter  der  Cyrenüschen  Schule  und  setzte  die 
Bestimmung  des  Menschen  in  den  Genuss  des  Vergnügens 
mit  Geschmack  und  Freiheit  des  Geistes,  darum  nidit  ohne 
Selbstbeherrschung  und  Tugend.  So  wurde  seine  Philoso- 
phie ein  Unterricht  in  der  Kunst,  das  Leben  zu  geniessen« 
Neben  ihm  und  am  nächsten  bei  Sokrates  steht  ein  mit 
dem  Ellbogen  auf  das  nahe  Gesimms  sich  stutzender  Jung- 
ling, der  ganz  in  dessen  Rede  vertieft  scheint«  Er  durfte 
einen  derjenigen  yorstellen,  in  deren  schöner  Bildung  der 
Philosoph  auch  eine  schöne  Seele  erkannte  und  deswegen 
auf  der  Strasse  mit  seinem  Stabe  anhielt,  um  sie  für  höhere 
Weisheit  zu  gewinnen.  Höchst  wahrscheinlich  selbst  ist  es 
Xenophon  ans  Athen,  des  Sokrates  Lieblingsschuler,  der 
uns  Denkwürdigkeiten  und  eine  Apologie  seines  göttlichen 
Lehrers  hinterlassen,  welche  zugieijch  das  treuste  Bild  des 
Letztem  entwerfen  und  ebendamit  den  grossen  Historiker 
zugleich  als  Tertrautesten  Schaler  desselben  uns  zu  erken- 
nen geben«  Zu  dieser  Gruppe  Ton  Zuhörern  gehört  auch 
noch  ein  gemeiner  Mann,  yieiieicht  der  arme  Wnrsthändler 
Aeschines,  einer  der  anhänglichsten  Verehrer  des  Sokrates, 
der  nachmals  einer  der  berühmtesten  Redner  wurde,  und 
deshalb  hier  sehr  passend  in  oratorischer  Geberde,  die  so- 
phistischen Scheinredner  abweisend  dargestellt  wäre.  Den 
rechten  Arm  ausstreckend,  scheint  er  sie  gewissermassen 
abwehren  zu  wollen,  als  erkenne  er  in  ihnen  schon  jene 
gottlosen  Scheinverehrer  der  alten  Götter,  welche  den  M^r- 
haft  religiösen  Weisen  der  Gottlosi^eit  und  JugendTerfuh- 
rung  anzuklagen  sich  anschickten,  und  nicht  abliessen,  bis 
der,  den  das  Pjthische  Orakel  ^,den  weisesten  aller  Men- 
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Nachfeier  dnsetxte,  und  Eudemufl  ron  Rhodua  oder  andi 
Nikomacfaus  zu  suchen,  Dikiarch  aus  Measana  und  Aristo- 
xenus  aus  Tarent^  der  Musiker,  sind  wohl  in  den  hintern  Fi- 
guren dargestellt;  und  in  den  drei  vordem  die  Stoiker  Zeno 
aus  Kition  in  Cypern,  Kleanth  aus  Assus  und  Chrysipp  aus 
Soli  oder  Tarsus,  von  denen  der  erstere  der  Stifter,  letz- 
terer, nach  Diogenes  aus  Laerte,  die  Stutze  der  Stoa  und 
so  berühmt  diurch  seine  Dialektik  war,  dass  viele  dafür  hiel- 
ten, wenn  bei  den  Göttern  Dialektik,  keine  andere  sei,  als 
die  des  Chrysipp.  Durch  die  zwei  hinter  diesen  wandeln- 
den Philosophen  wollte  wohl  Rafael  auf  die  Benennung  der 
Feripatetiker  (die  Auf-  und  Abgehenden)  anspielen,  wie  sich 
die  Schüler  des  Aristoteles  nannten,  da  ihr  Meister  im  Ly- 
ceum  mit  ihnen  wandelnd,  sie  zu  unterrichten  pflegte. 

In  der  Mitte  auf  den  Stufen  liegt  nachlässig  und  fast 
entblösst  Diogenes  aus  Sinope,  der  Cyniker,  eine  Tafel  in 
der  Hand  haltend  und  ganz  in  Nachdenken  über  das  Nie- 
dergeschriebene versenkt.  Dieser  merkwürdige  Sonderling 
(414  vor  Chr.  geboren)  war  der  ausgezeichnetste  Schü- 
ler des  Antisthenes,  stiftete  die  strenge  l\igend8chule, 
ging  in  der  Strenge  noch  weiter  als  sein  Lehrer  und  ver- 
wandelte Tugend  und  Weisheit  in  cynische  Ascetik.  Der 
Spruch,  den  er  immer  im  Munde  führte ,  war:  „Dass  Nichts- 
bedürfen den  Göttern  eigen  sei;  so  wenig  als  möglich  aber 
ihnen  fihnlich>^  Auch  sehen  wir  hier  neben  ihm  die  Trink- 
schale, das  einzige  Gerathe  stehen,  dessen  er  bedurfte,  bis 
auch  dieses  ihm  überflüssig  schien,  als  er  einen  Knaben 
aus  der  Hand  trinken  sah. 

Theüweis  verschieden  von  dem  Cynismus  imd  dem 
Stoismus  war  der  zu  gleicher  Zeit  sich  erhebende  Epi- 
knraismus.  Wie  die  Cyniker  und  die  Stoa  strebte  Epikiur 
(geb.  im  J.  342  v.  Chr.  zu  Gargettus  bei  Athen)  nach  in- 
dividuellem Genügen,  aber  er  setzte  das  höchste  Gut  des 
Menschen  in  Glückseligkeit,  und  suchte  dieselbe  in  harmo- 
nischer Befriedigung  der  geistigen  und  sinnlichen  Genüsse. 
Weisheit  und  Tugend  übten  die  Epikuräer  nur  ihrer  Folgen 
wegen  und  als  Mittel  zum  Vergnügen.  Auch  lebten  sie 
dedialb    massig,    Leidenschaften    und  den  Schmerz  unter- 
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dr&dcend,  und  in  fireundlicher  Einigkeit.  In  unsenn  6e- 
nüUde  erkennen  wir  Epikur  in  dem  die  Stufen  herabstei- 
genden Philosophen,  welcher  imOespradi  mitAristipp  dem 
jungem,  Metrodidactus  genannt,  nach  dem  stolzen,  die  Sin- 
nengenusse  Terachtenden  Stoiker  hinxeigt,  wahrend  letzte- 
rer, ein  reichgekleideter,  schöngelockter  Jüngling,  an  Dioge- 
nes Torbeisdireitend,  auf  diesen  ab  einen  Sonderling  an- 
weist ').  Hiermit  war  nun  der  produdrende  Geist  der  grie- 
ehischen  Philosophie  an  seine  Grenze  gelangt;  er  hatte  sich 
in  den  vielfachsten  Verauchen,  das  Räthsel  des  Universimis 
sn losen,  erschöpft  Die  grossen  Individuen  verschwanden;- 
es  blieben  nur  noch  Tendenzen,  die  vielfach  in  einander 
abergehen. 

Diesen  Wendepunkt  konnte  man  in  dem  jungen  Men- 
sdien  angedeutet  finden,  der,  an  die  Wand  der  Halle  sich 
anlehnend,  auf  einem  Beine  steht,  um  auf  dem  Knie  des 
quer  aufgelegten  andern  Beines  zu  schreiben,  —  nicht  was 
aus  eigener  Forschung  sich  ihm  ergeben,  sondern  aus  dem, 
was  er  hier  und  dort,  von  Diesem  imd  Jenem  gehört,  aus- 
wihlend,  —  ein  Repräsentant  des  nun  beginnenden  Eklek- 
tidsmus.  Wahrend  dieser  aber,  was  ihm  in  den  verschie- 
denen Systemen  wahr  scheint,  zusammenliest  und  schreibt, 
gmg  der  gleichzeitig  auftauchende  Skeptidsmus  bis  zur  Be- 
hauptimg, dass  jedes  für  wahr  gehaltene  auch  als  unwahr 
dch  erweisen  lasse,  überhaupt  also  kdne  Wissensdiaft,  keine 
Philosophie  möglich  sd.  Als  Repräsentant  dieser  alle  Wahr- 
hdt  auflösenden  Skeptik  ist  Pyrrho  von  Elis  (geb.  354 
▼•  C3ur.)  anzusehen,  wie  denn  auch  der  Skeptidsmus  zu* 
weilen  Pyrrhonismus  genannt  virird,  und  gewiss  wird  man 
es  nicht  für  zu  gewagt  halten,  wenn  ich  jenen,  müsdg  auf 
dem  Sockel  einer  Pilastersaule  nch  auflehnenden  und  spöt- 
tisch in  das  Buch  des  schreibenden  Jünglings  sehenden  Phi- 
losophen als  das  Haupt  jener  selbstgenügsamen  Zweifler 
bezdehne.  In  dem  neben  ihm  stehenden,  wie  unschlüsmg 
mit  dem  Körper  nach  der  dnen  und  mit  dem  Kopf  nach 

1)  Raiael  gedachte  bei  dieser  DanteUang   wahrscheiolidi  der 
Stdie  im  Diogenes  von  Laerte  L*  II.  c.  8.  n,  4. 
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der  «ideni-  Seite  gewendeten  PhÜMophen  wire  dann  mÜ 
gleiehem  Fuge  Arkesttas  aus  Pitene  (geb.  318  ▼.  Clur.)^  der 
atlfter  der  neuen  Akademie^  su  erkennen^  der  im  Theoreti^ 
sehen  sum  Skepücigmua^  im  Praktischen  sum  Sloisnins  siidl 
hinneigend,  fiberhaupt  nur  eine  wahrscheinliche  Erkenntnisa 
statuirte  und,  wegen  der  WidersprediUchkeit  der  Orlindef 
eine  jede  unbedingte  Zustinunung  glaubte  anrückhaiten  m 
mfkssen.  Erkennen  wir  dann  in  dem  in  einen  Mantel  ge* 
hüllten,  mit  einem  Stab  heibeikommenden  Philosophen  ei^ 
nen  jener  spätem  von  Ludan  verspotteten  Gyniker,  wel^ 
che  mit  Stab  und  Sack  das  Land  dorchiogen,  dann  würd 
wohl  aniunehmen,  dass  in  dem  davoneilenden  Jiingiing  Rar 
faei  sinnbildlich  den  Untergang  der  Philosophie  der  Griedletf 
nnd  den  Übergang  zu  dem  CShristendium  habe  andeuten 
wollen. 

Nodi  bleibt  die  vordere  Gruppe  auf  der  rechten  Seite 
unserer  Betrachtung  übrig.  F^thagoras  gegenOber,  der  die 
opeculative  Mathematik  repiisentirt,  sehen  wir  hier  die 
praktisdie  Maliiematik  dargestellt.  ZngleiiA  aber  auch  IM 
dadurch  angedeutet,  wie  nun  der  Geist  von  der  Specula^ 
tion  sich  mehr  und  mehr  den  Erftdirungswissenschaften'  sn^ 
gewandt.  Diese  begfainen  hier  mit  dem  Unterricht  in  düF 
Geometrie,  den  ein  Lehrer  mehreren  JingUngen  ertheflti 
indem  er,  cur  Brde  gebeugt,  die  auf  efaie  Tafel  geaeidmete 
isagonische  Figur  mit  einem  iffirkel  demonstrirt  Rafad  hat 
in  ihm  das  Bildnis«  des  Bramante,  sdnes  Lehrers  in  der 
Architektur,  verewigt.  Ob  er  aber  divch  denselben  Archimed;» 
den  berühmten  Mechaniker,  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  oder  Euklid  aus  Alexandrien,  den  grSssten  Mathema<- 
tikerdes  Alterdiums,  habe  beiddinen  wollen^  ist  jetat  schwer 
itt'  entsohddten  ^).    fai  den  studfarenden  JühgUngen  dnd  auf 


1)  In  einem  Epi^pramai  des  Ceiiebiten  Paul  Volzittf,  welches  er 
an  Georg  Reuch  Cartheiuerprior  bei  Freiburg  geriditet,  und  die- 
ser in  seinem  damals  allgemein  Terbrdteten  Buche  „Margarita  Phi-> 
losophica'«  Fribnrgi,  1503.  4.  mitgetheUt  hat,  heisst  es  n.  a.  „Men- 
sor  et  tenae  Afohimedes  probatus«'  wodnrah  Ardduedes  als  Reprä- 
sentant der  Erdmeiakanst   b«Midiaet  ist.     Allein  m    dem  WMia. 


ZNtf  Sehtik  van  Aihm.  I&9 

ciae  sclfar  lebendige  Weise  vencUedene  Grade  der  TOA^ 
kcitai  dargestelil:  Dem  ersten  Tom  Imienden  sieht  man  es 
an,  dass  er  bei  aller  Anstrengung  doch  au  wenig  Fassungs- 
kraft besitit,  die  Demonstration  sa  begreifen,  walurend  der 
sidi  auf  um  stutzende  Jüngling  sie  soelien  scheint  gefassi 
»1  liaben,  und  ein  dritter  dabei  kniender,  schon  der  Sache 
Herr,  sieh  fiber  dieselbe  mÜ  einem  vierten  Studiengenossen 
nnteifaalt,  worüber  dieser  freudig  seine  Bewnndenmg  äussert« 
Letnterer,  ein  schöner  sich  herabneigender  Jüngling,  ist  nach 
Vasari  das  Bttdniss  des  jungen  Marchese  Federico  II  von 
Mantua,  nachmals  von  Kaiser  Karl  V  nun  Herxog  er- 
hoben, dier  an  Rom  aber  beim  Entstehen  der  herrlichen 
Kunstwerite  so  sehr  für  die  Kirnst  begeistert  worden,  dass^ 
sor  Begierung  gelangt,  er  Giulio  Romano  su  sich  nach 
H^fifai«  berief  und  dort  ein  lUmliches  Kunstleben  forderte. 
Bei  dieser  Gruppe  stehen  noch  zwei  ehrwürdige  Ge- 
stalten, Repräsentanten  der  Astronomie  und  Astrologie.  In. 
dem  vom  Rücken  gesehenen  Manne  in  königlichem  Mantel 
imd  mit  königlicher  Krone  auf  dem  Haupte  haben  wir  nach 
der  XU  Rafael's  Zeit  allgemein  Yerbreiteten  Vorstellung^), 
den  Astronomen  Ptoiomäus  zu  erkennen.  Er  hält  eine  Ku- 
gel in  der  Hand,  welche  vor  der  Herstellung  des  Gemäl- 
des durch  Maratti  die  Sternbilder  dürfte  enthalten  haben. 
Der  bärtige  Mann,  welcher  eine  Himmelskugel  in  der  Rech- 
ten hält,  stellt  den  Magier  Zoroaster  vor,  welcher  der  Sage 
durch  seine  Voraussagungen  sich  das  Reich  der  Bak« 


selbst  wird  bei  der  MatEematik  Euklid  als  der  Fürst  dieser  Disd- 
pfin  angesehen.  Za  der  Benennung  Ardumedes,  deren  sich  Vasari 
noch  nicht  bedient,  obgleich  er  die  Fignr  genau  beschreibt,  hat 
woU  das  erst  unter  Paul  UI  von  Penno  del  Va^  im  Sockel  go- 
Balte  Bildchen  isilass  gegeben,  indem  ea  die  Brmonlang  des.  Ar» 
chimedes  in  Syrakos  darstellt. 

1)  aieho  die  nuv  erwfihnt»^  AtegariU  Philosophien.  Hier  be- 
findet sich  ein  nut  dem  Namen  rersehener  Holzschnitt  im  Bbgang 
cum  siebenten  Buche,  wo  Ptolemaus  mit  kSniglicher  Krone  darge- 
stellt ist,  welchem  die  allegorische  Figur  der  Astronomie  den  Mond 
und  die  Sterne  zeigt.  Bs  scheint,  dass  man  diesen  Ptolom&us  Ton 
dem  Geidtleohte  der  igyptisohen  Kdäige  (^bte. 
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trier  Eiv  Zeit  des  Nintu  erworben  hatte«  Auch  Petrarca 
in  seinem  Triomfo  della  Fama  bezeichnet  Zoroaster  als  Er- 
finder der  Mafie,  welche  mit  der  Astrologe  in  genauer  Ver* 
bindung  stand.  Zuietst  noch  hat  Rafaei  sich  selbst  und  sei- 
nem verehrten  Meister  Penigino  eine  bescheidene  Stelle 
unter  den  Freunden  der  Wissenschaft  angewiesen. 

Um  ein  vollständiges  Bild  dieser  herrlichen  Darstellung 
EU  geben,  ist  noch  die  architektonische  Umgebung  su  be- 
schreiben, welche  dem  Ganzen  einen  überaus  angemesse- 
nen und  feierlichen  Charakter  gibt.  Nach  Vasari  war  es 
Bramante,  welcher  sie  angegeben,  und  da  der  Plan  derselben 
ein  griechisches  Kreuz  mit  einer  Kuppel  in  der  Mitte  zeigt, 
so  liegt  die  Muthmassung  nahe,  dass  die  prachtvollen  hier 
dargestellten  Hallen  uns  einen  Begriff  von  des  grossen  Bau- 
meisters Plan  geben,  wie  er  das  Innere  der  Peterskirche 
zu  bauen  beabsichtigte.  In  den  vordem  Nischen  rechts  und 
links  stehen  die  Statuen  des  Apollo  und  der  Pallas.  Die 
erstere,  als  des  Gottes  der  dichterischen  und  divinatorischen 
Begeisterung,  befindet  sich  auf  der  Seite  der  altern,  mehr 
idealistischen  Philosophen,  deren  mehrere  selbst  zugleich 
Dichter  gewesen;  gegenüber  die  der  Göttin  der  Weisheit 
und  der  Wissenschaft  auf  der  Seite  der  Philosophen  des 
Verstandes,  der  Erfahnmg  und  des  praktischen  Lebens. 
Unter  ApoUo  sind  zwei  Reliefs  sichtbar,  von  denen  das 
untere  den  Raub  einer  Nymphe  durch  einen  Tritonen,  das 
obere  aber  Streit  und  Todtschlag  darstellt.  Sie  scheinen 
sich  auf  die  Herrschaft  der  Naturtriebe  Wollust  und  Zorn 
zu  beziehen,  welche  durch  Apollo  besänftigt  wurden.  Gegen- 
über unter  Minerva  sehen  wir  dagegen  ein  Relief  mit  einer 
allegorischen  weiblichen  Figur,  die  gebietend  einen  Stab 
hält,  und  zwei  ihr  dienende  Genien  zur  Seite.  Diese  Dar- 
stellung bezieht  sich  wohl  auf  die  Herrschaft,  welche  die 
höhere  Philosophie  über  die  wilden  Naturtriebe  erlangt 
hat  und  die  nun  der  in  Minerva  repräsentirten  Weisheit 
dienen. 

Wenden  wir  uns  nun  von  der  Philosophie  zur  Juris- 
prudenz, so  zeigt  uns  das  kleine  Übergangsbild,  das  Urtheil 
Salomon's  über  die  beiden  Mütter,  wie  denn  dieser  Spruch 
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nidit  mch  ilem  geschriebenen  Gesetz  erlassen  wurde,  son- 
dern als  ein  ans  der  Kenntniss  der  Leideuschaften  und 
Triebe  geschöpftes,  man  könnte  fast  sagen  philosophisches 
Urtheil  anzusehen  ist. 

Die  allegorische  Figur  der  Gerechtigkeit  dient  zur 
Cberschrift  dem  der  Rechtswissenschaft  gewidmeten  Ge- 
mSlde.  Dur  Haupt  ist  mit  einer  Krone  geschmückt,  in 
den  Händen  halt  sie  die  gewöhnlichen  Attribute,  das  Schwert 
und  die  Wage.  Vier  kleine  Genien  umgeben  sie  und  hal- 
ten die  Inschrift:  „Jedem  sein  Recht  ertheilend.^^  (Jus 
Biram  unicuique  tribuens). 

Die  darunter  befindliche  Wand  hat  gleich  der,  worauf  der 
Parnass  gemalt  ist,  ein  Fenster  in  der  Mitte.  Rafael  theilte 
daher  den  Raum  in  drei  Theile,  nämlich  in  einen  flachen 
Bogen  über  dem  Fenster  und  in  zwei  Nebenfelder  zu  den 
Seiten  desselben.  Die  Lunette  enthalt  drei  allegorische  Fi- 
guren: die  Stirke,  die  Vorsicht  und  die  Mässigimg,  welche 
mit  der  darüber  befindlichen  der  Gerechtigkeit  die  rier  €ar- 
dinaltiigenden  darstellen,  ohne  welche  alle  Rechtspflege  un- 
■ulängUch  ist  In  der  schönen,  durch  den  Stich  von 
Ba&el  Morghen  wohlbekannten  Composition  ist  besonders 
sinnreich  die  Vorsicht  oder  Klugheit  in  der  mittleren  Figur 
bezeichnet:  Zukunft  und  Vergangenheit  zugleich  durch- 
schauend hat  sie  ein  jugendlich  weibliches  Gesicht,  und 
wie  Janns,  auch  das  eines  Alten.  Ihre  Brust  deckt  die 
Aegis  mit  dem  Medusenhaupt,  wie  bei  der  Göttin  der 
Weishdt,  und  ein  Genius  halt  ihrem  jugendlichen  Gesicht 
den  Spiegel  der  Selbsterkenntniss  vor,  während  ein  ande- 
rer dem  Alten  eine  Fackel,  als  Licht  zur  Erkenntniss  der 
Welt  Die  Starke,  gepanzert,  hält  einen  Zweig  des  Frie- 
dens und  die  Mässigung  einen  Zügel ,  um  die  Strenge  der 
Gerechtigkeit  in  den  Schranken  des  Billigen  zu  halten. 

Die  unter  dieser  allegorischen  Darstellung  befindlichen 
GennUde  beziehen  sich  auf  die  Sicherung  der  Rechtspflege 
durch  Justinian  und  Gregor  IX,  die  Sammler  und  Ordner, 
dieser  der  kirchlichen,  jener  der  altrömischen,  weltlichen 
Gesetze.  In  dem  Bilde  zur  linken  Seite  sitzt  der  Kaiser 
im  Purpurmantel,  mit  Lorbeern  gekrönt,  dem  Tor  ihm 
I.  11 
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knienden  Tribonianus  die  Pandekten  und  den  Codex  ab 
allgemeine  Ridttachniir  übergebend.  Mehrere  Rechtage^ 
Idirte,  meist  Portraite  in  der  nir  Zeit  dea  K&naÜera  iilH 
liehen  Amtatracht,  umgeben  ihn,  imd  iwei  deraelben  halten 
iwei  Bücher,  die  aidi  auf  die  durch  denselben  Kaiser  ge- 
gebenen neuen  Constitutionen  und  dessen  Institutionen  be* 
neben.  In  dem  Bilde  gegenüber  sitat  der  Papst  in  Ponti* 
ficalibus  und  übergibt  einem  Consistoriaiadvocaten  die  durdb 
den  Dominicaner  Raimondo  Pennaferte  auf  sein  Oeheisa 
gesammelten  Decretalen,  als  das  bei  den  geistlichen  6eridi-i> 
ten  gültige  Gesets.  Statt  des  Bildnisses  Gregor's  IX  aua 
dem  erlauchten  Hause  de*  Conti  Ton  Anagni,  hat  Raiael 
seinen  » Günner  den  Papst  Julius  II.  vorgestellt,  und  in 
den  ihm  den  Mantel  haltenden  Cardinälen  portraitirte  er 
Giovanni  de*  Medid,  nachmals  Papst  Leo  X  und  Antonio 
del  Monte,  Oheim  JuUus'  HI;  wd^r  hinten  steht  AlessaiH 
dro  Famese,  der  späterhin  als  Paul  m  den  pipstlidM» 
Stuhl  bestieg. 

Diesen  der  Jurispmdena  gewidmeten  OemaMe  sdiliesst 
sich  noch,  nadi  der  Seite  der  Theologie,  daa  schon  er- 
walmte  klehM  ZwischeabUd  des  Süadenfalls  an,  welcher  ja 
die  Ursache  aller  auf  Erden  nothigen  Gesetie  ist.  Anf 
diese  Weise  wäre  nun  der  in  sich  susammenhingende  Kreia 
geschlossen,  in  welchen  Raiael  mit  wundervoller  Klaiheit 
und  Meisterschaft  die  Darstellung  der  Hauptrichtunge»  alles 
menschlichen  Wissens  und  Erkennens  in  bildliche  Form  m 
bringen  wusste.  Bei  der  gegenwärtigen  Betrachtung  indes- 
sen wurde,  um  den  Zusammenhang  der  Gegenstände  nicht 
alfanisefar  zu  unterbrechen,  manches  Beachtenswerthe  kaum 
oberflächlich  berührt,  künstlerische  Beleuchtungen  blieben 
aber  gana  ausgeschlossen.  Wir  wollen  nun  das  Versäumte 
in  etwaa  nachsuholen  traditen. 

Von  den  Bildern  der  Dei&e,  weiche  erst  nadi  Vollen- 
dung des  grossen  Wandgemäidea  der  Theologie  ausgeführt 
wurden,  ist  im  allgemeinen  au  sagen,  dass  sie  imter  sidi 
sehr  ungleich  skid;  denn  während  einige,  s.  B.  die  allego- 
rische Figur  der  Poesie  und  der  Sündenfall,  Rafiid*s  gdst' 
volle  Behandlungaweiae  sdgen '  und  dnrch  die  allea  durch-* 
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wditede  SchBiihdi  begeisteni,'  laMen  «iidere,  so  gchöa 
•ie  liiich  componirt  gind,  ktlt  und  der  Ausfohmiig  nach 
unbefiriedigt  Dahiil  gehören  &  B.  die  allegorische  Fi- 
gur der  Gerechti^dt  und  da«  Urthett  des  Apollo.  Es 
ist  daher  wohl  Iniim  aü  besweifehi,  daas  sich  Kafael  bd 
diesen  Nebenbildern  schon  in  diesem  ersten  23mmer  der 
Hilfe  von  Schülern  bediente. 

Dagegen  können  wir  irgend  dne  bedeutende  Mitwir^ 
kang  Anderer  an  den  Hauptbildern  keineswegs  zugestehen, 
aonderli  mfissen  diese  im  Wesentlichen  ganz  Ton  Rafad's 
Hand  ansgefiihrt  gianben.  Was  die  Zeit  der  Ausfahrung 
dieser  Werke  betriffi,  so  wurde  schon  bemerkt,  und  es  ist 
auch  jetst  allgemein  an^kannt,  dass  Rafad  die  Stanzen 
des  Vaticaa  mit  dem  grossen  Bilde  der  Theologie  angefan- 
gen. Dieses  erweist  sich  eben  sowohl  durch  die  mehr  por- 
Initarlig  gehaltenen  Figuren»  nach  Art  der  florentiner  Sdinle 
des  15.  Jahrhunderts,  und  der  noch  altertfaumlicfaen  Weise 
der  eihoben  au^tragenen  GoldTeiderungen,  die  indessen 
dem  Bilde  einen  sehr  angemessenen  fderlichen  Charakter 
geben,  als  auch  durch  die  Art  der  Ansföhning  selbst  Ob- 
glddi  mhnlich  das  Bild  mit  innigster  Liebe  und  Sorgfalt 
bchanddt  M,  TerrÜfa  es.  jedot^  im  Tedmischen  nodi  den 
Hangd  mdsterücher  Freihdt  Bdm  Fortarbeiten  an  dem- 
•elbcn  gewann  Rafael  indessen  schon  dne  grössere  Übung;, 
was  auf  der  untern  Sdte  rechts  besotaders.  aufßUlt,  daher 
dieser  IheiL  auch  weit  weniger  der  spätem  Nachhülfe  Ton 
Scfaraflfimngen  mit  Tenkperafarben  bedurfte.  Trotz  dieser 
Ungiddihdt  in  der  Ausführung  gdiört  dennoch  dieses  Werk 
SU  den  ausgezddmetsten  dieses  grössten  der  Meister,  da 
es  in  der  sinnYollen,  klaren  und  harmonischen  Anordnung 
ebier  überaus  rdchen  Compodtion,  an  Add  der  Oestdten 
und  ihrer  sdiönen  Gntppirung,  an  Tiefe  und  Lebendigkeit 
der  Charakteristik,  genug  Li  Allem,  was  aus. der  Tiefe  des 
Oemüths  entspringt,  Ton  keinem  Werke  der  neuem  Kunst 
übertroffen  whrd;  im  Verhaltniss  zur  antiken  Kunst  aber, 
nach  der  im  Bilde  eptfiüteten  tiefem  cJiristlicheB  Anschauung, 
dnen  Ton  jener  unerrdchbaren  Bddidinm  seelenTöUer  Cha- 
raktere bedtzt     Auch  in  der  Firbung  ist  es  schon  sehr 

11* 
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ausgezeichnet;  einzelne  Theile  sind  selbst  nnilbertreilbar 
colorirt,  z.  B.  der  Kopf  des  h.  Gregor  von  kräftiger,  gifthen- 
der  Farbe.  Ebenso  ist  die  Harmonie  im  aligemeinen  sehr 
gelungen,  welcher  Theil  in  der  Frescomalerei  einer  der 
schwierigsten  ist,  sobald  es  sidi  Yon  grossen  Flachen 
handelt. 

Schon  mehr  aus  einem  Güsse  ist  das  Bild  des  Parnas- 
ses, obgleich  es  sidi  in  der  technischen  Behandlung  noch 
sehr  an  die  des  Torhergehenden  Bildes  der  Theologie  an* 
schiiesst  und  selbst  hidit  mit  der  durchgehenden  Sorgfalt 
wie  jenes  vollendet  ist.  Im  Styl  des  Faltenwurfs  und  in 
der  Vertheilung  der  Licht-  und  Schattenmassen  herrscht 
indessen  im  allgemeinen  schon  ein  grossartigeres  Princip. 
Die  Zeichnung  ist  durchweg  edel;  nur  im  Apollo  sind  die 
Linien  der  Bewegimg  keinesweges  angenehm,  wie  debn  über- 
haupt der  Charakter  dieser  Figur  als  verfehlt  zu  betrach- 
ten ist.  Von  eigenthümÜcher  Grazie  und  grossem  Reiz  sind 
dagegen  die  Musen  in  ihren  abwechselnden  Charakteren, 
ihren  anmuthigen  Bewegungen  und  ihrer  schönen  Grnp- 
pirung. 

Als  Meister,  der  seines  Stoffes  sowohl,  als  audi  der 
technischen  Behandlungswdse  gleichmassig  Herr  geworden, 
erscheint  nun  Rafael  in  der  Schule  von  Athen.  Was  in 
dieser  Darstellung  den  gelehrten  Tbeil  im  engem  Sinne  des 
Wortes  betrifft,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  hauptsadilidi 
von  dem  grade  damals  in  Rom  anwesenden  Grafen.  Casti- 
glione  herrUire,  dem  also  auch  ein  untergeordnetes  Ver- 
dienst dabei  zukommt.  Allein  mit  welcher  Wahrheit  und 
Lebendigkeit  hat  Rafael  einen  der  bildenden  Kunst  beinahe 
widerstrebenden  Gegenstand  dem  Sinne  ansdiaulidi  ge- 
macht! Wie  klar  und  sprechend  hat  er  die  schwierige 
Aufgabe  gelöst,  die  Entwicklung  der  alten  philosophischen 
•Sdiulen  durch  eine  scharfe  Bezeichnung  des  Charakters  ei- 
nes Jeden  einzelnen  Philosophen  und  dessen  Verhaltniss  zn 
denjenigen,  mit  welchen  er  in  einer  geistigen  Beziehung 
steht,  so  klar  und  sprechend  vor  Augen  zu  stellen,  dass 
wohl  keine  Sdurift  es  mit  emem  Zuge  so  äbersichtlich  zu 
Uran  im  Stande  ist     Hiedurch   zei^  Rafael,  mit  welcher 
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Ldihtigkeit  und  Schürfe  der  Beurtheilung  er  die  Ton  gel- 
Een  in  die  Gesdiichte  der  Fbilosophie  eingeweihten  Freun- 
den  erhaltenen  MittheUungen  auffasste  und  in  Form  und 
Bild  SU  bringen  wusste.  Hiedurch  erwarb  er,  als  ein  phi- 
losophischer Greist  und  Künstler,  die  vollen  Ansprüche  zu 
der  Stelle,  die  er  sich  in  dem  Bilde  eingeräumt.  Höchst 
bewundnvigswiirdig  ist  er  auch  in  der  Wahl  oder  Anwen- 
dung des  antiken  Costums,  welches  er,  obgleich  damals 
weit  weniger  antike  Sculpturen  und  Malereien  als  in  luisern 
Tagen  bekannt  waren,  dennoch  mit  mehr  Geschick  und 
Freiheit  im  antiken  Sinn  behandelte,  als  es  seitdem  bei 
nusgebreiieterer  Kenntmss  in  der  Regel  geschehen  ist.  Hin- 
sichtlich der  Auffossung  und  Darstellung  hat  Rafael  in  dieser 
Malerei  sich  zu  einem  nach  allen  Richtungen  hin  so  gross- 
artigen Styl  erhoben,  dass  das  Werk  als  das  ausgezeichne- 
teste, welches  der  gottliche  Meister  je  hervorgebracht,  an- 
gesehen wird.  Und  mit  Recht,  —  denn  in  ihm  verbindet 
sich  die  aus  der  altern  Schule  herübergebrachte  Strenge  mit 
der  mdir  malerisdien  Richtimg  neuerer  Zeit;  die  Compo- 
sition  hat  nodi  jene  antike  Gemessenheit  oder  Symmetrie 
der  Anordnung,  welche  Rafael  in  den  Malerschulen  des 
14.  Jahrhunderts  in  Siena  und  Florenz  hatte  kennen  lernen 
und  wie  sie  selbst  noch  sein  Meister  Penigino  beobachtete. 
Dabei  sind  die  Charaktere  alle  tief  empfunden  und  von 
der  grossten  Mannigfaltigkeit,  aber  nicht  portraitmässig  be- 
handelt; denn  nun  in  die  Tiefe  der  Charakteristik  einge- 
hend, beachtete  Rafael  den  aligemeinen  geistigen  Charak- 
ter, mit  Vermeidung  aller  Zufälligkeiten,  wie  wir  sie  im 
gewöhnlichen  Leben  treffen.  Er  erreichte  auf  diese  Weise 
im  höchsten  Grade  das,  was  bei  dem  Aufschwung  der 
Kunst  in  Italien  die  alten  Meister  hauptsächlich  anstrebten, 
die  Verkörperung  der  Idee.  Hiermit  verband  er  aber  auch 
zuerst  durchgängig  jene  freiere,  lebendigere  Behandlungs- 
weise  in  den  Bewegtmgen,  in  der  Gruppirung  und  in  der 
breitem  Beleuchtung  der  Massen,  welche  mit  der  Benennung 
des  malerischen  Styls  bezeichnet  wird.  In  dieser  Verbin- 
dung der  Strenge  und  der  Freiheit,  in  der  Eenntniss  des 
Einzehien  und  des  Allgemeinen,  wodurch  die  Grundtypen  ei- 
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ner  volBconmieneo ,  dnreh  den  Geist  TerUirten  Natur  ofen- 
bir  Würden,  bestehen  nun  hauptsiehlioh  die  YonQge  der 
gössen  Meister  su  Anfiuif  des  16.  Jahiliimderts.  Diese 
Kirnst,  welche  sich  auf  die  tiefste  Anschauung  und  gründ- 
lichste Kenntniss  stfirtit,  irt  es  allein,  welche  den  wahAaft 
grossen  malerischen  Styl  erzeugt.  Schon  Leonardo  da  Vind, 
dann  Giorgione  und  andere  besassen  sie;  aber  im^ fiödisten 
Grade  war  sie  Rafael  su  eigen.  Diesem  malerischen  Styl, 
der  den  Antiken  ungekannten  Seite  der  Kunst,  huldigte  auch 
Michel  Angelo,  daher  er  bei  aller  Ausbildung  des  plasti- 
schen Theiles  der  Kunst  und  der  tiefen  Kenntniss  des 
menschlichen  Korpers,  doch  rielmehr  einer  malerischen, 
starke  Gegensätze  suchenden,  als  einer  plastischen,  in  stil- 
ler Grosse  und  Einfalt  sich  gefallenden  Richtimg  folgte. 
Seiner  Malerei  fehlte  zwar  eins  der  Hauptelemente  der  mo- 
dernen malerischen  Kunst,  das  Helldunkel,  da  er  in  der 
Färbung  nur  das  allgemein  Charakteristische,  in  der  Beleuch-« 
tung  das  Massenhafte  beachtete;  allein  betrachten  wir  die 
Art  der  Composition  seiner  Badenden  im  Carton  zur  Sdiladit 
mit  den  Pisanem,  sodann  die  Decke  der  SIxtinischen  Ca- 
pelle  und  endlich  sein  jüngstes  Gericht,  so  erblicken  wir 
darin  in  steigender  Progression  das  malerische  Prindp  ge- 
gen das  plastische  immer  vorherrschender.  Diese  überwie- 
gende Neigimg  zum  Malerischen  offenbarte  sich  selbst  frühe 
in  seinen  Bildhauerwerken,  wodurch  er  an  der  Spitze  der 
allgemeinen  Richtung  seiner  Zeit  die  Sciilptur  sdmeli  auf 
den  Terderblichen  Abweg  führte,  auf  welchem  sie  an  300 
Jahre  zu  immer  tieferem  Verfall  des  Styls  herabgesun- 
ken ist. 

Dass  nun  Michel  Angelo  ab  der  Sltere  Meister,  der 
in  Florenz  und  Rom  neben  Rafael  seine  sdiönsten  Werke 
ausführte,  nicht  ohne  Einfluss  auf  letztem  bleiben  konnte, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  wird  auch,  wenn  gleich 
mit  zu  Tiel  Vorliebe  für  Michel  Angelo,  von  Vasari  be^ 
richtet.  Da  indessen  die  Individualität  des  Urbiners,  in 
weicher  sidi  das  ganze  Reich  der  Geteter  und  der  Formen 
spiegelte,  von  der  des  Florentiners,  der  überall  nur  als  Er 
selbst  in  überwältigender  Grosse  hervortritt,  in  entgegen- 


Sanflms  de$  Miehel  Angeh.  1«7 

g«Beliler  Sidituiig  «tead,  00  folgt  natürlich  dsni»,  dast, 
wenn  jener  etwas  Ton  Mkfael  Angelo  an^nommen,  dieaea 
nur  ein  einselner  Theil  der  vielaeitigen  Voraril^  war,  wo- 
mit Rafael  seinen  Geist  bereicherte,  und  diese  Erwerbung 
aelbst  sich  nach  seiner  Individualität  umwandehi  musste. 
Auch  verdanlit  er  seinen  wahrhaften  Ruhm  nirgendwie  der 
Nadiahninng  seines  Nebenbuhlers,  wie  denn  u.  a.  das  Bild 
des  Propheten  Jesaias  in  der  Kir^e  S.  Agostino,  in  dem 
die  Art  des  Bfichel  Angelo  am  eirtschiedensten  hervortritt, 
keinesweges  als  eins  der  gelungnem  Werke  Ra&el's  jetst 
mdur  betrachtet  ward.  Dieser  Einiiiss  auf  Rafael  erschemt 
indessen  erst,  nachdem  derselbe  den  zuerst  vollendeten  TheU 
der  Deckenmalerei  in  der  Sixtinischen  Capelle  gesdien  hatte, 
was  mit  den  letzten  Arbeiten  Rafael's  in  dem  Zimmer  della 
Segnatura  msammenfallt ') ;  denn  obgleich  dieser  schon  des 
Hichel  Angelo  Carton  in  Florens  gesehen  hatte,  so  bemer- 
ken wir  doch  in  seinen  Werken  jener  Zeit  nicht  den  ge- 
ringsten Anklang  an  jenes  Darstellimgs weise,  was  vielldcht 
dem  Umstände  siiznschreiben  ist,  dass  der  grosse  Floren- 
tiner sowohl  Rafael*8  Meister  Perugino^  als  auch  dessen 
Freunde  Franda  mit  Verachtung  begegnet  war,  was  natär- 
lidierwdse  eine  Abneigimg  gegen  Michel  Angelo  bewirken 
mnsste.  In  Rom  indessen,  wo  Ralkel*s  edler  Geist  in  gross- 
artigem Umgebungen  auch  eine  grossartigere  Richtung  nahm, 
konnte  er  sich  der  vollen  Anerkennimg  des  mSchligen  Ge- 
nius nicht  langer  mehr  entziehen.  Als  er  daher,  entweder 
wie  Vasari  berichtet,  noch  vor  allen  andern  von  Bramante 
in  die  Capelle  Sixtina  heimlich  eingelassen  wurde,  oder  als 
er  mit  dem  Publicum  der  zur  HUfle  vollendeten  Decke  an- 
sichtig wurde,  machten  diese  Werite  des  Michel  Angelo  einen 
miditigen  Eindmck  auf  ihn  und  eröflheten  ihm  einen  tie- 
fem Blick  in  das  erhabene  Ziel  der  Kunst     Zur  Unter- 

1)  DaM  auf  die  Christtage  von  1512  die  Capelle  Sixtina  neck 
nicht  von  den  Gerüsten  des  Michel  Angelo  befreit  ivar,  ergibt  sich 
MM  dem  Dbrio  des  Perb  deGraasis,  worin  aufgezeichnet  ist:  1512. 
In  Vigilia  N.  C:  Pontifex  yoluit  vesperis  interewe  in  Cappella  Six- 
tina .  •  .  •  sed  qoia  non  erat  obi  peflsemus  ponere  thalanon  6t  so- 
liiim  ejus,  dizit,  ut  Ulad  fueren  ego  nodo  meo. 
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gtAtsim^  dieser  Annahme  dienen  ansser  andern  Zeugnis- 
■en,  als  Belege  auch  meiirere  Zeichnungen  nach  den  Com- 
Positionen  jener  Frescomalereien ,  welche  Rafael  mit  eigner 
Hand  sicizsirt  hat.  Eine  derselben,  die  Erhöhung  der  ehr- 
nen  Sclilange  sur  Heilung  der  in  der  Wüste  vergifteten 
Israeliten,  besitzt  nun  Hr.  Coke  su  Hoikham,  eine  andere, 
Adam  und  Eva  aus  dem  Paradiese  getrieben,  befindet  sidh 
im  Nachiass  Lawrence  lu  London. 

Dieser  Einfluss  des  Michel  Angelo  auf  Ra&el  ist  in 
dem'  Gemälde  der  Schule  von  Athen  besonders  in  der  Fi- 
gur der  Apollostatue  wegen  des  darin  befolgten  maleri- 
schen Styls  auffallend,  indem  damals  schon  mehrere  schone 
antike  Statuen  dieses  Gottes  in  Rom  aufgefunden  waren. 
Rafael  aber  aus  einem  gewissen  Gefühl  der  Harmonie 
glaubte  sie  mit  der  Behandlungsweise  der  fiibrigen  Figuren 
in  Obereinstimmung  bringen  su  müssen  und  scheint  sich 
dabei  gans  dem  Einlnss  des  grossen  Bildhauers  überlassen 
m  haben;  denn  die  Haltung  und  Bewegung  dieser  Gestalt 
erinnert  augenfällig  an  eine  ganz  ihnlich  gewendete  Statue 
eines  Sclaven  zum  Grabmonument  für  Julius  II,  welche 
Michel  Angelo  unvollendet  gelassen  hat  und  die,  wenn  ich 
nicht  irre,  sich  nun  im  Pariser  Mnseiun  befindet.  Eine 
Abbildung  davon,  wie  überhaupt  des  Entwurfs  zum  voll- 
ständigen Grabmal  ist  bei  Ciampi ')  mitgetheilt. 

Hinsichtlich  des  Farbenauftrags,  des  Colorits  und  der 
Totalwirkung  zeigt  sich  Rafael  in  der  Schule  von  Athen 
bereits  als  ein  Meister,  der  alle  Schwierigkeiten  überwun- 
den und  fast  das  Höchste  in  diesen  Beziehungen  erreicht 
hat.  Zwar  hat  das  Gemälde  durch  mancherlei  Unbilden 
sehr  gelitten,  allein  demungeachtet  ist  genug  erhalten,  um 
daraus  das  Ursprüngliche  beurtheilen  zu  können;  einige 
noch  unbeschädigte  Theile  zeigen  selbst  Schönheiten  in  vol- 
ler Frische,  z.  B.  die  meisterhaft  behandelte  Camation  an 
dem  halb  entblössten  herbeieilenden  Sophisten  in  dem  obem 
linken  Theil  des  Gemäldes. 


1)  Siehe    Lettera   di   Michelangiolo   Bonarroti«    pubL   da    Seb. 
Ciampi.    Firenze,  1834. 
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Sahen  wir  mm  in  der  Schule  Ton  Athen  das  erste  Auf- 
treten des  malerischen  Styls  in  Rafael's  Weiken,  so  kömmt 
er  auf  noch  weit  entschiedenere  Weise  in  dem  auf  die 
Jurisprudenz  bes&giichen  Bilde  zimi  Vorschein.  Über- 
haupt erinnern  die  schönen,  grossartig  behandelten  Gestal- 
ten der  l\igenden,  Ton  lieblichen  Genien  umgeben,  ihrer 
Behandlungsart  nach,  an  ein  anderes  Frescogemalde  Ra- 
fael*s,  an  die  Sibyllen  in  der  Capelle  Chigi  der  Kirche 
8.  Maria  della  Face,  welches  Vasari  bald  nach  Vollendung 
des  ersten  Zimmers  im  Vatican  entstehen  lasst  Auch  die 
beiden  untern  Gemälde  mit  der  Cbergabe  der  Pandecten 
nnd  Decretalen  sind  breit  behandelt,  indessen  haben  sie 
dnrdi  einen  verfehlten  Versuch  in  der  Mischung  des  Be- 
wurfs so  sehr  an  den  Farben  gelitten,  dass  sie  jetat  gans 
erblasst  scheinen.  Glflcklicher  Weise  ist  im  obem  BUde 
mit  den  allegorischen  Figuren  noch  keine  Spur  dieses  Ver^ 
Sehens  sichtbar,  wohl  aber  kommt  es  wieder  an  der  Decke 
des  nächsten  Zimmers  Tor. 

Überschauen  wir  nun  noch  einmal  die  an  Ideen  rddi-' 
haltigste  grosse  Gksammtheit  der  Gemälde  Rafaers  in  dem 
Zimmer  della  Segnatura,  so  müssen  wir  erstaunen,  wie  der 
herrliche  Kunstler  von  einer  Weltanschauung  ausging,  durch 
welche  er  das  Höchste  in  dem  Christen-  und  Heidenthum 
aufzufassen  und  darzustellen  vermochte;  wie  er  mit  einer 
Erkenntniss  und  Tiefe  des  Geistes  abstracte  Ideen  in  le- 
bendig ansprechende  Formen  und  Bilder  zu  bringen  ge- 
wusst!  —  Es  stört  uns  daher  nicht,  wenn  solche,  die  an 
tiefsinnigen  Werken  der  Kunst  kein  Behagen  finden,  dieses 
erhabenste  Werk  Rafael's  als  der  bildenden  Kunst  unange- 
messen betrachten,  und  diejenige  seiner  Werke  vorziehen, 
welche  entweder  nur  eine  rein  historische  Thatsache  oder 
eine  heitere,  die  Sinne  ergötzende  Naturanschauung  dar- 
stellen« Beides  kann  in  der  bildenden  Kirnst,  wie  im  Leben 
nebeneinanderbestehen;  aber  es  wäre  ein  Zeichen  beschränk- 
ten Geistes,  oder  Herzens,  oder  beides,  die  höchsten  Ge- 
genstände mit  denen  der  Geist  des  Menschen  sich  beschäf- 
tigen kann,  aus  dem  Gebiete  einer  seiner  edelsten  Thätig- 
keiten,  dem  der  bildenden  Kunst,  ansschliessen,  die  Freude 
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am  TiefBiiiii^eE   den  nir    Ansdunnuig  da  ErliabeiMii  ^e- 
neigen.  Freunden  der  Knnst  entaehen  zu  wollen  1 

Wahrend  Rafael  bei  jenen  ^[rowartigen  Arbeiten  seinen 
Geist  in  die  ernstesten  Betrachtungen  versenkte  und  seiner 
sohöpferischen  Kraft  nach  dieser  Seite  hin  das  schönste  Wirken 
eröffnet  war,  erfiiUte  sein  Hen  andrerseits  ein  gleicher 
Drang.  Damals  in  der  schönsten  jugendlichen  Bludie  und 
gttcklicher  Hoffnungen  voll,  ergoss  er  in  productiver  F&lle 
seine  aufgeregten  Gefühle  in  liebeslieder,  deren  Gegen- 
stand eine  Geliebte  ist,  zu  welcher  er  bald  nadi  seiner 
Ankunft  in  Rom  eine  so  starke  Neigung  fasste,  dass  sie 
erst  mit  dem  Ende  seines  Lebens  erlosch.  Zeugniss  dieser 
auflodernden  Liebe  gibt  uns  der  Inhalt  drder  nodi  erhal- 
tener Entwürfe  zu  Sonetten,  die  sich  auf  verschiedenen 
Zeichnungen  oder  Studien  zu  dem  Wandgemälde  der  Theo- 
logie befinden  imd  von  Rafael  eigenhändig  geschrieben  sind. 
Poetisch  betrachtet  haben  diese  liebestrunkenen  Ergüsse  kd* 
nen  besondern  Werth  und  spraiMch  lassen  sie  viel  zd 
wünschen  üibrig,  wie  dieses  im  Anhang  VII  nachgesehen 
werden  kann,  wo  die  drei  Sonette  nach  den  Originaltexten 
abgedrudct  sind.  Indessen  fsMi  es  ihnen  nicht  an  einer 
gewissen  Anmuth,  weswegen  hier  als  Probe  eine  Ver- 
deutschung ')  des  im  Britischen  Museum  aufbewahrten  So- 
netts nicht  unwillkommen  erscheinen  wird. 

Erinnning  ist  so  Em»,  und  froh  bethore 

Ich  mich;  drauf  wächst  der  Trennung  herbes  Bangen, 
Mir  wird,  wie  wer  im  Meer,  von  Sturm  umfangen. 
Den  Stern  verlor,  wenn  ich  die  Wahrheit  höre. 

So  sprengt ,  o  Zunge ,  deiner  Fessel  Schwere, 
Zu  klagen,  wie  mich  Amor  hintergangen. 
Der  ungewöhnlich  tückisch  mich  gefangen; 
Doch  mehr  sei  Dank  ihm,  und  ihr  Preis  und  Ehre! 

Die  sechste  Stande  war's,  seitdem  vergliihet 
War  eine  Sonn',  ab  hell  an  trautem  Orte 

1)  Von  B.  G.  Tölken  Rede  bei  der  Gedächtnisafeier  Raiaei's. 
Berlin,  1820. 


Bofaa%  BrUf  m  F.  Pnneia.  171 

JDie  Eweite  achien,  m  mehr  als  WorteQ  winkend« 
Aoft  neci  edag,  in  Gluthen  unteninkendy 

Ich  meiner  Qual»  denn  wo  der  Menach  sich  mühet 
Zo  reden,  stirbt  die  bessre  Kraft  im  Worte. 


Ans  der  ersten  Zeit  von  RafaeTs  Aufenthalt  in  Rom 
ist  noch  manches  nachxuhoien,  was  bis  jetat,  um  nicht  un* 
notliig  jBU  unterbrechen,  ^erspart  bleiben  mnsste.  Zufor- 
derst stehe  hier  der  Brief,  welchen  Ra&el  wenige  Monate 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  an  Francesco  Franda  richtete^ 
dessen  Bekanntmachung  wir  dem  Grafen  Malyasia  verdanken 
und  der  folgendermassen  lautet: 

Mein  werther  Herr  Francesco. 

Sodlien  empfange  ich  euer  Bildniss,  welches  mir  Bas- 
■otto  wohlerhalten  und  olme  irgend  eine  Verletiong  rage* 
stelit  hat  Ich  danke  euch  aufs  verbuidlichste  daf&r.  Es  ist 
ausserordentlich  schon  und  so  lebendig,  dass  es  mich  täuscht 
und  ich  mich  bei  euch  glaube  und  euere  Stimme  su  hören  ver- 
meine. Ich  bitte  euch  Geduld  mit  mir  haben  und  mir  su  ver- 
seihen, dass  ich  so  lauge  säume,  euch  das  meinige  su  sen- 
den, aliein  die  bedeutenden  und  unablässigen  Beschäftigun- 
gen haben  es  mir  bis  jetst  noch  nicht  gestattet,  dasselbe 
eigenhändig  aussuföhren,  wie  wir  übereingekommen  aind; 
ich  hätte  es  swar  von  einem  meiner  Gehnifen  *)  malen  la»- 
•en,  imd  dann  die  letzte  Hand  daran  legen  können,  aber 
das  geht  nicht  an.  Im  Gegentheil  soll  man  wissen,  dass 
idi  das  eurige  ra  erreichen  nicht  im  Stande  bin.  Habt 
Nachsicht  mit  mir,  ich  bitte  euch,  denn  ihr  werdet  es  audi 
schon  erfahren  haben,  was  das  heisst,  seiner  Freihdt  be- 
raubt und  Herren  verbunden  zu  leben,  die  dann  u.  s.  w.  — 
Unterdessen  sende  ich  euch  durch  denselben,  wdcher  in 
sedia  Tagen  zurückkehrt,  ebe  andere  Zdchnung,  nämlich 


1)  Bemerkeniwerth  iit  es,  dsM  Rafael  damals  schon  Gehfilfen, 
Schaler  gehabt;  vleUacht  hatte  er  sie  aas  Florenz  mitgebracht, 
s.  B.  den  Florentiner  Gio.  Francesco  Penni,  U  Fattore  genannt, 
wdcher  an  Ra&el's  frfthsten  Schülern  gehörte. 
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die  jener  Anbetung  der  Hirten,  ob^eich  sehr  Tersdüeden, 
wie  ihr  sehen  werdet,  von  der  von  mir  ausgeführten,  die 
ihr  mit  so  viel  Wolilgeiallen  lobtet,  wie  ihr  es  denn  mit 
allen  meinen  andern  Sachen  bestandig  thut,  so  dass  ich 
darüber  erröthete,  wie  jetzt  wieder  bei  dieser  Kleinigkeit, 
wenn  ich  daran  denke,  dass  ihr  euch  darüber  erfireuen 
werdet  Nehmt  sie  dsher  yielmehr  als  ein  Zeichen  der  Er- 
gebenheit und  der  liebe  an,  denn  als  etwas  anderes. 
Empfange  ich  dagegen  eure  Geschichte  der  Judith*),  so 
werde  idk  sie  mit  dem  mir  Werthesten  und  KastUdisten 
aufbewahren. 

Monsignore  der  Kansleiprisident  ^)  erwartet  mit  Sehn- 
sucht sein  kleines  Madonnenbild,  und  der  Cardinal  Riario  ')  das 
grosse ,  wie  ihr  das  alles  naher  von  Bazsotto  erfahren  wer- 
det Und  auch  ich  werde  sie  mit  dem  WohlgefaUen  und 
der  Befriedigung  betrachten,  wie  ich  alle  andere  Madon- 
nenbilder Ton  euch  anschaue  und  lobe;  denn  ich  habe  noch 


1)  Wahncheinlicli  }ene  Zeichnung  in  der  Sammlung  des  Erz- 
herzogs Karl  in  Wien,  wo  Judith  herbeieilt  den  Kopf  dea  Holofer- 
nea,  deaaen  Korper  zur  Erde  liegt,  in  einen  yon  der  Dienerin  ge- 
haltenen Sack  zu  thun.  Irrigerweiae  ist  die  köstliche  Zeichnung  ia 
dem  Werk  der  lithographirten  Facaimilea  dem  Giovanni  BeUini  zu- 
geschrieben worden. 

2)  Datario,  Baldasaare  Turin!  da  Peada,  för  den  Leonardo  da 
l^nci  im  Jahr  1514  zwei  Bilder  malte,  und  dem  Giulio  Romano  dia 
Villa  (Lante)  auf  dem  Gianicolo  baute.  Br  war  auch  dner  der  von 
Rafael  ernannten  Testamentarollzieher. 

8)  Raüael  Riario,  Cardinal  von  S.  Giorgio,  Neffe,  oder  natur- 
licher Sohn  Sixtua  IV.  Er  lebte  in  Rom  mit  groaaem  Aufwand  und 
lieas  durch  Bramante  die  Cancelleria  erbauen.  Dem  Papst  Julius  II 
war  er  sehr  ergeben,  und  beforderte  auch  die  Papstwahl  Leo  X, 
der  ihn  zu  sdnem  Kammerherrn  ernannte,  obgleich  er  früherhin  an 
der  Verschworung  der  Pazzi  in  Florenz  und  an  der  Ermordung  des 
Giuliano  de*  Medici  Antheil  hatte.  Späterhin  erwachte  auch  wieder 
sein  Groll  gegen  die  Media,  und  er  verschwor  sich  mit  andern  ge- 
gen Leo  X,  was  aber  entdeckt  wurde.  So  machtig  war  indessen 
seine  Partei,  dass  er  mit  einer  Geldbusse  und  der  Verbannung  da- 
Tonkam«  Siehe  Carlo  Fea  Notizie  intorno  RafEaele  Sanzlo  etc. 
Roma,  1822.  p.  83. 
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Ton  niemanden  welche  gesehen,  die  schöner,  fronuner 
nnd  besser  dargestellt  waren.  Lebt  indessen  guten  Muths, 
gebraucht  eure  gewohnte  Klugheit  und  seid  Tersichert,  dass 
ich  euem  Kummer^)  wie  den  meinigen  fulile.  Ldebt  mich 
immerfort  wie  ich  euch  von  ganzem  Henen  liebe. 
Ron»  den  5.  September  1508. 

Zu  bestandigem  Dienst  yerbuuden 
Euer 

RafaeL') 

Dass  Rafael  späterhin  sein  Wort  gehalten  imd  seinem 
Freund  Francesco  Francia  sein  Ton  ihm  selbst  gemaltes 
Portrait  gesendet,  scheint  mir  jenes  Biidniss  zu  bezeugen^ 
weiches  Paul  Pontius  in  Kupfer  gestochen  hat  Im  Jahr 
1807  kaufte  Prinz  Adam  Czartorysky  ein  solches  Biidniss 
in  Venedig.  Ein  anderes,  welches  man  f&r  eine  Copie 
hält,  befand  sich  in  Belgien  und  wurde  Ton  P.  Devlamynck 
gestochen.  Rafael,  noch  ein  Zwanziger,  von  reizender  Ge- 
sichtsbildung, sitzt  mit  einem  Arm  auf  den  l'isch  gelehnt 
nnd  hält  über  seinem  weissen  Untergewand  ein  mit  Pelz 
besetztes  Oberkleid.  Die  vollen  Haare,  nach  hinten  mit  ei- 
nem Barett  bedeckt,  fallen  bis  auf  die  Schultern.  Durch 
ein  Fenster  sieht  man  in  eine  Landschaft 

Um  dieselbe  Zeit,  nämlich  vor  dem  Jahr  1511,  ehe 
Achilles  Grassi  Cardinal  wurde,  sandte  dieser  seinem  Bru- 
der Agamemnone  nach  Bologna  ein  Bild  der  Verkündigung 
Ton  Rafael*s  Hand,  wie  Malvasia  berichtet  Wohin  es  ge- 
kommen, darüber  fehlen  weitere  Nachrichten;  indessen  hat 
sich  eine  Copie  davon  in  der  Sammlung  des  Schlosses  zu 
Gotha  erhalten.    Wir  sehen  hier  die  vor  einem  Betstuhl 

1)  Francesco  Francia  hatte  fich  der  besondem  Gunst  der  Ben- 
tivo^o,  Herren  Ton  Bologna  sn  erfreuen,  und  war  nun  über  de- 
ren Vertreibung  durch  den  Papst  sehr  in  Trauer« 

2)  Malvasia  in  der  Felsina  piitrice  schreibt  den  Namen  Ralaello 
Sanzio,  allein  er  erlaubte  sich  dabei  wohl  eine  Freiheit^  da  Ra&el 
sich  stets  Raphaello  unterzeichnete.  Das  Sanzio  ist  Terdachtigf  da 
bei  andern  Unterschriften  des  Urbinaten  nie  der  Familienname 
steht,  wohl  aber  der  Beisatz:  Maler  in  Rom.  In  allen  Documenten 
wird  er  8anti  oder  Saacti  geschrieben. 
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kniende  Miria,  wihrend  legnend  der  TerUndende  Engel 
TOD  der  Linken  hcrbeieiit.  Ober  ihm  gdiwebt  Gott  Vater 
in  einer  Glorie  Ton  Engdn,  den  lieiligen  Geist  herabsen- 
dend. 

Nach  Ankunft  dieser  Bilder  hat  wohl  Francesco  Fnm- 
da  jenes  Sonett  mm  Lobe  RafaeFs  gedichtet,  weiches  Mal- 
Tasia  Kuerst  mitgetheiit  hat.  Es  ist  ein  HUirendes  Zengniss 
der  Freimdschaft  und  Hochschätsung  des  ilmi  an  Jahren 
überlegenen  und  in  seiner  Kimst  schon  in  langerworbenem 
Ansehen  stehenden  Kunstgenossen,  dessen  Charakter  durdi 
eine  irrige  Nachricht  bei  Yasari  so  falsch  beurtheiit  worden 
ist.    Das  Sonett  lautet  folgendennassen: 

Dem   Tortrefflichen   Maler  Rafael  Santi,   dem   Zeuxis 

unseres   Jahrhunderts,   Ton   mir  Francesco    KaSraiini, 

Franda  genannt 

Nicht  Zeoxis  bin  idi  nodi  Apoll,  die  Ehre 
So  hoher  Namen  will  mir  nicht  gebiihren. 
Noch  will  Talent  und  Tugend  so  mich  zieren. 
Das«  Rafad  mir  ew'ges  Lob  gewähre« 

Du  Einz'ger,  dem  des  Himmels  Gunst,  die  hehre^ 
Sieg  allwarts  schenkt,  ob  Allen  zu  regieren. 
Sprich,  welche  Kunst  liess  Solches  dich  yollftihren, 
Dass,  gleich  der  Alten  Ruhm,  dich  Ruhm  verküref 

Gltickserger  Jüogling,  früh  emporgeschwebet 
Zu  solcher  Hoh%  —  wer  mag  voraus  ergriinden, 
Wozu  gereifte  Kraft  dich  wird  begeistern  f 

Besiegt  beugt  sich  Natur,  und,  neu  belebet 

Von  deinem  Täuschen,  wird  sie  preisend  kiinden, 
Dass  du  der  Meister  seist  ob  allen  Heistern. 


Zu  den  StaffdeibQdem,  welche  Rafad  wShrend  den 
drei  ersten  Jahren  seines  Aufenthalts  in  Rom  ausführte, 
sind  noch  folgende  zu  zahlen:  Für  die  von  Papst  Sixtus  IV 
erbaute  Kirche  S.  Maria  dd  Fopolo,  und  wahrscheinlich  in 
Auftrag  des  eben  genannten  Cardinais  Riario,  mdte  Rafsd 
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dae  heilte  FamiBe,  die  auch  unter  dem  Namen  Madonna 
A  Loreto  bdiannt  ist,  da  aie  ddi  nadunala  im  Schatie  je- 
ner Hrche  befand;  jetit  ist  sie  verschollen.  Maria  (halbe 
Figur)  steht  Tor  einem  Bette,  auf  welchem  das  Christkind 
liegt  Eben  hat  sie  nun  den  Sdileier  gdoftet,  der  dassdbe 
bedeckte,  und  der  erwachte  Knabe,  den  sie  liebrdch  be- 
tnrahtet,  streckt  lebhaft  seine  Ärmchen  aus,  wodurch  seine 
Gestalt  sich  in  ihrer  ganasen  Schönheit  seigt.  Dem  reisen* 
den  Bild  der  mhtteriichen  Pflege  ist  noch  ein  Joseph  bei- 
fegeb«i,  der  hinter  der  Jungfrau,  auf  einen  Stab  gestütat, 
dem  Bilde  Rundung  und  Ffille  Terleiht.  Yasari  und  nodi 
Sandrart  sahen  es  bei  hohen  Festen  in  besagter  Kirche  in 
Rom,  nebst  einem  Portrait  des  Papstes  JidiosU  ausgestellt, 
wddhes  gleichfills  Ton  RafiieFs  Hand  um  diesdbe  Zeit  wie 
die  heilige  Familie  entstanden  war  und  ein  Gesdienic  des 
Papstes  an  die  Kirche  gewesen  sein  dfirfte,  da  er  sie  be- 
sonders begfinstigte.  In  diesem  herriidi^Bildniss,  nun  im 
Palast  Pitti  lo  Florenz,  sehen  wir  den  Forsten  zwar  schon 
alt,  aber  noch  voll  Energie  die  beiden  Arme  des  Lehnse»- 
neb  fassend,  gleichsam  im  Begriffe  zu  neuen  lliaten  atafim- 
Btehen.  Wenn  Yasari  sagt,  es  sei  so  lebendig;  und  wahr 
gemalt,  dass  man  den  Papst  selbst  zu  sehen  glaube  und 
dass  man  sidk  Tor  ihm  f&*chte,  so  ist  damit  nicht  zu  Ter« 
stehen,  ak  Imbe  ihn  Rafiel  hier,  wie  in  seinen  Fresconm- 
lereien  im  Charakter  eines  gebieterischen,  Fmxht  erregen- 
den Herrschers  dargestellt,  sondern  er  zeigt  ihn  uns  hier 
in  einem  ruhigem  Moment,  wie  es  bei  einem  Portraite  an- 
femessen  ist,  obglddl  daraus  die  ganze  Individualität  sei- 
nes kralligen  und  unternehmenden  Charakters  durchbiidct 

Zwei  andere  Portraite,  welche  Rafael  um  dieselbe  Zeit 
malte,  sind  die  des  jungen  Marchese  Federico  Ton  Mantua 
und  des  Parmesan,  des  Papstes  Liebling.  Ersteres,  dessen 
lange  Haare  ein  rothes  Barett  bedeckt,  kam  mit  den  6e- 
nuUden  aus  Mantua  in  die  Sammlung  des  Königs  Ton  Ehg^ 
land  Karl's  I,  und  soll  nach  Tiden  Wanderungen  nach 
London  zurückgekehrt  sein.  Das  zweite  sah  im  Jahr  1&30 
der  Anonyme  des  Morelli  im  Haus  des  Antonio  Foscarini 
zn  Yenedig,  der  ea  Ton  OttaTianoSfoiza^  Bisehof  von  Lodi^ 
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smn  Geflchenk  eilniteii  hatte.  Weitere  Nadmchten  fehlen 
darttber.  Sollte  es  etwa  dis  Portrait  sein,  welches  Profes- 
sor Scarpit  in  Pavia  besass  und  irrig  für  das  des  Antonio 
Tebaldeo  hielt "!  —  Diese  Vermuthung  stehe  hier,  um  wei- 
tere Untersuchungen  zu  Teranlassen. 

Rafael  malte  auch  in  jener  Zeit  noch  einige  kleine 
Madonnenbilder,  tun  dem  Wunsdie  seiner  Gönner  ni  ent- 
spredien.  Nach  Nocera  de*  Pagani  im  Neapolitanischen 
kam,  Tielleicht  durch  Paolo  Giono,  Bischof  jener  Stadt,  in 
die  Kirche  der  Olivetaner  das  schöne  runde  Bild,  welches 
durch  den  Stich  von  Desnoyers  unter  dem  Namen  der  hei- 
ligen Jungfrau  aus  dem  Hause  Alba,  den  Kunstfreunden  all- 
gemein bekannt  ist.  Das  köstliche  Bild  erstand  kürzKch  mit 
dar  Sammlung  Coesvelt  der  Kaiser  Nioolaus  von  Russland. 

Hierher  gehört  auch  das  kleine  MadonnenbOd  mit  dem 
sdilsf enden  Christkinde,  Tor  welchem  der  kleine  Johannes 
mit  gefaltenen  Händen  Terehrend  kniet,  dessen  schon  bei 
Cklegenhdt  einer  ähnlichen  Composition  Erwähnung  gesche- 
hen. Aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Ton  Carignan  kam  es 
in  die  des  Königs  von  Frankreich;  jetzt  ist  es  im  Pariser 
Museum.  Da  die  heilige  Jungfrau  mit  einem  blauen  Diadem 
geschmückt  ist,  erhielt  das  Bild  ausser  dem  Namen  „Le 
sommeil  de  J^sus^%  auch  den  der  „Yierge  au  diad^e,^^ 
und  Desnoyers  nennt  es  wegen  des  Schleiers ,  welchen  Maria 
von  dem  Christkind  aufhebt:  „La  Yierge  au  linge.^^ 

Ein  drittes  Madonnenbildchen  aus  dieser  Epoche  ist 
noch  das,  welches  sich  ehedem  in  der  Sammlung  Aldobran- 
dini in  Rom  befand,  wovon  es  den  Namen  trägt  Jetzt  ist 
es  im  Besitz  des  Lords  Garvagh  in  London.  Maria  (halbe 
Figiv)  sitzt  auf  einer  Bank  mit  dem  Christkind  auf  dem 
Schoose.  Dieses  reicht  anmuthsvoll  dem  rechts  herbeikom* 
menden  kleinen  Johannes  eine  Nelke,  wonach  er  freudig 
sein  Händchen  streckt.  Zu  den  Seiten  ehies  Pfeilers  in  der 
Mitte  hat  man  eine  Aussicht  nach  einigen  Häusern  in  einer 
Landschaft.  Diese  verschiedenen  Madonnenbilder  zeugen  von 
Rafael's  unerschöpflichem  Talent,  denselben  Gegenstand  der 
mütterlichen  Sorgfalt  und  Liebe  aufs  mannigfaltigste  zu  be- 
handeln und  ihm  stets  neuen  Reiz  zu  verleihen. 
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Ein  grosseres  Altorbhtt  malte  Rafael  ums  Jahr  1511 
far  Sigismondo  Conti  aus  Fnligno,  Geheimschreiber  des 
Papstes'),  der  wie  es  scheint  ein  Gelübde  gethan,  der 
Mutter  Gottes  zu  Ehren  ein  Altarblatt  malen  zu  lassen, 
wenn  er  Ton  einer  gewissen  Gefahr  durch  ein  Meteor  er- 
rettet wurde.  Dieses  schliessen  wir  ans  der  Darstellung  in 
der  Landsdiaft  des  Bildes,  welches  den  Namen  der  Ma- 
donna di  Fuligno  trägt  In  ihm  sehen  wir  im  obem  Theil 
die  heilige  Jungfrau  lieblich  und  anmutlisToll  auf  Wolken 
sitzend  und  Ton  einer  Glorie  umgeben.  Das  Christkind  sich 
halb  in  ihren  Schleier  hüllend  steht  zu  ihrer  Seite  und  sieht 
herab  zum  Donatar-,  der  kniend  in  inniger  Andacht  zu  ihm 
emporschaut.  Er  ist  eine  herrliche  Fortraitfigur  Ton  er- 
greifender Wahrheit  und  grandioser  Behandlung.  Hinter 
ihm  steht  der  h.  Hieron^us,  ihn  der  himmlischen  Gnade 
empfehlend,  ebenfalls  eine  überaus  würdevolle  Gestalt ;  links 
Johannes  der  1  aufer  auf  den  Heiland  hinweisend,  ein  durch 
Kasteiungeu  in  der  Wüste  abgehagerter,  strenger  Mann, 
dem  Typus  entsprechend,  wie  ihn  uns  die  byzantinische 
Kirnst  überliefert  hat  Vor  ihm  kniet  der  h.  Franciscus 
imd  blickt  von  himmlischer  Liebe  glühend  nach  Jesus,  in- 
dem er  mit  der  Rechten   aus  dem  Bilde  nach  der  in  der 


1)  Er  entgpross  dem  grossen  Geschlecht  der  Conti  aus  Anagni, 
welches  in  Papst  Innocenz  III  der  katholischen  Christenheit  eines 
ihrer  bedeutendsten  Oberhäupter  gab.  8eit  dieser  Zeit  in  Rom  an- 
tasdg  leuchtete  es  im  Glanz  eines  die  Künste  fördernden  Reich- 
thoms,  bis  es  im  Jahr  1808  schnell,  gleich  so  manchem  andern  rö- 
Huschen  Hause  erlosch.  Sigismondo  Conti,  den  Giovanni  Santi  in 
der  Dedlcatjon  an  den  Herzog  von  Urbino  ab  einen  ausgezeichneten 
SehrifUteller  aus  Fuligno  gebürtig  nennt,  hat  eine  Geschichte  sei- 
ner Zeit,  seit  dem  Jahr  1475,  in  neun  Büchern  geschrieben,  welche 
Giastiniano  Pagliacini  in  Rom  herauszugeben  beabsichtigt.  Siehe 
Poogtleoni  p.  111.  Sigismondo  Conti  war  Cameriere  segreto  des 
Papstes  Julius  II,  was  so  viel  als  pfipstlicher  Kammersecretair  heisst. 
l^ach  P.  Casimire  memorie  d'Araceli,  Roma,  1736  p.  242  hatte  er 
auch  den  Titel  eines  Secretairs,  der  zugleich  Abbreviatore  del  sacro 
palazzo  apostolico  war;  heutzutage  Viso  di  curia  genannt.  Er  starb 
am  23.  Februar  1512*  Siehe  C.  Fea  Nuova  descriz.  de'  mon.  ant. 
Rmaa,  1819.  p.  72. 
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Kirche  Tergammelten  Gemeinde  Christf  hinweist,  dl  tei  er 
in  F&rbitte  ffir  die  ganze  leidende  M^uicliheit  entbrannt 
In  der  Mitte  zwischen  diesen  Gruppen  steht  ein  kleiner 
Engelknabe  ein  llfelchen  haltend;  er  ist  eine  der  llebUch- 
sten  Gestalten,  die  Rafael  jemals  gebildet,  toII  himmlisdier 
Freudigkeit  und  wahrhaft  entzückend;  denn  der  Ausdruck 
seines  blendend  schönen  Köpfchens  ist  Ton  engelreiner  Un« 
befangenheit  und  dem  Göttlichen  ganz  augekehrt;  die  Bil- 
dung seines  ganzen  Körpers  zeigt  eine  Schönheit  die,  über- 
irdisch und  doch  wahr,  nur  aus  Rafael*s  edelm  Geiste  ent* 
springen  konnte.  Auch  das  Helldunkel,  durch  einen  Schat- 
ten auf  den  untern  llieil  seiner  Gestalt  bewirkt,  übt  zau« 
berhaften  Reiz  und  gehört  za  den  schönsten  Herrorbrin- 
gungen  dieser  Art  und  Kunst.  Überhaupt  ist  das  Colorit 
des  ganzen  Bildes  ron  grosser  Frische  und  Harmonie;  es 
zeigt,  was  der  Meister  zu  leisten  vermochte,  wenn  er  d- 
genhiUidig  ein  Werk  durchführte,  und  nicht,  wie  es  nacb^ 
mala  häuAg  geschah,  einen  grossen  Tbeil  der  Ausführung 
seinen  Schülern  überlassend,  nur  die  letzte  Hand  daran  legte. 
Aus  der  Kirche  Araceli  auf  dem  Capitol  kam  die  Altarta- 
fel im  Jahr  1566,  wahrscheinlich  durch  besondere  päpst- 
lidie  Bewilligung,  auf  Veranlassung  der  Schwester  Anna 
Conti  in  die  von  der  Familie  gestiftete  Klosterkirche  der 
h.  Anna  zu  Fuligno,  woher  das  Bild  seinen  Namen  erhielt. 
Nach  der  Wanderung  durchs  Mus€e  Napoleon  gelangte  es 
nach  dem  Friedensschluss  von  1816  in  die  Gemäldegalleric 
des  Vatican. 

Efai  Freund  und  Beförderer  der  Gelehrten  imd  Künst- 
ler in  Rom  war  damals  Johannes  Gorizins  aus  Luxemburg, 
auch  Janus  Corydus  genannt,  der  nicht  niur  jährlich  am 
Tag  der  heiligen  Anna,  seiner  Schntzpatronin,  ein  prächti- 
ges Fest  gab,  wozu  er  alle  Freunde  der  Kunst  und  Wis- 
senschaft einlud  und  ihren  Wetteifer  durch  Aufgaben  an- 
regte, sondern  lange  Zeit  hindurch  standen  sdn  Haus  und 
sdne  Gärten  den  Akademikern  offen ').  Von  Andrea  San- 
soTino  Hess  er  die  schöne   Marmorgruppe  der  Maria  und 

1)  W.  Ro«coe  im  Leben  Leo  X.  III.  p.  145* 
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Annft  ftir  die  Kirehe  S.  Agosttnö  ftusflUiren  und  an  einem 
der  PfeUer  dea  Mitletachiffea  aufsteUen.  Rafaei  erliielt  den 
Auftrag,  an  den  obem  Theii  des  PfeUera  den  Propheten  Je** 
aajaa  in  Freaeo  in  malen,  weichen  er  auch  um  1512  ans-* 
ßhrte.  Allein  nach  dem  Bericht  des  Vasari  scldtig  er  ihn 
wieder  herunter,  als  er  die  Decke  der  Capelle  Sixtina  Ton 
Blichei  Angelo  ')  gesehen  hatte,  und  aufs  lebhafteste  da^ 
Ton  ergriffen  nun  suchte  in  seines  Ncbenbulüers  Art  einen 
andern  Propheten  Jesajas  ausiufuhren.  Vasari  aus  unbedingter 
Vorliebe  fttr  seinen  Meister  Michel  Angelo  lobt  dieses  Ge- 
mälde als  weit  Torzügiicher  denn  das  (riihere,  und  sagt, 
dass  Rafael*s  Behandlungsart,  nachdem  er  die  des  Floren- 
tiners kennen  gelernt,  ausserordentlich  an  Grossartigkeit  ge- 
wonnen und  dass  er  seinen  Figuren  seitdem  mehr  Majestät 
gegeben  habe.    Obgleich  nun  das  Bild  des  Propheten  Je- 


1)  Es  iit  woU  hier  an  seinem  Orte  die  Frage  zu  beleuchten, 
wann  and  in  wie  Tiel  Zeit  Michel  Angelo  die  Decke  der  Capelle 
Sixtina  gemalt,  da  die  Nachrichten  des  CondlTi  nnd  Vasari  unglaub- 
lich lauten  nnd  im  offenbaren  'Widerspruch  mit  Thatsachen  stehen. 
Blichei  Angelo  vollendete  im  December  1507  die  Statue  Julius  II  in 
Bologna  und  stellte  sie  auf  dem  Platz  Tor  dem  Stadthaus  auf.  Er 
kam  daher  im  Anfimg  des  Jahrs  1508  nach  Rom  und  dörfte  bald 
nach  der  Ankunft  Rafaei's,  auf  Veranlassung  des  Bramante,  vom 
Papst  den  Auftrag  Eur  Ausmalung  der  Decke  der  Capelle  erhalten 
haben.  Dieses  v?ird  um  so  wahrscheinlicher,  als  wir  aus  dem  am 
B.  Juni  1509  vollendeten  Buche  des  Francesco  de  Albertino,  de  Mi- 
rabilibus  Romae,  ersehen,  dass  damals  schon  die  Malereien  des  Mi- 
diel  Angelo  in  der  Capelle  Sixtina  dem  Publicum  zugänglich  waren. 
(Siehe  Cario  Fea  Notime  p.  27.).  Wollen  wir  darunter  auch  nur 
dnen  kleinen  Theil  der  ganzen  Decke  annehmen,  so  fallt  diese  Zeit 
doch  schon  ausserordentlich  frühe.  Dagegen  erfolgte  die  Vollendung 
nicht  so  schnell,  als  man  nach  den  Angaben  obiger  Schriftsteller 
glauben  sollte,  indem  Paris  de  Grassi  in  seinem  Diario  berichtet, 
dats  die  Capelle  auf  den  Christtag  1512  noch  nicht  von  den  Gerü* 
•ten  befireit  war.  (Siehe  PungUeoni  p.  131.)  Fol^ich  müssen  wir 
wenigstens  vier  Jahre  annehmen,  w&hrend  welchen  Michel  Angelo 
mit  dieser  Arbdt  beschäfÜgt  war.  Um  indessen  die  Wahrheitsliebe 
seiner  Biographen  zu  retten,  bt  anzunehmen,  dass  er  wahrend  20  Mo- 
naten, aber  nicht  ununterbrochen  an  der  Decke  gemalt,  die  übrige 
2SeH  aber  zor  Fertigung  der  Entwürfe  and  der  Cartons  verwendet  habe. 
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saJM  die  Nachdimnn^  der  Art  des  Midict  Aji^lo  bowoM 
in  der  Hauptfi^ir,  als  in  der  Disposition  der  beigegebenen 
swei  Knaben  nnverkennbar  bezeugt,  so  ist  dagegen  nicht 
zuzugeben,  dass  RafaeFs  Kunst  dadurch  gewonnen  habe;  im 
Gegentheil  uothigt  uns  dieses  Frescobild  das  Gestandniss 
ab,  dass  es  eines  der  unbedeutendsten  Werke  ist,  welches 
der  Meister  in  Rom  ausgeführt  und  dass  er  in  demselben  statt 
in  Michel  Angelo^s  grandiose  Derbheit,  ins  Schwerfallige, 
statt  in  dessen  eigenthümliche  Idealitat,  ins  Flache  verfallen 
ist.  Rafael*s  Individualität,  welche  der  des  Michel  Angelo 
ganz  entgegengesetzt  war,  erscheint  erst  dann  wieder  in 
ihrer  ganzen  Herrlichkeit,  als  er  von  seines  Nebenbuhlers 
Art  sich  völlig  losriss.  In  wiefern  aber  zuzugestehen  sei, 
dass  des  Florentiners  grossartige  Auffassungs-  tmd  Rehand- 
lungsweise  auf  den  Urbinaten  eingewirkt  und  dessen  Kunst 
zu  höherer  Vollkommenheit  entwickeln  half,  hatten  wir  schon 
firiiher  Gelegenheit  zu  beleuchten.  Da  auch  über  das  Jahr, 
in  welchem  Rafael  den  Propheten  Jesajas  gemalt,  verschie- 
dene Ansichten  aufgekommen  sind,  so  glaube  ich  hier  noch 
folgendes  darüber  sagen  zu  müssen.  Zwei  Anhaltspunkte 
bieten  sich  zur  Zeitbestimmung  dar:  Erstens  die  Inschrift 
an  der  Marmorgnippe  von  Andrea  Sansovino  vom  Jahr  1512, 
welche  Gorizius  nach  der  griechischen  AufschrilK;  beim  Pro- 
pheten zu  gleicher  Zeit  wie  die  Malerei  hatte  fertigen  las- 
sen. Zweitens  ein  in  Fresco  gemaltes  Wappen  Julius  IT, 
welches  sich  ehedem  über  einem  Kamin  in  einem  der  Ge- 
mäclier  Papst  Innocenz  YllI  in  Vatican  befand  und  von 
zwei  Knaben  gelialten  wurde,  welche  nach  denen  beim  Pro- 
pheten von  Rafael  genau  copirt  sind.  Da  nun  Julius  11 
am  21.  Februar  1513  starb,  so  kann  die  Entstehung  des 
Wappens  sowohl,  als  auch  die  des  Propheten  Jesajas  nicht 
wohl  später  als  zu  Ende  des  Jahrs  1512  fallen.  Bei  Yer- 
grösserung  des  Vaticanischen  Museums  brach  man  den  Ka- 
min ab,  zuvor  aber  wurden  die  beiden,  das  Wappen  hal- 
tenden Knaben  herausgesägt  und  gegen  Kupferstiche  von 
Marc  Antonio  in  Tausch  gegeben.  Einen  davon  erwarb  der 
verstorbene  Maler  Wlcar,  der  ihn  der  Akademie  von  S.  Luca 
vermachte.   Leider  hat  er  sehr  gelitten  imd  ist  stark  übermalt. 
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Wir  konunen  noch  einmal  auf  den  Propheten  Jesajas 
in  S.  Agostino  mrüek,  um  die  unverbürgte  Sage ')  zu  be- 
richten^ nach  weicher  der  Beatelier  den  für  das  Gemälde 
veriangten  Preis  zu  hoch  fand  und  daher  den  Michel  An- 
gelo  darüber  befragte,  weldier  dann  das  Werk  betrachtend, 
8oli  gesagt  haben:  ,,Da8  Knie  allein  ist  den  geforderten 
Preis  werth.^^  —  Durch  UnTorsichtigkeit  eines  Sacristans  zur 
Zeit  Paul  lY,  der  das  Bild  waschen  wollte,  wurde  es  so 
sehr  verdorben,  dass  Daniele  da  Yoiterra  den  Auftrag  er- 
hielt, es  herzustellen.  Hiednrch  hat  die  Malerei  sicher  an 
Schönheit  eingebusst,  und  dürfte  dem  Michelangelesken 
Styl  noch  verwandter  erscheinen,  als  es  ursprünglich  der 
Fall  war. 

Noch  haben  wir  eine  andere  den  Rafael  betreffende 
Aussage  zu  erörtern:  Condivi  ^)  sagt  nämlich,  dass,  nachdem 
Michel  Angelo  die  Hälfte  der  Decke  der  Capelle  Sixtina 
gemalt  hatte,  Bramante  auf  Anstiften  Rafaers  den  Papst 
habe  überreden  wollen  die  andere  Hälfte  derselben  dem 
Rafael  zum  Ausmalen  zu  übergeben.  Dieses  habe  den  Michel 
Angelo  sehr  beunruhigt;  die  Sache  sei  aber  auf  dessen 
Vorstellungen  vom  Papst  zu  seinen  Gunsten  entschieden 
worden.  Ähnliches  berichtet  Yasari ,  ohne  jedoch  den  Ra- 
fael anzuklagen  und  alles  dem  Neid  des  Bramante  zuschrei- 
bend. Da^s  aber  beide  Biographen  diese  Aussage  aus  Michel 
Angelo*8  eigenem  Munde  haben  konnten,  bezeugt  eine  Stelle 
aus  dessen  Brief,  welchen  Sebastiano  Ciampi')  bekannt  ge- 
macht hat,  und  der  folgendermassen  schüesst:  „An  allen 
den  Mishelligkeiten  zwischen  Papst  Julius  und  mir  war  der 
Neid  des  Bramante  und  des  Rafael  von  Urbino  Schuld;  und 
dies  war  die  Ursache,  weshalb,  um  mich  zu  Grunde  zu 
richten,  das  Grabmonument  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  aus- 

1)  J.  Ricbardflon  Trait^  de  la  peintnre  III  p.  154. 

2)  Aflcanio  Condivi  de  la  ripa  Transone,  Vita  di  Michel  Angelo 
Baonarroti.     Roma,  1553.  p.  35. 

3)  Lettera  di  Michelangiolo  Bonarroti  per  giastificarsi  contro  le 
calnnne  degli  emuli  e  de*  nemici  flooi  svX  proposito  del  sepolcro  di 
Papa  Ginlio  II  trovata  da  S.  Ciampi.    Firenze  1834.  8.  p.  7. 
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fefiihrt  wurde.  Und  daxu  hatte  Rafael  gute  Dmchen, 
denn  was  der  von  der  Kunst  wusste,  wusste  er  durch 
mich  ').^^  Der  Ton  dea  ganzen  Briefes,  wie  auch  die  hier 
mitgethcOte  Stelle  seu^  Ton  einer  grossen  Reizbarkeit  dea 
Michel  Angelo,  wodurch  dieser  grosse  Künstler  Ton  Jugend 
auf  in  Misverhaitniisen  mit  seinen  Kunstgenossen  lebte  und 
unTertraglich  gegeniiber  allen  denen  erscheint,  die  sich  ihm 
nicht  gänzlich  unterwarfen.  Wir  wollen  uns  hier  erinnern,  wie 
er  noch  im  Garten  bei  Lorenzo  de*  Medici  seine  Mitschik-« 
1er  zum  besten  hatte,  daher  ein  zerquetschtes  Nasenbein 
davontrug;  —  wie  er  verhinderte,  dass  Baccio  d*Agnolo 
die  Kuppel  des  Florentiner  Doms  vollendete,  so  dass  sie 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  letzte  Zierde  erwartet ; — > 
wie  nach  dem  handschriftlichen  Bericht  des  Pietro  di  Marco 
Parenti,  im  Jahr  1504  seine  Statue  des  David  bewacht 
werden  musste,  da  Bildhauer,  die  er  verichüich  behandelt, 
sie  mit  Steinen  werfen  wollten,  und  deren  etwa  acht  an 
der  Zahl  verhaftet  wurden;  —  wie  hart  er  die  iltern  Mei^ 
ster  behandelte,  die  einen  Ruhm  erworben  hatten,  den  er 
bei  weitem  au  überstralen  überzeugt  war;  so  den  Pietro 
Peruglno,  den  er  tölpelhaft  und  unwissend  in  der  Kunst 
schalt,  worüber  es  zu  Klagen  vor  Gericht  kam;  so  den 
Francesco  Francia,  dem  er  ähnliches  vorwarf,  als  dieser 
fan  Beisein  vieler  Bologneser  seine  Statue  Julius  II  wegen 
des  schönen  Gusses  lobte,  Michel  Angelo  aber  dabei  das 
Lob  seiner  Kunst  vernachlässigt  glaubte;  und  als  er  des 
Francia  schönen  Sohn  sah,  diesem  sagte:  „dein  Vater  kann 


1)  Aach  Condm  p.  67.  sagt  ähnliches  in  folgendem  Zasammea- 
hang:  „IVlichelangelo  non  fa  mal  invidioso  dell*  altmi  fauche  ancor 
nell'  arte  saa,  piü  per  bontä  di  natura,  che  per  opinione,  ch*egU 
abbia  di  ge  stesso.  Anzi  ha  seropre  lodato  nniversahnente  tntti, 
etiam  Raffaello  da  Urbino,  infra  il  quäle  e  lui  gik  fu  qualche  con* 
tesa  nella  pittura,  come  ho  scritto:  golamente  gli  ho  sentito  dire, 
che  Raifaello  non  ebbe  quest*  arte  da  natura,  ma  per  lungo  stu- 
dio/* —  In  Bezug  auf  die  Eigenthümlichkeit  beider  Meister  sagt  der 
sonst  iur  Michel  Angelo  parteiische  Vasari  richtiger:  „La  natura 
quando  vinta  dell'  arte  per  mano  di  ilfichelangalo,  volle  in  Raffa^o 
esser  vinta  dali*  arte  e  dai  costumi  insieme. 
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fchonere  lebendige  Figuren  nwchen,  ab  gemalte.^^  Fernem 
erinnern  wir  uns,  wie  er  mit  Leonardo  da  Vinci,  als  die- 
ser sich  cur  Zeit  Leo  X  in  Rom  befand,  in  heftigen  Streit 
gerieth  und  ihn  aus  Rom  verdrängte.  Endlich  wie  er  durch 
seine  Unverträglichkeit  mit  den  andern  Kunstlern  Schuld 
war,  dass  die  von  Papst  Leo  X  beabsichtigte  Vollendung 
der  Kirchenfa^ade  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz  nicht  au 
Stande  kam.  Alle  diese')  und  noch  andere  lliatsacheii 
beweisen,  dass  Michel  Angelo  nicht  nur  überaus  reizbar 
war,  sondern  dass  er  sich  auch  über  alle  andere  Künstler 
erhob  und  sie  oft  mit  Oeringsdiätzung  behandelte.  Die 
anmassenden  Worte  über  RafaeFs  Kunst  verlieren  hiedurch 
ihr  Gewicht  in  dem  Mund  des  grossen,  aber  herrschsuch'* 
tigen  Künstlers;  und  sein  Streit  mit  Bramante  dürfte  leicht 
durch  sein  eigenes  Betragen,  diurch  jenem  zugefügte  Un- 
bilden veranlasst  worden  sein,  das  Sprichwort  bewährend: 
Wie  man  in  den  Wald  ruft,  so  schallt  es  heraus.  —  Je- 
denfalls ist  es  nicht  ^ubhaft,  dass  Rafael  nur  entfernt 
daran  denken  konnte  ein  von  Michel  Angelo  angefangenes 
Werk  vollenden  zu  wollen,  da  er  als  ein  zwar  noch  junger, 
aber  dnsichtsvoUer,  besonnener,  wohlwollender  Künstler 
zu  gut  wissen  musste,  wie  nachtheilig  es  für  die  Einheit  eines 
Werkes  ist,  wenn  zwei  völlig  verschiedene  Individualitaten 
daran  arbeiten.  Wie  anerkennend  und  wahr  lautet  gegen 
des  Michel  Angelo  anmassende  Äusserung  die  des  Rafaeli 
welche  derselbe  Condivi  mittheilt,  indem  er  berichtet,  Ra- 
fisel  habe  zum  öftera  gesagt:  „dass  er  sich  glücklich  schätze, 
zu  des  Michel  Angelo  Zeiten  geboren  zu  sein,  da  er  durch 
ihn  eine  andere  Art,  als  die  der  alten  Meister  habe  ken- 
nen iemen«^^ 

Dem  Jahr  1512  gehören  noch  ein  Paar  Portraite  von 
Rafael,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Behandlungsart  höchst 
merkwürdig  sind,  und  einen  neuen  Beweis  liefern,  wie  leicht 


1)  Yasari  in  den  Lebensbeschreibungen  der  betreffenden  Kunst- 
ler. Siehe  noch  den  Brief  Ton  Baocio  Bandinelli  an  den  Herzog  von 
ToMma  TOB!  7.  Deoenber  1547  in  den  Letter«  pittoriche  I.  Nr.  XXVU. 
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der  gewandte,  alles  VonE&g^die  in  sich  aafilelimende  Meister 
selbst  die  seiner  Tendenz  femer  stehenden  E«igenscha{len 
grosser  Künstler  sich  anzueignen  wosste.  Wir  meinen  hier 
das  iLÖstliche  Büdniss  in  der  Tribüne  zu  Florenz,  irrig  ab 
Rafael's  Geliebte  ausgegeben,  und  das  des  Bindo  Altoriti, 
nun  im  Besitz  des  Königs  Ludwig  Ton  Baiem.  Wenn  nun 
auch  Rafael  in  seinen  Portraiten  mehr  als  sonst  sich  durdi 
eine  kräftige  oder  doch  wahre  Färbung  auszeichnete,  so  stei- 
gert sich  doch  in  ebengenannten  das  Colorit  zu  einer  Tiefe, 
wie  bis  dahin  nur  Giorgione  sie  erreicht..  Es  ist  daher 
schon  öfters  ausgesprochen  worden,  dass  das  Frauenbildniss 
▼om  Jahr  1512  von  letzterem  sein  mi&sse,  ohne  dass  man 
dabei  beachtete,  dass  Giorgione  schon  das  Jahr  zuTOr  gestorben 
war,  dass  die  Zeichnung  und  der  sich  darin  aussprechende 
Geist  ganz  Rafaelisch  sind.  Der  Einiluss  des  Giorgione  ist 
indessen  unverkennbar  und  kann  auf  Rafael,  der  ihn  zwar 
persönlich  nie  kennen  lernen  konnte,  leicht  durch  nach  Rom 
gekommene  Fortraite  von  ihm  statt  gefunden  haben.  Die- 
ses wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  Sebastiano  del  Plombo, 
einer  der  besten  Schiller  des  Venetianers,  grade  imis  Jahr 
1511  durch  Agostino  Chigi  nach  Rom  berufen  wurde,  vaa 
in  seinem  Hause  ebensowohl  durch  sein  malerisches,  ab 
durch  sein  musikalisches  Talent  Heiterkeit  zu  Terbreiten. 
Dort  mussteer  auch  dem  Rafael,  der,  wie  whr  wissen,  spi- 
testens  schon  seit  1510  mit  Agostino  Chigi  in  freundlicher 
Verbindung  stand,  nothwendiger  Weise  bekannt  werden. 

Über  die  Personen,  welche  jene  Fortraite  vorstellen, 
ist  vielfach  hin-  und  hergestritten  worden,  daher  hier  eine 
kurze  Erläutenmg  stehe,  indem  ich  wegen  der  ausführ- 
lichem Angaben  auf  das  Yerzeichnbs  der  Werke  Rafael's 
unter  No.  95  und  96  verweise.  Das  schöne,  wahrhaft  ent- 
zuckende Frauenbildniss  von  südlicher  Fülle  imd  Giuth  in 
Geist  und  Formen  erhielt  um  die  Mitte  des  verflossenen 
Jahrhunderts  den  Namen  der  Geliebten  Rafael's,  der  For- 
narina,  und  wiu-de  als  solche  von  Rafael  Morghen  in  Kupfer 
gestochen.  Beide  Angaben  sind  indessen  irrig,  wie  wir 
später  bei  Gelegenheit  des  wirklichen  Bildnisses  der  Gelieb- 
ten RafaeFs  ersehen  werden.    Wen  stellt  nun  aberx  unser 
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reisendee  FrauenbOdmgs  dar?  —  In  dem  im  Jahr  1589  ge- 
fertigteil  Inventarium  der  Kunstgegenstande  in  der  Tribüne 
ist  es  ohne  Benennung  der  Person  Terzeichnet,  woraus  her- 
Torgeht,  dass  man  damals  schon  nicht  mehr  wusste,  wen  es 
Torstellen  solle.  Ist  es  indessen  erlaubt  eine  Vermuthung 
SU  iussem,  so  wurde  ich  am  geneigtesten  sein,  in  ihm  die 
Ton  Vasari  erwihnte  Beatrice  Ferrarese  au  ericennen.  Dass 
wir  uns  dabei  keine  F&rstin  aus  dem  Hause  Este  vorzu- 
stellen haben,  wie  öfters  angegeben  vrurde,  bezeugt  Ldtta's 
Werk  über  die  berühmten  Italienischen  Familien,  nach  wel- 
diem  zu  jener  Zeit  keine  Fürstin  dieses  Namens  in  dem 
Hause  Este  vorkommt.  Es  durfte  daher  die  von  Vasari 
erwähnte  Beatrice  aus  Ferrara  eine  der  begabten,  liebens- 
würdigen Frauen  gewesen  sein,  welche  durch  Improvisation 
begeisterten  BeifaU  ernteten:  darauf  scheint  der  goldene, 
mit  grün  emaillirten  Blättern  besetzte  Kranz,  den  ihr  Haupt 
achmuckt,  zu  deuten,  auch  die  gewihlte  Kleidung,  der  ei- 
gene Anstand  ihrer  Bewegimg,  der  tiefemdringende  Blick 
ihres  seelenvollen  Auges  lässt  diese  Ansicht  zu.  Da  wir 
nun  einen  Brief  der  Gratiosa  Pia  aus  Ferrara  vom  27.  Oc- 
tober  1523  an  Pietro  Bembo ')  besitzen,  worin  diese  sieh 
nebst  ihrer  Beatrice  empfiehlt,  so  dürfte  derselbe  wohl  auf 
die  rechte  Spur  leiten. 

Fast  eben  so  verwirrt  wie  über  das  Frauenbildniss  sind 
seit  Bottari  die  Angaben  über  jenes  Portrait  eines  Jünglings 
von  etwa  22  Jahren  aus  dem  Hause  Altovid  üi  Florenz. 
Genannter  Schriftsteller,  der  eine  wahre  Leidenschaft  hatte, 
überall  ungekannte  Selbstbildnisse  Rafael's  zu  finden,  war 
der  erste,  welcher,  sich  stützend  auf  die  doppelsinnige  Stelle 
des  Vasari:  „dem  Bindo  Altoviti  malte  er  (Rafael)  sein 
Portrait,  da  er  noch  jung  war,^^  behauptete,  das  fragliche 
sei  das  des  Rafael,  obgleich  es  seit  mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderten hindurch  in  der  Familie  für  das  ihres  Ahnherrn 
Bindo  gegolten  hatte,  der  hier  als  ein  blühender  Jüngling 
von  etwa  22  Jahren  mit  blonden  Haaren  und  blauen  Au- 


1)  Im  Briefwechsel  des  Pietro  Bembo  unter  den  Lettere  da  di- 
irene  prindpesse  et  altre  Signore.  Lib.  II  p.  29«  b. 


189       Bindo  AU&miU  ~  Mttdmm  delt  Impannaia. 

gen  dargestellt  bt^  wihrend Raf td  nach  adnea  echtenBild^ 
pisaen  braune  Haare  und  braune  Augen  hatte.  Auch  ist  un* 
«er  Bild  fai  einer  Weise  ausgeführt,  wie  Rafael  im  Jahr 
1605  oder  1506  es  au  thun  noch  unvermögend  war,  wohl 
aber  im  Jahr  1512,  in  welchem  Bindo  AltoTiti,  am  26.  Sep- 
tember 1490  geboren,  in  sdn  32.  Lebensjahr  trat  Übri- 
gens zeigen  auch  die  Gesichtsxüge  nur  eine  üppige  Jugend- 
iiiile,  und  keinesweges  das  Sinnige,  SeelenTolle,  was  wir 
in  dem  Bildniss  bewundert,  welches  Rafael  im  Jahr  1506 
in  Urbino  von  sich  gemalt.  Troti  dieser  Widerspruche, 
denen  sich  noch  andere  beifugen  Hessen,  fand  die  Memung 
des  Bottari  bis  in  die  neusten  Zeiten,  auch  in  Deutsdüand, 
warme  Anbänger  und  selbst ,  Rafael  Morghen  hat  auf  dem 
Stich,  den  er  nach  jenem  Portrait  gefertigt,  diesem  den 
Namen  des  Urbiners  gegeben.  In  München  ist  man  indes* 
sen  am  ersten  von  dieser  Meinung  abgestanden  imd  hat 
steh  nach  einer  gesunden  Kritik  übenseugt,  dass  das  wun- 
dervoll schön  ausgef&hrte  Portrait  nur  das  des  Bindo  Alto- 
?iti  sein  könne. 

Noch  einen  andern  Auftrag  eriiielt  Raftel  Ton  diesem, 
wegen  seiner  Schönheit  in  Rom  berühmten  jungen  Kunst- 
freunde, nämlich  zu  emer  heiligen  Familie  mit  einem  halb 
erwachsenen  Johannes  dem  Täufer,  dem  Schutzpatron  der 
Stadt  Ilorenz.  Rafael's  unerschöpflicher  Genius  wusste  diesem 
schon  so  oft  dargestellten  Gegenstande  einen  neuen  Reis 
durch  ein  neues  Motiv  zu  geben.  Die  sitzende  h.  Elisa- 
beth gibt  der  bei  ihr  stehenden  Maria  das  Jesuskind  zu^ 
rück;  während  dieses  nun  an  der  Mutter  hinaufstrebt,  wird 
es  von  einer  hinter  der  Elisabeth  stehenden  jungen  Heili- 
gen mit  dem  Finger  berührt,  wodurch  es  angeregt  in  leb- 
hafter Bewegung  sein  Köpfchen  lädielnd  nach  ihr  hinwen« 
det.  Im  Grund  des  Zimmers  sieht  man  ein  mit  Leinwand 
geschlossenes  Fenster,  daher  des  Bildes  Name:  Madonna 
dell*  unpannaU.  Es  ist  jetzt  ün  Palast  Pitti.  öfters  wurde 
an  der  Echtheit  des  Gemäldes  gezweifelt,  indessen  beweist 
nicht  nur  die  Composition,  sondern  auch  ein  in  der  Samm- 
lung des  Königs  von  England  befindlicher  Entwurf  zu  dem 
Bilde  von  Rafael's  Hand,  dass  die  Erfindung  demselben  an- 
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^ort;  die  AutfOhnnig  ist  allerdings  sehr  unglddi,  und 
scheint  mit  Ausnahme  des  Christkindes,  an  welchem  der 
Meister  seihst  dürfte  gearbeitet  haben,  Ton  mehr  als  einem 
seiner  Schüler  henuruhren,  auch  einer  spätem  Epoche,  ala 
das  Portrait  des  Altoviti  anxugehüren. 

Zu  den  Madonnenbildem,  welche  Rafad  in  dieser  Zeit, 
um  das  Jahr  1513  hin  gemalt,  dürfen  wohl  folgende  ge- 
Mhlt  werden«  Zuerst  nennen  wir  dasjenige,  welches  aus 
der  Gallerte  Orleans  in  die  des  Herzogs  Ton  Bridgewater 
(auch  Stafford-,  jetzt  Sutheriand-Gallerie  genannt)  gelangt 
Ist,  und  öfters  mit  dem  Namen  der  schonen  heUigen  Jung- 
frau bezeichnet  wird.  Maria  (halbe  Figiur)  hat  hier  das 
Christkind  auf  dem  Schoose  liegen  und  betrachtet  es  mit 
der  Wonneseligkeit  einer  glücklichen  Mutter.  Auch  die  Be-» 
weguug  des  Kindes  ist  Ton  ausserordentlicher  Anmuth,  und 
kaum  ist  eine  schöner  bewegte  Linie  zu  denken  als  der 
obere  Umriss  Ton  der  Schulter  bis  zu  der  äussersten  Spitze 
des  Fusses«  /      /  ^r 

Leider  sehr  verwaschen  und  theilweis  übennalt  ist  ein  y'kdälpy^A^^  *|  ^^«- 
kleineres  Madonnenbild,  welches,  ebenfalls  aus  der  Gallerie   "T^rw^^.  ^  ^  Uf>i 
Orleans  nach  England  gewandert,  sich  jetzt  in  der  Samm^      ( 7  t'  Cctt^'^r 
hmg  des  Dichtem  Sam.  Rogers  in  London  befindet    Das  Je«      If''    ^  ^^^^^  / 
zuskind  auf  einer  Balustrade  stehend,  umschlingt  hier  lie« 
bevoll  der  Mutter  Hals  und  sieht  lächelnd  aus   dem  Bilde, 
wihrend  die  heilige  Jungfrau  es  mit  Innigkeit  an  sich  drückt 

Von  trefifficher  Erhaltung  ist  dagegen  eine  heilige  Fa^ 
miUe,  welche  Rafael  dem  lionello  Pio  da  Carpi  gemalt 
Aus  der  Gallerie  Famese  gelangte  sie  in  dss  Museum  zu 
Neapel  Dort  befindet  sich  auch  noch  der  Originalcarton 
zu  demselben.  In  diesem  Bilde  sehen  wir  eine  der  lieb-> 
liehen  Familienscenen,  denen  Rafael  stets  einen  neuen  Reiz 
zu  verleihen  wusste,  so  dass  er,  so  oft  er  audi  den  Ge- 
genstand wiederholte,  uns  immer  wieder  überrascht  und 
erfreut  und  einen  Reichthiun  der  Erfindung  beurkundet, 
wie  ihn  nie  ein  Künstler  vor  und  nach  ihm  besessen.  Maria 
und  die  alte  Elisabeth  haben  sich  nebeneinander,  mit  ih- 
ren Knaben  im  Schoose  in  der  Nähe  einer  Ruine  nieder* 
gelassen.     Erstere   sieht   bewundernd   und   mit  gefaltenen 
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Hinden  su,  wie  der  kleine  Johmimes  im  Ausdruck  der  hen* 
liduten  Verehrung  vor  seinem  Gespielen  kniet  und  wie  das 
Jesuskind  .seine  Rechte  der  sie  fassenden  Hand  der  h.  Eli- 
sabeth entlieht,  um  ihrem  Söhnchen  den  Segen  zu  erthei- 
len.  In  der  Thüre  des  Gebäudes  wandelt  Joseph.  Marco 
da  Rarenna  hat  uns  diuxh  einen  Kupferstich  den  ersten 
Entwurf  RafaeFs  xu  diesem  Gemälde  erhalten,  welcher  sich 
dadurch  besonders  Ton  diesem  untersdieidet,  dass  statt  der 
Ruine,  eine  Landschaft  mit  einer  Fächerpalme  den  Hinter^ 
grund  bildet. 

Ein  ausgesddmeter  Gönner  Ra&ers  war  auch  der 
reiche  Kaufmann  Agostino  Chigi  aus  Siena,  der  bei  den 
Päpsten  in  hoher  Gunst  stand,  da  er  sich  stets  als  ihr 
treuer  Anhänger  erwies,  sich  durch  Redlichkeit  ausxdchnete, 
Ihnen  oft  mit  bedeutenden  Darleihen,  zuweilen  ohne  Interes- 
sen dafür  SU  nehmen,  zu  Hülfe  kam' ).  Dagegen  war  er  von 
der  päpstlichen  Regierung  durch  Monopole,  hauptsächlich 
der  Alaunwerke  sehr  begünstigt  und  erwarb  das  grosste  da- 
mals in  Italien  gekannte  Privatrermögen.  Julius  II,  dessen 
Finanzminister  er  gewissermassen  wurde,  behandelte  ihn 
selbst  wie  ein  Mitglied  seiner  Familie,  indem  er  ihm  imd 
seinem  Bruder  Sigismondo,  einem  Geistlichen,  das  Recht 
verlieh  den  Familiennamen  und  das  Wappen  der  RoTere  zu 
fuhren').  Agostino  war  aber  auch  ein  Freund  und  Befor^ 
derer  der  Gelehrten  und  Künstler.  Aus  einer  von  ihm  er- 
richteten Druckerei  für  Werke  griechischer  Autoren  sind 
mehrere  vorzügliche  Ausgaben  derselben,  z.  B.  des  Pindar, 
der  Idyllen  Theokrit's  u.  a.  m.  hervorgegangen.  Durch  Bai" 
dassare  Penizzi  Hess  er  sich  in  den  ehemaligen  Gärten  des 
Geta  eines  der  sdionsten  Wohnhäuser,  jetzt  die  Famesina 
genannt,  bauen,  und  beauftragte  auch  denselben  Künstler 
die  Decke  des  Saales  auszumalen.  Sebastiano  del  Piombo, 
Rafael,  Antonio  Razzi  und  Giulio  Romano  veifaerriiditen 
durch  ihre  Werke  dieses  Gebäude  zu  einem  wahren  Kunst* 

1)  Canceliieri  Settimana  Santa  p.  191. 

2)  Carlo  Fea  Notizie  etc.  p.  88^  wo  das  Document  des  Pap- 
stes Julius  II  vom  9.  Sept.  1509  mitgetheilt  wird. 
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paltat  Der  Pracbt  seines  Hauses  entsprechend  ffthrte  des« 
sen  Eigenthümer  audi  ein  fi&rsüidies  Leben,  und  gab  glan* 
■ende  Feste,  die  an  die  Üppigkeit  der  alten  Römer  erin- 
nern. Er  war  auch  ein  grosser  Verehrer  schöner  Frauen, 
und  Paolo  GioTio  sahlt  ihn  selbst  zu  den  Anbetern  der  rei* 
■enden  Imperia. 

Das  frühste  Documenta  welches  die  Bekanntsdiaft  Ra* 
faefs  mit  diesem  Mäcen  beurkundet,  ist  ein  Contract  Ago- 
8tino*s  Tom  10.  November  1510  mit  dem  Gold-  und  Me- 
taliarbeiter Cesarino  aus  Perugia,  der  ein  Freund  Rafael's 
war  imd  wahrscheinlich  dem  mächtigen  Kunstfreunde  durch, 
denselben  war  empfohlen  worden.  Dem  Contract  zufolge^ 
welcher  im  zweiten  Theil,  im  Verzeichniss  der  Sculpturen 
No.  1.  mitgetheilt  wird,  hatte  Cesare  di  Francesco  zwei 
runde  Schusseln  Ton  vier  Palmen  Grösse  in  Bronze  zum 
Preis  von  25  Goldducaten  zu  fertigen,  zu  welchen  „Rafael 
ans  Urbino  des  Giovanni  Santi  Sohn^^  die  Zeichnungen  ge- 
liefert Wahrscheinlich  besitzen  wir  nodi  eine  derselben  in 
dem  köstlichen  Federentwurf,  der  sich  im  Dresdner  Kupfer« 
süchcabinet  befindet.  Die  überaus  fantasiereiche  Zeichnimg 
eines  runden  Randes  zeigt  Neptim  als  Herrscher  des  Mee- 
res von  Tritonen,  Nymphen  und  Amorinen  umgeben,  die 
ihr  heiteres  Spiel  in  dem  nassen  Elemente  treiben. 

\  Bedeutender  indessen  waren  die  Aufträge,  welche  Ra- 
fiiel  von  Agostino  Chigi  für  zwei  Kirchen  erhielt,  die  er 
aber,  obgleich  deren  Ertheüung  noch  in  die  Lebzeiten  Ju- 
lius n  fiel,  erst  spater  unter  Leo  X  ausführen  konnte.  Die 
Gründe,  welche  zu  dieser  Annahme  berechtigen,  sind  nicht 
allein  die  Angaben  desVasari,  sondern  noch  weit  mehr  der  , 
Umstand,  dass  beide  Kirchen,  S.  Maria  della  Pace  und 
S.  Maria  del  Popolo,  von  Sixtus  IV,  dem  Oheim  Julius  11 
erbaut,  auch  von  letzterem  besonders  begünstigt  und  mit 
Vorliebe  ausgeschmückt  wurden.  Agostino  Chigi,  um  sich 
nun  dem  Papst  gefUlig  zu  erweisen,  Hess  in  beiden  Fami- 
Bencapellen  errichten,  von  denen  die  letztere  bei  weitem 
die  prächtigste,  auch  jenes  Grabcapelie  wurde. 

Die  Kirdie  S.  Maria  deUa  Pace  Hess  Papst  Sixtus  IV 
Gedächtniss  seiner  Bemühungen  den  Frieden  in  der 


) 
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Crbtistenbelt  hemutellen  erbsnen;  daher  Dir  Name  ,,dei 
Frieden8.''Jlin  Jahr  1483  fUiergab  er  sie  der  Piflege  der 
Domherren  des  Laleran.  Die  ente  Capelle  rechts  beim 
Hereintreten  gehörte  Agostino,  der  nun  dem  Rafael  den 
Auftrag  ertheiite,  die  Wand  ikber  der  nischenformigen  Ver« 
tiefung,  in  welcher  der  Altar  steht,  mit  SibjUen  und  Pro-» 
pheten  ausiuschmüdcen.  Die  Kirche  S.  Maria  dei  Popolo, 
nach  dem  Pian  von  Baccio  Pintelii  erneut,  schmücicte  Ju* 
liuB  II  durch  prachtvolle  Grabmonumente  in  Marmor,  die  er 
durch  Andrea  Sansovino  fikr  die  Cardinile  Ascanio  Maria 
Sfona  und  Girolamo  Basso,  di  Recanati  genannt,  im  Chor 
ansflkiuren  liess.  Agostino  CUgi  aber  beauftragte  Rafael,  an 
die  Kirche,  links,  eine  neue  Capelle  mit  einer  Kuppel  sa 
bauen  und  ein  Grabmonument  für  ihn  darin  au  errichten« 
Da  indess  die  Ausführung  erst  in  eine  spfitere  Zeit  fSUt, 
die  Vollendung  selbst  weder  Tom  Besteller  noch  vom  Kirnst* 
ler  erlebt  wurde,  so  bdialten  wir  uns  die  nihem  Angaben 
darfkber  für  den  Bericht  über  die  letite  LebensMit  Rafael's 
▼or  und  gedenken  hier  der  Malereien  in  S.  Maria  della  Pace 
nur  um  die  Beschreibung  der  GemSlde  im  xweiten  Zmuner 
des  Yatican,  deren  Ausführung  in  dieselbe  Zeit  füllt,  nicht 
n  unterbrechen. 
^  [Axxt  die  Wand  iU»er   dem  Bogen  der  nischenformigen 

Capelle  ordnete  Rafael  neben  einem  Fenster  vier  Propheten 
mit  eben  so  rielen  Engeln  und  unter  denselben  die  herrll* 
eben  Crestalten  von  vier  Sibyllen,  in  denen  wir,  nach  der 
Angabe  des  Kupferstichs  Ton  Volpato,  suerst  links  die  Co* 
maische  Sibylle  gewahren,  dann  die  Persisdie,  gegenüber 
die  Phrygische  und  zuletzt  rechts  die  alte  Tiburtinisdie. 
Himmlische  Boten,  Pergamentrollen  oder  Tafeln  mit  grie« 
duschen  Inschriften  haltend,  bdehren  sie  über  göttliche  Be- 
'  Schlüsse.  Ein  Engelknabe  auf  dem  Schlusssteln ,  zwischen 
zwd  Engeln  kniend,  hilt  eine  Fackd,  gldchsam  als  Sym* 
hol  des  Lichts,  wdches  nach  dem  göttlichen  Rathsdüuss 
auch  auf  diesem  Wege  den  Menschen  auf  Erden  geworden 
ist  ]  Zwar  sind  die  Nachriditen  über  die  Sibyllen  und  ihre 
Weissagungen  sehr  problematisch,  grossentheils  selbst  Dich- 
tungen   früherer    christUdier  Zdten,    wdche  die  Kirche 
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kdneflwe^  angenommeii  bat  Demolmgeachteit  sind  diese 
^^finrore  diyinationis  oonvolsae^^  wie  sie  Cicero  nennt,  häu^ 
fig  seit  dem  14.  Jahrhundert  in  den  Kirchen  des  Abend« 
landes«,  sowohl  in  Marmor,  als  auch  in  Farben  dargestellt 
Indem  wir  nun  diese  Zulassung  als  eine  grossartige  Aner« 
kennung,  dass  die  Ton  Gott  dargereichten  Mittel  zur  Er« 
kenntniss  und  zum  Heil  gar  mannigfach  sind,  gerne  anneh-* 
men  wollen,  so  m&ssen  wir  sie  in  Bezug  auf  die  Kunst 
audi  als  höchst  Tortheilhaft  anerkennen,  indem  dadurch 
eine  grossere  Mannigfaltigkeit  der  Gestaltung  gewonnen 
wurde  und  die  zwei  grossten  Künstler  des  goldnen  Kunst- 
alters  neuerer  Zeiten  zu  Leistungen  der  erhabensten  Art 
Veranlassung  fanden.  In  Bezug  auf  Grandiosität  und  origi- 
nelle Darstellungsweise  gebfirt  dem  Michel  Angelo  unbe« 
zweifelt  der  Vorrang;  indessen  hat  doch  Rafael  die  Grösse 
Seines  Genies  dadurch  bewiesen,  dass  er  noch,  nachdem 
er  die  Werke  seines  gewaltigen  Nebenbuhlers  gesehen,  den- 
selben Gegenstand  auf  eine  Weise  zu  behandeln  wusste,  die 
zu  neuer  Bewundenmg  hinreisst  und  durch  Schönheit  der 
Bildungen  jene  übertrifft 

Ckringer  in  der  Auffassung  und  schwftcher  In  der  Aus- 
führung sind  die  Tier  Propheten  in  der  Capelle  GhigL  Am 
ergreifendsten  dinrch  den  Ausdruck  seiner  Begeisterung  ist 
der  Unks  sitzende  junge  Prophet  Daniel.  Er  hält  eine  Ta« 
fei  und  sdiaut  nach  derjenigen,  welche  der  neben  ihm  in 
priesteriidier  Kleidung  abgebUdete  König  DaTid  hält  Auf 
dieser  steht  geschrieben:  „Ich  bin  auferstanden  und  bin 
noch  bei  dir.^^  Zur  andern  Seite  des  Fensters  steht  efai 
zum  Himmel  emporschauender  Prophet,  welcher  für  Jonas 
gehalten  wird,  da  neben  ihm  der  Prophet  Hosea  sitzt,  und 
er  nach  den  auf  einer  Tafel  stehenden  Worten  zeigt:  „Gott 
wird  ihn  erwecken  nach  zwei  Tagen  am  dritten  Tag^%  wd- 
die  sich  auf  die  Auferstehung  Christi  nach  drei  Tagen  be* 
ziehen,  wie  Jonas  Toiiiiidlich  drei  Tage  im  Bauch  des  Wall- 
fisches  zugebracht  In  der  Ausführung  ist  dieses  Fresco- 
biid  der  Propheten  so  abweichend  und  gering,  so  flach  in 
den  Charakteren  und  todt  in  der  Camation  gegen  das  sich 
munittelbar  darunter  befindliche  Gemälde  der  Sibyllen,  dass 
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«g  keinem  Zweifel  unterliegt,  Rafad  habe  nur  die  Skiaen^ 
vielleicht  die  Cartons  gefertigt,  aber  auf  keine  Weise  selbst 
Hand  an  diese  Malerei  gelegt.  Da  nun  Vasari  die  T^eil- 
nahme  des  llmoteo  Viti  an  den  Fresken  in  S.  Maria  della 
Face  berichtet,  irrig  sie  aber  auf  die  Sibyllen  besieht,  so 
glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  letzterer  die  Prophe^ 
ten  nach  den  Angaben  Ka&el's  gemalt.  Diese  Annahme 
sowohl,  als  auch  dass  es  das  Jahr  1514  war,  in  weldiem 
die  Malerei  ausgeführt  wurde,  werde  ich  durch  übeneu- 
gende  Gründe  in  dem  Verxeichniss  der  Gemälde  Rafael's 
unterstützen;  hier  würde  es  uns  zu  weit  Ton  unserm Haupt- 
gegenstande ablenken."^ 

Nach  Vollendung  der  Bildwerke  in  dem  Zimmer  della 
Segnatiira  ging  Rafael  über  zu  denen  für  das  zweite,  wd« 
dies  jetzt,  nach  einer  der  Hauptdarstellungen  in  demselben, 
das  Zimmer  des  Heliodor  genannt  wird.  Dedke  und  Wandr- 
bilder  waren  darin  von  Bramantino  da  Milano  und  Pietro 
della  Francesca  ausgeführt,  wurden  aber  nach  dem  Willen 
des  Papstes  heruntergeschlagen.  Da  sich  indessen  ride  Por- 
traite  berühmter  Männer  in  diesen  Gemälden  befanden,  so 
liess  Rafad  vorher  [durch  seine  Schüler  Copien  davon  neh- 
men. Diese  gelangten  nachmals  als  ein  Geschenk  des  Giulio 
Romano  an  Paolo  Giovio  von  Como,  Bischof  von  Nocera 
de'  Pagani').  Die  Aufgabe,  wdche  Rafael  für  dieses  Zim- 
mer zu  lösen  hatte,  bestand  einest^feils  in  Darstellungen  der 
Verheissimgen  Gottes  an  die  Erzväter,  wodurch  die  Er- 
kenntniss  des  wahren  Gottes  und  die  Traditionen  in  Bezug 
auf  den  Heiland  erhdten  wurden;  andernfl(eils  in  solchen 
der  Beweisimgen  des  besondem  göttlichen  Schutzes  gegen 
die  Feinde  der  Kirche.  Für  die  Darstellungen  der  erstem 
Gegenstände  wählte  Rafael  die  Decke  des  Kreuzgewölbes. 
Wie  im  vorhergehenden  Zinuner  liess  er  auch  an  diesem 
die  omamentden  Eintj^eilungen  stehen.  Sie  zeigen  das 
päpstliche  Wappen  in  der  Mitte  und  mehrere  brdte  grau 

1)  VaBari  im  Leben  des  Pietro  della  Francesca  III  p.  252.  Sie 
sollen  nach  England  gekommen  sein  and  sich  in  der  Sammlung  des 
verstorbenen  W.  Roscoe,  Ver&sser  des  Lebens  Leo  X»  befunden 
haben« 
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In  Gran  gemdte  Gurten  mit  Darstelltmgen  von  Gefechten, 
Triumphen,  Opfern  u.  dergpl.  m.  Diese  nmschliessen  vier 
grosse  Felder,  in  weldie  Rafael,  um  den  Deckenbfldern 
ein  grosseres  Ansehen  von  Leichtigkeit  zu  geben,  schein- 
bar ausgespannte  Teppiche  mit  eingewirkten  Gegenstanden 
wie  folgt  einpasste. 

Das  erste  dieser  Bilder  hat  au  Tersdüedenen  Auslegun- 
gen Anlass  gegeben:  Vasari,  welchem  Platner  gefolgt,  sieht 
in  ihm  die  Verfaeissung  Gottes  an  Abraham,  dass  er  eine 
sahireiche  Nachkommenschaft  haben  solle.  Montagnani  be- 
schreibt es  als  den  Befehl  an  Noah,  die  Arche  au  bauen, 
undBellori  neunt  es  den  Dank  Noah's,  nachdem  er  aus  der 
Arche  gegangen.  Gegen  diese  verschiedenen  Angaben  strei- 
ten indessen  die  drei  Kinder,  welche  Vater  und  Mutter  bei 
sich  haben.  Mir  scheint  es  daher  am  wahrsdieinlichsten, 
dass  der  Gegenstand  des  Bildes  sich  auf  die  Worte  der 
heiligen  Schrift  besiehe,  welche  dem  Befehl  des  Baues  der 
Arche  rorangehen:  „Noah  aber  fand  Gnade  Tor  dem  Herrn 
....  und  seugte  drei  Söhne:  Sem,  Ham  und  Japhei^^  — 
Hiedurch  würde  der  allgemeine  Segen  über  die  Stammel- 
tem  des  gansen  nachsündfluthlichen  Mensdiengeschlechts 
beseichnet,  deren  Glieder  ja  durch  Gottes  Führungen  alle 
SU  seinen  Kindern  berufen  sind  Es  spräche  sich  dadurch 
auch  die  damals  am  römischen  Hof  waltende  und  eben  so 
dem  Rafaei  eigene  Ansicht  grosser  Humanität  aus,  welche 
sich  durch  das  Studium  der  antiken  Schriftsteller  entwickelt 
hatte  und  so  lange  beifällig  aufgenommen  wurde,  bis  sie  der 
Hierarchie  selbst  Crefahr  drohte.  Was  nun  die  Composi* 
tion  an  sich  anbelangt,  so  zeigt  sie  uns  den  erscheinenden 
JehoTa  voll  Erhabenheit  und  Würde  von  zwei  Engeln  um- 
geben einherschweben,  und  den  Erzvater  auf  die  Knie  nie- 
dergeworfen und  eines  seiner  Kinder  im  Arm,  in  TÖlliger 
Hingebung  anbetend;  die  Mutter  aber  von  unbeschreiblicher 
weiblicher  Anmuth  mit  den  zwei  andern  Kindern  ans  der 
lliüre  des  Hauses  tretend.  Es  ist  ein  Bild,  welches  zu 
den  schönsten  Erzeugnissen  Rafaers  gehört. 

Weniger  ansprechend  ist  die  Darstellung  wie  Abraham, 
im  Begriffe  seinen  Sohn  zu  opfern,  durch  einen  Engel  da- 
I.  13 
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fOB  abgefaaken  wird,  wihfend  ebi  aaderer  henlmiribelMl 
dnen  Widder  10111  Opfer  niedersetet.  Noch  nnbedeuteader 
ist  Jaoob's  Tramn,  worin  er  die  HimmeUeiter  stellt.  Spft- 
teriiin  lofte  Rafael  diesen  Gegenstand  auf  eine  höchst  be^ 
friedigende  Weise  diirdi  seinen  Entwarf  fbr  die  Loggien, 
indem  wir  hier  in  dem  überaus  schönen  J&iglingskopf  des 
Jacob  das  himmiisdie  Entxficken  lesen  lionnen,  welches  die 
Vision  in  ihm  eneugt  In  dem  Deckenbild  des  Zimmers 
dagegen  liegt  er  i^ne  Anneichen  innerer  Bewegung  in  tie- 
fem Schlaf  Von  ansscrordentliGher  Kraft  nnd  Energie  ist 
die  Darstellung,  wie  Gott  dem  Moses  im  feurigen  Busdi  er- 
sdieint  Vom  Gkas  geblendet  kniet  dieser,  sein  Gesicht 
▼erhüliend,  Tor  der  faochanflodemden  Flamme,  ans  welcher 
eine  herrüche  Engelsgestalt  ihm  den  ewigen  Vater  enthüllt; 
dieser,  dne  bewundrungswiirdig  grandiose  Gestalt,  im  Ty- 
pus des  Michel  Angelo  gehalten,  ertheflt  an  Moses  Ver* 
heissnng  und  michtigen  Befehl  die  Kinder  Israris  ans 
Egyptenbnd  sn  führen. 

Bei  diesen  DedLcnl^dem,  wie  bd  den  swei  Wandbil* 
dem  der  Rechtspflege  des  ersten  Zimmers,  nsachte  Rafiiel 
die  unangenehme  Erfahnng,  dass  ein  Vendien  in  der  Bfi* 
sdiung  des  Bewwfs  war  gemacht  worden,  was  nur  Folge 
hatte,  dess  die  Farben  dieser  Bflder  alle  Kraft  verloren. 
GlnddicherweiBe  gewahrte  er  dies  noch  frifae  ^enng,  mn 
anm  wenigsten  die  Hanptbilder  der  Wände  vor  gldchem 
Übdstand  su  bewahren. 

Das  erste  derselben,  welches  Rafad  hier  aaaf^wte, 
ist  die  Vertreibung  des  HeUodor  aus  dem  Tempd  n  ieni. 
salen,  ans  wekdhcm  er  in  Auftrag  des  Kteigs  SeieucwB  die 
dort  hinterlegten  Witwen-  und  Waisengdder  entwenden 
woUte.  (Siehe  das  swdte  Boch  der  Maecabier  Cap.  3.) 
Wir  befinden  uns  hier  im  Tempd  selbst,  und  sdienimHd- 
ligthun  den  frommen  Hohenpriester  Onias  mit  andeni  Prie- 
stern kniend  und  Gott  tim  Sehnte  gegen  die  Bmiubung  fle- 
hend. Auch  dss  Volk  in  verschiedenen  Gruppen  um  das 
Heiligthnm  gdagert  ttidlt  die  Angst  und  das  Fldien  ihrer 
Vorgesetsten.  Da  erschdnt  plotaUch  em  Rdter  in  goldner 
Rfistnnir  anf  gesdbmftcktcm  Pferd,  wie  mit  der  Gewalt  d* 


IVM  W^tenteabb  md  toU  gottlLcbeii  SSfaroens  ieuKircbeR* 
rauber  niederschiiiettemd.  Zwei  göitUdie  Jungliage  von  hor 
lier  Schöabett  firfgea  flu«  zwr  Seite,  ipil;  gleicher  Schnell^ 
die  IMtß  durqbschoejdendv  vod  sf^hwingei»  ib e  RuMnen  «lur 
ZachtigttBg.  Heliodor  mit  ueimem  iUiib  zur  Srde  niedarf 
geachmettert,  zeigt  «Lcbtbar,  das»  er  {i|  der  Angst  swief 
Gewissens  die  Sendung  Gottes  erkennt;  seine  Hsltiuig  ist 
datier  die  eines  zvsr  sehuldigen,  ah^  edejn  Afsnnes,  u|id 
bildet  ei^en  schönen  Gegensatz  gc^en  sejne  untergeordner 
ten  GebvIfen  von  verstörter  Nator,  welche  ihre  WaiTen 
entweder  gegen  die  von  Gott  Gesendeten  erheben,  oder 
irott  JSdirecken  uad  ftssnagslos  laut  «u&cbreien  und  entflie- 
hen- Diese  herrliche  Gruppe  ninvnt  die  jieite  rechts  ein 
und  lasst^  die  SUtzesschneUe  bejtei^nend  mit  welcher  der 
gotüiche  Zorn  dje  Verbrecher  ereilt,  den  ganzen  Vorgrund 
des  niittlern  JUunves  frei,  während  zur  linken  Seite  dio 
knienden  Frauen  mit  ihren  Kindern  entseM,  oder  au  schau-' 
erroUer  Freude  erhoben,  die  wunderbare  Hiiife  des  Herrn 
in  lebhaften  Bewegungen  verkimden.  Djese  Begebenheit;, 
welche  Bafiiel  in  einer  Skizze,  jetzt  im  Besite  des  Staats- 
ratbs  von  Savigny  in  Berlin,  entworfen  hatte,  sollte  er  nun 
als  eine  Anspiehmg  auf  die  Vertreibung  der  Feinde  Ju* 
lius  H  »US  dem  Besitzthmne  der  Kirche  behandeln.  Er  sab 
sich  daher  genoibigt,  in  dem  Bilde  den  Papst  selbst  einzu* 
fiihren,  wie  er,  niif  seinem  Lehnsessel  getragen,  dem  vor* 
bildlichen  Ereigniss  als  Zuschauer  beiwobnt.  In  dem  vordem 
Sesseltciger  ist  Marc  Antonio  Baimondi,  der  berühmte  Ku- 
pferstecher nach  B^^aeljscben  Zeichnungen  portraiturt,  dn 
handfester  Mnnn  von  derbem  Charakter;  neben  ihm  steM 
der  Secretair  der  Memoriaie,  Giovanni  Pietro  de  Foliari 
ana  Cremona.  Biese  Gruppe  mit  dem  Papst  hat  ;ni  m^n- 
nigfadken  Kritiken  Aniass  gegeben,  und  es  ist  nieht  nu 
leugnen,  dass  sie  dem  Gegenstande  fremd  ist;  allein  der 
Tadel  trifft  nicht  den  Meister,  sondern  diejenig«9^  welche 
ihm  ^olche  Anforderungen  gestellt  haben« 

Was  in  #ein  Bilde  des  Heiiodor  noch  besondere  Be- 
nchtung  verdient,  ist  ein  ungewöhnlich  starker,  tiefer  imd 
warmer  Ton,  der  andi  io  der  Z^t  mit  dem  Streben  zu- 

13* 
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siunmenlritft,  wdches  in  den  beiden  suietxt  erwähnten,  in 
der  Art  de«  Giorpone  gemalten  Portraiten  sich  bemerkiidi 
macht.  Et  scheint  daher,  daaa  er  die  tiefe  Färbung  dieses 
Meisters  auch  auf  die  Frescomalerei  anzuwenden  suchte. 
Die  meisteriiafle  Behandlung  ist  zwar  Weniger  streng  in  den 
Einzelheiten  der  Zeichnimg  als  in  den  Gemälden  des  er- 
sten Zimmers,  aber  grandioser  in  den  Hauptf ormen ;  brei- 
ter im  Auftrag  der  Farben;  massenhafter  in  der  allgemei- 
nen Anordnung:  der  malerische  Styl  erhSlt  hier  zum  ersten- 
mal bei  Rafael  die  Oberiiand.  Dabei  aber  ist  das  innere 
Leben,  sind  die  Charaktere  mit  einer  solchen  Wahrheit  und 
Meisterschaft  behandelt  und  das  Dramatisdie  des  Hergangs 
ist  auf  soldie  Weise  herrorgehoben,  dass  mit  Recht  dieses 
Gemaide  zu  allen  Zeiten  die  höchste  Bewunderung  erregte. 
RafaeFs  hoher  Genius  offenbart  sich  auch  noch  besonder« 
in  der  Gruppe  des  Heliodor,  worin  die  stärksten  Affecte 
dargestellt  sind,  ohne  dass  dadurch  der  Schönheit  Eintrag 
geschähe.  Hier  ist  der  für  die  bildende  Kunst  widitige 
Gnmdsatz    meisterhaft   in   Anwendung   gebracht,    welchen 

Schelling  ^)  in  nachfolgender  Stelle  ausgesprochen  hat : 

„Der  Leidenschaft  ist  eine  positive  Kraft  entgegenzusetzen ; 
denn  wie  die  Tugend  nicht  in  der  Abwesenheit  der  Lei- 
denschaften, sondern  in  der  Gewalt  des  Geistes  fiber  sie 
besteht:  so  wird  Schönheit  nicht  bewährt  durch  Entfernung 
oder  Verminderung  derselben,  sondern  durch  die  Gewalt 
der  Schönheit  über  sie.'' 

In  dem  Bilde  des  Heliodor  steUte  Rafttel  den  göttli- 
chen Schutz  dar,  welcher  der  Kirche  in  ihren  äussern 
Verhältnissen  zu  Theil  wird;  in  dem  darauf  folgenden,  der 
Messe  ron  Bolsena,  den  wimderbaren  Beistand  innerhalb 
der  Kirche  selbst  gegen  die  Bezweifler  ihrer  heiligen  My- 
sterien. Die  hier  dargestellte  Begebenheit  ist  aber  folgen- 
de: Es  soU  sich  im  Jahr  1263  unter  dem  Pontificat  Ur- 
ban  rV  ereignet  haben,  dass,  als  ein  an  der  Transsub- 
stantiation  zweifelnder  Priester  in  der  Kirche  der  h.  Chri- 
stina  zu  Bolsena  die  Messe  las,  aus  der  Ton  ihm  geweih- 

1)  Ober  das  Yerhaltniss  der  bildenden  Künate  zu  der  Natur. 
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tea  Hostie  Blut  geflossen,  wodurch  er  zu  seiner  Beschi- 
ming  überzeugt  wurde,  dass  die  kirchliche  Lehre  Ton  der 
Transsubstantiation  wahr  sei.  Dieses  Ereigniss  gab  Anlass 
zur  Stiftung  des  Frohnleidmamlestes,  welches  jedoch  erst 
50  Jahre  nachher  allgemein  in  der  ronusch- katholischen 
Kirdie  eingeführt  wurde. 

Sehr  geschickt  das  Fenster  der  Wand  benutzend,  hat 
Safiiel,  wie  auf  Stufen  über  dasselbe  erhöht,  in  die  Mitte 
eines  Chors  den  Altar  gestellt.  An  ihm  yerrichtet  der  Prie- 
ster die  heilige  Handlung,  höchst  betroffen  luid  beschämt 
über  das  Ereigniss  und  seinen  Unglauben.  Ein  dienender 
Geistlicher,  das  Messgewand  des  Priesters  in  die  Hohe  hal- 
tend, so  wie  auch  drei  Chorknaben  brennende  Kerzen  tra- 
gend, nehmen  mit  Staunen  die  wimderrolle  Verwandlung 
wahr,  und  die  tiefer  hinter  ihnen  stehenden  Männer  und 
Frauen  mit  ihren  Kindern  sind  lebhaft  aufgeregt,  den  wun- 
derbaren Vorgang  anstaunend  oder  besprechend.  Der  Papst, 
hier  Julius  II,  kniet  betend  an  einem  Sessel  zur  andern 
Seite  des  freistehenden  Altars,  in  gemessener  Haltung,  wäh- 
rend einer  der  zwei  tiefer  stehenden  Cardinäle  zürnend 
nach  dem  ungläubigen  Priester  blickt,  der  andere  dagegen 
die  Hände  freudig  faltet  und  Gott  für  das  Begebniss  seiner 
Allmacht  dankt.  Im  erstem  erkennt  man  den  von  Vasari 
erwähnten  Cardinal  Rafaele  Riario,  bekannt  wegen  seines 
Hasses  und  seiner  zweimaligen  Verschwörung  gegen  die 
Medici^).  Den  untern  Raum  des  Vorgrundes  rechts  neh- 
men fünf  Soldaten  der  Schweizergarde  ein,  die  kniend  beim 
päpstlichen  Tragsessel  in  deutscher  Derbheit  und  Einfalt 
nur  des  Befehls  ihres  Herrn  gewärtig,  vom  Ereigniss  we- 
nig bewegt  erscheinen.  Sie  bilden  einen  auffallenden,  aber 
wahren  Gegensatz  zu  der  leicht  erregten  Aufwallung  des 

1)  Über  die  Verschiivonuig  gegen  Leo  X  gibt  Carlo  Fea  No- 
iizie  intomo  Raffaele  SaDzio  etc.  Roma  18^  p.  83  interessante  Auf- 
schlüsse durch  die  Mittheilung  zweier  Documente.  Nämlich  den  Act 
des  Processes  im  Consistorium  vom  22.  Juni  1517  gegen  die  Ver- 
schworenen, und  eine  Verschreibung  Ton  50,000  Ducaten  des  Ago- 
stino  Chigi  vom  23«  Juli  1517,  welche  er  für  Rechnung  des  Cardi- 
nala  an  den  Pap&t  za  zahlen  sich  Terpflichtet  hatte. 
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\MkxAikAitti  VoDcei  Auf  detCteite  ^^«ffüber,  oder  sm  der 
6«8diineldigkeiC  der  geMllcheii  Hofleute.  Der  Natfontl- 
diarakter  der  Scbweixer  M  mit  einer  soldien  Wahrheit  dar- 
gec^llt,  daaa  man  ihn  naeh  heute  in  Indifidiien  der  jetd- 
psä  pipatUdien  Leibwadie  m  ericennen  Oelegeidieit  hat 
Dabei  ist  die  Ausf&hrung  Ton  sör  grosser  Meisteraehaft, 
dasa  man  sagen  Iconnte,  die  Bildnisse  seien  gleichsam  Ton 
der  Natur  auf  die  Wand  filbertragen.  Loealtdne^  MittelthH 
ten  ttnd  Farbenspiele  sind  so  leboidig  tmd  kriftlg  behan'- 
delt,  dasa  Rafael  fan  breiten  Vortrag  des  Freseo  fast  die 
Vorzüge  der  Ölmalerei  erreicht  hat  Die  berlihmten  Freseo^ 
maiereien  Titian's  in  der  sogenannten  Scola  di  8.  Antonio 
«1  Padua,  so  lebensvoll  sie  auch  sind,  bleiben  weit  snrfl<;k 
gegen  die  Vollkommenheiten,  welche  hier  TOn  Rafliel  nicht 
aUeid  in  der  richtigen,  schönen  Zeichnong  nnd  den  leben- 
digen Charakteren,  sondern  auch  roraliglidi  in  den  Wim« 
dem  des  Colorits  sind  erreicht  worden.  Er  hat  sich  hie«- 
dnrdi  den  ersten  Rang  unter  allen  Frescomalern  erworben. 

Nachdem  die  AnsschmMning  des  Zimmers  bis  hieher 
gediehen  war,  müsste  Papst  Julius  II  das  Zeitliche  verlas^ 
«en.  Viel  Grosses  hatte  er  gewirkt,  mehr  noch  liessen 
aeine  weit  hinausreichenden  Pllne  tu  thun  übrig,  die  aber 
nie  ihre  Vollendung  erhielten,  nadidem  Cardinal  Oioranni 
de'Medid  als  Leo  X  den  pipstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte. 
Aafael  fand  indessen  auch  in  ihm  einen  kunst-  und  praditüe« 
benden  Fllrsten  und  mächtigen  Gdnner,  so  dasd  die  Ton 
ihm  angefangenen  Arbeiten  im  Vatican  Wohl  nur  kurxe  Un-» 
terbrechung  erlitten,  wie  denn  auch  wir  die  Reschrdbung 
des  HeUodorischen  Zimmers  hier  tollenden  wollen,  obgleich 
die  Fresken,  «i  denen  wir  jetst  übergehen,  Ihrer  Entste^ 
hungsxeit  nach,  in  den  nächsten  Abschnitt  gehören. 

Das  dritte  Wandgemälde  stellt  die  Befreiung  des  Apo- 
stels Petrus  aus  dem  Gefängniss  dar,  nnd  besteht  aus  drei 
Theilen:  In  der  Mitte  über  dem  Fenster  sehen  wir  durch 
das  Gitter  des  Gefängnisses  wie  Petrus  zwischen  zM-ei  Wa- 
chen gekettet  in  tiefem  Schlaf  liegt,  und  wie  die  Lichtge- 
stalt eines  Engels  herbeieilt  ihn  sii  wecken  nnd  aus  der 
Haft  wimdersam  an  erretten.     Rechts  in  dem  Bilde  sehen 
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wir,  wie  der  Bote  Gottes,  eine  himniliflche  Gestalt,  den 
noch  trSomcnden  Apostel  dorch  die  eingeschlafenen  Solda- 
ten hindurchfuhrt;  links  wie  ausserhalb  des  Gebindes  diese 
bestlirxt  über  die  Entwdchong  erwachen  und  nachforschend 
hemmlanfen.  In  beiden  ersten  Darstellungen  geht  die  Be- 
leuchtung Tom  Glanz  des  Engek  aus,  im  letzteren  Theii  von 
der  Fadtel  eines  der  Wichter  ind  dem  schwachen  Glänze  des 
Mondes  im  ersten  Viertel  Hiedurch  entsteht  ein  eigenes 
Spiel  mlchtlicher  Beleuchtung,  welches  Rafael  der  Wirk-> 
lichkeit  abgelauscht  hatte.  Bs  ist  bei  den  Italienern  eins 
der  frühsten  Beispiele  eines  Nachteffects,  daher  es  allge- 
meine Bewunderung  erregte  und  aueh  jetzt  noch  wegen  der 
grossartigen  Behandlungswdse  bewundert  zu  werden  ver- 
dient. Die  Wache  habenden  Soldaten  tragen  statt  der  an- 
tik-römischen Kttstimg,  wie  es  sich  hier  geziemte  und  wie 
sie  Raiael  auch  sonst  anzuwenden  pflegte,  eiserne  Panzer 
und  Waffen  seiner  Zeit,  was  die  von  Bellori  ausgespro- 
chene Vermuthung  unterstutzt,  dass  diese  Darstellung  eine 
Ans^elung  auf  die  ans  Wunderbare  grenzende  Befreiimg 
Leo  X  ans  der  französischen  Gefangenschaft  sei,  in  die  er 
als  Cardinallegat  bei  der  Schlacht  von  Ravenna  gerieth. 
Wahrscheinlich  erhielt  selbst  Rafael  gleich  bei  der  ersten 
Unterredung  mit  dem  neuerwihlten  Papst  den  Auftrag  da-* 
zu,  indem  seine  Befreiimg  grade  im  vorangehenden  Jahre, 
an  demselben  Tage  seiner  Erhöhung  ziun  Pontiflcat  statt- 
fand, und  er  nun,  der  Freude  voll,  seine  Geduld  im 
Gefingniss,  seine  wunderbare  Rettung  und  den  schnellen 
Wechsel  des  Glncks  auf  diese  Weise  verewigt  wissen 
wollte. 

Das  vierte  grosse  Bild  des  zweiten  Zimmers  zeigt  uns 
den  welterobernden  Attila,  wie  er  von  den  Schutzpatronen 
Roms  geschreckt,  durch  Leo  I  bewogen  wurde  Italien  wie- 
der zu  verlassen.  Nach  den  historischen  Berichten  war  es 
Kaiser  Valentinian  III,  welcher  den  Bisdiof  Leo,  emen  sehr 
beredten,  Ehrfurcht  gebietenden  Lehrer  der  Christen,  dem 
Hunnenkönig  auf  seinem  Zug  gegen  Rom  im  Jahr  452  zur 
Unterhandlung  des  Friedens  entgegensandte.  Viele  Grosse 
begleiteten   Leo;   er  traf  Attila   am  Flusse  Oglio  bei  der 
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Feste  GoTemolo,  brachte  Oesdienke  und  lien  die  Sage 
▼abreiten  <,  wie  der  Ente  der  Apostel  Rom  in  sonderbarem 
Schntx  halte;  Akrich  habe  es  erfahren,  der  wegen  Bus- 
handlung  der  Stadt  firitfiett  Tod  erlitten.  Nach  dem  Ver- 
fiuser  der  Miseellen  erschien  selbst  dem  Attila  neben  dem 
Papst  ein  Mann  von  imposanter  Gestalt,  der  ihn  mit  blossem 
Schwerte  bedrohte.  Da  liess  der  König  sldi  besänftigen 
und  zog,  belastet  vom  Raube  hundert  unglücklicher  Stidte 
aus  dem  Lande.  Nach  einer  andern,  spätem  Sage  erschie- 
nen dem  Attila  zwei  Reiter  mit  blossen  Schwertern,  die 
man  fnr  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  erldärte.  Dieser 
letitern  Sage  folgte  Rafael,  nur  dass  er  die  Apostel  in  den 
LlUten  und  nicht  auf  Pferden  erscheinen  lässt.  Attila,  auf 
einem  schwarzen  Pferde  mit  weisser  Blesse  reitend,  sehen 
wir  diurch  diese  Ersdieinung  erschreckt,  während  Windes- 
brausen die  wild  heranziehenden  Hunnen  bewegt  und  er- 
greift und  in  ihren  Fahnen  wirbelt,  wodurch  Menschen  und 
Pferde  in  Verwirrung  gerathen,  die  Trompeter  zum  Rück- 
züge blasen.  In  einem  frühem  Entwurf  Rafiers,  jetzt  In  der 
Pariser  Sammlung,  hatte  er  in  dem  Vorgnmd  links  noch 
Gruppen  von  Reitern  und  Hunnen  dargestellt,  welche  von 
der  Wirkung  der  Erscheinung,  die  Attila  nur  allein  wahr- 
zunehmen scheint,  von  Entsetzen  ergriffen  werden;  den 
Zug  des  romisdien  Bischofs  aber  sieht  man  nur  in  der 
Feme.  Diese  sorgfältig  ausgeführte  Zeichnung  legte  Rafael 
wahrscheinlich  dem  Papst  zur  Gendimigung  vor.  Da  aber 
für  gut  befunden  wurde,  in  dem  Bilde  auf  die  langersehnte 
Vertreibimg  der  Franzosen  aus  Italien  anzuspielen  '),  welche 


1)  Diese  Angabe  gründet  sich  auf  ein  lateinisches  Gedicht  des 
Gyraldi,  Ton  W.  Roscoe  bekannt  gemacht,  in  welchem  diese  Bege- 
benheit unter  dem  Bilde  der  Vertreibung  der  Hunnen  durch  Leo  den 
Heiligen  besungen  ward.  Auch  die  Maskerade  in  Florenz  auf  das 
Johannesfest  des  Jahres  1514 «  die  den  Triumph  des  CamUlus  aber 
die  Gallier  Torstellte,  hat  ähnliche  Beziehung.  Diese  Art  der  An- 
spielung, Ereignisse  des  Zeitalters  unter  dem  Bilde  Ton  Begebenhei- 
ten des  Alterthums  vorzustellen,  scheint  damals  in  Italien  überhaupt 
sehr   gebräuchlich  gewesen  zu  sein,  daher  zu  jener  Zeit  leicht  ver- 
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Leo  X  ndt  H&lfe  der  Sehweizer  gegen  Ludwig  Xu  im  Jahr 
1513  gelange  ao  muaate  der  Papat,  atatt  Leo  I  nun  Leo  X, 
nebat  aeinem  Gefolge  in  den  Vorgnind  geruckt  werden,  um 
die  Bedeutimg  xu  erlangen,  welche  er  nach  der  unterge- 
schobenen Anapielung  haben  aoUte.  Gingen  nun  hiedurch 
such  einige  mit  groaaer  Lebendigkeit  dargestellte  Gruppen 
der  Hunnen  verloren,  so  gewann  dagegen  die  DarateUung 
einen  herrlidien  Gegensatx  der  Ruhe  und  Milde  gegen  die 
unbändige  Wildheit  der  Barbaren,  ao  wie  das  Ganze  einen 
weit  hohem  dramatischen  Charakter.  Die  zügellosen,  alles 
▼erwüstenden  Hunnen  werden  durdi  die  mit  blossen  Schwer- 
tern drohenden  Schutzpatrone  Roma  mit  ahnungsvollem 
Schauder  erfüllt,  und  der  romische  Bischof,  der  im  Be- 
wnsstsein  göttlichen  Schutzes  voll  Würde  und  Ruhe  auf 
weisaem  Zelter  den  Verheerenden  entgegenreitet,  findet 
bei  Attila  Gehör.  Dieses  Frescogemälde  gehört  auch  in 
Bezug  auf  die  Ausfnhnmg  zu  den  Torzüglichsten  Werken 
Rafael'a;  denn  wenn  schon  die  grosse  Abwechslung  der  drei 
unter  sidi  so  verschiedenartigen  Hauptgrnppen ,  die  ver- 
ständige, klare  Anordnung,  die  Wahiheit  und  das  Leben 
in  jeder  einzelnen  Figur  im  höchsten  Grade  ansprechen,  ao 
haben  wir  in  der  Malerei  selbst  auch  die  freie  und  breite 
Behandlung,  die  Correctheit  der  Zeichnung  imd  die  Schön- 
heit und  Charakteristik  des  Colorits  zu  bewimdem;  dieses 
ist  von  schöner  Portraitwahrheit  in  dem  Papst  mit  seinem 
Gefolge,  von  himmlischem  Glanz  in  den  erscheinenden  Apo- 
steln, von  flackeriger  Wirkung  in  dem  wilden  Hunnenvolk. 
Im  Sockel,  welcher  den  untern  Theil  der  Wände  ein- 
nimmt, ordnete  Rafael  elf  Caryatiden,  welche  gleich  Star 
tuen  von  weissem  Marmor  das  gemalte  Gesimms  unter  den 
Gemälden  tragen.  Sie  sind  eben  so  viele  schmeichelhafte 
Anapielimgen  auf  die  Regierung  und  die  Wohlfahrt  dea 
Staatea  unter  Leo  X.  Auch  die  kleinen  Bilder  zwisdien  ih- 
nen, in  gelber  Bronzefarbe  ausgeführt,  haben  ähnliche  Be- 
siehungen und  dienen  gleichsam  zur  nähern  Erläuterung. 

•tindlich.  Schon  GioTaimi  Santi  in  aeinem  Gedicht  charaktemirt 
die  froMen  Männer  seiner  Zeit  durch  die  Terschiedenen  Gottheiten 
der  antiken  Welt. 
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Verfleichen  wir  nun  nii  dMnder  die  Makreien  der 
beiden  crstea  Zimflier,  in  denen  Raftd  das  Höchste  er- 
reichte, was  Je  in  der  Frescomaierd  ist  gdeistet  worden, 
so  idgt  sidi  nns  im  ersteren  eine  f^rossere  Strenge  in  der 
Zeichnung,  höherer  Adel  In  den  Charakteren  nnd  mehr  Er- 
hebung der  Seele,  wosu  eincstheüs  das  Tiefsinnife  derGe- 
genstinde,  besonders  im  Bild  der  Theologie,  mag  beige- 
tragen haben;  im  iweiten  Smmer  dagegen  eine  grössere 
Meisterschaft  in  der  Ausführung,  und  swar  ebensowohl  in 
der  Composition,  da  im  Verhiltniss  mm  Raum  die  Figuren 
grosser,  die  Gnippimng  und  Beleuchtung  massenhafter  ge- 
halten shid,  als  auch  in  dem  breitem,  sichern  und  doch 
geistvollen  Aufirsg  der  Farbe  und  der  unübertroffenen 
Schönheit  und  Wahiheit  des  Colorits.  Den  Gegenstinden 
angemessen  haben  ktitere  Bildweriie  mehr  Handlung;  die 
Bewegungen  sind  lebhafter  nnd  der  Ausdruck  ist  stärker, 
da  grössere  CremiiÜisbewegungen  in  Ihnen  dargestellt  sind; 
fiberhanpt  herrscht  das  Dramatische  in  ihnen  Tor,  daher 
ergreifen  sie  schneller,  sind  allgemein  fasslicher. 

Die  Gemälde  im  Zimmer  della  Segnatura  dagegen  sind 
iiedetttungsToller,  psychologisch  tiefer,  und  gewähren  daher 
dem  in  sie  eindringenden  Geiste  dhie  reidicre,  erhebendere 
Befiriedigung. 


IV. 

Rafael  unter  Leo  X. 

1513—1520. 


Unter  Julius  11  hatte  Rafael  einem  Fürsten  von  grosser 
Thatkraft  gedient,  der,  um  seinen  Namen  zu  verherrlichen, 
die  höchsten  Leistungen  der  grössten  Künstler  in  Anspruch 
nahm,  der  durch  Muth  und  Ausdauer,  durch  Antheil, 
Strenge  und  Ungeduld  das  höchst  Erreichbare  der  Vollen- 
dung entgegenflihrte  und  sozusagen  die  grossen  Künstler 
zwang,  alle  in  ihnen  zum  Theil  selbst  unbewusst  schlum- 
mernde Kräfte  aufzubieten  und  sich  so  gewissermassen  über 
sich  selbst  zu  erheben.  Von  sehr  yerschiedenem  Charak- 
ter war  Giovanni  de*  Medici,  der  als  Leo  X  den  papst- 
lichen Thron  bestieg.  Rafael  fand  in  ihm  einen  wissen- 
schafUich  gebildeten  Herrn  von  milden  Manieren  gegen 
seine  Umgebung,  dessen  Liebe  zu  den  Künsten  und  Wis- 
senschaften ein  durch  Jahrhunderte  gehendes  Erbtheil  sei- 
ner Familie  war.  Seine  Freigebigkeiten  gegen  Gelehrte, 
Dichter  und  Künstler,  die  er  von  allen  Gegenden  Italiens 
an  seinen  Hof  zog,  erwarben  ihm  selbst  einen  solchen  Ruhm 
in  der  Gelehrtenwelt  seiner  und  der  folgenden  Zeiten,  bis 
auf  unsere  Tage,  dass  die  Verdienste  seines  Vorgangers, 
obgleich  ihn  dieser  an  Charakterstarke  und  grossartigen 
Unternehmungen  bei  weitem  übertrai^  dagegen  in  den  Schat- 
ten traten.  Wahrend  Julius  11  die  Befestigung  der  pipst- 
lichen  Macht,  so  wie  die  Unabhängigkeit  Italiens  von  frem- 
dem Joche  fest  im  Auge  behielt,  sehen  wir  Leo  X  eine 
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oft  rinkeTolle  Politik  Terfol^n  und  hauptsiclilich  darauf 
bedacht^  wie  er  seine  Madit  lum  Vortheil  seiner  Familie 
benutzen  könne ').  —  Wahrend  Julius  II  ruhmgierig  seinen 
Ungeheuern  Unternehmungen  im  Bereich  der  bildenden  Künste 
mit  concentrirten  Mitteln  Nachdruck  gab,  sehen  wir  Leo  X 
in  übermässiger  Prachtliebe  und  ungemessenen  Freigebig- 
keiten ungeheuere  ihm  snfliessende  Mittel  sersplittem, 
daher  oft  machtlos  lu  ausserordentlichen  Anstrengimgen. 
Demohngeachtet  dürfen  wir  ihm  die  Liebe  sur  Kunst  und 
den  Ehrgeis,  ein  grosser  Beförderer  derselben  su  sein,  nicht 
absprechen,  wie  dieses  in  neuster  Zeit  von  sonst  schäts- 
baren  Schriftstellern  geschehen');  Tielmehr  nahm  er  be- 
sonders RafaeFs  Talent  in  hohem  Grade  in  Anspruch  und 
bezeugte  den  lebhaftesten  Antheil  an  den  Werken,  die  die- 
ser für  ihn  ausführte,  wie  sich  dies  im  Veflanf  dieser 
Darsteliung  anb  bestimmteste  ergeben  wird. 

Nach  der  verscbiedenen  Indindualitit  der  Papste  er*- 
hielt  auch  der  romische  Hof  einen  Terschiedenartigen  Cha- 
rakter. Julius  D  SU  grossartigen  Unternehmtingen  geneigti 
streng  in  den  Sitten,  nur  ausgeseichnete  Verdienste  aner^- 
kennend,  brachte  etwas  Herbes  in  seine  gaose  Umgebung. 
Bei  der  Überlegenheit  und  Energie  des  Oberhauptes,  herrschte 
daher  am  Hof  eine  gewisse  Ziuiickhaltuug,  die  jedoch  grosse 
Talente  nicht  beschränkte;  denn  pmde  weil  er  selbst  men 
grossen  Genbis  hatte,  erkannte  und  schätste  er  ihn  auch 
in  andern,  sog  ihn  an,  förderte  ihn,  ohne  daas  eine  Ober- 
legenheit  ihn  drückte.  Müssen  wir  swar  auch  bei  heQ  X 
einen  freien  Umgang  mit  grossen  Talenten  anerkennen,  den 
er  indessen  mehr  den  Studien,  als  einer  grossen  Energie 
des  Geistes  Tcrdankte,  so  herraehten  dagefen  am  Bob 
durch  sein  Beispiel  PracbtUebe  und  Yorgnügungasucbt  mA 

1)  Für  lainen  Vetter  Loreozo  dß*  Medici,  der  in  Florenz  herrscbte^ 
suchte  er  dem  Herzog  Yon  Urbino  sein  Land  zu  entrelssen^  und 
Ahrte  deswegen  «ach  dem  Ted  seines  Bruders  Clnlhuio,  der  es  9kM 
zagsben  wellte,  kostopieiige  IMcge. 

f)  Gallo  Fea  Kodne  intorno  Rallaide  «anda  etc.  IUomi  IMt 
p.  44  nad  C  F*  nsnümmte  JlaÜMÜschsFoiiMliuogeo«  IhOm  IBM. 
lU  p.  i^ 
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eine  grooe  Ungdbnndeiiheit  im  Dealcen  vtmA  in  den  Sitten. 
Zn  dieser  Kiehtnng  trug  nidit  wenig  bei,  du«  seit  der 
Mitte  des  15.  Jalulranderts  im  aligemeinen  die  liehere  BO* 
düng  sich  ganz  dem  dassisclien  Aitertlium  angewendet  halte, 
wodurdi  zwar  ein  freierer  Büdc  in  die  aligemeinen  Verhalt« 
nisse  gewonnen  wurde  imd  bei  edieren  Naturen  sich  ein 
wahlhaft  humanes  und  geistroUes  Leben  entwickelte,  al»er 
mgieirh  auch  im  allgemeinen  die  christlichen  CSnmdsitne 
iouner  mehr  in  den  Hintergrund  gedringt  wmrden  ond 
eine  ÜppigiLeii  aufsdioss,  welche  bei  den  niederen  Nat»« 
ren  nnr  allzugrossen  Anklang  fand.  In  der  Kunst,  welche 
wir  hier  allein  zu  i>micksiditigen  haben,  sehen  wir  dalier 
neben  den  sdiönsten  Bttthen  auch  den  nahen  Ver&U,  dem 
sie  unterlag,  sobald  der  Geist  sittlicher  Strenge  und  des 
hohem  Lebens  entwichen  war.  Raiad  ist  indessen  glück<* 
fich  zu  preisen,  fai  einer  Zeil  geiebl  zn  haben.  In  der  er 
nelbsl  der  edelsten  einer  mit  so  vlden  edeln  Geistem  im 
engsten  Verband  lebte  und  durch  sie  getragen  zn  einer 
Ausbildung  in  der  Kunst  gelangte,  welche  nie  von  andern 
ist  erreicht  worden. 

Von  Safaers  gelehrten  Freunden,  welche  sich  lingere 
Zdt  am  Hof  Leo's  X  in  Rom  befanden,  nennen  wir  zu- 
forderst  als  einen  seiner  vertrautesten,  den  uns  schon  be- 
kannten Grafen  Baldassare  Castigllone  aus  Casatico  bd 
Mantua.  Von  Francesco  Maria,  Herzog  von  Urbino,  in  des- 
sen Angdegenhdten  an  den  neuerwählten  Papst  gesendet, 
hatte  er  die  Freude  seinen  innig  gdiebten  Rafael  wieder 
umarmen  zn  können.  Von  Leo  X  wurde  er  auf  eine  aus- 
gezdchnete  Weise  aufgenommen  und  fortwährend  behan- 
ddt  Mit  Jacopo  Sadoleto,  Pietro  Bembo,  Federico  Fre- 
goso,  Filippo  Beroaldo  dem  jungem,  Antonio  Tebaldeo, 
Andrea  Navagero,  Agostino  Beazzano  u.  a.  m.  stand  er  in 
den  freundlichsten  Verhältnissen,  so  dass  er  durch  seine 
Hebenswlkrdigen  Eigensdiaften,  sdne  Kenntnisse  und  seinen 
Eifer  für  Kunst  und  Wissenschaft  ein  Mittelpunkt  dieses 
ansgezeidmeten   Kreises  wurde').    Rafael  malte,    wie   es 

1)  Wie  sehr  er  «b  Gelehrter  md  als  INchter  Ten  ^AtMAaAem 
Gcfchmack   bewundert   wurde ,    dsTon   gebea   feigende   VecM   des 
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iMJieiiit,  Bweimal  desfien  Bildnira,  dmiial  nur  den  Kopf 
ohne  Bededcung,  das  andere  mal  die  halbe  Figor  in  der 
Haltung  eines  liebenswürdigen,  ToUkommenen  Mannes  bei 
Hofe,  dem  Bild  entsprechend,  welches  der  Graf  selbst  in 
seinem  Cortegiano  so  anziehend  entworfen  hat  Heiteres 
Wohlwollen  und  eine  edle  Bildung  leuchten  aus  den  klaren, 
blauen  Augen;  die  ganze  Haltung  entspricht  derjenigen, 
wenn  man  zu  freundlicher  Unterhaltung  bereit  ist.  Dieses 
herrliche  Bild,  überaus  frisch  im  Colorit  und  meisterhaft 
behandelt,  befindet  sich  nun  im  Pariser  Museiun. 

Pietro  Bembo  ist  ein  anderer  der  gelehrten  und  Ter- 
trauten  Freunde  Rafael's,  dem  wir  schon  früher  begegnet 
Immer  nur  auf  kurze  Zeit  war  er  in  den  Jahren  1510  und 
1611  iji  Rom,  büeb  aber,  seit  er  1512  mit  GiuUo  de'  Me- 
dici  dahin  gereist  war,  bis  1519  daselbst  Leo  X,  noch 
ehe  er  das  Conclave  Terlassen  hatte,  ernannte  ihn  zu  sei- 
nem Geheimschreiber  mit  einem  Jahrgehalt  von  3000  ScodL 
Bettinelli  sagt,  dass  in  der  Latinitat  mit  ihm  das  Zeitalter 
Augustus  Ton  neuem  begonnen,  dass  er  mit  gleichem  Er- 
folg einem  Cicero  und  Virgil  nachgestrebt,  und  dass  seine 
reinfliessende  Schreibart  an  Petrarca  und  Boccaccio  erinnere. 

Blarcas  Antoniiu  Klaminius  Carm.  L.  I.  de  laudibiis  Mantuae  Be- 
weise: 

Felix  Mantnay  centiesque  felix 
Tantis  Mantua  dotibus  beata ; 
Sed  felix  magiB,  et  magis  beata, 
Qnod  his  temporibuB,  mdiqoe  saedo 
Magnnm  Castaliona  protulisti. 
Bin  anderes  Gedicht  von  Flaminias  rühmt  den  Castiglione  als 
Krieger  und  Dichter: 

Si  truculenta  ferox  irnimpis  in  agmina,  Marte 

Diceris  in^icto  GastiUone  satus; 
At  molli  cithara  st  condis  amabile  Carmen, 
Castalia  natns  diceris  esse  Dea. 
Der  Graf  Casüglione  war  seit   1525  päpstlicher  Gesandter  am 
Hofe  Karl  V  ond  starb  auch  in  Spanien  am  2.  Februar  1529.     Smn 
Leichnam  vrurde  nach  Mantua  gebracht.    Das  Grabmal  in  der  Kur- 
che  alla  Madonna  delle  Grazie,  einige  Miglien  von  Mantua  entfernt, 
ist  nach  der  Zeichnung  von  Ginlio  Romano  ausgeführt  y  und  Bembo 
machte  die  Grabschrift  dazu. 
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In  Rom  machte  Bembo  die  Bekanntschaft  der  schönen  Mo- 
rosinm,  die  ilmi  aswei  Söhne  und  eine  Tochter  gab.  Er 
ersog  diese  Kinder  mit  der  grossten  Sorgfalt.  Im  Jahr  1519 
kehrte  er  nach  Padiia  zurück,  da  die  anhaltenden  Anstren- 
gungen, zu  denen  sein  Amt  ihn  nöthigte,  nachtheilig  auf 
seine  ohnehin  nicht  starke  Gesundheit  wirkten.  Als  später 
Paul  m  ihn  zum  Cardinal  ernannte^  begab  er  sich  wieder 
nach  Rom,  wo  er  nun  in  traidichem  Umgang  mit  seinen 
iltern  Freunden  den  Cardinälen  Coatarino,  Sadoleto,  Cor- 
tese  und  Reginaldo  Polo,  einem  Engländer,  der  damals  im 
Cabinet  und  in  der  gelehrten  Welt  in  grossem  Ansehn 
stand ,  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zubrachte.  Er  starb 
in  Rom  im  Jahr  1547  über  76  Jahre  alt. 

Jacopo  Sadoleto  erhielt  die  gleiche  Auszeichnung  wie 
Bembo,  noch  im  Conclave  Ton  Leo  X  zum  Geheimschrei- 
ber ernannt  zu  werden.  Er  war  zu^eich  ein  grosser  Theo- 
log,  Kenner  des  Altertfaums  und  Dicht«*.  Mit  Erasmus 
▼on  Rotterdam')  stand  er  in  enger  Verbindung  und  war 
bei  den  Reformationsangelegenheiten  in  Deutschland  der  ein- 
zige von  römischer  Seite,  der  mit  Mässigung  verfuhr.  In 
der  Nähe  des  Petersplatzes  Hess  er  sich  ein  schönes  Haus 
bauen,  das  noch  eine  Zierde  der  Strasse  del  borgo  nuovo 
ist,  und  wie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
wird,  nach  einem  Plane  Ton  Rafael  erbaut  wurde. 

Auch  die  beiden  ausgezeichneten  Venetianischen  Schrift- 
steller Andrea  Navagero  und  Agostino  Beazzano  lebten  in 
freundschaftlich  trautem  Verkehr  mit  Rafael,  Bembo  und 
C^tiglione.  Dieses  erhellt  unter  anderm  aus  einem  Briefe 
Bembo's  vom  3.  April  1516  an  den  Cardinal  da  Bibiena, 
worin  er  berichtet:  „Mit  dem  Navagiero,  dem  Beazzano, 
dem  Herrn    Baldassare  Castiglione  und  mit  Rafael  werde 


1)  Dieser  auBgezeicbnete  Gelehrte  befand  sich  zar  Zeit  der 
PftpstwftU  in  Rom.  Er  hatte  den  Tag  zuvor,  ehe  Giovanni  de' 
Medici  nach  Rom  kam ,  um  in  das  Conclave  sich  zu  begeben ,  in  ei- 
nem Zirkel  vieler  Edelleute  zu  deren  grossem  Erstaunen  geäussert, 
dass  keiner  der  Cardinale,  die  bis  dahin  zu  Rom  seien,  Papst  wer- 
den wtirde.  Siehe  Paolo  Giovio  im  Leben  Leo's  X. 
I.  14 
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idi  morgen  ntch  27  Jahren  Tiroli  wiedersehen.  Das  An« 
tike  und  Neue  und  was  sonst  die  Gegend  Schönes  darbie- 
tet wollen  wir  in  Augenschein  nehmen.  Wir  gehen  dem 
Herrn  Andrea  zu  gefallen  dahin  ^  da.  er  nach  gehaltenen 
Ostern  nach  Venedig  reisen  wird.^^  Dass  Rafael  jene  bei- 
deoF  Sdhriftsteller  für  Pietro  Bembo  auf  eine  Leinwand  por- 
traitirte,  bezeugt  ein  Brief  des  letztem  und  das  Gemälde 
selbst,  welches  sich  jetzt  im  Palast  Doria  in  Rom  befindet, 
•dem  aber  irrigerweise  die  Namen  Bartolus  und  Baldus  bei- 
gelegt werden.  Navagero  mit  schwarzen  Haaren  und  schwar- 
zem Bart  zeigt  repubUcanischen  Ernst,  Beazzano  mehr  Gk- 
müüiliciikeit  Letzterer  war  vertrauter  'Hieilnehmer  an 
Bembo's  öffentlichen  und  gelehrten  Geschiften  und  wurde 
Yon  Leo  X  zu  vielen  wichtigen  Sendungen  gebraucht  Nach 
dessen  Tod  veriiess  er  Kränklichkeit  halber  den  Hof  und 
lebte  nach  dem  Zeugniss  des  Ariosto  die  letzten  18  Jahre 
seines  Lebens  in  IVerao.  Andrea  Navagero,  Ton  einer 
edeln  Familie,  in  demselben  Jahre  wie  Rafael  geboren,  war 
ein  thätiges  Mitglied  der  Aldinischen  Akademie  in  Vene- 
dig. Im  Auftrag  des  Senats  setzte  er  die  Geschichte  Ve- 
nedigs fort,  welche  SabelBcus  imvoUendet  gelassen  hatte, 
verbrannte  sie  aber  mit  andern  seiner  Schriften  vor  seinem 
Tode.  Er  starb  1528  in  Blois  ak  Gesandter  am  Hofe 
Franz  L  Sein  Freund  und  Landsmann  Agostino  Beaz- 
zano madite  ein  von  Bembo  gerühmtes  Gedidit  auf  seinen 
Tod  •). 

In  freimdlichem  Verhaltiiiss  lebte  Rafael  auch  mit  zwei 
der  grossten  Dichter  ihrer  Zeit,  mit  Jacopo  Sanazzaro  und 
Antonio  Tebaldeo,  beide  Mitglieder  der  Neapolitanischen 
Akademie.  Ersterer  im  Jahr  1458  geboren,  lebte  nach 
manchen  Schicksalen,  die  sein  Vaterland  betroffen,  unter 
Leo  X  in  Rom  und  verfasste  daselbst  sein  beriihmtes  Ge- 
dicht: De  partu  virginis,  welches  er,  da  Leo  kurz  vor 
dessen  Herausgabe  starb,  später  Clemens  VII  widmete. 
Tebaldeo  kam  gleichfalls  bald  nach  dem  Regienmgsantritt 


1)  Siehe  im  Briefwechflel  deB  Bembo    den  Brief  an    Beazzano 
Tom  29.  Jani  1529. 
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Leo*8  X  nich  Rom,  wurde  dort  mit  Auszeichnung  aufge- 
nommen und  erhielt  vom  Papst  ein  Geschenk  Ton  500  Dn- 
caten  für  ein  Ehrenepigramm.  Dfirften  wir  dem  Bottari 
Glauhen  beimessen,  so  hätte  Rafael  beide  Dichter  schon 
früher  in  dem  Wandgemälde  des  Parnasses  verewigt.  Mit 
Gewissheit  können  wir  sagen,  dass  er  des  letzteren  Bild- 
niss  in  Ol  malte,  wie  dies  Bembo  in  einem  Brief  an  den 
Cardinal  Bibiena  vom  19.  April  1516  mit  grossem  Lobe 
berichtet.  Wohin  das  Portrait  gekommen,  ist  unbekannt, 
denn  alle  bis  jetst  dafür  ausgegebene  stellen  erweislich  diese 
Person  nicht  dar. 

Auch  mit  Lodovico  Ariosto  stand  Rafael  in  frennd- 
sdtafUichem  Verkehr  und  selbst  im  Briefwechsel ,  wie 
Richardson  nach  einem  Briefe  RafaeFs  an  Ariosto,  den  der 
Cavaiiere  del  Pozzo  besass,  berichtet  Dieser  grosse  Dich- 
ter war  indessen  nie  längere  Zeit  in  Rom.  Zwar  kam 
anch  er,  bald  nachdem  Leo  X  zum  Papst  war  en^lt  wor- 
den, ihm  seine  Huldlgimg  darzubringen,  und  dieser  erkannte 
ihn  ab  einen  alten  Freund,  hob  ihn  von  der  Erde  auf,  küsste 
Um  auf  die  Wange  und  versicherte  ihn  seiner  fortdauernden 
Gewogenheit.  Von  dieser  Gnade  gab  er  ihm  jedoch  keinen 
andern  Beweis,  als  einen  Brief  über  das  ausschliessliche 
Verlagsrecht  seines  beriilunten  Gedichts,  daher  er  nach 
wenigen  Tagen  wieder  von  Rom  abreiste  mit  dem  Ent- 
schluss,  niemals  wieder  dahin  zurückzukehren. 

Unter  RafaeFs  hohe  Gönner  sind  die  Cardinäle  Ra- 
fcd  Riario  und  Giulio  de'  Medici,  der  Kanzeleipräsident 
Baldassare  Turin!  da  Pescia  und  Gio.  Battista  Branconio 
aus  Aquila  zu  rechnen.  Die  beiden  letiteren  ernannte  er 
selbst  zu  seinen  Testamentsvollziehern.  Von  dem  erstge- 
nannten hatten  wir  schon  zu  reden  Gelegenheit.  Giulio  de' 
Medici,  ein  naturlicher  Sohn  des  Giuliano,  aber  von  seinem 
Oheim  Leo  X  legitimirt,  war  von  demselben  erst  zum  Erz- 
bischof von  Florenz,  darauf  zum  Cardinal  und  Kanzler  er- 
nannt worden.  Er  war  von  ernster  Natur,  seinem  Hause, 
besonders  dem  Papst  sehr  zugethan,  dem  er  mit  Rath  und 
That  wichtige  Dienste  leistete.  Als  Clemens  VII  bestieg 
er   den  päpstlichen    Stuhl    Durch   Rafael  liess   er   eüiige 

14* 
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ausgeseidmete  Werke  ausfuhren,  wie  wir  später  sehen 
werden. 

Zu  den  besondem  Gönnern  RafaeFs  gehorte  auch  Ber- 
uardo  Dovizio  da  Bibiena  <,  durch  Leo  X  mm  Cardinal  von 
S.  Maria  in  Portico  ernannt,  dessen  Bekanntschaft  wir 
schon  am  Urbiner  Hof  zu  machen  Gelegenheit  hatten.  Von 
seinen  Absichten,  Rafael  durch  Verwandtschaft  zu  fesseln, 
werden  wir  bei  Gelegenheit  eines  Briefes  des  letztem  an 
seinen  Oheim  Ciaria  nähern  Aufschluss  erhalten.  Zweimal 
scheint  Rafael  dieses  Gönners  Bildniss  gemalt  zu  haben, 
von  denen  das  eine  diurch  den  Grafen  Castiglione  nach 
Spanien  kam  und  sich  nun  im  Madrider  Museum  befindet; 
das  andere,  grösstentheils  von  der  Hand  eines  Schülers  aus- 
geiührt,  zeigt  man  im  Palast  Pitti  zu  Florenz.  Vortreff- 
lich hat  Rafael  in  diesen  Bildnissen  den  klugen,  gewandtbe- 
redten Staatsmann,  den  witzigen  Gesellschafter  dargestellt 

Sogleich  nach  dem  Regierungsantritt  Leo's  X  malte  Rafael 
das  Portrait  eines  andern  ausgezeichneten  Mannes,  der  sich 
gleich  Bibiena  des  Schutzes  der  Medid  Ton  Jugend  auf 
zu  erfreuen  hatte,  nämlich  des  Bibliothekars  Tommaso 
Phaedra  Inghirami  aus  einer  edeln  Familie  zu  Volterra. 
Als  ein  zweijähriges  Kind  ward  er  nach  dem  Tode  seines 
in  den  Unruhen  umgekommenen  Vaters  im  Jahr  1472  nadi 
Florenz  gebracht,  Ton  den  Medid  freundlich  in  Schutz  ge- 
nommen und  in  sdnem  13.  Jahr  nach  Rom  gesendet,  wo 
er  sich  rasch  entwickdte  und  schon  sehr  frühe  durch  Geist  imd 
Gdehrsamkeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Den  Namen 
Phädra  erhielt  er  wegen  eines  auffallenden  Beweises  seiner  Ta- 
lente und  seiner  Geistesgegenwart.  Als  er  nämlich  einst  mit  d- 
nigen  gelehrten  Freunden  vor  dem  Cardinal  von  S.  Gior- 
gio Seneca*s  Trauerspiel:  Hippolytus,  aufinihrte,  in  wd- 
chem  er  die  Rolle  der  Phädra  übernommen  hatte,  und  zu- 
fälligerweise die  Maschinerie  in  Unordnung  gerieth,  wo- 
durch das  Schauspiel  unterbrochen  wurde,  trat  er  hervor 
und  unterhielt  die  Zuschauer  in  improvisirten ,  lateinischen 
Versen.  Alles '  klatschte  ihm  Beifall  zu  und  rief  ihn  beim 
Namen  Phädra,  den  er  von  dieser  Zeit  an  in  seiner  Un- 
terschrift sich  beilegte.    Alexander  VI  schickte  ihn  als  Cre- 
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sandten  an  Kaiser  Maximiiian,  der^  ein  Freund  der  Wis- 
senschaften und  Känste,  ihn  snim  Dichter  krönte  und  ihin 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  ertheilte  mit  der  Erlaubniss,  den 
kaiserlichen  Adler  seinem  Wappen  beizufügen.  Julius  11 
ernannte  an  im  Jahr  1510  zum  Bischof  von  Ragusa.  Im 
CondaTC,  in  weichem  Giovanni  de'  Medici  zum  Papst  er- 
hoben wuVde,  versah  er  die  Stelle  des  Secretairs  oder  6e- 
heimschreibers.  In  der  rothen  Kleidüng  dieses  Amtes  hat 
Rafael  ihn  portraitirt.  Es  ist  ein  feister  Herr;  sein  stark 
schielender  Blick  richtet  sich  beobachtend  aufwärts;  in  der 
Hand  halt  er  eine  Feder,  bereit  das  Verhandelte  schnell 
niederzuschreiben.  Die  Wahrheit  des  Ausdrucks  und  die 
meisterhafte  und  sorgfältige  AusfiUirung  des  Kopfes  sind 
erstaunungsii'urdig.  Die  Beleuchtung  in  vollem  Licht  erin- 
nert an  ähnliche  Portraite  von  Hans  Holbein«,  von  dem  Ra- 
fael vielleicht  bei  Erasmus  von  Rotterdam,  der,  wie  wir  ge- 
sehen, sich  damals  grade  in  Rom  aufhielt,  ein  Bildniss  die- 
ser Art  könnte  gesehen  haben.  Das  interessante  Bildniss 
des  Inghirami  schmiickt  nun  den  an  Meisterwerken  so  rei- 
chen Pakst  Pitti. 

Zu  den  grossem  Ölbildern,  welche  Rafael  während  der 
Ausmalung  des  zweiten  Zimmers  ausführte,  gehört  das  herr- 
liche Altarblatt  für  die  Kirche  S.  Domenico  maggiore  in 
Neapel,  welches  in  Spanien,  wohin  es  nachmals  kam,  den 
Namen  „Madonna  mit  dem  Fisch^^  erhielt.  Wir  sehen  hier 
die  heilige  Jungfrau  mit  dem  Christkind  auf  einem  Throne 
sitzend.  Dieses  legt  sein  Armchen  in  das  vom  h.  Hiero- 
Djmus  aufgesdilagene  Buch,  gleichsam  als  hätte  es  mit 
dem  Kirchenvater  sich  über  einen  Gegenstand  der  heiligen 
Schrift  unterhalten  und  wolle  ziur  weitem  Besprechung  die 
Stelle  festhalten,  da  von  der  andern  Seite  her  ein  Engel 
angelegentlich  den  kleinen  Tobias  mit  dem  Fische  vorstellt, 
der  um  den  göttlichen  Segen  zur  Heilung  der  Augen  sei- 
nes Vaters  zu  flehen  scheint.  Die  Walil  dieser  Zusammen- 
stellung ')  wird  durch  den  Ort  erklärt,  für  den  das  Bild  gc- 

1)  Da   von   überaus  klugen  Kunstrichtem  neuerer  Zeit  bei  die- 
sem  Gemälde  mit   Verwunderung  ist  getadelt  worden,  dass  Rafael 
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malt  wurde.  Da  nimlidi  in  Neapel  die  AugeniUid  telir 
herrachend  sind^  Bp  wurde  far  die  daran  Leidenden  in  der 
Dominicanerkirche  eine  beaondere  Capelle  beatinimt,  und 
für  diese  malte  Rafael  das  sinnreiche  Bild.  Es  ist  eines 
der  bewundrungswurdi^ten  des  Meisters,  da  er  darin  die 
ganze  Reinheit  und  Gluth  der  frlihern  Jahre  mit  dem  ffross- 
artigen  Styl  seiner  gereiften  Knnstierschafl  Terband.  Nicht« 
ist  wahrer  und  w&rdiger  als  der  Kopf  des  h.  Hieronymus, 
den  der  Predigerorden  als  einen  ihm  besonders  angehöri- 
gen  Kirchenvater  Terehrl  Nichts  bdebter  und  himmUsdi 
schöner  als  der  Engd  Raphad,  der  fibrbittend  den  kleinen 
Tobias  herbeiführt  Nichts  naiv  kindlicher  als  der  Knabe, 
welcher  im  Reis  der  lieblichsten  Jugend  und  Schüchtern- 
heit kaum  KU  nahen  wagt  Im  Christkinde  liegt  der  ganie 
Zauber  göttlicher  Huld,  uud  nie  hat  Rafael  eine  edlere 
Gestdt  der  Maria  erfunden  als  diese,  welche,  obglddi  im 
Bewusstsein  dass  sie  die  Mutter  des  Heilandes  ist,  doch 
nur  in  ihm  ihre  Grösse  erkennt  und  demuthsvoU  nieder- 
bückt Auf  sie  passen  die  begeisterten  Worte  Vasari's, 
mit  welchen  er  sich  im  allgemeinen  Lob  über  die  heiligen 
Jimgfrauen  Rafad's  ergiesst,  indem  er  sagt:  „In ihnen  neigte 
er,  was  man  im  Ausdruck  einer  Jungfirau  an  Schönheit  m 
Idsten  vermag,  deren  Augen  Beschddenheit,  deren  Stime 
Ehrbarkdt,  deren  Nase  Graiie,  deren  Mund  Tugend  be- 
be! Zu; ammenstellang  der  Personen ,  gleich  den  alten  Meistern  nicht 
bedacht  habe,  dass  sie  zu  sehr  venchiedenen  Zeiten  gelebt,  sich 
also  nie  zusammen  treffen  konnten,  was  ein  grosser  Anachronismus 
sei,  so  stehe  hier  folgende  Zurechtwebung :  Bei  Altar-  und  An- 
dachtübildem  mit  Heiligen,  die  zu  den  verschiedensten  Zelten  leb- 
ten ,  sollte  nie  eine  historische^  Thatsache  dargestellt  werden ,  son* 
dem  sie  bedeuten  eine  über  Raum  und  Zeit  entrückte  Unterhaltung 
verklärter  Menschen  (Conrersaztone  divina),  wie  wir  sie  uns  im 
Himmel  zum  Wohl  der  noch  auf  Erden  verweilenden  Seelen  verebt 
denken  können.  Die  Wahl  der  darzustellenden  Heiligen  ^nrd  ge- 
wöhnlich bedingt  durch  den  Namen  der  Kirche  oder  der  Person,  für 
welche  das  Bild  bestimmt  ist;  oder  durch  die  Eigenschaften,  welche 
einem  Heiligenbesonders  beigelegt  werden  und  dessen  Anrufung  zur 
Fürbitte  die  römische  und  die  griechische  Kirche  als  heilbringend 
anempfehlen. 
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gleitet  ^^  Audi  d|e  Färbung  des  Bildes  ist  mächtig  und 
klmr  im  Ton,  nur  einige  Gewandtheile  haben  etwas  nach- 
gedunkelt. 

Durch  seine  bewnndrungswurdigen  Werke,  besonders  in 
den  papstlichen  Zimmern  hatte  Rafael's  Ruf  sich  diurch  ganz 
Italien  verbreitet,  so  dass  Sun  von  allen  Seiten  Auftrage 
in  IMe  wurden  und  er  an  Ansehn  und  Vermögen  bedeu- 
tend annahm.  In  mehreren  Beziehungen  wurde  es  ihm  nun 
wunsdienswerth  ein  eigenes  Haus  an  besitzen.  Er  wählte 
sich  daher  einen  Platz  in  Borgo  nuoYO  gegenüber  der  Pe- 
terskirche, in  der  Nähe  beim  Vatican  und  entwarf  mit  Hiilfe 
des  Bramante  den  Plan  zu  einem  Wolmhaus.  Denn  auch 
in  der  Architektur  war  er  bewandert,  imd  hatte  divch  den 
päpstlichen  Baiuneister,  seinen  ihm  so  ergebenen  Lands- 
mann und  Freund,  grosse  Fortschritte  darin  gemacht.  Die 
Hauptfa^ade  ging  nach  dem  Petersplatz  und  hatte  drei 
Stockwerke.  Das  zu  ebener  Erde  zierten  sechs  dorische 
Halbsäulen,  mit  einem  llior  in  der  Mitte  und  Werkstätten 
oder  Kaufläden  zu  den  Seiten.  Im  zweiten  Stockwerk 
schmiickten  kleine  ionische  Säulen  die  fünf  Fenster,  mit 
abwechselnden  spitzen  oder  gerundeten  Giebeln,  wie  sie  Rafael 
nach  antik -römischen  Vorbildern  gerne  anzuwenden  pflegte. 
Nischen  zu  den  Seitai  der  Fenster  bereicherten  noch  die 
Architektur.  Im  dritten  Stock  hatten  die  kleinern  Fenster 
eine  flachere,  den  Antiken  entlehnte  Einfassung;  das  Ganze 
krönte  ein  ionisches  Gesimms  mit  einer  Balustrade  nach 
Rafael's  eigenthfimlicher  Art.  Das  Wappen  Leo  X  prangte 
über  dem  mittleren  Fenster  und  sechs  Medaillons  mit  Bild- 
nissen in  Relief  erhöhten  noch  den  Schmuck  der  reichen 
Fa^de.  Diese  Terschiedenen  architektonischen  Glieder  hatte 
Bramante  nach  einem  neuen  Verfahren  in  einem  Art  Stuck 
oder  Mörtel  ausfiihren  lassen,  was  damals  als  etwas  noch 
nicht  gekanntes  allgemeines  Anfsehn  erregte.  Die  Neben- 
seiten nach  den  Strassen  und  die  Hinterseitc  nach  der 
Piazza  de'  Rusticucci  waren  nnregelmässig,  hatten  aber  den 
Vortheil  eines  freien  Lichts  rings  umher,  so  dass  das  Ge- 
bäude ganz  abgesondert  stand.  Zur  Zeit  Alexander's  VII, 
ab  der  Petersplatz  erweitert  und  die  Säulengänge  des  Ber- 
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nini  erbaut  wordra^  stand  Rafad*§  Palast  mitten  zwischen 
den  Eingangen  derselben.  Der  Papst  erstand  ihn  um  7163 
Scudi  34  bajocchi  romani  vom  Priorat  von  Malta  ^  wddiea 
ihn  damals  besass,  und  Uess  ihn  sur  Gewinnung  des  nöthi- 
gen  Raumes  abbrechen.  Ferrerio  in  seiner  Sammlung  der 
Paläste  Roms  hat  uns  indessen  eine  Abbildung  der  Fa^de 
aufbewahrt  und  Carlo  Fea  theilt  den  Grundriss  desselben 
nebst  seiner  Umgebung  mit,  wie  er  in  dem  Plan  des  Quar- 
tiersv)  das  der  Papst  vor  dem  Niederreissen  der  Häuser 
hatte  aufnehmen  lassen,  sich  noch  in  der  Bibliothek  Chigi 
befindet. 

Hatten  wir  schon  Gelegenheit  gehabt  lu  bemerken, 
dass  Rafael  des  Bramante  Rath  und  Hülfe  benutzte^),  so 
haben  wir  dagegen  auch  ein  Beispiel,  dass  Bramante  den 
Rath  Rafael's  suchte  und  befolgte.  Jener  hatte  nämlich 
nach  dem  Wunsch  des  Cardinal  Grimani  Ton  yersdiiedenen 
Bildhauern  Wachsmodelle  nach  der  im  Jahr  1506  entdeck- 
ten antiken  Gruppe  des  Laocoon  madien  lassen,  und  xeigte 
sie  nun  Rafael,  um  das  beste  daraus  su  wählen.  Vasari 
nennt  unter  den  Mitbewerbern:  Zaccheri  Zachi  aus  Vol- 
terra,  Alonzo  Berughete  den  Spanier,  den  Alten  aus  Bo- 
logna und  Jacopo  Sansovino.  Das  von  dem  letztgenannten 
gefertigte  Modell  erklärte  Ra&el  als  bei  weitem  das  beste, 
worauf  es  in  Bronze  gegossen  wiu-de.  Der  Cardinal  Gri- 
mani überliess  den  Guss  der  Venezianischen  Regierung, 
welche  ihn  in  den  Saal  des  Raths  der  X  aufstellte.  Im 
Jahr  1534  aber  kam  die  Gruppe  durch  den  Cardinal  Guise 
Ton  Lothringen  nach  Frankreich  und  raert  jetzt,  wenn  ich 
nicht  irre,  den  Garten  der  Tiülerien. 

Von  den  Tcrschiedenen  Schülern,  welche  min  schaa- 
renweise  zu  dem  hochgefeierten  Meister  Rafael  wanderten, 
soll  bei  einer  spätem  Gelegenheit  die  Rede  sein.  Hier  will 
ich  nur  im  aUgemeinen  erwähnen,  wie  Rafael*s  Genius  und 


1)  Lomazzo  In  seinem  Tempio  della  pittura  p.  14  theilt  ans 
auch  die  Nachricht  mit,  da««  Bramante  einen  Tractat  über  die  Ver- 
hältnisse des  menschlichen  Körpers  und  der  Pferde  Terfasst»  den  er 
nachmals  seinem  Verwandten  Rafael  von  Urbino  geschenkt  habe. 
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MebreiGhes  Wesen,  solchen  EiniBuss  auf  seine  Schüler  ans- 
fibte,  dass  alle,  die  sich  ihm  naheten,  ihre  Individualität  ganz 
▼ergafisen  nnd  nur  in  des  Meisters  Art  und  Weise  zu  wir- 
ken Termochten.  Daher  auch  Rafael  zu  dem  ihm  so  wer- 
then  Cesare  da  Sesto,  dem  ausgezeichnetesten  Schüler  des 
Leonardo  da  Vinci,  dessen  Weise  er  beibehielt,  scherzend 
sagen  durfte:  ,,Wie  kommt  es  doch,  werther  Cesare,  dass 
wir  in  so  enger  Freundschaft  leben  und  in  der  Kunst  der 
Malerei  so  gar  keine  Achtung  gegeneinander  bezeugen  ^)1^^ 
Nachmals  allerdings  fühlte  auch  Cesare  sich  überwunden 
und  suchte  die  Eigenthümlichkeiten  beider  grossen  Meister 
in  eine  Manier  zu  verschmelzen. 

So  viele  weithe  Kunstgenossen  indessen  sich  auch  um 
Rafael  versammelten,  so  waren  doch  alle  seine  Bemühun- 
gen vergeblich  zwei  seiner  liebsten  Freunde  und  Jugend- 
genossen, Domenico  di  Paris  Alfani  aus  Perugia  und  Ri- 
dolfo  del  Ghirlandajo  aus  Florenz,  zu  sich  nach  Rom  zu 
ziehen,  um,  wie  er  es  sehnlichst  wünschte,  nach  früherer 
Weise  mit  ihnen  in  trautester  Gemeinschaft  zu  leben. 
Ersteren  fesselten  hausliche  Sorgen,  besonders  für  seinen 
Sohn  Orazio,  an  den  vaterlichen  Herd;  den  andern  ver- 
mochte nichts,  wie  die  Florentiner  sagen,  weiter  zu  gehen, 
als  wo  er  die  Kuppel  des  Doms  noch  im  Auge  hat  Da- 
gegen hatte  Rafael  die  Freude,  seinen  geliebten  Freund 
Fra  Bartolomeo  bei  sich  zu  sehen,  der  dem  Verlangen 
nicht  widerstehen  konnte ,  die  hochgepriesenen  Werke 
kennen  zu  lernen,  diurch  welche  Michel  Angelo  und 
Rafael  die  wundervolle  Roma  verherrlicht  hatten.  Er 
fing  selbst  hier  zu  arbeiten  an;  da  ihm  jedoch  die  Luft 
Roms  nicht  gut  bekam,  reiste  er  nach  kurzem  Aufenthalt 
nach  Florenz  zurück,  und  überliess  seinem  Rafael  die  Vol- 
lendung zweier  von  ihm  unternommenen  Bilder  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  für  die  Sylvesterkirche  auf  Monte  Ca- 
vallo.  Jetzt  sieht  man  diese  Bilder  in  den  Zimmern  des 
Quirinal,  und  erkennt  besonders  in  dem  des  h.  Petrus  die 
tüchtige  Hülfe  RafaeFs,   indem  er  mit  geistreichen  Zügen 

1)  Lomazzo  a.  a.  O.  p.  107. 


^ 
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dem  Chankter  des  Kopfes  eine  Stärke  und  dem  ganzen 
Werke  eine  Entschiedenheit  verlieh,  wie  wir  sie  nie  in  den 
Arbeiten  von  Fra  Bartolomeo  finden.  Als  Rafael  grade  mit 
der  Vollendung  dieser  Bilder  beschäftigt  war,  besuchten 
ihn  zwei  Cardinäle,  mit  denen  er  auf  sehr  Tertrautem  Fusse 
stand.  Diese  hatten  sich  nun  verabredet,  um  Rafael  zum 
Widerspruch  zu  bringen,  die  Figuren  auf  jenen  Bildern  in 
seiner  Gegenwart  zu  tadeln.  Sie  behaupteten  daher,  die 
Kopfe  der  Apostel  seien  zu  roth.  Rafael,  theils  weil  er 
die  Ehre  seit  «  Freundes  angegriffen  sah,  theils,  weil  er 
die  Verabredung  merkte  und  ihnen  mit  derselben  Münze 
dienen  wollte,  erwiderte  schnell:  „Wundert  euch  dessen 
nicht,  meine  verehrten  Herren ,  ich  habe  dieses  mit  grosser 
Überiegung  gethan,  denn  man  muss  vermuthen,  dass  die 
heiligen  Petrus  und  Paulus  im  Himmel  eben  so  stark,  als 
hier  auf  dem  Bilde  erröthen,  aus  Scham,  dass  ihre  Kirche 
von  solchen  Leuten,  wie  ihr  seid,  regiert  wird  *).^^ 

Aber  nicht  allein  solche  Kunstgenossen,  welche  RafaeFs 
und  Michel  Angdo's  Werke  zu  bewimdem  nach  Rom  ka- 
men, sind  hier  zu  erwähnen;  auch  des  Altmeisters  Leo- 
nardo da  Vinci  miissen  wir  gedenken,  der,  nach  einer  ei- 
genhändigen Notiz  desselben'),  sich  am  24.  September 
1513  von  Mailand  aufmachte,  und  wiirdig  umgeben  von 
seinen  Schülern  Gio.  Boltrafiio,  Francesco  Mebsi,  Salai,  Lo- 
renzo  und  Fanfoja,  den  tfeg  nach  Rom  einschlug,  um 
noch  einmal  mit  Michel  Angelo  in  die  Schranken  zu  treten 
und  zu  sehen,  ob  der  Ruf,  welchen  der  liebliche  Rafael  er- 
nmgen,  sich  dem  seinen  zur  Seite  stellen  dibrfe.  Die  Um- 
stände auf  der  Reise  schienen  ihm  günstig,   denn  er  traf 

1)  Diese  Anekdote  berichtet  Graf  Castiglione  im  Cortegiano  I 
p,  21 S«  Zwar  bt  nicht  dabei  gesagt,  daM  die  Bilder  der  Apostel 
die  Ton  Fra  Bartolomeo  angefangenen  waren;  da  indessen  Rafael 
diese  Apostel  nur  diesmal  für  sich  bestehend  ausführte,  das  Colo- 
rit  des  Fra  Bartolomeo  auch  etwas  ins  Rothe  geht,  so  scheinen  nur 
diese  damit  gemeint  zn  sein« 

2)  Codex  B  aus  der  Ambrosianischen  Bibliothek,  jetzt  in  der 
Bibliothek  des  beaux  Arts  in  Paris.  Bs  bt  noch  zweifelhaft,  ob  es 
im  Jahr  1513  oder  1514  war,  dass  Leonardo  nach  Rom  kam. 
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mit  Giuliano  de*  Medid  rosammeii,  der  iliin  besonden  ge* 
wogen  war  nnd  ihn  zu  dch  nahm,  um  in  der  Oeselbdiaft 
des  herrlichen,  tiefiBinnigen,  geniaien  Mannes  auf  die  unter- 
haltendste Weise  nach  Rom  zu  reisen.  Auch  Üess  es  der 
Meister  nicht  an  wunderbaren  Erfindungen  fehlen,  um  sd- 
nen  hohen  Gönner  zu  ergötzen:  aus  Wachs  verfertigte  er 
so  zarte  Fantasiegebilde,  dass  de  gldch  Insekten  auf  die  Hand 
gesetzt  vom  leisesten  Wind  in  die  Lüfte  geführt  wurden 
u.  dergL  m.  In  Rom  angdangt,  nahm  ihn  auch  der  Papst 
wohl  auf  und  ertheilte  ihm  Auftrige,  deren  er  dch  würdig 
zeigte  durch  Fertigung  der  h.  Familie,  nun  in  der  Peters- 
burger Gallerie,  und  wodurch  er  bewies,  dass  er  in  gründlicher 
Zeichnung  und  vollendeter  Modellirung  von  niemanden,  selbst 
von  Michd  Angdo  nicht,  sondern  nur  in  grandioseren  Bil- 
dungen überboten  werden  konnte.  Sicher  versagte  ihmRa- 
JSkI  auch  seine  Anerkennung  nicht,  wie  er  dch  denn  über- 
haupt nach  seiner  Liebenswürdigkeit  freundlich  zum  dtern- 
den,  obgleich  noch  in  männlicher  Kraft  stehenden  Pro- 
metheus, wie  ihn  Lomazzo  nennt,  wird  gehdten  haben. 
Nicht  so  Michel  Angdo,  der,  wie  Vasad  berichtet,  in  hef- 
tigen Streit  mit  Leonardo  gerieth,  so  dass  dieser,  in  sd- 
nen  Erwartungen  getiuscht,  das  Jalir  darauf  Rom,  und  im 
Januar  1516  selbst  Florenz  verliess,  als  er  dch  wohl  aber- 
mala  durch  Michd  Angdo  von  der  Mitbewerbung  um  den 
Plan  zur  Fa^ade  der  Basilika  S.  Lorenzo  ausgeschlossen  sah. 
Als  einen  Beweis  des  Ansehens,  wdches  Rafad  er- 
worben hatte,  dürfte  auch  seine  am  1.  März  1614  erfolgte 
Aufnahme  in  die  Brüderschaft  des  Corpus  Christi  zu  Ur- 
bino  zu  betrachten  sdn.  Ob  nun  unser  Meister  zu  dieser 
Zeit  selbst  in  seiner  Vaterstadt  anwesend  war,  oder  ob  die 
Brüderschaft  nur  durch  eine  Termittdnde  Person  in  Rom 
den  nun  berühmten  und  Termögenden  Mann  zum  Vorthdl 
ihrer  Anstdt  zu  gewinnen  suchte,  darüber  fehlen  aufklä- 
rende Nachrichten.  Indessen  scheint  es  mir  nicht  wahr- 
scheinlich, dass,  wie  Pungileoni  vermuthet,  Rafad  schon 
im  Frühjahr  1513  mit  dem  Grafen  Castiglione  nach  Ur- 
bino  gereist  sei,  um  dort  der  Aufführung  der  von  Ber- 
nardo  da  Bibiena  geschriebenen  Comödie  der  Cdandra  bei- 
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sawohneii,  welche  damali  nir  Faschingszeit  am  Urbiner 
Hof  EUin  erstenmal  aufgeführt  wurde^  und  woani  Castiglione 
ein  Vorspiel  gedichtet,  Gtrolamo  Genga  die  Decorationen 
gemalt  hatte  ')• 

Rafael,  dessen  Ruf  sich  über  ganz  Italien  verbreitet 
hatte,  fand  auch  im  Ausland  wiirdige  Anerkennung.  Na^ 
mentlich  in  Deutschland  und  zwar  besonders  bei  dem  ihm 
geistesTerwandten  Albrecht  Dürer  in  Nürnberg,  der  eben^ 
sowohl  in  seinen  Anlagen  als  in  seinen  Schicksalen  man* 
ches  Übereinstimmende  mit  dem  grossen  Urbinaten  hatte. 
Er  war  Ton  Reichem  Reichthum  der  Phantasie,  tiefsinnig 
dramatisch  in  seiner  Aufifassnngsweise,  universell  in  den 
verschiedenen  Fächern  der  bildenden  Künste.  Damit  Ter* 
band  er  ein  tiefes  Studium  und  ein  Eingehen  ins  Einzelne; 
seine  Bestrebungen  sind  hierin  denen  des  Leonardo  da 
Vinci  ahnlich,  von  denen  auch  Rafael  manches  annahm. 
Dürer*s  Gestalt  war  Ton  einnehmender  Schönheit,  sein  gan* 
les  Wesen  höchst  liebenswürdig  durch  Hingebung,  Heiter- 
keit imd  unermüdete  lliatigkeit.  Auch  war  er  ein  Freund 
aller  edeln  und  grossen  Männer  seiner  Zeit,  mit  denen  er 
häufig  in  Berühnmg  kam.    Vermissen  wir  in  seinen  Wer* 

1)  Im  Bach  des  Archivs  der  Brüderschaft:  Liber  etc.  somma 
Fratnium  Fraternitatis  Corporis  Christi  de  Urbino  Bl.  S:  1514. 
1  Marzo*  Rafaello  de  G*^  de  Santi  depentore. 

In  den  1561  gedruckten  Lettere  piacevoli  p.  179  befindet  sich 
ein  Brief  des  Castiglione  an  den  Bischof  Lodovico  Canossa  ohne  Da- 
tnm,  worin  folgende  Stelle  „me  ne  Tenni  ad  Urbino  coi  Cardinale 
di  Pavia  .  .  .  yengo  al  Calandro  di  Bemardo  nostro  il  qaale  ^  pia- 
ciuto  estremamente  et  perche  il  prologo  sno  Tenne  molto  tardi  ne  üi 
recitato  nn  mio  il  quäle  piacera  assai  a  costoro.  Del  resto  poi  si 
mutarono  poche  cose  che  non  sipoteTano  recitare  ....  sono  strac- 
chissimo  e  appena  posso  dire  che  Madonna  Margherita  (Gonzaga 
da  MantoTa)  nostra  essendosi  conchiuso  parentado  tra  S.  Signoria 
et  an  Conte  di  Correggio  nobile,  ricco,  hello  etc/'  Diese  Verbia- 
dang  fand  zu  Anfang  des  Monats  Februar  1513  statt.  Die  Comodie 
der  Calandra  wurde  also  in  diesem  Jahre,  nicht  1508,  wie  Tira- 
boschi  Termuthete,  zu  Urbino  aufgeführt.  —  Seb.  Serlio  der  Archi- 
tekt spricht  mit  Bewunderung  ton  Decorationen ,  welche  Girolamo 
Genga  dem  Herzog  Ton  Urbino  zu  Gefallen,  wahrscheinlich  für  die- 
ses Fest  gefertigt  hatte. 
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ken  auch  jene  hochfite,  idealische  Schönheit,  in  welcher 
Ra&el  alle  überstrahlt,  und  hat  Dnrer  keine  so  grosse  und 
umfassende  Werke  der  Malerei  aus^fuhrt  als  die  Vatica- 
nischen  des  Rafael,  so  ist  beides  lediglich  äussern  Ver- 
hältnissen zuzuschreiben,  wie  denn  überhaupt  die  Wirkungs* 
weise  selbst  des  originellsten  Talents  inuner  theilweis  von 
seinen  Umgebungen  abhängig  ist.  Nicht  zu  leugnen  ist 
aber,  dass  das  deutsche  Volk  nur  sehr  wenige  solcher  Vor- 
bilder der  Schönheit  darbietet  wie  das  Italienische,  und 
ebenwohl  den  allgemeinen  Sinn  und  das  feine  Gefahl  für 
Grazie  nicht  besitzt,  die  wir  noch  jetzt  bei  den  Italienern 
durchgängig  wahrnehmen.  Auch  lebte  Dürer  in  einer  nur 
durch  Industrie  und  Handel  blühenden  Binnenstadt,  daher 
seine  Bildung  der  einer  freisinnigen,  aber  in  ehrsamen 
Schranken  lebenden  Bürgerschaft  entsprach  und  seine  künst- 
lerischen Bestrebnisse  den  Charakter  dieses  Schauplatzes 
annahmen').  Rafael  dagegen,  in  seiner  Jugend  bald  in 
dem  mächtigen,  glänzenden  Florenz,  bald  am  Hofe  von 
Urbino  und  dann  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit,  kam 
sogleich  in  grossartigere  Verhältnisse,  befand  sich  als  jun- 
ger Mann  in  Umgebungen,  welche  die  höchsten  Anforde- 
rungen an  ihn  stellten  und  ihm  die  Mittel  gewährten,  die 
grossartigsten  Aufgaben  in  der  bildenden  Kunst  zu  lösen. 

Aber  ganz  im  gemüthroUen  und  hingebenden,  deut- 
schen Charakter,  der  mit  Liebe  alles  Grosse  und  Herr- 
liche, wo  er  es  auch  findet,  anerkennend  umfiisst,  sehen 
wir  Albrecht  Dürer  huldigend  Geschenke  an  Rafael  senden, 
die^zugleich  einen  Beweis  gaben,  dass  er  der  angetragenen 
Verbindung  würdig  sei.  Unter  diesen  Gaben  befand  sich 
auch  sein  eigenes  Bildniss  mit  Wasserfarben  auf  feine  Lein« 
wand  gemalt,  und  zwar  so,  dass  es  sich  auf  beiden  Seiten 
zeigte.    Die  Lichter  ohne  Auftrag  Ton  weisser  Farbe  wa- 


1)  Dass  Albrecht  Dürer  aber  die  Fähigkeit  zu  grossartigen 
Darstellungeii  besass,  beweisen  seine  Compositionen  zur  Apokalypse» 
zum  Leben  der  Maria,  zum  Triumphbogen  Kuser  Maximilian^s,  und 
das  Gemaide  der  h.  Dreieinigkeit  mit  den  yersammelten  Hdligen  in 
Wien. 
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ren  ausgespart,  was  von  Ra&el  im  faddisten  Gral  bewim- 
der!  wurde.  Spiterhin  besaas,  wie  Vaaari  berichtet,  Oiulio 
Romano  dieses  merkwOrdig e  Portrait  als  da  Erbst&ck  Toa 
Rafiiel  und  hielt  es  in  hohen  Eliren.  Dieser  sandte  an 
Dilrer  dagegen  mehrere  Zeichnungen,  Ton  denen  uns  noch 
eine  in  der  Sammlang  des  Enhenogs  Karl  erhalten  ist.  Es  ist 
da  krifUges  Studium  in  Rothstein  nach  iwd  unbeklddetea 
Männern,  Ton  denen  der  eine  an  dem  Hauptmanne  diente, 
welcher  im  Sieg  über  die  Sarazenen  m  Ostia  neben  dem 
Papst  steht.  Welchen  Werth  Albrecht  Diirer  auf  dieses 
Geschenk  legte,  bezeugt  sehie  eigenhindig  auf  das  Blatt  ge- 
sdiriebene  Notis:  „1515.  Rafad  Ton  Urbino,  der  bd  dem 
Papst  so  hoch  geachtet  ist,  hat  diese  nadcte  Bild  gemacht 
und  hat  de  dem  Albredit  Dilrer  gen  Nilmberg  geschickt, 
Ihm  sdne  Hand  zu  weisen.  ^^  Beide  grossen  Meister  blie- 
ben nun  fortwahrend  in  fireundschafUidier  Verbindung, 'wie 
soldies  nicht  nur  von  Vasari  im  Leben  des  Marc  Antonio 
berichtet  wird,  sondern  audi  aus  dem  Tagebuch  Dfirer's 
hervorgeht,  indem  er  im  Jahr  1520  aufiEdchnete,  dass  er 
dem  Tommaso  aus  Bologna')  ein  Tollstindiges  Exemplar 
seiner  Drucke  gegeben,  auf  dass  es  ein  anderer  Mder 
nach  Rom  bringe,  und  Rafad  ihm  Kupferstiche  nach  sd« 
nen  Compodtionen  dagegen  schicke.  Schon  früher  indes- 
sen hatte  Rafad  Tide  Kupferstiche  deutscher  Meister  in 
sdner  Werkstitte  angeheftet  und  lobte  de  hdcfalich,  wie 
uns  Doloe  berichtet^). 

Als   nun    der   Kupferstecher  Marc    Antonio  Raimondi 
luns  Jahr  1510  aus  der  Schule  des  Francesco  Francia  nach 


1)  Dürer  nennt  ihn  Thomas  Polonins  und  notirt  noch  weiter: 
,,der  Polonius  hat  mich  conterfet,  das  will  er  ndt  geea  Rohm  neh- 
men.'* Siehe  Reliquien  von  Albrecht  Dürer  8.  98.  Da  nun  ein  Por- 
trait Dürer*8  nach  einer  Zeichnung  des  Tommaso  Vincidoro  aus  Bo- 
logna Ton  Andreas  Stock  1629  gestochen  wurde,  so  ist  unter  dem 
Polonius  wohl  jener  Vincidoro  gemeint. 

2)  LodoTico  Dolce  Dialogo  della  Pittora,  l'Aretino  gennant  (in- 
dem Pietro  Aretino  ihm  die  Materialien  dasu  gegeben).  Venezia 
1557.  8.  p.  24. 
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Rom  gekommen,  und  nach  der  Zeidmimf  einer  Lncretia 
▼on  Rafael  einen  schonen  Kupferstich  gefertigt  hatte,  war 
dieser  darüber  sehr  erfreut,  und  machte  sogleich  nodi  an- 
dere Zeichnungen,  um  ebenso  wie  Aibrecht  Diürer  durch 
Kupferstiche  in  alle  Welt  Zeugnisse  seines  Genius  senden, 
oder  auch  Wunsche  der  Kunstfreunde  befriedigen  xu  kön- 
nen. Nach  Vasarl  waren  die  ersten  Blätter,  weldie  Marc 
Antonio  fikr  Rafael  nach  ebengenannter  Lncreüa  unternahm, 
das  Urtheil  des  Paris,  Neptun  das  Meer  beschwiditigend 
ans  der  Äneide,  der  Kindermord  u.  a.  nt.  Da  nun  ein  Stu- 
dium zu  dem  Manne  in  der  letztem  Darstellung,  welcher 
die  fliehende  Frau  verfolgt,  sich  auf  demselben  Blatt  be* 
findet,  worauf  Rafael  auch  das  Studium  su  einer  der  Frauen 
im  UrtheU  Salomon's  im  Zimmer  della  Segnatura  geieicb* 
net,  so  ergibt  sich  hieraus,  dass  deren  Entstehung»* 
seit  ums  Jahr  1510  fallt;  oder  in  dasselbe  Jahr,  in  wel- 
diem  Marc  Antonio  die  Kletterer  nach  dem  Carton  des 
Michel  Angelo  in  Kupfer  gestochen,  und  hiedurch  sich  schon 
als  ein  Meister  in  seiner  Kunst  erwiesen.  Ich  glaube  dar- 
aus folgern  zu  dürfen,  dass  Marc  Antonio  in  jenem  Jahr 
nach  Rom  gekommen  und  sogleich  angefangen  die  Tielen 
BfiLtter  nadi  Rafaelischen  Zeichnungen  zu  stechen,  wie  die- 
ses ausfuhrlich  im  Verzeichniss  der  Werke  Rafael*s  ange- 
geben ist  Es  bleibt  hier  nur  zu  berichten,  wie  Rafael  die 
durch  Marc  Antonio  erhaltenen  Kupferplatten  einem  seiner 
Diener,  mit  Namen  Baviera,  welcher  seiner  Geliebten  auf- 
zuwarten hatte,  übergab,  um  Abdrucke  davon  zu  fertigen, 
ihm  so  Gelegenheit  verschaffend  durch  den  Verschleis 
derselben  sich  etwas  zu  verdienen.  Diese  dem  Baviera  be- 
wiesene Gunst  war  demselben  aber  so  eintraglich,  dass  sich 
mehrere  andere  Kunstler  aufs  Kupferstechen  verlegten,  wie 
namentlich  Marco  da  Ravenna,  Agostino  Veneziano  u.  a.  m., 
wodurch  die  anfanglich  seltenen  Kupferstiche  bald  sehr 
vervielfölitigt  und  besonders  fast  alle  Rafaelische  Composi- 
tionen  der  Nachwelt  erhalten  worden  sind.  Auch  in  Hell- 
dunkel, oder  Holzdrucke  in  zwei  oder  mehreren  Platten, 
hat  Hugo  da  Carpi   einige  Zeichnungen  Rafael's  verewigt 
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und  zugleich  diese  Arl  der  Drucke,  welche  in  Deutschland 
schon  froher  bekannt  war  ^\  in  Italien  eingeführt. 

Bei  Gelegenheit  der  Kupferstiche  von  Marc  Antonio 
erwähnt  Vasari  zum  erstenmal  der  Geliebten  llafael's,  und 
berichtet  dabei,  dass  derselbe  sie  gemalt;  auch  dass  das 
BUdniss  zu  seinen  Zeiten  sich  im  Besitz  des  Kaufmanns 
Matteo  Botti,  eines  grossen  Freundes  der  Künstler,  in  Flo- 
renz befinde,  der  es  als  eine  Reliquie  ans  Liebe  zu  Rafael 
aufbewahre.  Nodi  bis  zum  Jahr  1677  wird  es  in  den  „Bel- 
lezze  di  Firenze^^  bei  den  Nachkommen  des  Botti  erwähnt; 
dann  aber  fehlen  alle  sichere  Nachrichten  darüber.  Zwd 
Portraite  sind  es  nun,  welche  nicht  ungegnindeten  An- 
spruch machen  RafaeFs  Geliebte  darzustellen:  Das  frühere 
in  jungem  Jahren  zeigt  uns  ein  noch  nicht  völlig  beklei- 
detes, wohl  kurz  zuvor  aus  dem  Bade  gestiegenes  Mädchen 
in  einer  Laube  von  Mjrthen-  und  Lorbeersträuchen  sitzend, 
ein  frisches  Kind  der  Natur.   Geschmackvoll  umwindet  ihren 


1)  Bekanntlich  kommen  Anfangsbnchstaben  mit  zwei  Holz- 
stocken von  zweierlei  Farben  gedruckt,  schon  in  den  Ausgaben  des 
Guttenbergischen  Donat  und  im  Psalter  von  1457  vor.  Als  Erfin- 
der der  Helldunkel  von  zwei  Platten  wird  aber  Joh.  Ulrich  Pilgrim 
gehalten^  der  um  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  soll  gelebt  haben« 
Das  älteste  mir  bekannte  Helldunkel  mit  einer  Jahrszahl  ist  dne  Ge- 
burt Christi  ,,Mair*  1499'<  gezeichnet.  BarUch  (VI  p.  364.  Nr.  4.) 
kannte  nur  den  Kupferstich  ohne  die  Tonplatte,  welche  die  Art  der 
Zeichnung  dieses  Meisters  mit  feinen  weiss  aufgesetzten  Schraffirun- 
gen  vollkommen  nachahmt.  Ich  sah  dieses  Blatt  im  Pariser  Knpfer- 
Btichcabinet ,  so  wie  ein  anderes  Helldunkel  von  drei  Platten  von 
H.  Burgkmair  mit  der  Jahrszahl  1510.  ^  Es  stellt  eine  junge  Fraa  vor^ 
welche  vor  dem  Tode  flieht,  der  einen  jungen  Mann  zur  Erde  ge- 
worfen hat.  Bartsch  (VII  p.  215.  Nr.  40.)  gibt  die  Jabrszahl  nicht 
an.  Frühere  Helldunkel  von  S  Platten  sind  noch  eine  Ruhe  in 
Ägypten  von  Lucas  Cranach  vom  Jahr  1509$  die  drei  Hexen  von 
Hans  Baidung  Grün  vom  Jahr  1510;  das  Bildniss  Julius  II  von  Hans 
Burgkmair  vom  Jahr  1511.  Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel, 
dass  nicht  allein  die  Erfindung  der  Helldunkel  von  zwei,  sondern 
auch  die  von  drei  Platten  den  Deutschen  angehört,  denn  die  frühe- 
ste Jahrszahl  auf  den  Blättern  von  Hugo  da  Carpi  ist  von  1518, 
K.  B.  auf  dem  Tod  des  Ananias.  Vergleiche  die  Geschiehte  der 
Holzschneidekunst  von  Jos«  Heller  S.  73. 
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Kopf  ein  gelbgestreiftes  Tuch  gleich  einem  Bund,  und  gibt 
ihrer  sonst  nicht  sehr  belebten,  oder  feinen  Gesichtsbiidung 
etwas  ausgezeichnetes,  reizendes.  Mit  der  Rechten  drückt 
sie  ein  durchsichtiges  Linnentuch  an  ilire  Brust,  und  ein 
rothes  Gewand  beded^t  ihren  Schoos,  auf  dem  der  linke 
mit  goldner  Spange  geschmückte  Arm  ndit.  Liebend  hat 
Rafael  auf  den  £eif  seinen  Namen  eingeschrieben.  Das 
Original,  von  dem  es  viele  idte  Copien  in  Rom  gibt,  ist 
bereits  seit  1642  unter  den  Gemälden  im  Palast  Barberini 
Terzeichnet,  kann  also  das  nicht  sein,  welches  die  Botti  in 
Florenz  noch  im  Jahr  1677  besassen.  Dagegen  wird  seit 
1824  im  Palast  Pitti  in  Florenz  ein  herrliches  Frauenpor* 
trait  gezeigt,  das  sich  nicht  im  Inventarium  der  Tribüne 
Terzeichnet  findet,  aber  aus  dem  Gemäldevorrath  der  Gross- 
herzöge  Ton  Toscana  kömmt  und  das  Bild  der  Geliebten 
RafaeFs  zu  sein  scheint,  welches  Yasari  erwähnt^).  Auf- 
fallend ist  in  diesem  Bildniss  die  Ähnlichkeit  mit  der  DresdnQ* 
Madonna  di  San  Sisto,  nur  dass  ihre  Tdh^e  in  der  h.  Jung- 
frau veredelt  und  zu  göttlicher  Reinheit  verklärt  erschei- 
nen, während  wir  im  Portrait  eine  echt  römische  Indivi- 
dualität sehen,  wie  wir  deren  noch  heute  finden,  und  wie 
sie  heute  noch  im  hohen  Grad  bezaubern  kann.  Die  mäch- 
tigen Formen  dieser  Römerin  beherrscht  fürstlicher  An- 
stand; ein  glühendes  Feuer  blitzt  aus  den  dunkeln  Augen, 
und  um  den  Mimd  spielt  die  Grazie  eines  lieblich  scher- 
zenden Witzes.  Stellt  das  Bild,  wie  man  glauben  kann, 
dieselbe  Person  dar,  wie  die  des  Barberinisdien  Portraits, 
so  hat  RafaeFs  Umgang  die  Anlagen  des  Mädchens  über- 
aus entwickelt  und  ihre  Seele  zu  einer  Anmuth  gestimmt, 
von  der  wir  in  jenem  Natiurkind  kaum  eine  Spur  erblicken. 
In  der  That  wäre  es  auch  auffaUend,  wenn  Rafael,   einer 

1)  Da  YaMri  zweimal  unter  den  Ton  Rafael  gemalten  Portrai- 
ten  das  söner  Geliebten  erwähnt ,  ohne  indessen  zu  sagen ,  dass  er 
daaut  zwei  yerschiedene  Bilder  meine,  so  drangt  sich  doch  der  Ge- 
danke auf»  ob  er  nicht  beide  hier  erwähnte  gekannt  habe.  Auch 
der  Ausdruck:  „ritrasse  •  .  .  ed  altre  donne  e  particolar ments 
queila  sua"  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  Rafael  sie  mehr  al<* 
einmal  gemalt  habe. 
I.  15 
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der  Hebens w&rdifBien  Menschen,  bis  ni  seinem  Lebensende 
mit  einem  weiblichen  Wesen  hätte  Terbunden  bleiben  kon- 
nen,  welches  aller  geistigen  Grazie  ermangelt  hätte,  und 
durch  das  Leben  mit  dem  herrlichen  Mann  nicht  auch  durch 
dessen  Geist  berührt,  xu  edlerem  Leben  wäre  emporgeho- 
ben worden.  Das  reizende  Portrait  entstand,  der  Behand- 
lungsweise  nach  zu  schliesscn,  erst  in  der  letzten  Lebens* 
epoche  Rafaers,  und  ist  selbst  nicht  ganz  von  ihm  vollen- 
det. Denn  so  geistvoll  und  meisterhaft  auch  der  Kopf,  so 
schön  das  den  Busen  bedeckende  Linnen  und* der  weite 
damastene  Ermel  behandelt  sind,  so  schiilerhaft  sind  dage- 
gen die  Hände  und  der  übrige  Theii  des  Bildes  ausgeffihrt« 
Es  wird  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  Rafad  dasselbe 
untoUendet  hinterlassen,  und  erst  nach  seinem  Tode  die 
nur  untermalten  Theiie  übermalt  wurden«  Tafel  Yl  zeigt 
eine  Abbildung  davon. 

Gerne  mödite  ich  nun  im  Stande  sein  einige  nähere 
Auskimft  über  die  Beglückte  selbst  geben  zu  können,  wd- 
che  in  der  Geschichte  stets  Rafad's  Namen  begleiten  wird. 
Man  hat  ihr  den  Namen  Fomarina  gegeben,  und  dürften 
wir  dem  Misserini  *)  Glauben  beimessen,  so  wäre  sie  die 
Tochter  eines  Sodabrenners  gewesen,  welcher  über  dem 
Tiberfluss  bei  S.  Cecilia  wohnte.  Noch  zeigt  man  ein  Häus- 
chen mit  einer  schönen  alterthümlichen  Fenstereinfassung 
Ton  gebrannter  Erde  in  der  Strasse  S.  Dorotea  No.  20,  als 
ihr  Geburtshaus.  Dazu  soll  ehedem  ein  kleiner  Garten  ge- 
hört haben,  in  den  man  über  eine  niedere  Mauer  hinein- 
sehen konnte,  und  in  weichem  das  liebliche  Mädchen  oft 
verweilt  habe.  Uire  Schönheit  sei  daher  bald  ins  Gerede 
gekommen  und  die  jungen  Leute,  besonders  die  Zöglinge 
der  Kunst,  stets  leidenschaftliche  Freunde  des  Schönen, 
hätten  sich  im  Vorbeigehen  oft  an  der  Mauer  auf  die  Ze- 
hen gestellt,  das  herrliche  Mädchen  zu  sehen.  Auch  Ra- 
fael,  den  begeisterten  Verehrer  der  Schönen,  habe  ihr  Ruf 
hingdockt,  und  da  er  das  Mädchen  grade  belauscht  habe, 
wie  sie  an  einem  im  Garten  springenden  Wasser  die  Füsse 

1)  M.  MiMerini  an  R.  Arrigoiii  bei  Longhena  p.  657. 
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gehtdet,  sei  er  ton  go  heftiger  Liebe  ergriffen  worden,  dagg 
er  nicht  eher  Ruhe  erlangt,  big  er  gie  die  Seine  habe  nen- 
nen dürfen.  Nachdem  er  ilir  nnn  aein  Hers  geschenlct,  habe 
er  gie  weit  iiebenswiirdiger  und  von  edlerem  Gemnth  be- 
fänden, als  ihrem  Stande  nach  zu  erwarten  gewesen,  sa 
dass  dag  Feuer  geiner  Liebe  immer  mächtiger  geworden, 
und  er  nicht  mehr  ohne  gie  habe  leben  mögen.  —  So 
schon  nun  auch  dieae  Erzählung  lauten  mag,  die  selbst 
durch  ein  Bildchen  unterstützt  win*de,  welches  dem  Seba- 
stiano  del  Piombo  zugeschrieben  wird,  und  worin  Rafael 
dargestellt  ist,  wie  er  mit  seiner  Geliebten  am  springenden 
Wasger  im  Garten  gitzt '),  go  haben  doch  neuere  Forachun- 
gen  dargethan,  dagg  diege  Sage  alg  eine  reine  Erfindung 
anzugehen  ist,  das»  selbst  der  Name  Fomarina  nicht  wei- 
ter hinaufreicht,  als  in  die  Mitte  des  Terfloggenen  Jahr- 
hnndertg^).     Wir  müsgen  ung  daher  mit  der  Angabe  des 

1)  Das  Bildchen  gehört  dem  Lord  Northwick  und  ist  als  ein 
Werk  des  Sebastiano  del  Piombo  von  Reynolds  in  Aqnatinta  gesto- 
chen worden.  £s  bt  aber  ein  Machwerk  aus  dem  Terflossenen  Jahr- 
hundert; der  untere  Theil  des  Gewandes  und  die  FQsse  sind  der  al- 
legorischen Figur  der  Poesie  von  Rafael  nachgebildet. 

t)  Misserini  behauptet,  seine  Brzählung  durch  den  Terdienst- 
ToQeo,  gewissenhaften  Forscher,  weiland  Ab.  Franc  Girol.  Cancel- 
lieri  erhalten  zu  haben ,  der  sie  in  einem  Manuscript  der  Bibliothek 
des  Cardinal  Aotonelli  gefunden.  Allein  Cav.  Vinc.  Camoccini  be- 
theuert, Cancellieri  habe  nur  gesagt,  er  wolle  beweisen,  dass  Ra- 
ÜLtVs  Tod  nicht  durch  ein  Weib  herbeigeführt  worden  sei.  Auch 
P.  Pungileoni  p.  245  versichert  nie  von  dem  ihm  befreundeten  Can- 
cellieri vernommen  zu  haben ,  dass  er  Nachrichten  über  Rafael*s  Ge- 
liebte entdeckt.  Der  Name  Fomarina,  dessen  Ursprung  mir  unbe- 
kannt ist)  scheint  zuerst  von  T.  Pucciui  (Real  Galleria  di  Firenze  I 
p«  6)  gebraucht  worden  zu  sein.  Weder  Bottari,  noch  der  spätere 
G.  della  Valle  nennen  die  Geliebte  Raftiers  bei  diesem  Namen.    C. 

F.  von  Rumohr  (Italienische  Forschungen  III  p.  113)  nimmt  die  schon 
längst  als  unhaltbar  verworfene  Sage  wieder  auf,  dass  Rafael  eine 
Liebschaft  in  Urbino  mit  einer  Tdpferstochter  gehabt  habe,  und 
fikhrt  als  Beweis  dafür  einen  bemalten  Teller  an ,  worauf  ein  blon- 
der Jüngling  ein  Mädchen  in   einer  Tdpferwerkstätte  umarmt.    Dr. 

G.  K.  Nagler  (in  Raphael  als  Mensch  etc.)  vermuthet  selbst,  dass 
diese  Töpferstochter  nach  Rom  gekommen  und  dieselbe  Person  wie 
die  Fomarina  sei!    Ohne  mich  luer  in   diese  Geschichtchen  weiter 
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Vasari  begn&gen^  welcher  mit  scbHchten  Worten  beriditet, 
Rafael  habe  ein  Mädchen  geliebt ,  welches  bei  ihm  gewohnt 
imd  dem  er  bis  ziim  Ende  seines  Lebens  sEugeÜian  war. 

Von  einigen  Arbeiten,  welche  Rafael  fdr  seinen  rei- 
chen Gönner  Agostino  Ghigi  ausgeführt  hatte,  war  schon 
friiherfain  die  Rede.  Jetzt  haben  wir  eines  Frescobildes  xu 
gedenken,  welches  Rafael  im  Saal  des  Ton  Balda^sare  Pe- 
ruzzi  gebauten  Hauses  ausführte.  Die  Decke  hatte  letzterer 
schon  mit  der  Geschichte  der  Medusa  und  andern  mjiholo- 
gischen  Gegenständen  ausgeschmückt.  Auch  Sebastiano  Ve- 
neziano,  nachmals  del  Piombo  genannt,  hatte  in  die  Lu- 
netten  des  Eappengewölbes  verschiedene  auf  die  Mytho- 
logie bezugliche  Darstellungen  gemalt,  nur  eine  Lunette 
mit  dem  rauhen  Beiwiirfe  stehen  lassend,  da  Michel  Angelo 
einen  colossalen  Kopf  eines  jungen  Mannes  mit  Kohle  hin- 
eingezeichnet hatte,  tun,  wie  die  Sage  berichtet,  ein  Merk- 
mal seines  Besuches  zurückzulassen,  welchen  er  dem  vene- 
zianischen Maler,  den  er  an  sich  zu  ziehen  suchte,  gemacht, 
ohne  ihn  bei  der  Arbeit  anzutreffen.  Sei  es  nun,  dass  der 
junge  Künstler  aus  Achtung  für  ein  Werk  des  göttlichen 
Michel  Angelo,  oder  Agostino  Chigi  selbst  zur  Erinnerung 
an  dieses  Künstlergeschichtchen  die  Zeidinung  des  grossen 
Meisters  bewahren  wollte,  genug  dieser  Kopf  auf  den  ro- 
hen Bewurf  gezeichnet  hat  sich  bis  auf  unsere  Tage,  ob- 
gleich etwas  überarbeitet  erhalten.  Irrig  aber  ist  es,  wenn 
behauptet  wird,  Micbel  Angelo  habe  ilm  bei  einem  dem 
Rafael  zugedachten  Besuch  hinterlassen,  um  ihm  zu  zeigen, 
dass  er  einen  grossartigem  St^l  annelmien  solle.  Denn  er- 
stens hatte  Sebastiano  die  obern  Lunetten  früher  vollendet 
(um  1512),  als  Rafael  seine  Wandmalerei  danmter  begann, 
daher  Sebastiano  nicht  eine  der  Lunetten  ohne  Ursache  mit 
dem   rohen    Bewurf   konnte    stehen  lassen.     Fürs    Andere 

einzulagsen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  es  damals  zu  Urbino  gar 
keine  Majolicafabrik  gegeben  hat;  sondern  dne  war  zu  Fermignano, 
S  Miglien  davon  entfernt;  die  andere  zu  Urbania,  ehedem  Gaste! 
Durante ,  in  einer  Entfernung  von  16  Miglien ;  eine  dritte ,  und  zwar 
die  älteste  war  in  Gubbio,  das  auf  der  andern  Seite  des  Gebir- 
ges liegt. 
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hätte  Michel  Angelo,  nachdem  das  Gerast  zur  Malerei  der 
Lunetten  weggenommen  war,  nicht  ohne  ^osse  Umstände 
an  den  hohen  Ort,  wo  sich  der  Kopf  befindet,  gelangen 
können.  Dieses  stehe  hier  zur  Widerlegung  einer  grundlo- 
sen Sage,  nach  welcher  Michel  Angelo  den  Rafael  habe 
hofmeistern  wollen. 

Das  Frescobild  der  Galathea,  welches  Rafael  zu  An- 
fang des  Jahrs  1514  in  besagtem  Saal  ausgeführt,  ist  der 
Erzählung  rom  C%klopen,  weiche  Philostrat  uns  hinterlas- 
sen, entnommen.  Dieser  lässt  Galathea  ruhig  auf  dem  Meer 
in  einer  von  Delphinen  gezogenen  Muschel  einherfahren, 
geleitet  Ton  einigen  jungfräulichen  Tritonen,  welche  die- 
nend die  göttingleiche  Nymphe  umgeben.  Diese  hält  ein 
purpurnes  Gewand,  welches  der  Wind  segelartig  über  ih- 
rem Haupte  schwillt  und  sie  zugleich  beschattet  u.  s.  w. 
Auf  ähnliche  Weise  sehen  wir  im  Rafaelischen  Bilde  die 
reizende  Gestalt  der  Galathea  von  einem  Pnrpurgewand  um- 
geben, wie  sie  auf  einer  grossen  Muschel  steht  und  die 
vorgespannten  Delphine  zügelt,  während  Amor  sie  durch 
die  griiiien  Fluthen  leitet.  In  ilirem  Gefolge  befinden  sich 
Tritonen  auf  Muscheln  und  Hörnern  blasend,  und  Seecen- 
tauern,  welche  freudig  Nymphen  auf  ihrem  Rücken  tragen 
und  durch  über  ihnen  schwebende  Amorine  zu  wilder  Lust 
entzündet  werden.  Sie  bilden  einen  lebhaften  Gegensatz 
zor  schönen  Galathea,  die  den  Blick  himmelwärts  gewen- 
det, imd  göttlicher  Sehnsucht  toU,  sich  der  Führung  des 
Gottes  der  edeln  Liebe  überlässt.  Wir  erblicken  in  ihr 
Schönheit  der  Seele  mit  sinnlicher  Anmuth  verschmolzen, 
eine  wahrhaft  vergöttlichte  Natur;  oder  —  wenn  man  lieber 
will  —  eine  in  die  Natur  sich  herablassende  Göttin.  Mit 
Schöpferkraft  vereinte  Rafael  in  dem  herrlichen  Kunstwerk 
die  Gruppen  der  verschiedenartigen  Liebe  zu  einem  harmo- 
nischen, auf  das  Höhere  zielenden  Ganzen;  und  sein  rei- 
cher Genius  schwebt  gleichsam  in  überlegener  Ruhe  über 
der  Darstellung,  durch  die  bewundrungswürdige  Symmetrie 
der  Anordnung,  durch  die  alles  überstrahlende  nnd  über 
das  Irdische  erhabene  Galathea.  Welchen  grossen  Beifall 
dieses  Gemälde  sogleich  nach  seiner  Entstehung  erhielt,  er- 
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gibt  sich  ans  einer  schriftlichen  Antwort  RafSierB  tn  den 
Grafen  Castiglione,  welche  noch  andere  interessante  Mit- 
theiituigen  enthaltend,  folgenden  Inhalts  bt: 
Herr  Graf! 

Ich  habe  verschiedene  Zeichnungen  nach  Ew.  Henri. 
Angaben  gemacht  und  alle  sind  damit  zufrieden,  wenn  sie 
mir  nicht  alle  schmeidieln.  Meinen  Anfordenmgen  aber  ist 
nicht  Gen&ge  geleistet,  da  ich  fUrchte,  den  Eurigen  nicht 
111  entsprechen.  Ich  sende  indessen  Ew.  Herrlichkeit  die 
Blätter,  um  einige  daraus  zu  wühlen,  wenn  sie  als  würdig 
befunden  werden.  Unser  Herr,  indem  er  mich  bedirt,  hat 
mir  eine  grosse  Last  auf  meine  Schultern  gelegt,  nämlich 
die  Aufsicht  fiber  den  Bau  ron  S.  Peter.  Ich  hoffe  zwar 
nicht  darunter  zu  erliegen,  um  so  mehr,  ak  das  Modell, 
welches  ich  davon  gemacht,  Sr.  Heiligkeit  gefallen  hat  und 
von  vielen  schonen  Geistern  gelobt  whrd.  Aber  ich  erhebe 
mich  noch  höher  in  Gedanken:  ich  wf&nsche  die  schonen 
Formen  der  antiken  Gebäude  zu  finden,  weiss  aber  nicht, 
ob  es  der  Flug  des  Icarus  sein  wird.  Vitruv  gibt  mir  ei- 
niges Licht,  aber  nicht  so  viel  als  hinlänglich  ist.  Wegen 
der  Galathea  würde  ich  mich  filr  einen  grossen  Meister 
halten,  wenn  die  Hälfte  der  schönen  Dinge  wahr  wären, 
welche  mir  Ew.  HerrL  schreiben;  ab^  ich  eiienne in  Enem 
Worten  die  Liebe,  die  Ihr  zu  mir  tragt  Ich  muss  sagen, 
dass,  um  eine  Schönheit  zu  malen,  mnsste  idi  deren  meh- 
rere sehen,  mit  der  Bedingimg,  dass  Ew.  Herrlichkeit  sich 
bei  mir  befänden,  lun  das  Beste  zu  wählen.  Da  aber  gute 
Richter  und  schöne  Weiber  selten  sind,  bediene  ich  mich 
einer  gewissen  Idee,  die  mir  vorschwebt.  Hat  diese  nun 
etwas  gutes  in  der  Kunst,  ich  weiss  es  nicht,  wohl  aber 
bemühe  ich  mich  danun.  Ew.  Herrlichkeit  empfehle  ich 
mich.    Aus  Rom. 

Rafael. 

Merkwürdig  erschien  manchen  Theoretikern  die  Äusse- 
rung Rafaers  in  diesem  Brief,  dass  er  zur  Darstellung  ei- 
ner vollkommenen  Schönheit  sich  einer  gewissen  Idee,  einea 
Ideals  bediene,  und  sie  glaubten  darin  eine  neue  Erschei- 
nung in  den  damaligen  Kunstansichten  zu   erblicken,  wo- 
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dordi  bei  dea  spätern  Kniwtleni  die  falsche  idealische  Rieh- 
lang,  oder  die  Manier  sei  hervorgerufen  worden.  Aliein 
diese  Ansicht  erscheint  mir  als  TÖilig  unbegründet;  denn  es 
liegt  in  dem  ursprünglichen  Bestreben  nadi  Knnstgebilden 
nicht  das  der  Nachahmung  der  äussern  Natur,  sondern  die 
Versinnlichung  einer  Idee  ihrer  Empfindung  nach  (nicht 
nach  dem  Begriff,  welcher  der  Wissenschaft  angehört). 
Muss  sich  nun  auch  die  bildende  Kunst  der  Formen  bedie- 
nen, die  ihr  die  sichtbare  Schöpfung  als  eine  folgerechte 
Ersdieinung  ihrer  geistigen  Natur  darbietet,  so  ist  es  doch 
grade  das  Wesen  der  Kunst  im  Einklang  mit  der  Bestim- 
mung des  Menschen,  die  in  der  Natur,  wie  in  einer  Knospe 
inwohnenden  geistigen  Eigensdiaften  zu  entwickeln,  eine 
verklärte  Weit  darzustellen.  Wir  seilen  daher  in  allen  An- 
fingen der  nach  dem  Hohem  geriditeten,  bildenden  Kunst 
bei  noch  rohen  Völkern,  niclit  sowolü  eine  sorgsame  Nach- 
ahmung der  äussern  Erscheipung,  sondern  das  Bestreben 
eine  geistige  Eigenschaft,  eine  Empfindung  zu  Tersinnlichen. 
Nach  den  verschiedenen  Zuständen  eines  Volkes  ist  der 
Charakter  der  Bestrebungen  auch  verschieden:  bei  den  ro- 
hen Völkern  waltet  der  Charakter  des  Grausenhaften  vor, 
da  das  Ungekannte,  aber  Geahndete  diese  Empfindung  her- 
vorruft Ohne  hier  auf  Entlegenes  Bezug  nehmen  zu  wol- 
len, wie  z.  B.  auf  die  Götzenbilder  des  alten  Ägyptens, 
oder  des  neuentdeckten  Australiens,  erinnere  ich  hier  nur 
an  die  mittelalterlichen  Gebilde  des  10.  Jahrhunderts  in  Ita- 
lien selbst.  Nachdem  aber  das  Leben  eine  heiterere  Ge- 
stalt angenommen,  der  Geist  sich  mehr  von  der  barbari- 
schen Strenge  zur  christlichen  Milde  gewendet,  sehen  wir 
auch  die  bildende  Kunst  eine  ideale  Schönheit  erstreben. 
Schon  die  Werke  eines  Cimabue  in  Florenz  und  eines  Si- 
mone di  Martino  in  Siena  zeugen  von  diesem  Gefühl  für 
ideale  Schönheit,  welches  sich  bei  Fra  Angelico  da  Fiesole 
zu  wahrhaft  himmlischer  Reinheit  erhoben,  sich  aber  ent- 
schieden bei  Ilafael  als  ein  errungenes  Eigenthum,  als  ein 
männliches  Bewusstsein  ausspricht.  Wir  sehen  also,  seitdem 
die  bildende  Kunst  zu  neuem  Leben  erwachte,  ein  Streben 
nach  einer  ideellen  Vollkommenheit,  welches  bis  zur  hoch- 
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sten  BUlihe  derselben,  wenn  auch  mit  UnterbrediiiDgen, 
doch  60  lange  imaiifhaltaani  nach  höherer  Verklarung  tortr 
schritt,  als  Wahrheit  ihre  Gnindlage  blieb.  So  wie  «ich 
aber  der  Geist  der  Kunst  Ton  der  unbefangenen  Einfalt  Eiim 
Born  des  Truges  wandte,  Üppigkeit,  statt  der  keuschen 
gottlichen  Freude  wucherte ,  da  trübten  sich  die  Empfindun- 
gen imd  das  Bestreben,  eine  wahrhaft  TerUärte  (ideale)  Well 
darzustellen,  versank  von  der  Wahrheit  abgewendet,  in  die 
Leere  des  Sdieins  und  war  nur  im  Stande  Yensemmgen 
hervorzubringen.  Ist  nun  auch  eine  solche  geistige  Rieh« 
tung  bald  nach  Rafaefs  Zeit  wahrnehmbar,  verwandelte  sich 
auch  in  der  bildenden  Kunst  das  Ideal  in  eine  Larve,  wel- 
che bald  in  Miscredit  gerieth,  so  darf  doch  das  ursprüng- 
liche, nach  der  ewigen  höhern  Wahrheit  und  Schönheit  ge- 
richtete Bestreben  nicht  verkannt  imd  mit  den  Abwegen  ei- 
ner spätem  Zeit  verwechselt  werden;  vielmehr  müssen  wir 
das  Streben  nach  Darstellung  einer  vom  Geiste  durchleuch- 
teten, einer  vollkommen  schönen  Welt,  als  das  Endziel  der 
Kunst,  gleich  dem  der  Weltschöpfung  selbst,  anerkennen. 
Aber  als  eine  Erschlaffung  des  wiedererwachenden  Geistes, 
als  eine  grundfalsche  Ansicht  mnss  es  betrachtet  werden, 
wenn  die  täusdiende  Nachahmung  der  äussern  Erscheinung, 
des  sogenannten  Wirkiiclien,  wenn  der  Natiuralismus  für  das 
höchste  Ziel  der  bildenden  Kunst  gehalten  wird,  wie  es 
doch  offenbar  der  Fall  wäre,  wenn  man  dem  Künstler  ei- 
nen Vorwurf  machen  wollte,  dass  er  nach  einer  Darstellung 
strebt,  die  über  die  Erscheinung  unserer  jetzigen  Natur 
lünausreicht ').     Indessen  treffen  wir  dergleichen  Ansichten 


1)  Zur  Beleuchtung  dieses  Gegenstandes  stehe  hier  folgende 
Stelle  aus  SchilleWs  Beurtbeilung  der  Gedichte  Matthisson's ,  die  sich 
auch  sehr  gut  auf  die  bildende  Kunst  anwenden  lässt:  „In  einem 
Gedicht  muss  Alles  wahre  Natur  sein^  denn  die  Einbildungskraft  ge- 
horcht keinem  andern  Gesetze,  und  erträgt  keinen  andern  Zwang, 
als  den  die  Natur  der  Dinge  ihr  vorschreibt;  in  einem  Gedicht  darf 
aber  nichts  wirkliche  (historische)  Natur  sein,  denn  alle  Wirklich- 
keit  ist  mehr  oder  weniger  Beschrankung  jener  allgemeinen  Natur- 
wahrheit. Jeder  individuelle  Mensch  ist  grade  um  so  viel  weniger 
Mensch,  als  er  individuell  ist;  jede  Empfind ungsweise  ist  grade  um 
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sowohl  bei  Gelehrten  des  Alterthums,  als  bei  solchen  der 
neusten  Zeiten,  wobei  ich  nur  an  die  Ton  Piinius  erzahlte 
und  auch  in  unsern  Tagten  noch  so  hoch  gestellte  Tlu- 
schung  durch  den  gemalten  Vorhang  des  Parrhasius  erin- 
nern will,  die  doch  für  nichts  anders  als  für  eine  Kunst- 
lerbrayour,  als  für  einen  Scherz  anzusehen  ist  Weit  ent- 
fernt also  in  Rafael*s  Ausspruch:  dass,  da  in  der  äussern 
Erscheinung  die  Tollkonunene  Schönheit  selten,  oder  gar 
nicht  zu  finden  sei,  er  sich  zur  Darstellung  derselben  einer 
gewissen  Idee  bediene,  etwas  in  seiner  Zeit  Neues  zu  er- 
blicken, ist  Tielmehr  zu  behaupten,  dass  er  nur  in  reiche- 
rem Masse,  wie  alJe  grossen  Künstler  Tor  ihm,  nach  der 
Darstellung  einer  in  Schönheit  Terklärten  Welt  gestrebt  habe. 
Will  man  übrigens  in  obiger  Stelle  aus  Rafael's  Brief  einen 
Anklang  an  Piatonische  Ansichten  finden,  indem  dieser 
Weltweise  die  Schönheit  nicht  bloss  nach  ihrem  sinnlichen 
Eindruck  beurtheilt,  oder  sie  für  ein  bloss  Ausserliches 
halt,  sondern,  wie  er  im  Phädros  sagt,  für  eine  glanzende 
Idee  aus  der  übersinnlichen  Höhe,  die  vor  unser  sterbliches 
Auge  tritt  und  in  uns  Erinnenmgen  eines  Torweltiichen, 
seligen  Zustandes  weckt,  so  ist  dieses  gerne  zuzugeben, 
und  mancher  Gnmd  lässt  sich  aus  früheren  Mittheilungen 
dafür  entnehmen.  Ja,  \nr  finden  es  sehr  natürlich,  dass 
der  philosophischste  aller  Maler  dem  erhabensten,  edel- 
sten aller  Philosophen  gehuldigt  habe. 

Noch  müssen  wir  auf  eine  andere  Stelle  des  Briefes 
zurückkommen,  wodurch  wir  erfahren,  dass  Rafael  dem  Gra- 
fen einige  Zeichnungen  nach  dessen  Angabe  gefertigt  imd 
ihm  zur  Wahl  eingesendet  hatte.  Wahrscheinlich  betrafen 
sie  die  Entwürfe  zu  einer  Medaille,  die  nach  des  Kigrinus 

fo  viel  weniger  nothwendig  und  rein  mensch  Lieh,  aU  sie  einem  be- 
stimmten Subject  eigenthümlich  ist.  Nur  in  Wegwerfung  des  Zufäl- 
ligen und  in  dem  reinen  Ausdruck  des  Noth wendigen  liegt  der  grosse 
Styl.'«  —  Göthe  sagt:  „Die  höchste  Aufgabe  einer  jeden  Kunst  ist, 
durch  den  Schein  die  T&uschung  einer  höhern  Wirklichkeit  lu  ge- 
ben. Ein  falsches  Bestreben  aber  ist,  den  Schein  so  lange  zu  ver- 
wirlüichea,  bis  endlich  nur  dn  gemeines  Wirkliche  übrig  bleibt/« 
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Bericht^),  der  Graf  nadi  damaliger  SiUe  ab  Emblem  sei« 
ner  Gesinnung;  am  Barett  trug  und  woni  Raiaei  die  Zeich* 
nung  gemacht  hatte.  Die  Abbildung  derselben  im  Museiun 
MasBUcheliianum  zeigt  auf  der  einen  Seite  das  BUdniss  des 
Gastigiione,  auf  der  Rückseite  Phöbus  aus  einer  Biga  auf 
die  Erde  steigend,  wahrend  awei Hören  die muthigen Pferde 
halten,  mit  der  Umschrift:  Tenebrarum  et  Luds.  Mach 
Paolo  Giovio  wählte  der  Graf  sich  dieses  Motto,  um  da- 
durch den  Wunsch  auszudrucken,  dass  seiner  Seele  stet« 
etfias  Bedeutendes  begegnen  möge,  obgleich  ungewiss  sei, 
ob  er  dabei  auf  das  Glück  in  der  Liebe,  oder  in  den  Waf- 
fen, oder  in  der  Literatur,  oder  in  der  Politik,  oder  in 
Allem  diesem  anspiele.  Dieses  zu  erklären,  gibt  Ricciardi^) 
sich  viele  Mühe,  was  wir  hier  als  blosse  Vermuthungen  auf 
sich  beruhen  lassen.  Ist  es  aber  erlaubt  nach  diesen  Schrift^ 
steilem  noch  Ansichten  zur  Erklärung  jener  Medaille  aus- 
zusprechen, so  könnte  die  Darstellung  auch  so  viel  als  Ver-» 
breitung  des  Lichts  bedeuten,  dem  der  Graf  sein  thätigea 
Leben  gewidmet;  oder  auf  das  Sprichwort  „post  nubila  Phoe« 
bus^^  anspielen,  als  eine  Erfahning,  die  ims  im  Unglück 
nicht  muthlos,  ün  Glück  nicht  übermüthig  machen  soll,  und 
demjenigen,  der  ihr  vertraut,  bei  allen  Wechselfallen  eine 
männliche  Haltung  gibt.  Eine  ähnliche  Composition  wie  auf 
obiger  Münze  hat  auch  Marc  Antonio  nach  einer  Zeichnung 
RafaeFs  gestochen.  Hier  erhebt  sich  Aurora  in  der  Biga  ste- 
hend aus  dem  Schoose  der  Thetis.  Zwei  Hören  zu  den 
Seiten  leiten  die  Pferde.  Auf  diese  Weise  hätten  sich  zwei 
der  Entwürfe  KafaeFs  für  die  Medaille  des  Grafen  erhal- 
ten, und  da  nun  beide,  dem  Charakter  der  Darstellung  und 
der  Zeichnung  nach  zu  urtheilen,  in  dieselbe  Zeit  wie 
obiger  Brief  fallen  dürften,  so  erscheint  die  ausgesprochene 
Vermuthung  noch  sicherer  begründet 

Einen  andern  Brief,  um  dieselbe  Zeit  wie  obiger  ge- 
schrieben, richtete  Rafael  an  seinen  geliebten  Oheim  Si- 
mone di  Battista  di  Ciaria  in  Urbino,  folgenden  Inhalts: 

1)  Antonio  Beffa  Negrini  Elogj  de'  Personaggi  della  FamigUa 
Caätigliona.     Mantova,  1606  p.  428. 

2)  Antonio  Ricciardi  Commentarj  Simbolici. 
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Werihester  an  Vaters  Statt! 
Ich  habe  euern  lieben  Brief  empfangen  und  daraus  er- 
sehen, dass  ihr  mir  nicht  cümt,  woran  ilir  in  derThat  nn^ 
recht  hattet.  Bedenkt  nur,  wie  lästig  es  ist  ohne  wichti« 
gen  Anlass  zu  schreiben;  jetit  da  er  sehr  widitig  ist,  ant-< 
Worte  ich  sogleich,  um  euch  ganz  zu  sagen,  was  ich  Tor- 
nehmen  kann.  —  Erstens  von  der  Azel  (tordona)  zu  re^ 
den,  so  muss  idi  in  Betreff  derjenigen,  die  ihr  mir  An- 
fangs zugedacht,  euch  antworten,  dass  ich  sehr  froh  bin 
und  Gott  beständig  danke,  weder  diese  noch  eine  andere 
genommen  zu  haben ;  und  darin  war  ich  weiser  als  ihr,  der 
ihr  mir  sie  geben  wolltet.  Ich  bin  überzeugt,  dass  ihr  jetzt 
auch  einseht,  dass  ich  nicht  dahin  gekommen  wäre,  weich 
nun  bin.  Denn  ich  habe  bis  jetzt  in  Rom  schon  Besitzun- 
gen von  3000  Goldgulden  und  ein  Einkommen  von  50  Gold- 
scndi.  Sodann  hat  seine  Heiligkeit,  unser  Herr,  mich  über 
den  Bau  der  Peterskirche  geselat  und  mir  einen  Gehalt  von 
300  Goiddncaten  ausgeworfen,  die  mir  nie  fehlen  werden, 
so  lange  ich  lebe,  und  sicher  erhalte  ich  deren  noch  an- 
dere. Ausserdem  bezahlt  man  mir  für  meine  Arbeiten  was 
mir  gut  dünkt;  für  die  Malereien  eines  andern  Zimmers, 
welches  ich  in  Auftrag  S.  H.  angefangen  habe,  erhalte  ich 
1200  Goldducaten.  So  liebster  Oheim  bringe  ich  euch  so- 
wohl Ehre,  als  allen  Verwandten  und  dem  Vaterlande. 
Aber  ich  höre  nicht  auf  euch  immer  mitten  im  Herzen  zu 
tragen,  und  wenn  ich  euch  nennen  höre,  so  glaube  ich 
meinen  Vater  nennen  zu  hören.  Beklagt  euch  daher  nicht 
über  mich,  wenn  ich  eudi  nicht  schreibe,  da  ich  mich  im 
Gegentheil  über  euch  beschweren  sollte,  der  ihr  die  Feder 
immer  in  der  Hand  habt  und  sechs  Monate  Ton  einem  Brief 
zum  andern  Terstreichen  lasset.  Doch  zürne  ich,  trotz  al- 
lem diesem,  euch  nicht,  wie  ihr  mir  ungerechter  Weise 
thut.  Ich  habe  die  Heiratlisangelegenheiten  fallen  lassen, 
um  sie  wieder  au&unehmen  und  euch  zu  antworten.  Wisst, 
dass  mir  der  (Cardinal)  S.  Maria  in  Portico  eine  seiner 
Verwandtinnen  ^)   geben   wUl,    und   mit   Genehmigimg   des 

1)  Sie  hieM  Maria  und  rrar  die  Tochter  des  Antonio  Divizio  da 
Bibiena,  eines   Brndersohns    des   Cardinais.     Dieser  Terehelichte  im 
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Oheims  (des  Priesters  D.  Bariolomeo  Santi)  und  der  eiiri- 
gen  habe  ich  Tersprochen  Sr.  Herrlichkeit  zu  Wülen  zu 
sein.  Ich  kann  mein  Wort  nicht  bredien;  wir  sind  jetzt 
in  grösserer  Verlegenheit  als  jemals,  und  ich  werde  euch 
sogleich  Ton  allem  unterrichten.  Habt  Geduld,  wenn  diese 
Sache  sich  auf  diese  Weise  gut  löst,  so  kann  ich  dann, 
wenn  dieses  nicht  gesdiieht,  das  thun  was  ihr  wünscht. 
Wlsst,  dass  wenn  Francesco  Buffa  Partieen  hat,  ich  ihrer 
auch  habe,  da  ich  in  Rom  ein  schönes  Mädchen  haben 
könnte  und  wie  ich  höre  Ton  gutem  Ruf,  sie  und  die  ihri- 
gen, die  mir  eine  Mitgift  Ton  3000  Goldscudi  geben  wol- 
len; und  ich  bin  in  einem  Haus,  welches  hier  100  Ducaten 
mehr  gilt,  als  200  dorten,  dessen  seid  versichert.  Was 
meinen  Aufenthalt  in  Rom  anbelangt,  so  kann  ich,  aus 
Liebe  zum  Bau  der  Peterskirche ,  niemals  anderswo  als  hier 
bleiben,  denn  ich  habe  jetzt  die  Stelle  desBramante.  Wel- 
cher Ort  in  der  Welt  ist  aber  würdiger  als  Rom?  welches 
Unternehmen  grösser,  als  das  TonS.  Peter,  der  erste  Tem^ 
pct  der  Wcltl  Denn  der  ist  der  grösste  Bau,  den  man 
je  gesehen  und  wird  mehr  denn  eine  Million  Goldes  ko- 
sten. Wisst,  der  Papst  hat  70,000  Ducaten  jahrlich  für 
den  Bau  bestimmt  und  denkt  bestündig  daran.  Mir  hat  er 
einen  Gefährten  gegeben ,  einen  sehr  gelehrten,  alten  Frate, 
der  über  80  Jahr  alt  ist,  und  da  der  Papst  sieht,  dass  er 
nur  kurze  Zeit  noch  leben  wird  und  er  im  Ruf  grosser 
Kenntnisse  steht,  so  hat  Seine  Heiligkeit  sich  entschlossen, 
mir  ihn  zum  Gehülfen  zu  geben,  auf  dass  ich  Ton  ihm 
lerne,  wenn  er  irgend  ein  schönes  Geheimniss  in  der  Ar- 
chitektur hat,  und  vollkommen  in  dieser  Kunst  werde.  Er 
hcisst  Fra  Giocondo.  Jeden  Tag  lässt  uns  der  Papst  ru- 
fen und  spricht  einige  Zeit  mit  uns  über  den  Bau.  Ich 
bitte  euch,  geht  zum  Herzog  und  zur  Herzogin  und  berich- 
tet ihnen  dieses;   denn  ich  weiss,   dass  sie  gerne  vemeh- 

Januar  1515  eine  andere  seiner  Nichten  mit  Namen  Chiaretta,  aach 
Marietta  und  Marianna  genannt,  Tochter  seine«  Bruders  Pietro,  mit 
Bernardino  Peroli  aus  Urbino,  General  -  Schatzmeister  der  päpstli- 
chen Armee.  Er  gab  ihr  eine  Mitgift  von  5000  Goldscudi.  Siehe 
Pungileoni  p.  160,  166  und  p.  241. 
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men,  wenn  einer  ihrer  UnterUianen  sich  Ehre  erwirbt  und 
empfehlt  mich  ihren  Herrlichleiten,  wie  ich  mich  euch  be- 
ständig empfehle.  Grusst  alle  Freunde  und  Bekannte  in 
meinem  Namen,  besonders  Ridolfo,  der  eine  so  grosse, 
ehrliche  Liebe  zu  mir  hat. 
Den  1.  Juli  1514. 

Euer  Rafaei,  Maler  in  Rom. 

Dieser  Brief  voll  kindlicher  Verehrung  für  seinen  ge- 
liebten Oheim  zeigt  uns  den  liebenswürdigen  Rafael  im 
gewöhnlichen  Gedränge  junger  Manner,  die  eben  so  sehr 
durch  Vorzuge  des  Körpers  und  Geistes  ausgezeichnet,  als 
durch  das  Glück  begünstigt  sind.  Offenbar  scheint  unser 
Meister  mehr  aus  Rücksichten,  denn  aus  Neigimg  dem  un« 
abweisbaren  Antrag  des  Cardinais  da  Bibiena  nachgegeben 
zu  haben ') ,  sich  aber  doch  einen  Ausweg  offen  lassend, 
indem  er  die  Genehmigimg  seiner  Oheime  dazwischenschob, 
welche^  wie  aus  dem  Brief  herrorgeht,  selbst  ihre  Plane 
gemacht,  vielleicht  schon  in  Unterhandlungen  eingegangen 
waren,  die  den  Absichten  des  Cardinais  gradezu  entgegen- 
standen. Wie  die  Verhandlungen  weiter  gediehen,  darüber 
fehlen  uns  Nachrichten;  allein  so  viel  ist  aus  Briefen  des 
Bembo  an  den  Cardinal  da  Bibiena  vom  Jahr  1516')  zu 
ersehen,  dass  Rafael  fortwährend  mit  diesem  in  sehr  ge- 
nauen Verhältnissen  stand,  die  beabsichtigte  Verbindung 
also  keinesweges  von  Rafael  hintertrieben  wurde.  Dieses 
bezeugt  auch  die  ziun  Gedächtniss  der  Maria  da  Bibiena 
gesetzte  Inschrift')  in  Rafael*s  Grabcapelle  im  Pantheon, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  als  jungfräuliche  Braut  ihrem 
Veriobten  schon  vor  dessen  Hinscheiden  zum  andern  Le- 
ben vorangegangen  war.  Diese  Thatsachen  und  das  be- 
ständig freundliche  Verhältniss  mit  dem  Cardinal  geben  zur 

1)  Angelo  Maria  Bandini  Memorie  per  la  vita  del  Card.  Divlz}. 
IdTorno,  1758  p.  25:  11  cardinale  lo  infestava  per  dargli  moglie  e 
finalmente  Raffaello  risolvette  di  far  la  voglia  del  Bibiena  e  accettö 
per  iaposa  una  nipote  dello  steMO  Cardinale. 

t)  Delle  Lettere  di  M.  Pietro  Bembo.  Veneda,  1560.  p.  14—22. 

3)  8ie  iflt  öftere  und  auch  im  Anhang  XVI  abgedruckt. 


238  Rafael  Baumeüter  d.  Peiertkirche. 

Vernnthimg  Ankuw,  dats  Marit  entweder  bald  nach  dem 
Heirathsantrag  Tenchied  oder,  wenn  später,  durch  Krank- 
heit geaehwächt,  die  eheliche  Yerbmdang  aufiidiieben  miiaate, 
bis  daas  der  Tod  ihre  Hoffnungen  seratorte.  Es  fehlt  in- 
dessen nicht  an  andern  Angaben  der  Ursache,  wegen  wel- 
cher Rafael  die  Heirath  mit  Maria  da  Bibiena  nicht  toU- 
sog.  Einige  schreiben  ihm  ohne  Beweise  eine  entschiedene 
Abneigung  gegen  den  Stand  der  Ehe  su.  Andere  wieder- 
holen mit  Vasari,  Rafiiel  habe  die  Verbindung  immer  wei- 
ter hinauaiuschieben  gesucht,  da  er  sich  Hoffnung  gemacht, 
ab  Lohn  der  Arbeiten,  welche  der  Papst  ihm  sdhiddete, 
einen  Cardinalshut  zu  empfangen.  Da  aber  im  Jahr  1514 
▼on  einer  Ausieichnung  dieser  Art  noch  gar  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  es  auch  erwiesen  ist,  dass  an  Rafael  alle  Be- 
soldungen und  Arbeiten,  weldie  Leo  X  ihm  zu  zahlen  hatte, 
zu  seiner  Zeit  pünktlich  entrichtet  wurden'),  es  endlich 
etwas  bis  dahin  unerhörtes  gewesen  wäre,  dass  Künstler- 
▼erdienste  zu  dieser  hohen  geistlichen  Würde  gefuhrt  bit- 
ten, auch  alle  Zeitgenossen  kein  Wort  daTon  erwihnen,  so 
fallen  alle  Gründe  für  die  angeblichen  Hoffnungen  Rafael'a 
zur  Cardinalswürde  weg  und  diese  ganze  Erzahlimg  mnsa 
als  eine  reine  Erfindung  betrachtet  werden. 

Aus  dem  Briefe  Rafaei's  an  seinen  Gönner,  den  Gra- 
fen Castiglione,  so  wie  aus  dem  an  seinen  Oheim  haben 
wir  schon  ersehen,  dass  er  ziun  Baumeister  der  Peters- 
kirche  war  ernannt  worden.  Dieses  geschah  nach  deni 
Wunsche  des  Bramante,  der  sterbend  seinen  geliebten  Ra- 
fiiel als  denjenigen  bezeidinet  und  anempfohlen  hatte,  der 
am  geeignetsten  sei  die  Oberleitimg  des  Baues  zu  führen. 
Um  sich  jedoch  Ton  dessen  Befähigung  zum  Architekten 
eines  der  grössten  Bauwerke,  die  je  unternommen  wurden, 
zu  überzeugen,  Yerlangtc  der  Papst  zuvor  Auskunft  von 
ihm  über  seinen  Plan,   Mittheilimgen  seiner  Ansichten,  so 


1)  Am  1.  August  1514  erhielt  kafael  den  Rest  der  1200  Scudi 
in  Gold  för  das  Zimmer  des  Heliodor  mit  lOODucaten.  Am  1.  April 
1519  zahlte  ihm  die  Bauverwaltung  Ton  S.  Peter  för  fünf  Jahre  Be- 
soldung die  Summe  Ton  1500  Ducatcn.   Siehe  Fea  Notizie  etc.  p.  9. 
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wie  etneii  Eostenftberschlag  des  Baues.  Rafael  Hess  nun  ein 
Modell  nach  seinem  Plane  fertigen,  welches  allgemeine  Be* 
wunderang  erregte,  und  nun  erst  wurde  er  durch  Leo  X 
sum  Oberintendanten  des  Baues  Ton  St.  Peter  förmlich  er- 
nannt Der  Bestallungsbrief ')  Tom  1.  August  1514  lautet 
folgendermassen : 

An  Rafiiel  den  Urbiner. 
Dass  ausser  der  Kunst  der  Malerei,  in  welcher  du, 
wie  dies  allen  Leuten  bekannt  ist,  Tortreffllch  bist,  du  auch 
im  Errichten  Ton  Gebäuden  für  einen  solchen  von  dem 
Baumeister  Bnunante  gehalten  wurdest,  dass  er  sterbend 
dii&r  achtete,  dir  könne  mit  Fug  der  Ton  ihm  zu  Rom  be- 
gonnene Bau  der  Kirche  des  Apostelfürsten  anvertraut  wer- 
den, und  du  uns  dieses  durch  Fertigimg  eines  Modells  die- 
ses Tempels,  welches  gewünscht  (oder  vcrmisst,  desidera- 
batur)  wurde,  imd  durch  Übergabe  einer  Rechenschaft  (ra- 
tione)  über  das  ganze  Werk  sachverständig  und  hinlänglich 
bewiesen  hast:  so  ernennen  wir,  da  uns  nichts  mehr  anliegt, 
ab  dass  dieses  Heiligthum  aufs  prachtvollste  und  schnellste 
erbaut  werde,  dich  zum  Meister  dieses  Baus,  mit  einer  Be- 
soldung von  300  Goldstücken,  welche  dir  jährlich  auszuzah- 
len sind  von  den  Beamten,  die  über  die  Gelder  gesetzt 
rind,  welche  sum  Bau  dieses  Heiligthums  verwendet  und 


1)  Er  ist  abgedmckt  in:  Petri  Bembi  epistolarum  Leonis  de- 
dmi  Pont.  Max,  nomine  scriptarum  Libri  XVL  Lugduni,  15S8.  Es 
ist  der  IS.  Brief  im  9.  Buch.  Siehe  im  Anhang  XI.  Obgleich  die 
Bestaünogsorkunde  tnt  am  1.  August  ausgestellt  wurde,  so  geht 
doch  aus  Büchern  der  Bauverwaltung  hervor,  dass  Rafael  die  Stelle 
ab  Architekt  ron  S.  Peter  bereits  seit  dem  1.  April  1514  angetre- 
ten hatte:  Maestro  RaiTaello  d'Urbino  deve  havere  ducati  1500  per 
sna  prorisione  d^anni  cinque  cominciati  a  di  1  Aprile  1514,  e  finito 
a  d\  1  Aprile  1519  a  ducati  SOG  Tanno,  come  appare  nel  conto  di 
M.  Simone  Ricasoli  =s  D.  1500.  — 

A  A\  10  Maggie  15:20  duc.  500  per  sua  proyisione  di  un  anno 
finito  primo  Aprile  15^20.  pagati  da  M.  Simone  Ricasoli  a^  Sc,  300.  — 
C.  Fea  (Notiae  etc.  p.  9)  theilte  diese  Notiz  zuerst  mit  aus  den 
durch  Papst  Alexander  VII  Teranstalteten  Auszügen  aus  den  Bü- 
chern der  BauTerwaltong  der  Peterskirche.  MS.  H.  11.  22  in  der 
Bibüothek  Chigi. 
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uns  lufebncht  werden.  Zugleich  befehle  idi,  diss  diese 
BesoldiiDf;  dir  in  passenden  ZeiUbsdinitten  auf  dein  Ver- 
langen ohne  Vemig  alienfalis  auch  monatlich  ausbezahlt 
werde.  Dich  aber  ermahne  ich,  dass  du  die  Besorgung 
dieses  Amtes  in  solcher  Weise  übernehmest,  dass  in  des- 
sen Vollführung  du  erwägest  sowohl  deinen  Ruf  und  Na- 
men, denen  du  in  deinen  Jugendjahren  eine  gute  Grundlage 
verschaffen  musst,  als  auch  die  Hoffnimg  unsers  Täterlichen 
Wohlwollens  gegen  dich  (namenüich  die  Hoffnung,  dasselbe 
SU  erwerben),  endlich  die  Würde  und  die  Berühmtheit  des 
Heüigthums,  das  in  der  ganzen  Weit  bei  weitem  Ton  al- 
len das  grösste  und  heiligste  immer  war,  so  wie  die  von 
uns  dem  Apostelfürsten  schuldige  Verehrung.  Gegeben  am 
1.  August  im  zweiten  Jahre  unseres  Pontificats.    Zu  Rom. 


Die  dem  Rafad  beigegebenen  Architekten  waren  Giu- 
liano  da  San  Gallo  und  Fra  Giocondo  da  Verona.  Sie  be- 
zogen denselben  Gehalt  und  waren  schon  unter  Bramante 
am  Petersbaue  angestellt ').  Beide  waren  indessen  alt  und 
ersterer  sehr  leidend,  so  dass  er  sich  nach  Florenz  zurück- 
zog. Auch  scheint  Fra  Giocondo  im  Jalir  1518  gestorben 
zu  sein,  da  beide  in  diesem  Jahr  ziun  letztenmal  in  den 
Rechnungsbüchem  der  Bauverwaltung  vorkommen.  Rafael 
blieb  nun  alleiniger  Baumeister  der  Peterskirche.  Leider 
ist  das  nach  RafaeFs  Plan  ausgeführte  Modeil  nicht  mehr 
vorhanden,  wir  besitzen  nur  noch  den  Grundriss,  welchen 
Serlio  in  seinem  Werke  mitgetheilt  hat^).  Er  bildet  ein 
lateinisches  Kreuz  mit  einer  grossen  Kuppel  da,  wo  sidi 
die  KreiuECsarme  durchschneiden.  Das  Langhaus  ist  in  drei 
Schiffe  getheilt  und  hat  zu  jeder  Seite  noch  fünf  Capellen. 
Sämmtliche  Pfeiler   haben   auf  jeder   Fläche   eine   Nische. 

1)  Carlo  Fea  Notizie  etc.  p.  12  und  Luigi  Pangileoni  Klogio 
Storic«  di  Raff.  Sanü  p.  165. 

S)  Seba«tiano  Serlio  regole  generali  d'Architettora.  Venezia, 
1545.  Tar.  XXXYII.  Auch  Phil.  Donanni  TempU  VaUcani  historia, 
Romae  1696  gibt  eine  Abbildang  davon. 
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Iher  Chor  und  die  Tribunen  der  Seitenarme,  gleidhüdls  mit 
Nischen  versehen ,  haben  jede  einen  kleinem  Halbkreis,  der 
durch  zwei  Pfeiler  und  zwölf  immer  zu  Tier  gruppirte 
Säulen  gebildet  ist  Die  Vorderseite  mit  drei  Haupteingan- 
gen hat  keine  ThIIrme.  Die  Vorhalle  auf  Stufen  erhöht, 
ruht  auf  36  Saiden,  drei  in  der  Tiefe  und  zwölf  in  der 
Breite,  und  zwar  so  geordnet,  dass  die  beiden  äusseren 
und  die  innersten  Reihen  paarweise  zu  stehen  kommen. 

Es  ist  ein  schöner,  einfach  disponirter  und  grossartiger 
Plan.  Obgleich  auch  hier  die  Kuppel  ziemlich  weit  von 
der  Fa^ade  zurückzustehen  käme,  wie  dieses  bei  der  jetzi- 
gen Peterskirdie  der  Fall  ist,  so  ist  doch  die  Vorhalle  nur 
auf  Säulen  ruhend,  niedriger  gehalten,  wodurch  die  Haupt- 
wirkung um  so  weniger  wiirde  gelitten  haben.  Im  AUge-« 
meinen  darf  man  nach  diesem  Grundriss  und  der  dem  Ra- 
fael  eigenthümlichen  Architektur  der  Überzeugung  sein^ 
dass  die  Wirkung  seines  Planes  viel  reicher  und  doch  im 
Aligemeinen  ruhiger,  im  Einzelnen  aber  dem  Antiken  ver- 
wandter und  schöner  ausgefallen  sein  würde,  als  der  jetzige 
weitläufigere,  schwerßllige  Bau,  der  in  den  Einzelheiten 
keineswegs  in  einem  reinen  Styl  gehalten  ist.  Wenn  daher 
Milizia  verächtlich  sagt:  „Ra&el'sPlan  sei  einfach,  aber  ge- 
mein ,^^  so  können  wir  dieses,  von  einem  zu  hoch  gestell- 
ten Architekten  ausgesprochene  Urtheil  nur  seiner  Ober- 
ffiichlichkeit  und  seiner  oft  ungerechten,  sich  über  alles 
ergiessenden  Tadelsucht  zuschreiben. 

Als  Rafael  nun  mit  dem  Bau  ans  Werk  ging  und  sich 
mit  Giuliano  da  San  Gallo  und  Fra  Giocondo  berathsdüagte, 
sahen  sie  ein,  dass  die  vier  Hauptpfeiler,  weiche  die  Kup- 
pel tragen  sollten,  zu  schwach  im  Fundament  waren,  und 
bei  der  Ungeduld  Julius  II  Bramante  sich  übereilt  hatte. 
Sie  verstärkten  diese  Pfeiler  daher  bedeutend,  indem  sie 
nach  der  Angabe  des  Fra  Giocondo  unter  den  Fundamen- 
ten in  gehöriger  Entfernung  von  einander  viereckte,  tiefe 
Locher  graben  und  mit  festem  Mauerwerk  ausfüllen  liessen. 
Sodann  sprengten  sie  Bögen  von  einem  Unterbau  zum  an- 
dern und  eriiielten  so  eine  grosse,  solide  Unterlage.  Wei- 
ter scheint  unter  Rafael  am  Bau  der  Peterskirche  nichts 
L  16 
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uHternommeii  worden  zu  sein,  da  einegtheib  Unteriwirangeii 
solcher  Art  Tiel  Zeit  erfordern,  anderntheiis  nadunab  die 
fnr  den  Bau  einlaufenden  Gelder  andern  Zwecken  dienen 
mussten.  Nicht  einmal  den  Ton  Bramante  angefangenen, 
mit  dorischen  Säulen  geschmückten  Besirk  xiir  Feier  des 
papstlichen  Hochamtes  konnte  Rafael  Tollenden,  sondern 
selbst  dieser  blieb  seinem  Nadifolger  in  der  Leitimg  des 
Baues,  dem  Baldassare  Peruzzi  überlassen.  Nachmals  wurde 
dieses,  gewiss  köstliche  Werk  wieder  zerstört 

Glücklicher  war  Rafael  in  der  Ausfühnmg  eines  andern 
f^eichfalls  Ton  Bramante  angefangenen  Baues,  des  Hofes 
im  Vatican,  di  S.  Damaso  genannt.  Auch  für  diesen  zeich- 
nete Rafael  einen  schöneren,  reicheren  Plan  und  liess  ein 
Modell  in  Holz  davon  machen,  das  grossen  Beifall  erwarb. 
Die  Ausfühnmg  bestätigte  die  Erwartung  und  jetzt  noch 
erregt  der  auf  einer  Seite  offene  Hof»  als  einer  der  schön- 
sten die  es  gibt,  die  höchste  Bewundrung.  Der  einfache  Bogen- 
gang des  Erdgesdiosses  wurde  noch  von  Bramante  in  Mauer- 
werk ausgeführt.  Die  drei  Geschosse,  die  sich  darüber  erheben, 
sind  dagegen  alle  in  Travertin  gehauen.  Halbvortretende  Säulen 
dorischer,  dann  ionisdier  Ordnung,  nach  Art  römisdier  Vor-* 
bilder,  schmücken  den  ersten  und  zweiten  nach  den  drei 
Seiten  umlaufenden  Bogengang.  Das  Innere  der  Loggien 
hat  Jedem  Bogen  entsprechend  eine  kleine  KuppeL  Das 
dritte  Geschoss  von  freistehenden  corinthischen  Säulen  ge- 
tragen, schliesst  das  Ganze  mit  einem  reichen  Gebäike. 
Steinerne  Ballustraden  verbinden  die  Postamente  und  die- 
nen zu  Brustlehnen.  Dreizehn  Bogen  hat  die  Hauptseite, 
die  eine  herrliche  Aussicht  auf  Rom  und  das  Latetnerge- 
birg  gewälirt;  acht  die  mittlere  Seite,  neun  die  gegeaüber- 
liegende.  Wie  phantasiereich  und  prachtvoll  sie  nadmials 
nadi  RafaeFs  Angaben  theilweis  ausgeschmückt  wurden,  soll 
späterhin  berichtet  werden;  hier  bleibt  noch  zu  erwähnen 
übrig,  dass  von  ihm  auch  die  Plane  zu  den  gemächlichen 
Stiegen  herrühren,  weldie  zu  den  Loggien  fuhren. 

Mit  welchem  gewissenhaften  Studium,  mit  welcher 
Sorgfalt  Rafael  seinem  Amt  als  Oberbaumeister  nachzukooH 
meu  trachtete,  ist  nicht  allein  schon  aus  seinem  Brief  an 
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den  Grafen  Castiglione  so  entnehmen,  sondern  es  sind  anch 
noch  zwei  sehr  interessante  Docnmente  in  dieser  Beziehung  er- 
halten, aus  denen  zugleich  sein  liebenswüurdiger  Charakter 
nnd  sein  Eifer  für  die  Wissenschaften  in  einem  schönen 
Licht  erscheinen.  Das  erste  Docnroent  bestdit  in  einer 
Übersetzimg  des  Vitniy  ins  Italienische,  welche  anf 
sein  Verlangen  der  tugendhafte  und  geldirte  Marco  Fabio 
CalTO  ans  Ravenna  ihm  gefertigt  und  deren  sich  Rafael  bei 
seinen  architektonischen  Studien  bediente.  Dieses  bezeugen 
noch  mehrere  eigenhändig  Ton  ihm  beigefugte  Randnoten ') 
in  dem  schätzbaren  Manuscript,  das  jetzt  die  Münchner  Bi- 


1)  Die  wenigea  Randooten  von  Rafoel^s  Hand  nnd  nidit  von 
Bedeutung,  meistens  nur  kurze  ^gaben  Yom  Inhalt  des  Textes« 

Z.  B.  Bl.  58,  wo  Tom  Tempel  der  Diana  die  Rede  ist:  I  trari 
del  tempio  de  Diana  efesia  e  la  imagine  de  essa  dea  e  di  Cedro. 

Bl.  59:  Come  Cesare  vide  la  prova  del  arice  che  non  abnisia. 

Bl.  60:  Cio^  nele  case  picoie  ditte  isole  che  per  easere  stretti 
U  Ticoli  ica  Tnna  e  Faltra  fistcilmente  seli  acendaya  el  focho. 

Bl.  60»    La  ragia  delo  Arice  e  bona  al  mal  del  tisicho« 

Bl.  61:  Li  Abeti  sono  migliore  per  edifici  quelli  che  sono  Tolti 
a  mezzo  di,  che  quelli  del  setentrone. 

Bl.  68.  b:  qui  vole  dire  una  grosezza  di  colonna  e  doi  intercu- 
loQ   come  sk  rede  in  desegnarlo. 

Bl.  77.  b.  In  den  Text:  agiontayi  una  nona  parte  accioche 
qoanto  iminor  contractura  etc.  hat  Rafael  hineingeschrieben:  dimi- 
nuendo la  contractura  per  la  distantia  d'una  colona  piü  alta. 

Bl.  86.  b:  quello  che  se  dimanda  i  canalatura  se  chiama  ca- 
priolo. 

Bl.  90.  Text:  E  Taltezza  con  capitello  sia  di  quatordici  etc. 
am  Rand  Terbessert:  quatordice  ella  bona  nusura  quando  saranno 
senza  basa.  —  Vern^eiche  die  Übersetzung  des  VitraT  ms  Italieni- 
sche Ton  Daniele  Barbaro  Patriarca  d'Aqnilea.  Yenetia  1657* 
p.  173. 

Bl.  93.  b.  Text :  Le  intrate  per  le  quäle  si  possa  andare  nel 
pronao  etc.  Randbemerkung:  fori  fenestre  porte  ed  cose  deserrano 
a  simüe  cose. 

Am  finde  des  X.  Buches  Bl.  273.  b.  steht  noch  folgende  No- 
tiz Ton  derselben  Hand,  welche  den  Text  geschrieben:  Fine  del  li- 
bro  di  Vitruyio  Architecto  tradocto  di  Latino  in  lingua  et  sermone 
proprio  et  Tolgare  da  Marco  Fabio  Calvo  rayenate  in  Roma  in  casa 
di  Raphaello  de  Gioyanni  di  Sancte  da  Urbino  et  a  sua  istantia. 

16* 
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bliothek  besitzt.  Es  ist  auf  273  Blatter  sUrken  Papiers  in  Folio 
Toh  einer  Hand  reinlich  geschrieben  und  enthält  auf  dem  lets- 
ten  Blatt  die  Nachweisung,  dass  M.  Fabio  Calvo  ausRavenna 
in  Rom  das  Buch  im  Hause  RafaeFs  und  auf  dessen  An- 
suchen aus  dem  Lateinischen  ins  Italienische  übersetst  habe. 
Durch  welche  Hände  die  Handschrift  gegangen,  darüber 
fehlen  alle  Nachrichten,  indessen  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
sie  nach  Rafael^s  Tod  als  Erbschaft  an  Giulio  Romano  nach 
Mantua  kam;  auch  weiss  man,  dass  sie  aus  der  churfürst- 
lieh  Ffalzbairlschen  Bibliothek  in  die  königliche  Münchner 
gekommen  ist.  Merkwürdig  ist  diese  Übersetzung  auch 
noch  als  die  älteste  in  italienischer  Sprache,  indem  die 
erste  Ausgabe  in  derselben  die  Jahrszahl  1521  tragt. 

Marco  Fabio  Calvo,  welcher  in  Rom  lebte,  hatte  in 
den  Jahren  1510  bis  1515  in  Auftrag  des  Cardinal  Giulio 
de*  Medici  (nachmals  Papst  Clemens  VII)  die  Werke  des 
Hippokrates  ins  Lateinische  übersetzt;  im  Jahr  1525  er- 
schienen sie  mit  Beifügung  einer  Dankadresse  der  dortigen 
Arzte  an  den  Papst  im  Druck.  Calvo  starb  im  Jahr  1527. 
Über  Rafael*s  V^rhältniss  zu  diesem  trefOichen  Gelehrten, 
der  fast  in  Armuth  lebend  in  dessen  Hause  freundliche  Auf- 
nahme fand,  erhalten  wir  sehr  anziehende  Nachrichten  in 
efaiem  Brief  des  ersten  päpstlichen  Secretairs  Caelio  Cal- 
cagnini  an  den  berühmten  Mathematiker  Jacob  Ziegler  '), 
worin  er  sagt: 

„Fabius  der  Rarennate  ist  ein  Greis  Ton  stoischer 
Rechtschaffenheit,  ein  Mann  Ton  dem  du  nicht  leicht  sagen 
kannst,  ob  er  leutseliger  sei  oder  gelehrter.  Durch  ihn 
spricht  mm  der  ganze  Hippokrates  lateinisch,  und  hat  jene 
alten  schlechten  Ausdrücke  (in  welchen  das  Mittelalter  ihn 
übertragen)  jetzt  abgelegt.  Die  Eigenheit  hat  dieser  gar 
heilige  (sanctissimus)  Mann,  was  allenthalben  selten,  das 
Geld  so  zu  Terachten,  dass  er  es  ausschlägt,  wenn  man 
es  ihm  anbietet,  es  sei  denn,  dass  er  von  der  höchsten 

1)  Siehe  Cael.  Calcagnini  Protonotarii  apostolici  opera  aliqaoL 
Basileae  1554.  p.  100.  Oder:  Caclii  Calcagnini  Epist.  crit.  et  fam. 
Amberg  1618.    Lib.  VII.  ep.  27.  p.  225. 
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Noth  ^dringt  werde.  Sonst  hat  er  Ton  Papst  Leo  eine 
monatUche  Besoldung,  die  er  seinen  Freunden  imd  Ver- 
wandten zu  Tertheilen  pflegt.  Er  selbst  fuhrt  mit  Kraut 
und  Lattich  das  Leben  der  Pjthagoräer  in  einem  Loche, 
das  man  mit  Recht  das  F\iss  des  Diogenes  nennen  könnte, 
bei  den  Studien  nicht  sowohl  yerweilend  als  ersterbend,  ja 
wahrhaft  ersterbend,  weshalb  der  sonst  schon  SQjährige 
Mann  sich  eine  schwere  und  gefährliche  Krankheit  zuge- 
xogen hat.  Ihn  ernährt  und  pflegt  gleichsam  wie  ein  Kind, 
der  sehr  reiche  und  beim  Papst  sehr  wohlgelittene  Rafael 
Ton  Urbino;  ein  junger  Mann  von  der  grössten  Gute  und 
bewundernswerthem  Geiste.  Dieser  zeichnet  sich  aus  durch 
grosse  Eigenschaften  (Tirtutibus).  So  ist  er  vielleicht  der 
erste  aller  Maler,  sei  es  in  Rücksicht  auf  Theorie  oder  auf 
Praxis;  dabei  ein  Baiuneister  Ton  seltenem  Talent,  dass  er 
Dinge  erfindet  und  yollendet,  welche  die  grössten  Geister 
für  unmöglich  hielten.  Nur  den  VitruT  nehme  ich  aus, 
dessen  Ansichten  er  aber  nicht  allein  vortragt,  sondern  auch 
mit  den  sichersten  Beweisen  Tcrtheidigt  oder  anklagt,  so 
freundlich ,  dass  in  die  Anklage  nfdit  der  mindeste  Neid 
sich  einmischt.  Jetzt  aber  fuhrt  er  ein  bewimdemswerthes 
imd  der  Nachwelt  unbegreifliches  Werk  aus  (und  nicht 
will  ich  jetzt  von  der  vaticanischen  Basilica,  deren  Bau 
er  vorsteht,  sprechen),  die  Stadt  selbst  zeigt  er  uns 
grossentheils  in  die  alte  Gestalt,  Grösse  und  Symmetrie 
wieder  hergestellt;  denn  durch  Abtragimg  hoher  Berge  von 
Schutt  und  Ausgrabung  der  tiefsten  Fundamente,  und  durch 
Wiederherstelhmg  der  Dinge  nach  der  Beschreibung  der  al- 
ten Schriftsteller  hat  er  den  Papst  Leo  und  alle  Römer  so 
zur  Bewundrung  hingerissen,  dass  ihn  fast  alle  Menschen 
wie  einen  vom  Himmel  herabgeschickten  Gott  ansehen,  um 
die  ewige  Stadt  in  der  alten  Majestät  wieder  herzustellen. 
Dabei  ist  er  so  weit  von  Stolz  entfernt,  dass  er  vielmehr 
Allen  von  selbst  und  als  Freund  entgegenkommt  und  den 
Bemerkungen  oder  den  Gesprächen  Keines  ausweicht,  viel- 
mehr keiner  lieber  wie  er  seine  Ansichten  in  Zweifel  ge- 
zogen, oder  bestritten  sieht,  und  belehrt  zu  werden  und 
zu  beiehren  für  das  Ziel  des  Lebens  hält    Dieser  ehrt  und 
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würdigt  den  Fabiiu  «^eicih  ab  dnen  Lehrer  und  Vater,  vor 
ihn  bringt  er  alles  und  befolget  seinen  Rath.^ 

Caelio  Calcagnini,  nach  dnem  Aufenthalt  in  Ungarn  und 
nachdem  er  der  Kaiserwahl  in  Frankfurt  a.  BL  beigewohnt 
hatte,  kehrte  im  Jahr  1519  nach  Rom  lurudc  ^).  Aus  die- 
sem Umstände  und  aus  der  Angabe,  dass  Rafaei  das  antike 
Rom  aufnehme  und  wieder  hersustellen  sudie,  ergibt  sich, 
dass  jener  Brief  gegen  das  Lebensende  des  Künstlers  ge- 
schrieben ist,  weswegen  wir  auf  dessen  Inhalt  später  wie- 
der zurückkommen  werden. 

Das  andere  Document,  welches  Rafael's  Sorgfalt  fnr 
den  Bau  von  S.  Peter  sowohl,  als  auch  für  die  Erhaltung 
merkwürdiger  Inschriften  in  Marmor  beieugt,  wofür  ilun 
denn  die  gelehrte  Welt  beständigen  Dank  schuldet,  ist 
folgendes  auf  seine  Vorstellimgen  von  Leo  X  erlassene 
Breve: 

„Rafaei  dem  Urbiner. 

Höchst  wichtig  für  den  Bau  des  romisdien  Tempels 
des  Apostelfürsten  ist  es,  dass  Steine  und  Marmor,  deren 
eine  grosse  Menge  dazu  erforderlich  sind,  eher  mit  Be- 
quemlichkdt  hier  aus  der  Nähe,  als  Ton  Auswärts  dazu  ge- 
holt werden.  Da  wir  nun  wissen,  dass  die  Ruinen  Roms 
deren  in  Cberfluss  liefern  und  dass  fast  jedermann  aller- 
wärts  Marmore  jeder  Art  ihnen  entnimmt,  die  zu  Bauten 
in  und  um  Rom  verwendet  werden,  oder  die  man  findet, 
indem  man  die  Erde  bebaut,  so  ernennen  wir  dich,  der 
du  die  Ldtung  des  Baues  von  uns  erhalten  hast,  ziun  Ober- 
aufseher über  alle  Marmore  und  Stdne,  wdche  Ton  nun 
an  in  Rom  und  auswärts  in  einer  Entfernung  Ton  10  Mig- 
lien  im  Umkrds  ausgegraben  werden,  auf  dass  du  de  kau- 
fest, wenn  sie  zum  Bau  des  Tempds  dienen.  Wir  befeh- 
len daher  Alien,  welchen  Standes  sie  auch  sden,  vom  Adel 
und  hoher  Würde,  oder  Ton  geringerer  und  niederer  Her- 
kunft, dass  sie  dich  zuerst  davon  benachrichtigen,  als  den 
Oberintendanten  über  diese  Dinge  und  über  alle  Marmore 
und  Steine  aller  Art,  wdche  in  dem  von  uns  bestimmten 

1)  G.  Tiraboschi  Storia  delia  l«tteratura  ital.  VI.  p.  67. 
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UmkreiB  ausf^egraben  werden.  Wer  dteset  nicbt  nach  Ver- 
lauf Ton  drei  Tagen  wird  gethan  haben,  Yerfällt  in  eine 
Strafe,  nach  deinem  .Gutdünken  von  100  Ins  300  Gold- 
stücken. 

Ferner;  da  uns  berichtet  worden,  dass  die  Steinmetaen 
unbedachtBamer  Weise  antike  Marmorsticke  benutzen  und 
bearbeiten,  auf  weichen  Inschriften  eingehauen  sind,  die  öf- 
ters ausgeseichnete  Denkwürdigkeiten  enthalten,  und  auf- 
bewahrt SU  werden  verdienten  zur  Förderung  der  lateratur 
und  der  Eleganz  in  der  lateinischen  Sprache,  jene  aber 
solche  Inschriften  vernichten,  so  befallen  wk,  dass  alle, 
welche  das  Steinmetzenhandwerk  in  Rom  ausüben,  keine 
mit  Inschriften  versehene  Steine  ohne  deine  Erlanbniss  ver- 
hauen oder  zersägen  dürfen,  unter  derselben  Strafe,  wenn 
sie  nicht  unserm  Befehl  Folge  leisten.  Rom  am  27.  Au- 
gust un  dritten  Jahr  unsers  Pontificats.''  (1515.) 


Dieses  Breve,  welches  nin-  bezweckte  Rafaeln  die  Mit- 
tel an  die  Hand  zu  geben,  dass  er  mit  Ökonomie  Steine 
und  Marmor  für  den  Bau  der  Peterskirche  erwerben  könne, 
und  dass  er  die  Vernichtung  interessanter  Inschriften  ver- 
hmdere,  hielten  irrig  einige  Schriftsteller  für  eine  Ernen- 
nung Ra&el*s  zum  Prafecten  der  Alterthlbmer,  welchen  Ti- 
tel dritthalb  Jahrhunderte  nach  ihm  Wkikehnann  führte.  In  der 
That  bedurfte  es  damals  keiner  solchen  Anstellung,  da  die 
Sammlung  antiker  Statuen  im  päpstlichen  Palast  noch  sehr  be* 
adiränkt  war,  obgleich  sich  schon  einige  der  ausgezeichnetsten 
Stiicke  dabei  befanden  '),  als  die  im  Jahr  1506  entdeckte 
Gruppe  des  Laocoon,  auf  welche  Jacopo  Sadoleto  ein  berühmt 
gewordenes  Gedicht  verfasste^);   der  Apollo  vom  Belvedere, 

1)  Carlo  Fea  Notizie  etc.  p.  50. 

2)  Sadolet..  Oper.  III.  p.  245.  Verona  1738.  Über  die  Fin- 
dung des  Laocoon  in  den  Badern  des  Titus  berichtet  Franceiftco  da 
San  Gallo,  der  Sohn  des  Giuliano,  wie  folgt:  lo  era  di  pochi  anni 
ia  prima  volta,  ch'  io  f ui  a  Roma,  che  fu  deito  al  Papa,  che  ia 
una  vigna  presso  a  S.  Maria  Maggiore  s'era  trovato  oertc  sUtua 
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den sdion früher  Juliiu  II  ab  Cardinal  erstanden;  der  Torso 
des  Hercules,  den  Michel  An|;elo  über  alles  erhoben ;  Ariadne, 
welche  Tom  Grafen  Casti^lione  besungen ') ;  Antinons ;  die 
Gruppen  des  Nil- und  Tiberflusses;  Hercules  Comodus;  Sal- 
lustia  Barbia  Orbiana,  Gemahlin  des  Alexander  Serems  als 
Venus  u.  a.  m.  Indessen  sehen  wir  Rafael  in  einxelnen  Fal* 
len  das  Amt  eines  Conserrators  versehen,  a.  B.  als  Gabrielle 
de'  Rossi  eine  Statue  aufs  Capitol  vermacht  hatte'). 

Da  ich  Rafael  als  Architekten  au  schildern  angefangen 
habe,  so  mögen  hier  auch  noch  die  Angaben  der  andern 
Gebäude,  zu  denen  er  in  Rom  die  Plane  gemacht,  nach^ 
einander  folgen,  wenn  gleich  mehrere  erst  in  seinen  leti* 
ten  Lebensjahren  dürften  entworfen  worden  sein. 

Zu  den  frühem  nach  seinen  Plänen  ausgeführten  6e* 
bänden  ist  die  Capelle  in  S.  Maria  del  Popolo  zu  zählen, 
welche  er  für  seinen  Termogenden  Gönner  Agostino  Chigi 
erbaute.  Sie  befindet  sich  an  der  linken  Seite  genannter 
Kirche  und  bildet  einen  viereckten  Raum  mit  abgeflachten 
Ecken,  welche  mit  Pilastersäulen  und  Nischen  geschmückt 
sind.  Auf  den  Pfeilern  ruht  eine  kleine  Kuppel,  die  aus 
acht  Fenstern  der  Laterne  ihr  Licht  erhält.    Nach  Rafael*s 


molto  belle.  II  Papa  comandö  a  un  palafreniere :  ya,  e  d^  a  Giu- 
liaoo  da  San  Gallo,  che  iubito  le  Tada  a  federe,  e  cosi  subito 
i'andö :  e  perche  Michelangelo  Bonaroti  ai  trorava  continuamente  in 
caaa^  che  mio  padre  l'ayeya  fatto  renire,  e  gli  arera  allogata  la  se- 
poltura  del  Papa;  rolle,  che  ancora  lai  andasse;  ed  io  cos^  in 
groppa  a  mio  padre,  e  andammo.  ScesI  dove  erano  le  itatue:  sa> 
bito  mio  padre  dissei  queito  &  Laocoonte,  di  oui  fa  menzione  Pli- 
nio.  Si  fece  crescere  la  buca,  per  poterlo  tirar  fuori;  e  visto,  d 
tomammo  a  desinare.     S.  Carlo  Fea,  Notizie  etc.  p.  21. 

1)  Fabroni  Vita  Leonis  X.  p.  306. 

2)  Im  geheimen  Archiv  des  Capitol  Lib.  XXXVI.  p.  45  hat 
D.  Satv.  Leoni  folgende  Notiz  gefunden:  1518.  15.  Julii.  Raphael 
de  Urbino  Tolens  quamdam  statoam  ab  haeredibus  quondam  Gabrie- 
lifl  de  Rubels,  conserratores  assenierant,  volle  eam  transportare  ad 
Capitolium  juzta  formam  testamenti  supradicti.  Pacilious  Nardus  de 
Padficis.  Not.  Siehe  Pungileoni  Blogio  storico  di  Timoteo  Viti. 
Urbino  1855.  p.  103. 
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Plan  sollte,  aUen  Anzeigen  nach,  in  der  Kuppel  die  Schopfunga- 
gescluchte  bis  aum  Sundenfali  in  MosaÜE  dargestellt  wer- 
den; durch  lier  Marmorstatuen  von  Propheten  in  den  Ni- 
schen die  Verheissung  auf  den  Heiland,  und  in  die  drei 
▼ertieften  Felder  der  Wände  die  Erfüllung  derselben  in 
eben  so  Tielen  grossen  Wandbildern.  Aber  nur  Gott,  der 
Schöpfer,  mit  den  Darstellungen  von  Sonne,  Mond  imd 
den  Planeten,  immer  von  Engeln  begleitet,  wiurden  im  Jahr 
1516  auf  Goldgrund  in  Mosaik  ausgeführt.  Von  den  Sta- 
tuen der  Propheten  vollendete  Rafael  nur  den  Jonas  und 
Hess  die  des  Elias  unberührt  in  der  Werkstatte  des  Loren- 
aetto,  der  sie  nach  seinen  Angaben  bis  zu  einem  gewis- 
sen Punkte  ausgeführt  hatte.  Rafael  und  Agostino  Chigi 
starben  beide  im  April  1520,  so  dass  erst  später  die  Ar- 
beiten für  die  Capelle  wieder  aufgenommen  wurden.  Se- 
bastiano  del  Piombo  malte  nun  im  mittleren  Felde  in  öl 
die  Geburt  der  Maria  und  erst  1554  Francesco  Salviati  al 
fresco  die  Schöpfungsgeschichte  und  den  Sündenfall  in 
die  Trommel  der  Kuppel  Noch  später  errichtete  Bernini 
dem  Agostino  Chigi  sein  Grabmonument  und  iiigte  den  zwei 
Propheten  noch  zwei  andere  hinzu. 

Es  ist  oft  in  Frage  gestellt  worden,  ob  Rafael  die  bei- 
den Marmorstatuen  durch  den  florentiner  Bildhauer  Loren- 
zetto  nur  nach  seinen  Angaben  habe  ausfuhren  lassen,  oder 
ob  er  selbst  Hand  daran  gelegt,  um  sich  gleich  dem  Leo- 
nardo da  Vinci  und  dem  Michel  Angelo  auch  in  der  Kunst 
der  Bildhauerei  zu  versuchen.  Zweierlei  spricht  für  die  letz- 
tere Annahme:  einmal  die  hohe  Vortrefiflichkeit  der  Statue 
des  Jonas  selbst,  die  nicht  nur  in  der  Anlage,  sondern 
auch  in  der  Ausführung  des  Einzelnen  in  solchem  Grade 
unsere  Bewunderung  verdient  wie  kaum  irgend  eine  Mar- 
morarbeit jeuer  Zeit;  jedenfalls  übertrifit  sie  bei  weitem 
alles  was  Lorenzetto  jemals  zu  leisten  im  Stande  war.  Was 
diese  Statue  ganz  besonders  auszeichnet,  ist  die  Schönheit  der 
Linien  in  der  Bewegimg,  die  Wahrheit  und  Eleganz  der 
jugendlichen  Formen  und  die  durchgebildete  Vollendung: 
Eigenschaften,  die  wur  nur  bei  den  grössten  Meisterwer- 
ken vereinigt  finden. 
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Eiiudg  in  seioer  Art  aus  jener  Zeit  ist  besomlers  die 
jugendliche  Frische  und  Fülle  der  Formen  ohne  alle  Ma- 
nier der  michelangesken  Weise  ^  und  schwerlich  hat  über'» 
haupt  die  moderne  Sculptur  je  eine  schönere  Jünglings- 
Physiognomie  gebildet  als  die,  weiche  Rafael  dem  Jo- 
nas gegeben.  Weit  geringer  im  Charakter  und  wie  unfer- 
tig in  der  Ausfuhnmg  ist  dagegen  die  Statue  des  Elias<» 
obgleich  auch  sie  ihren  Rafaelischen  Urspnmg  nidit  tot* 
leugnet  Diese  dient  ni  einem  Beweis  mehr,  dass  Rafaet 
selbst  den  Jonas  vollendete,  Lorensetto  aber  nicht  im  Stande 
war  nach  des  Meisters  Tod  ahnliche  Vollendung  bei  der 
Statue  des  Elias  zu  erreichen.  Das  untergeordnete  Talent 
des  Lorensetto  seigt  sich  noch  aulEfallender  in  der  Madonna 
del  Sasso,  weldie  er  für  das  Grabmal  Rafael*s  im  Pan- 
theon ausgeführt,  was,  durch  weitere  Grunde  unterstutst, 
alle  Zweifel  bei  mir  aufhebt,  dass  Rafael  selbst  die  Statue 
des  Jonas  vollendet. 

Den  sweiten  Grund  zur  Annahme,  dass  Rafael  sich 
auch  in  der  Bildhauerei  versucht  hat,  gewahrt  ein  Brief 
des  Grafen  Castlglione  vom  8.  Mai  1523  an  seinen  Sach- 
walter in  Rom,  Andrea  Piperario  ^) ,  worin  es  heisst:  „Ich 
wünsche  auch  zu  wissen,  ob  Giulio  Romano  noch  den  klei- 
nen Knaben  in  Marmor  von  der  Hand  Rafael*s  hat,  und 
fiir  wie  viel  er  ihn  aufs  äusserste  ablassen  will.''^  Weitere 
zuverlässige  Naclirichten  über  dieses  Marmorwerk  Rafael's 
fehlen  ims;  indessen  besass  Cavaceppi  und  verkaufte  an 
Herrn  von  Breteuil  eine  Marmorgruppe  eines  tödUich  ver-* 
wundeten  Knaben,  welcher  auf  dem  Rücken  eines  Delphin 
liegend,  von  diesem  mit  der  Schnautze  an  den  herabhän- 
genden Haaren  festgehalten,  durch  die  Fluten  des  Meeres 
getragen  wird.  Cavaceppi  nun  hat  ;in  seinem  Werke ')  diese 
ideine  Gruppe  als  eine  Arbeit  des  Lorenzetto  nach  den  An- 
gaben Rafael's  aufgeführt.  Wohin  sie  gekommen,  ist  mir 
unbekannt;  glücklicherweise  hat  sich  aber  ein  Abguss  da- 


1)  Lettere  pitt.  V.  p.  245.  No.  V, 

%)  Raccolta  d'anUche  statue.  I.  Tav.  44. 
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Ton  unter  den  Men^bchen  Gypsen  in  Dresden  erhalten;  und 
nach  diesem  zu  schllessen  scheint  wirklich  die  Idee  sowohl, 
als  die  fheiiweise  Ausführung  dem  Rafael  anzugehören.  Die 
natürliche,  schöne  Lage  des  Knaben,  die  Behandlung  des 
Kopfes  und  der  Haare,  die  Form  des  Delphinkopfes,  der 
sehr  an  die  im  Frescobüd  der  Galathea  erinnert,  diese  und 
noch  andere  Merkmaie  sind  eben  so  viele  Zeugnisse  für 
die  Annahme,  dass  wir  hier  den  Tom  Grafen  Castiglione 
erwihnten  Knaben  vor  uns  haben.  Wahrscheinlich  ist  es 
selbst,  dass  dieser  Freimd  Rafaers  ihm  auch  die  Idee  dazu 
gegeben,  die  er  dem  Älian  entnommen '),  welcher  erzahlt, 
wie  die  Delphine  dem  Menschen  sehr  zugethan  seien,  und 
wie  einst  ein  solches  Geschöpf  einen  todten  Knaben  aus 
dem  Meere  ans  Land  getragen« 

Wir  kommen  naA  diesen  Abschweifungen  auf  die  von 
Rafael  zu  Rom  aufgeführten  Bauwerke  zurücL  Nach  Va- 
sari  machte  er  auch  dem  Agosdno  den  Plan  zu  den  Stal- 
len neben  seinem  kleinen  von  Baldassare  Peruzzi  erbauten 
Palast,  jetzt  die  Farnesina  genannt.  Diese  sind  gegenwar- 
tig sehr  Terfallen  und  zeichnen  sich  durch  keine  besondere 
Architektur  mehr  aus.  Es  haben  daher  einige  Schriftsteller 
angenommen,  das  Häuschen  mit  einem  grossen  Saal  im  Gar- 
ten der  Famesina  am  Tiberfluss  sei  das  Ton  Vasari  er- 
wähnte Gebäude,  welches  allerdings  Rafael's  würdig  wäre, 
dem  strengen  Charakter  der  Architektur  nach  aber  von  Bal- 
dassare Peruzzi  ausgeführt  sein  dürfte. 

Mehrere  schöne  Häuser  in  Borgo  S.  Pietro,  welche 
Vasari  als  nach  Plänen  Rafael's  ausgeführt  erwähnt,  haben 
seitdem  dem  vergrösserten  Petersplatz  und  der  Säulenhalle 
des  Bernini  weichen  müssen.  Als  ausgezeichnet  beschreibt 
noch  Vasari  besonders  den  Palast  für  Gio.  BaU.  Branconio 
aus  Aquila,  dessen  Fa^ade  Giovanni  da  Udine  reich  mit 
Stuckarbeiten  verziert  hatte« 

Erhalten  hat  sich  dagegen  das  jetzige  Haus  Berti  m 
der  Via  del  borgo  nuovo  No.  103,  welches  ganz  den  Cha- 
rakter  der  RafaeHschen  Bauart  trägt    und  höchst   wahr- 

1)  Ober  die  Natur  der  Thiere.    Cap.  XV.  76—77. 


252  Archäektanische  Pläne. 

Bcheinüch  dasjenige  ist,  welches  Jacopo  Sadoleto  besessen. 
Es  ist  solid  in  gehauenen  Steinen  ausgeführt,  hat  fünf  Fen- 
ster in  der  Breite  der  Fa^ade,  mit,  in  RafaeFs  gewohnlicher 
Weise,  abwechselnd  spitzen  und  gerundeten  Giebeln  über 
dem  Fenstersturz.  Auch  die  Profile  der  Gesimse  sind  sehr 
voll  imd  Torspringend  gehalten. 

Für  den  Cavaliere  Coltrolini  entwarf  Rafael  den  Plan 
zu  einem  ausgezeichnet  schonen,  kleinen  Palast,  den  er 
nahe  bei  der  Kirche  S.  Andrea  della  Valle  bauen  liess. 
Nachmals  führte  dieses  Gebäude  die  Namen  Caffarelli, 
Stoppani,  Acquaylva,  jetzt  gehört  es  dem  Cardinal  Yidoni. 
Nach  einem  alten  im  Jahr  1549  bei  Ant.  Lafrerij  erschie- 
nenen Kupferstich  hatte  es  ursprünglich  nur  eine  fünf  Fen- 
ster breite  Fa9ade.  Das  untere  Stockwerk  von  mächtigem 
Rnstico  hatte  in  der  Mitte  einen  Thorweg  und  zwei  Thü- 
ren  zu  jeder  Seite,  Ton  denen  zwei  zu  Kaufläden  bestimmt 
waren.  Das  darauf  folgende  Stockwerk  hat  zu  drei  Vier* 
theil  vorstehende,  gekuppelte  Säulen  ionischer  Ordnung  mit 
einem  reichen  entsprechenden  Gesimse.  Es  war  ein  klei- 
ner, massiver  Palast  von  schönen  Verhältnissen.  Später 
wurde  er  sehr  vergrössert,  so  dass  er  jetzt  neim  Fenster 
In  der  Fa9ade  zählt;  auch  setzte  der  Architekt  Niccolia 
Sansimoni  noch  ein  drittes  Geschoss  auf,  welches  aber  in 
keiner  Weise  mit  den  ursprünglichen  Theilen  harmoni^, 
wodurch  denn  das  Gebäude  ein  sehr  ungleiches  Ansehn  er- 
hielt. Demohngeachtet  erfreuen  noch  die  schönen  einzeK 
nen  Theile  des  ursprünglichen  Planes  durch  die  harmoni- 
schen Verhältnisse  unter  sich  und  ihre  sorgsame,  scharfe 
Ausführung.  So  unverwüstlich  ist  das  Siegel,  welches  Ra- 
fael seinen  Werken  aufdrückte,  dass  selbst  nach  grossen 
Verstümmlungen  dennoch  der  ursprüngliche  Genius  erfreu- 
lich und  eriiebend  durchleuchtet. 

Für  den  Cardinal  Giulio  de'  Medici,  nachmals  Papst 
Clemens  Vn,  hatte  Rafael  kun  vor  seinem  Tode  angefan- 
gen eine  Villa  auf  dem  Monte  Mario  zu  bauen.  Giulio  Ro- 
mano führte  sie  nach  eigenem  Plane  weiter  aus  und  verän- 
derte in  manchen  Theiien  die  Dispositionen  Rafael's;  nur 
die  drei  weiten  Bogen  der  Halle  bezeugen  das  Grossartige 
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der  ursprilni^iGhen  Anlage,  was  noch  jetzt  ron  Allen  be- 
wundert wird,  welche  die  min  Terodete  Villa  Madama  be- 
fluchen. 

Nach  Vasari  war  Ra&el  auch  Mitbewerber,  als  Leo  X 
dem  Florentinischen  Consul  in  Rom,  Lodonco  Capponi,  den 
Auftrag  gab,  eine  Kirche  zu  Ehren  Johannis  des  Tlufera 
in  der  Strasse  Giulia  an  dem  Tiber  erbauen  zu  lassen.  Der 
Papst  wählte  aber  den  Plan  des  Jacopo  SansoYino. 

Diese  kurzen  Angaben  über  RafaeFs  Thätigkeit  in  Rom 
als  Architekt  mögen  hier  geniigen.  Welche  Gebäude  in  Flo- 
renz nach  seinen  Plänen  ausgeführt  wurden,  soll  erwähnt 
werden,  wenn  wir  ihn  in  jener  Stadt  mit  Michel  Angdo 
wegen  Erbauung  der  Fa^ade  der  Lorenzenkirdie  concurri- 
ren  sehen.  Nur  scheint  es  hier  angemessen,  noch  einige 
Andeutimgen  über  die  Eigenthümlichkeit  seiner  architekto- 
nischen Dispositionen  folgen  zu  lassen.  Was  Rafael's  Art 
von  der  desBramante,  dessen  Schüler  er  darf  genannt  wer- 
den, hauptsächlich  unterscheidet,  ist,  dass  er  seine  archi- 
tektonischen Glieder,  wie  Gesimse,  Thür-  und  Fensterfoe- 
kleidungen  Torspringender  hielt  und  ihnen  mehr  Fülle  gab ; 
dass  er  sich  nicht  so  streng  an  die  römisch -antiken  Vor- 
bilder im  Einzelnen  hielt,  sondern  mehr  malerische  Wir- 
kung und  Reichthum  in  den  Formen  suchte;  daher  seine 
Neigung,  den  Sturz  der  Fenster  abwechselnd  mit  spitzen 
und  -gerundeten  Giebeln  zu  bedecken,  gekuppelte  Säulen 
anzubringen  und  den  Sockel  durch  Tortretende  Fenster- 
brüstungen  zu  unterbrechen.  Trotz  dieser  Neigung  zur  ma- 
lerischen Wirkung,  die  zuweilen  selbst  gegen  die  Zweck- 
mässigkeit streitet,  leitete  ihn  doch  stets  ein  richtiges  Ge- 
fühl für  grosse  architektonische  Massen  und  Abtheilungen 
und  der  ihm  eigenthümliche  Sinn  für  schöne  Formen  und 
Verhältnisse.  Seine  Gurten  und  Gesimse  laufen  daher  im- 
mer in  ununterbrochenen  Linien  durch,  und  bewirken  eine 
wohlthuende  Haltung  und  Ruhe.  Auch  gehören  die  Ge- 
bäude Rafael's  zu  den  ausgezeichnetsten  des  16.  Jahrhun- 
derts, und  unter  seinen  spätem  Zeitgenossen  dürfte  nur 
Baldassare  Penizzi  ihm  den  Vorrang  streitig  machen,  da 
er  bei  gleichem  Sinn  für  schöne  architektonische  Verhält- 
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nisse  und  bei  gleicher  Gewandtheit  in  der  Anwendung  neuer 
Formen,  seine  Erfindungen  in  rationell  architektonischen 
Schranken  hielt,  während  der  phantasiereichere  Rafael  diese 
luwdlen  Ikbersdiritt.  Zu  Michel  Angelo  dagegen  steht  er 
als  Architekt  in  einem  entgegengesetzten  Verhaltniss,  in- 
dem er  sich  nie  die  Willkür  in  den  architektonischen  For* 
men  und  Verzierungen  wie  dieser  erlaubte  und  sich  über- 
haupt in  allen  Theilen  durch  eine  grossere  Harmonie  und 
Reinheit  des  architektonischen  Styls  auszeichnete. 

Noch  ist  nachzutragen,  welche  öigemülde  Rafael  m 
Anfang  der  Regierung  Leo  X  ausgeführt,  um  dann  zu  den 
übrigen  grossen  Wericen  überzugehen,  mit  denen  er  den 
Vaticanischen  Palast  ausgeschmückt. 

Nach  glaubwürdigen  Nachrichten  ')  war  es  im  October 
1513,  als  eine  adlige  Bologneserin,  die  spater  seliggespro- 
chene Elena  Dnglioli,  del  Oglio  genannt,  sidi  im  Geiste 
gedrungen  fühlte,  der  h.  Cäcilia  eine  Capelle  in  der  Kirche 
8.  GioTanni  in  Monte  bei  Bologna  errichten  zu  lassen.  Sie 
wendete  sich  deshalb  an  ihren  Gönner  und  Verwandten  An- 
tonio Pncci,  einen  Florentiner,  der  es  auch  über  sich  ndui 
die  Capelle  auf  seine  Kosten  errichten  zu  lassen,  und  da 
grade  damals  dessen  Oheim,  Lorenzo  Pucci,  ziun  Cardinal 
Ton  Santi  Quattro  war  erhoben  worden,  so  erhielt  Rafkel 
durch  diesen  den  Auftrag  die  Altartafel  für  jene  Capelle 
zu  malen.  Wie  nun  eine  Inspiration  zur  Anfertigung  des 
Bildes  Veranlassung  gab,  so  scheint  auch  die  Conceptlon 
Im  Geist  des  Künstlers  ahnlichen  Urspnmg  gehabt  zu  ha- 
ben ;  denn  in  diesem  herrlichen  Werke  sind  alle  Theile  Ton 
hinunlisdier  Gluth  durchströmt,  himmlischer  Harmonien  toIL 
Die  edeln  Gestalten  von  den  Terschiedensten  Charakteren 
tragen  alle  das  Gepräge  göttlidien  Wesens  und,  bei  noch 
so  bewegter  Seele,  den  Ausdruck  der  Glückseligkeit  ewigen 
Friedens.  Im  Apostel  Paulus,  auf  sein  blosses  Schwert  ge- 
stützt, erblicken  wir  im  Ausdruck  tiefer  Erkenntniss  und 
Weisheit    die  Kraft  des  in  ihm   waltenden  göttlichen  Gd- 

1)   F.   Meloni  Atti  e  memorie  di  Santi  Bolognesi.  IlL  p.  S33. 
Pangileoni  p.  144. 
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8to(B,  wShreiid  ihm  zur  Seite,  gleichsam  erhitzend ,  Johan- 
nes der  Evangelist  ganz  in  göttlicher  Liebe  aufgelöst  za 
sein  scheint.  Dem  heiligen  Paulus  steht  Magdalena  mit 
der  Salbenbüchse  gegenüber,  andeutend,  dass  ebenwie  des 
Apostels  früheres- Wüthen  gegen  die  Gemeinde  des  Herrn, 
um  seiner  aufrichtigen  Reue  und  seiner  unermüdeten  Arbeit 
im  Weinberge  des  Herrn  willen  Vergebung  gefunden,  so 
auch  der  Maria  Magdalena  um  ihrer  hingebenden  grossen 
Ldebe  willen,  viele  Sünden  vergeben  wurden.  Wie  aber 
der  durch  göttliche  Begeisterung  bekehrte  Paulus  neben 
dem  innig  liebenden  Johannes,  so  hier  neben  Magdalena 
der  ebenfalls  auf  wunderbare  Weise  ziun  Glauben  an  Chri* 
stus  bekehrte  h.  Augustinus.  So  herrlich  indessen  auch 
diese  Gestalten  sind,  so  überstrahlt  sie  im  Bilde  doch  alle 
die  heilige  Cädlia,  die  in  himmlischem  Entzücken  über  die 
ewigen  Harmonien,  welche  ihr  aus  den  Regionen  der  Engel 
entgegentönen,  den  Blick  begeistert  nach  oben  richtet,  und 
selbst  ihre  Orgel  den  Händen  entfallen  lässt,  wahrend  die 
andern  Instrumente  für  weltliche  Musik  schon  langer  ver- 
naehfiissigt  zur  Erde  liegen.  Die  Schönheit  der  Formen  und 
die  Tiefe  des  Ausdrucks  sind  es  aber  nicht  allein,  weldie 
dem  Bild  eine  so  hohe  Stelle  unter  den  herrlichsten  Kunst- 
weriken  anweisen,  auch  die  poetisch  gesteigerte,  harmoni- 
sdie  FlUbung  verdient  in  gleichem  Masse  unsere  höchste 
Anerkennung.  Denn  auf  wunderbare  Weise  ruft  sie  eine 
Steunung  hervor,  wie  wir  sie  bei  einem  von  himmliscliem 
Feuer  durchglühten  Verein  heiliger  Seelen  empflnden  wür- 
den. In  dieser,  ich  möchte  sagen,  rein  göttlichen  Art  hat 
nie  ein  Colorist  etwas  vergleichbares  geleistet:  Titian's  Hirn* 
melfahrt  Maria  in  der  Akademie  zu  Venedig  stimmt  zn  ho- 
hem Jubelsang;  des  Coreggio  Meisterwerke,  wie  der 
h.  Sebastian  in  Dresden  und  der  h.  Hieronymus  in  Parma 
zu  reicher  Freudigkeit,  aber  nur  Rafaei's  h.  CaciUa  erhebt 
zu  göttlichem  Glüihen.  Ist  je  in  einem  Kunstwerk  eine  ver- 
klarte Menschheit  dargestellt  worden,  so  ist  es  in  diesem 
Bilde!  —  Es  zeigt  uns  das  hohe  Urbild  des  Menschen,  un- 
berührt von  Leidenschaften  und  dem  Mende  des  irdischen 
Lebens  in  himmlischer  Seligkeit  ruhend.    Es  weckt  in  un- 
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serer  Sede  eine  Stimnion^,  ähnlich  derjenigen,  welche  wir 
beim  Anblick  der  höchsten  Gipfel  der  Alpen  empfinden, 
wenn  sie  in  heiterer  Klarheit  wie  Mittler  sEwischen  Himmel 
nnd  Erde  im  Abendrothe  glühen,  und  wenn  dann  unsere 
Seele,  in  Betrachtung  derselben  Tersenkt,  stille  wird  und 
feiert. 

Obgleich  nun  das  Aitarblatt  schon  im  Jahr  1513  be- 
stellt und  auch  wohl  im  ersten  Feuer  der  Conception  ent- 
worfen wurde,  so  scheint  es  doch  nidit  sofort  Tollendet 
worden  su  sein;  denn  wenn  wir  gewissen  Nachrichten  fol- 
gen dürfen,  wurde  es  erst  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  In 
der  Capelle  aufgestellt  Rafaei  hatte  es  an  seinen  Freund 
Francesco  Francia  gesendet,  mit  der  Bitte,  dass,  wenn  er 
irgend  einen  Fehler  in  dem  Bilde  bemerke,  oder  wenn  es 
durch  den  Transport  sollte  gelitten  haben,  er  nachhelfen 
und  dafür  sorgen  möge,  dass  es  in  dem  dazu  bestimmten 
Rahmen  mit  Vorsicht  aufgestellt  werde.  Mit  lebhafter  Freude 
empfing  Francia  den  Auftrag  von  seinem  geliebten  RafaeL, 
öffnete  begierig  die  Kiste  und  fand  sich  über  alle  Massen 
überrascht  durch  die  nicht  geahndete  Herrlichkeit  des  Bil- 
des. Wie  sein  Freund  ihn  gebeten,  stellte  er  es  sorgfaltig 
auf  den  Altar,  sah  seine  Vorsorge  hinsichtlich  Rafael*s  er- 
füllt, und  segnete  den  Tag,  an  welchem  ihm  das  ersehnte 
Glück  zu  Theil  geworden,  denselben  nun  wirklich  als  den 
grössten  aller  Meister  begrüssen  zu  können.  Auch  ganz 
Bologna  war  voll  ron  Begeisterung  für  das  göttliche  Werk 
und  viele  Gedichte  in  lateinischer  und  italienischer  Sprache 
▼erherrlichten  dessen  Ruhm  ').  Das  Bild  kam  übrigens  noch 
grade  zur  rechten  Zeit  nach  Bologna,  denn  das  Jahr  dar- 
auf würde  es  den  Francesco  Francia  nicht  mehr  imter  den 
Lebenden  getroffen  haben  ^). 


1)  Yasari  hat  ans  folgendes  erhalten: 

Pingant  sola  alii  referantque  coloribns  ora; 
Caeciliae  os  Raphael  atqae  animnm  explicuit* 

2)  Nach  handschriftlichen  Bologneser  Chroniken  nnd  nach  den 
Memorie  di  Francesco  Raibolini  des  CaM,  Bologna  1812  p.  4l. 
starb  Francia  am  6.  Januar  1517 ,  im  Alter  Ton  67  Jahren  alsMüna- 


Die  Vüim  HetekUVt  257 

Noch  ein  anderes  aber  kleines  Bild  sendete  Rafael  um 
diese  Zeit,  wie  uns  Vasari  berichtet,  nach  Bologna,  und 
swar  an  den  Grafen  Yincenzo  ErcolanL  Es  stellt  die  Vi- 
sion aus  dem  ersten  Capitel  des  Propheten  Hesekiel  dar, 
und  richtig  bemerkt  derselbe  Kunsthistoriker,  dass  darin 
Christus  gleich  einem  Zeus  im  Himmel  von  den  vier  Zei- 
chen der  E?angelisten  umgeben  dargestellt  sei.  Denn  wirk* 
lieh  nähert  sich  im  Bildchen  die  Gestalt  des  Jehova,  der 
AufGissungsweise  nach,  mehr  einem  Jupiter  in  der  gewalti* 
gen  Art  des  Michel  Angelo,  als  dem  altchristUchen  Typus. 
Sollte  nun  Rafael  auch  deswegen  Ton  streng  an  dem  Alt- 
herkömmlichen haltenden  Kunstfreunden  getadelt  werden, 
so  ist  doch  luzugeben,  dass  hier  diese  Figur  dem  gewalti- 
gen Charakter  des  Jehova,  wie  ihn  die  Propheten  darstel- 
len, entsprechender  behandelt  ist,  als  in  den  Bildern  dessel- 
ben, wo  er,  der  spätern  christlichen  Ansicht  nach,  in  liebe- 
Toller  Milde  erscheint.  Wddie  Meinung  man  indessen  auch 
darüber  habe,  sicher  bewährt  sich  auch  hier  Rafael's  Ge- 
nius, indem  er  Grossartiges  in  kleinem  Raimie  zu  gestalten 
und  es  durch  den  überwältigenden  Charakter  einer  Vision 
mächtig  zu  ergreifen  wusste.  Das  Originalbild,  von  dem  es  meh- 
rere Copien  gibt,  findet  sich  schon  im  luTentarium  der 
Kunstwerke  in  der  Tribüne  von  1589  aufgezeichnet  und 
ziert  jetzt  den  Palast  Pitti  zu  Florenz. 

Mit  grossem  Lobe  erwähnt  Vasari  eine  Geburt  Christi 
(also  Maria  und  Joseph,  welche  das  neugebome  Christkind 
anbeten),  die  Rafael  um  diese  Zeit  an  den  Grafen  vonCa- 


meister  der  Stadt.  Betrachten  wir  seinen  milden  Charakter  und  das 
Wohlwollen,  das  sich  in  seinem  Sonett  an  Rafael  aasspricht,  so 
müssen  vrir  die  schon  von  Vasari  bezweifelte  Sage,  dass  Franda 
ans  Schmerz,  sich  durch  das  Gemälde  Rafael's  so  weit  übertreffen 
lu  sehen,  gestorben  sei,  als  eine  Fabel  betrachten.  Irrig  ut  übri- 
gens die  Angabe  des  Malrasia,  dass  das  im  Jahr  1526  gemalte  Al- 
tarblatt, die  Madonna  mit  Heiligen  darstellend,  welches  aus  der 
Capelle  Felicini  der  Franciscanerkirche  später  in  die  Bologneser  Pi- 
nakothek gelangte,  Ton  Francesco  gemalt  sei.  Es  ist  ein  Werk 
seines  Sohnes  Giacomo  und  tragt  die  Inschrift:  7.  j.  francia.  avrif. 
aoRov.  rs.  nsxzYi. 
L  17 
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DOM«  nach  Verona  gesendet  habe.  Es  befinde  sich  darauf 
eine  h.  Anna,  und  die  Morgenröthe  (aurora)  sei  bewnn- 
drungswnrdig.  Auch  hätten  die  Grafen  eine  soiche  Vereh- 
rung für  das  Gemftide^  dass,  obgleich  Fürsten  ihnen  hohe 
Siunmen  dafftr  geboten,  sie  es  niemals  hätten  ablassen  wol- 
len. Aus  besonderer  Vergünstigung  hätten  sie  dem  Henog 
Ton  Urbino  gestattet  eine  Copie  von  Taddeo  Zucchero  da- 
nach fertigen  zu  lassen.  Jetzt  ist  alle  Spiur  sowohl  von  dem 
Original,  als  Ton  der  Copie  yerloren,  imd  es  ist  selbst 
keine  nähere  Beschreibung  als  die  des  Vasari  au  uns  ge* 
langt. 

Um  das  Jahr  1514,  während  ihrer  Anwesenheit  in 
Rom,  malte  Rafaei  auch  die  Herzoge  GiiiUano  imd  Lorenso 
de'  Medici.  Ersterer  war  der  jüngere  Brudor  des  Fapstea 
und  Herzog  Ton  Nemours,  der  zweite  ein  Sohn  von  Pietro 
Francesco,  der,  seit  GiuUano  im  Jahr  1513  die  Regierung 
Ton  Florenz  niedergelegt  hatte,  Herr  der  Republik  wurde, 
später  auch  Ton  Leo  X  unterstützt,  unrechtmässige  An- 
sprüche auf  Urbino  machte  und  sich  Herzog  von  Urbino 
nannte.  Nach  Vasari  waren  jene  Portraite  Ton  grosser 
Schönheit,  besonders  im  Colorit,  und  befanden  sich  zu  sei- 
nen Zeiten  bei  Ottayiano  de'  Medici  zu  Florenz.  Von  ih- 
ren weitem  Schicksalen  weiss  man  nidit  das  Geringste. 
Da  sich  aber  in  der  Florentiner  Gallerie  eine  Copie  nach 
dem  Bildniss  des  Giuliano  von  Alessandro  Allori  gemalt  be- 
findet, so  gebe  ich  beifolgend  auf  Tafel  VII  eine  Abbil- 
dung daTon,  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  dazu  veriielfen 
möge,  das  Original  wieder  an  das  Tageslicht  zu  bringen. 

Grössere  Arbeiten  erwarteten  Rafaei  für  die  Aus- 
schmückung des  Vatican.  Das  dritte  der  päpstlichen  Zim- 
mer, Stanza  di  torre  Borgia  genannt,  der  Vorsaal,  worin 
sich  die  Dienerschaft  aufhielt,  oder  der  Palafrenieri,  und 
die  Loggien  des  zweiten  Geschosses  sollte  Rafaei  nach  des 
Papstes  Auftrag  aufs  reichste  ausschmücken.  So  rielen 
umfassenden  Aufträgen  schnell  zu  genügen,  musste  der 
Meister  mehr,  als  er  es  sich  bis  jetzt  erlaubt  hatte,  die 
Mitwirkimg  seiner  Schüler  in  Anspruch  nehmen.  So  konnte 
er  für  die  letztgenannten   Räume  nur   Skizzen  entwerfen 


*^  Leo*$  HI  ReinigungieidL  250 

and  miigste  die  weitere  Ausführung  seinen  Sehiiiern  über- 
lassen. Nur  fiir  das  pipstliche  Zimmer  machte  er  beson* 
dere  Stadien  und  Cartons,  und  führte  auch  einen  gössen 
Thcil  derselben  selbst  in  Fresco  ans.  Die  Decke  des  Zim- 
mers hatte  Pietro  Pemgino  mit  Gruppen  von  Christus  mit 
den  Aposteln^  Heiligen^  Engeln  und  allegorischen  Figuren 
ausgemalt.  Obgleich  nun  diese  Darstellungen  nicht  im  ge- 
ringsten irgend  einen  Bezug  auf  die  von  Rafael  auszufüh- 
renden Gegenstinde  haben,  so  gestattete  es  doch  die  Liebe 
und  Anhänglichkeit  des  dankbaren  Schi&lers  nicht,  seines 
Meisters  Werke,  gleich  denen  der  andern  in  den  angren- 
zenden Zimmern  herunterschlagen  zu  lassen.  Da  nun  Ra- 
fael diese  Malereien  zum  bestandigen  Zeugniss  seiner  dank- 
baren Gesinnung  stehen  liess,  so  wollen  auch  wir,  die  Pie- 
Üt  des  edeln  Künstlers  ehrend,  uns  daran  mehr  erfreuen, 
als  wenn  des  grossen  Meisters  Hand  die  Decke  im  Zusam- 
menhang mit  den  Hauptbildem  angemessener  ausgesdimückt 
hätte. 

Rafael,  der  schon  im  zweiten  Zimmer  aus  dem  Leben 
Leo's  I  die  Entfernung  des  Attila  in  Anspielung  auf  die 
Vertreibung  der  Feinde  Italiens  durch  Leo  X  dargestellt, 
aoUte  nun  für  dieses  dritte  Zimmer  merkwürdige  Ereignisse 
ZOT  Anschauung  bringen,  welche  die  Regierung  zweier  an- 
dern Päpste  mit  Namen  Leo  ausgezeichnet  und  im  Allge- 
meinen eine  Yorstellnng  von  der  päpstlichen  Würde  und 
Macht  zu  geben  geeignet  wären.  Das  hier  zuerst  anzu^ 
fiihrende  Gemälde  ist  dem  Leben  Leo  III  entnommen,  und 
stellt  dar,  wie  derselbe  in  Gegenwart  Karls  des  Grossen 
durch  einen  Schwur  auf  die  ETangelien  die  Beschuldigun- 
gen der  Neffen  des  verstorbenen  Papstes  Hadrian  I  von 
sich  abweist.  Der  Frankenkönig  hatte  nämlich,  nachdem 
er  den  Papst  geschützt,  in  der  Peterskirche  zu  Rom  viele 
geistliche  und  weltliche  Behörden  versammelt,  um  die  Sache 
zn  untersuchen  und  zu  schlichten.  Als  er  aber  im  Begriff 
war  die  hehre  Versammlung  zu  befragen,  was  sie  von  dem 
Leben  und  den  Handlungen  des  Papstes  Leo  dächten,  Hess 
eine  Stimme  sich  vernehmen,  dass  es  niemanden  zukomme 
den  ersten  Sitz  zu  richten,  worauf  Karl  aufhörte  weiter  zu 
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inqniiireB  nnd  sich  mit  dem  Reioi^ngseide  des  Papstes  be- 
gnügte. Unter  diesem  Gemälde  stehen  die  Worte:  ,,6ott, 
nicht  den  Menschen  steht  es  su,  Bisdiofe  xii  riditm.^^ 
Diesenmach  soll  uns  also  hier  die  nur  Gott  Terantwortliche 
Oberherrschaft  der  pipstlichen  über  alle  weltliche  Gewalt 
dargestellt  sein. 

Das  zweite  Wandgemälde  stellt  die  KaiserkrSnang  Karls 
des  Grossen  durch  Leo  HI  dar^  hindeutend  auf  die  An* 
sieht,  dass  die  weltliche  Macht  ein  Ausfluss  aus  der  geist« 
lidien  sei.  Andererseits  mochte  es  auch  dazu  dienen  das 
Cretichtniss  der  Zusammenkunft  und  des  Bündnisses  Leo  X 
und  Franz  I  in  Bologna  im  Winter  1515  auf  1516  zu  Ter- 
ewigen,  indem  beider  Herrscher  Bildnisse  in  den  Haupt* 
personen  dargestellt  sind.  Ein  Edelknabe  hält  hinter  dem 
▼or  dem  Papst  knienden  Kaiser  die  lombardische  eiserne 
Krone.  In  ihm  hat  Rafael  nach  des  Papstes  Wunsch  den 
kleinen  Hippolito  de'  Medici  abgebildet,  der  damals  ein 
überaus  schöner,  lebendiger  Knabe  war,  und  den,  wie  Paolo 
GioTio  berichtet,  der  Papst  zu  sich  in  den  Vatican  genom- 
men und  sehr  lieb  gewonnen  hatte  *).  Ausserdem  sind  in 
diesem  Bilde,  besonders  unter  den  Bischofen  noch  viele  andre 
Portraite  angebracht,  unter  denen  Vasari  namentlich  Gia- 
nozzo  Fandolfini  aus  Florenz,  Bischof  von  Troja,  erwähnt, 
der  mit  Rafael  sehr  befreundet  war  und  einen  schönen  Pa- 
last nach  dessen  Plan  in  seiner  Geburtsstadt  bauen  liess. 
Dieses  und  das  vorher  erwähnte  Bild,  welche  mehr  Feier- 
lichkeiten denn  Handlungen  vorstellen,  in  denen  sich  Cha- 
raktere entwickeln  lassen,  erregen  daher  ein  nur  unterge- 

1)  Hippolito  war  der  natürliche  Sohn  des  Giuliano  de'  Mediei 
mit  Pacifica  Brandani,  einer  Edelen  aus  Urbino.  Pietro  Bembo  in 
einem  Brief  vom  3,  April  1516  an  den  Cardinal  da  Bibiena  schrieb: 
Ho  visitato  an'  altra  Tolta  il  S.  Hippolitino  in  casa  sna:  Emmi  pa- 
nito  hoggi  pid  hello,  che  qoeati  aitri  giorni,  e  nel  Tero  ^  grauetto 
piik  che  io  l'habbia  per  ancora  Teduto.  Vi  si  raccomanda  e  dice, 
che  gW  portiate  una  di  quelle  bagatelle,  che  saltano  in  pi^.  Hamou 
abbracciato  stretto  stretto,  come  solia  fare  Vostra  Signoria,  dicen- 
dogli  10,  che  lo  basciava  per  vostro  nome.  —  Vom  25.  April  1516: 
EBeri  vidi  il  S.  Hippolitino  nel  giardino  della  caaa  di  N.  8.  piü 
hello  che  alcano  fiori  di  qnel  gfardino. 
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ordnetes  Interesse  nnd  sind,  streng  genommen,  keine  Ge- 
genstände für  die  Historienmalerei. 

Das  dritte  Fresoogemäide  stellt  die  Besiegung  der  Sa- 
raxenen  im  Hafen  von  Ostia  dar.  Anastasios  der  Bibliothe- 
kar erzahlt  im  Leben  Leo  IV,  dass,  nachdem  Theodosius, 
der  Befehlshaber  der  Flotte  des  Kaisers  Michael,  von  den 
Sarazenen  besiegt  worden  war,  mid  diese  Tarant  mid  die 
Kaste  Ton  Dalmatien  geplündert  hatten,  sie  nun  von  Sar- 
dinien aus  eine  Expedition  nach  den  päpstlichen  Staaten 
unternahmen.  Am  Hafen  Ton  Ostia  wollten  sie  landen. 
Als  dieses  der  Papst  erfahren,  sammelte  er  seine  Macht, 
rief  die  von  Neapel  und  Gaeta  zur  Hülfe  imd  lieferte  mit 
ihnen  vereint  dem  Feind  eine  Seeschlacht,  in  der  sie  auf 
des  Papstes  heisses  Flehen  und  durch  Gottes  Hülfe,  der 
einen  heftigen  Sturm  zum  Verderben  der  Sarazenen  sen- 
dete, vollkommenen  Sieg  erlangten.  In  dem  Bilde  sehen 
wir  in  der  Feme  die  Schlacht  im  Hafen,  wie  feindliche 
Schiffe  stranden,  wie  andere  vom  Sturm  ins  weite  Meer 
getrieben  werden  und  der  Kampf  sich  am  Ufer  erneut. 
Aber  der  Papst,  hier  abermals  Leo  X,  Ton  den  Cardinälen 
Giidio  de*  Medid  und  Bernardo  Dimio  da  Bibiena  umge- 
ben, sitzt  am  Ufer  und  dankt  mit  emporgerichtetem  BHck 
und  gefaltenen  Händen  Gott  für  die  gesendete  Hülfe.  Meh- 
rere der  Grefangenen  liegen  schon  zu  seinen  Füssen  gefes- 
selt, andere  bringt  ein  Boot,  die  gleiches  Schicksal  der 
Knechtschaft  erwartet.  Diese  Scenen  siegesfroher  oder  ra- 
chesüchtiger Krieger,  gedemütigter,  verzweifelnder  oder 
sich  ins  Schicksal  ergebender  Gefangenen  hat  Rafael  auf 
eine  eben  so  lebendige,  mannigfache  und  ergreifende  Weise 
dargestellt,  als  die  dankbare,  gottergebene  Freude  des 
Papstes. 

Das  ausgezeichnetste  Gemälde  dieses  23mmers  ist  je- 
doch der  von  Rafael's  Hand  selbst  ausgeführte  Bnrgbrand. 
Es  war  im  Jahr  847,  wie  Anastasins  der  Bibliothekar  be- 
richtet, als  im  Quartier  vor  der  Stadt,  welches  die  Sach- 
sen imd  Longobarden  bewohnten  und  das  sich  vom  Vatica- 
nischen  Hügel  bis  an  das  Mausoleum  des  Hadiian  erstreckte, 
ein  so  heftiges  Feuer  ausbrach  und   von  einem  so  gewal- 
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ttgen  Stunn  Teibreitet  wurde^  diss  alle  Anstalten,  der  Notli 
KU  steuern,  vergebens  waren.  Schon  nahete  die  Gefahr  der 
Peterakirche,  da  flehte  mit  Inbrunst  Papst  Leo  IV  som 
Allmäditigen  und  machte  das  Zeichen  desKreuses  über  die 
Brandstatte,  worauf  alsobald  der  Feuersbninst  Einhalt  ge- 
schah. Diesen  Augenblick  der  höchsten  Noth  und  der  gött- 
lichen Hülfe  durch  das  Oberhaupt  der  Kirche  hat  Ra&el 
xur  Darstellung  gewählt:  Im  Hintergnmd  erblickt  man  die 
alte  Peterskirche  nebst  einer  beim  Neubau  abgerissenen 
I^Sgi<L  ^^  Vaticans,  in  welcher  der  Papst  mit  seinem  Ge- 
folge steht  und  Gott  um  Hülfe  zur  Stillung  des  Brandes 
anruft  und  die  Erhörung  durch  das  Zeichen  des  Kreuies 
lu  verkünden  scheint.  Vieles  Volk  auf  den  Knien  liegend, 
umlagert  flehend  die  Loggia  des  Papstes,  ebenso  knien 
auch  im  Vordergrund  um  Hülfe  schreiende  Frauen  und  Kin- 
der. Indessen  wüthet  rechts  und  links  noch  das  Feuer  in 
den  an  antike  Ruinen  angebauten  Häusern ;  vergebens  sind 
die  Bemühungen  derMSnner  und  Weiber,  divch  Wasser  m 
löschen;  des  Windes  Toben  Termehrt  nur  noch  die  Gluth. 
Da  sieht  man  links  eine  Familie,  die  in  tiefem  Schlaf  Ter- 
sunken  war,  als  das  Feuer  sie  überraschte,  noch  kaiun  den 
Säugling  und  das  nad^te  Leben  retten,  und  auf  der  Gegen- 
seite die  Anstrengungen  der  Löschenden,  unter  denen  sich 
besonders  die  mächtigen  Gestalten  sweier  Frauen  ausseich- 
nen.  Auch  die  alles  verwirrende  Flucht  von  und  nach  al- 
len Seiten  ist  meisterlich  dargestellt,  so  wie  die  flehende 
Gruppe  in  der  Mitte  des  Vorgrundes,  welche  zugleich  mit 
der  Fürbitte  des  Papstes  die  Hoffnung  naher  Hülfe  von 
oben  erwed^t.  Diese  meisterhafte,  dramatische  Behandlung 
gab  dem  reichen  Talente  RafaeFs  Gelegenheit  zur  Darstel- 
lung der  verschiedenartigsten  Situationen,  die  er  aber  eben- 
sowohl dem  Innern  Zusammenhang  nach,  als  durch  gross- 
artige Anordnung  und  Symmetrie  zu  einem  harmonischen 
Ganzen,  zu  einem  ergreifenden,  grossartigen  Kunstwerke 
verband.  Unter  den  einzelnen  Gestalten  sind  mehrere,  die 
seit  ihrem  Entstehen  als  unübertrefflich  in  der  Kunst  smd 
betrachtet  worden.  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  beiden 
weiblichen  Gestalten,  von  dem  schönsten,  kräftigsten  Wuchs, 
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welche  hülfrelch  Wasser  zur  Löschiuig  des  Feuers  herbd- 
tngen  iind  deren  Gliederpracht  sich  durch  die  vom  Wind 
stark  bewegten  Gewänder  aufs  reizendste  durchzeichnet 
Nicht  minder  wegen  ihrer  grossen  Wahrheit  bewundrungs* 
würdig  ist  die  Gruppe  der  sich  selbst  vergessenden  Mutter, 
nur  besorgt  ihren  Säugling  gerettet  zu  wissen,  wahrend  der 
am  Hause  stehende  Vater  angstvoll  sich  emporstreckt,  um 
In  sicherm  Arm  seinen  Sprössling  der  Gefahr  zu  entreissen. 
Eben  so  der  dem  Bett  unbekleidet  entsprungene  Jüngling, 
welcher  sich  von  hoher  Mauer  an  beiden  Armen  herablässt 
und  nach  unten  schaut,  um  die  Entfernung  des  Grundes  zu 
messen,  auf  den  er  sich  eben  fallen  lassen  will  Es  ist 
eine  herrliche  Gestalt  voll  Fülle  und  Jugend.  Noch  leb- 
haftere Bewundenmg  erregte  die  Gruppe  des  kräftigen  Man- 
nes, der  von  all  seiner  Habe  mu-  das  ihm  wertheste,  den 
alten  dem  Grabe  nahen  Vater  rettet,  während  sein  junger 
Sohn  neben  ihm  herläuft  und  ein  altes  Weib,  in  der  Ver- 
wirrung säumend,  geringen,  aber  durch  Gebrauch  lieb  ge- 
wordenen Hausrath  mit  sich  schleppt.  Rafael  fand  in  die- 
sen Darstellungen  Gelegenheit,  nackte  Körper  der  verschie- 
densten Alter  mit  tiefer  Kenntniss  und  grosser  Wahrheit 
darzustellen:  in  dem  Vater  männliche  Kraft,  in  dem  Greise 
die  Erschlaffung  des  Alters,  im  Knaben  die  Anmuth  der 
Jagend.  Es  ist  schon  öfters  bemeikt  worden,  dass  Rafael 
bd  diesen  Figuren  mit  Michel  Angelo  in  die  Schranken  ge- 
treten sei,  und  bei  dem  hiemach  angestellten  Vergleich  wurde 
stets  zu  Gunsten  des  Letztem  entschieden,  indem  dessen 
Zeichnung  und  ModeUinmg  des  Nackten  mit  tiefer  ins  Le- 
ben eingehender  Wissenschaft  behandelt  sei,  so  dass  in  den 
vollen  Umrissen  und  in  jeder  einzelnen  Faser  die  vollste  Le- 
bensthätigkeit  wirksam  zu  sein  scheine.  Wenn  wir  nun  auch 
diesem  Aussprach  beistimmen,  so  müssen  wir  dagegen  bei 
Rafiiel  einen  andern  Voneng  anerkennen:  nämlich  das  Na- 
turgetreue und  Charakteristische  seiner  Formen,  welches 
an  den  hier  dargestellten  vier  verschiedenen  Altem  des 
Mannes  schon  erwähnt  wurde.  Diese  Eigenschaft  suchen 
wir  vergeblich  bei  Michel  Angelo,  der  zarte  Bildimgen  ver- 
schmähte, überhaupt  nur  einem  individuellen,  aber  grossar- 
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Ügetk  Ideale  folgte,  welches  er  alleiii  ab  Kunst  Bnerkumte. 
Er  durfte  daher  bei  seiner  imposanten  Einseitigl^eit,  inso- 
fern diese  auf  Rafael  einigen  Einlluss  ausübte,  ailerdinga 
nach  seiner  Denkweise  sagen,  dass  was  dieser  Ton  der 
Kunst  habe,  das  habe  er  durch  ihn'). 

Leider  haben  die  Malereien  in  diesem  Zimmer  nodi 
mehr  als  die  in  den  andern  gelitten,  so  dass  man  jetzt  die  noch 
vorhandenen  Studien  Rafael*s  au  dem  Burgbrand  betrachten 
muss,  um  die  lebensToile  Wahrheit  und  die  Charakteristik 
seiner  Zeichnung  richtig  würdigen  su  können.  Die  Fresco- 
bilder,  besonders  der  Sieg  im  Hafen  von  Ostia,  wurden 
sdion  in  sehr  frühen  Zeiten  durch  Sebastiano  del  Piombo 
staric  &berarbeitet,  so  dass  ihm  empfindlicher  Tadel  zu  Thell 
wurde,  als  er  einst  dem  Titian  wahrend  seines  Aufenthalts 
in  Rom  diese  Räume  des  Yaticans  zeigte,  und  dieser  in 
den  Malereien  dieses  Zimmers  die  Cbermalungen  erken- 
nend, ihn  fragte:  „Wer  ist  der  Anmassende  und  Unwissende 
gewesen,  welcher  diese  Köpfe  so  besudelt  hatl^^  —  wor- 
auf, wie  Dolce  sagt'),  Sebastiano  wirklich  Ton  Blei  (del 
Piombo)  wurde  und  ihm  die  Vorliebe  des  Michel  Angdo 
nichts  fruchtete,  der  ihn  über  den  Urbinaten  erheben  wollte. 

Wir  übergehen  hier  die  grösstentheils  erneuten  Sodkel- 
bilder  dieses  Zimmers,  mit  einigen  Figuren  der  Beschützer 
der  Kirche,  welche  Oinlio  Romano  nach  eigenen  Entwür- 
fen in  gelber  Bronzefarbe  ausführte,  so  wie  auch  die  klei- 
nen Bilder  in  den  Fensterleibungen  mit  biblischen  Darstel- 
lungen, deren  nähere  Beschreibung  ich  mir  für  den  zwei- 
ten Theil  vorbehalte.  Hier  glaube  ich  nur  noch  im  allge- 
meinen auf  den  Umstand  aufmerksam  machen  zu  müssen, 
dass  Rafael  und  die  mit  ihm  arbeitenden  Künstler  lutuflg 
Erlebnisse  aus  ihrer  Zeit  in  das  Bereich  ihrer  künstleri- 
schen Darstellungen  gezogen  imd  dadurdi  das  Interesse  der 
Zeitgenossen  aufs  lebendigste  angeregt  haben,   wie  dieses 

1)  Siehe  Lettera  di  Micheiangiolo  Bonarroti  etc:  troTata  da  S. 
Ciampi.    Firense  1834.  p.  7. 

2)  Dialogo  della  Pittnra  di  M.LodoTico  Doloe,  Intitolato  Are- 
tino.    Yenezia  1557.  p.  11. 
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gdion  Sfters  von  mir  nachgewieseii  worden.  Auf  eine 
freiere  Weise  that  solches  auch  Giovanni  Barile,  welcher 
für  die  pipstlichen  Zimmer  die  Thüren  und  Fensterliden 
reich  in  Holz  sdinitzte  und  färbifp  auslegte  ').  In  die  Thüre 
nun,  welche  vom  Zimmer  della  Segnatura  nach  dem  di  torre 
borgia  fuhrt,  verewigte  er  eine  Posse,  welche  dem  von  sich 
sehr  eingebildeten,  schlechten  Improvisator  Baraballo  von 
Gaeta  aur  Belustigung  von  ganz  Rom  gespielt  worden  ist 
Diesen  eiteln  Abbate  machte  das  scheiiEende  Lob  des  Pap- 
stes, noch  mehr  die  Einflüsterung  des  ihn  beihörenden  Car- 
dinais da  Bibiena  so  aufgeblasen,  dass  er  sich  ein  grösserer 
Dichter  als  Petrarca  deuchte  und  den  Vorschlag  freudig 
aufnahm,  gleich  ihm  auf  dem  Capitol  gekrönt  zu  werden. 
Auf  das  Fest  der  heiligen  Cosmus  und  Damian,  der  Schutz- 
patrone des  Hauses  Medici,  an  welchem  der  Papst  an  öf- 
fentlicher Tafel  zu  speisen  pflegte,  sollte  die  vermeintliche 
feierliche  Handlung  vor  sich  gehen.  Der  Abbate  Baraballo 
mit  einer  römischen  Toga  bekleidet,  bestieg  einen  reichen 
Sessel  auf  dem  Rücken  des  Elephanten,  welchen  der  Papst 
im  Jahr  1514  von  Johann  König  von  Portugal  zum  Ge- 
schenk erhalten  hatte.  Auf  so  ausgezeichnete  Weise  er- 
höht, verliess  der  zum  Besten  gehaltene  Poet  den  Yatican 
und  der  Zug,  von  Trompeten  und  Pauken  begleitet,  setzte 
sich  nach  dem  Capitol  in  Bewegung.  Als  aber  der  Ele- 
phant  an  die  Engelsbrücke  kam,  weigerte  sich  das  schlaue 
Thier  länger  ein  Werkzeug  des  unedehi  Gespöttes  der 
Menge  zu  sein  und  schüttelte  den  Helden  des  Tages  von 
seinem  hohen  Sitz  herab,  der  nun  froh  sein  musste,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  mit  einem  blauen  Auge  davonzu- 
kommen und  alle  Hoffnung  aufgab  je  auf  dem  Capitol  ge- 
krönt zu  werden'). 

1}  Auszug  der  Rechnnngsbflcher  der  Peterakirche ,  MS.  in  der 
Bibliothek  Chigi  H.  II.  48:  „Giovanni  Barile  deve  bavere  dncad 
420  d'oro  per  provisione  d*anni  sette,  comindati  a  dl  1  dl  Novem- 
bre  1514  e  finiU  per  tutto  Ottobre  1521/' 

2)  Die  Darstellnng  des  auf  dem  Elephanten,  wie  im  Triumph 
einheiziehenden  Baraballo  ist  abgebildet  in  dem  Werk  von  Mon- 
tagnani  über  die  Stanzen  Rafiiel*s  im  Vatican  p.  73. 
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DaM  auch  Rafael  den  Elephanten  abgebildet,  beieugen 
nidit  mir  einige  Studien  nach  ihm  in  Rothatein,  welche 
aich  im  Nachlaaa  Lawrence  befinden,  sondern  auch  Cance- 
iieri ')  theilt  eine  Inschrift  mit,  wonadi  Rafael  jenes  Thier 
bei  dessen  im  Jahr  1516  erfolgtem  Ableben  durch  eine  Ab- 
bildung verewigt  Dieses  kluge,  gelehrige  Thier  ftnd  bei 
den  Römern  grosse  Gunst  und  swar  Tor  allen  andern  aus* 
Undischen  Thieren,  welche  der  König  von  Portugal  nach 
der  Entdedcung  des  Yasco  da  Gama  im  Osten  an  Leo  X 
nebst  andern  reichen  Gesdienken  gesendet  hatte,  denn  die* 
ser  Elephant  war  sehr  gut  enogen,  so  dass  er,  als  der 
Zug  Tor  dem  Vatican  Torbdging,  wo  der  Papst  am  Fenster 
stand,  stille  hidt  und  dreimal  vor  seiner  Heiligkdt  auf  die 
Knie  sank.  Die  Menge  des  Volkes  auf  der  Strasse  aber, 
so  wie  die  Zuschauer  an  den  Fenstern  besprütate  er  zur 
grossen  Bdustignng  für  Alle,  die  sich  in  Sicherhdt  wussten, 
mit  Wasser,  welches  er  mit  sdnem  Rüssel  aus  emem  na« 
hen  Wassertroge  sddiirfte. 

Auch  GioTsnni  da  Udine  benutite  die  Menagerie  des 

1)  Francesco  CanceUim  Storia  de'  uAwnl  poMessi  de*  Sommi 
Pontefid«  p.  62: 

Monte  sab  hoc  elepha«  ingenti  oontegor  ingens, 
Qaem  rez  Emanael,  devicto  Oriente,  Leonl 
Captivuni  misit  decimo;  quem  Romnla  pubes 
Mirata  est,  anlmal  non  longo  tempore  Tisum, 
Vidit  et  huaianos  in  bruto  pectore  sensos. 
InTidit  Latii  sedem  aiihi  Parca  beati, 
Nee  passa  est  temos  Domino  famnlarier  annos; 
At  quae  sors  rapoit  naturae  debita  nostrae, 
Tempora,  tos,  Superi,  magno. acciunulate  Leoni. 
Vixit  Annos  Vn. 
Obüt  Anginae  morbo. 
Altitado  erat  palmomm  XII 
lo.  Baptista  Braconius  Aquilanns  a  Cubiculo 
Et  elephantis  curae  praefectos' 
posuit 
MDXVI.  8.  lunii 
Leonis  X.  Pont  Anno  qvarto 
Rapbael  Urbinas  quod  Natura  abstderat 
Arte  restituit. 
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Papstes  nir  AuMchmückiuiip  eines  Yorsules  für  die  Diener* 
■<teft  im  Vatican^  Sala  de'  Palafrenieri  fpenannt  Rafael 
hatte  nadi  des  Vasari  Bericht  für  diesen  Raum  Apostel 
und  Heilige  angezeichnet,  die  scheinbar  in  Nischen  ste- 
hend in  grttner  Erde  ausgeführt  wurden.  Aber  oben  auf 
dem  Gesimse  brachte  sein  Schüler  allerlei  fremde  Thiere 
an,  die  er  nach  dem  Leben  gezeichnet  hatte.  Diese  Ma- 
lereien waren  indessen  von  kurzer  Dauer,  da  Paul  IV  den 
Saal  in  mehrere  kleine  Zimmer  abtheilen  liess,  wodurch  ein 
grosser  Theil  derselben  zerstört  wurde.  In  der  Folge,  als 
man  unter  Gregor  XIII  den  Saal  theilweis  wieder  her- 
stellte, suchte  Taddeo  Zucchero  die  Figuren  der  Apostel 
wieder  au&ufrischen ;  allein  er  musste  das  meiste  ganz  neu 
malen,  so  dass  jetzt  kaum  noch  etwas  von  den  ursprüng- 
lichen Gestalten  zu  erkennen  ist.  Nur  ein  Johannes  der 
Tauf  er  als  Knabe,  grau  in  Grau,  über  einer  Thüre  mit 
zwei  bei  ihm  befindlichen  Papageien  sind  noch,  obgleich 
überarbeitet,  Cberbleibsel  der  alten  Malereien.  Zum  Glück 
hat  der  Grabstichel  des  Marc  Antonio  uns  die  Gestalten 
der  Apostel  erhalten.  Weniger  treu  sind  die  Nachbildun- 
gen derselben,  färbig  in  Fresco  an  den  Pfeilern  der  Kirche 
der  h.  h.  Yincenzo  und  Anastasio  alle  tre  fontane  gemalt 
Auch  sind  sie  so  sehr  beschädigt  und  überschmiert,  dass  jetzt 
keine  Spur  mehr  ?om  Rafaelischen  Geiste  in  ihnen  übrig 
geblieben  ist. 

Noch  reicher  als  jener  Saal  wurden  nach  Rafael's  An- 
gaben die  Lofffien  ausgemalt,  welche  nach  den  päpstlichen 
Zimmern  führen.  Sie  bestehen  aus  JL3_BiQgfin  mit  kleinen 
kuppelartigen  Gewölben.  Jedes  derselben  enthält  viergrögsere^ 
JBUder:  48  aus  dem  alten- Testament  von  der  Schöpfungs- 
geschichte anfangend  bis  zur  Erbauung  des  Tempels  Salo- 
monis,  und  vier  aus  dem  Leben  Christi,  welche  Folge  von 
Bildern  gewöhnlich  Rafad's  Bibel  genannt  wird.  Zu  diesen 
Darstellungen  machte  Rafael  schattirte  und  mit  Weiss  ge- 
höhte Entwürfe,  deren  sich  noch  mehrere  erhalten  haben^ 
überliess  aber  die  Ansfuhnmg  seinen  Schülern,  besonders 
dem  Giulio  Romano,  der  sämmtlichc  Cartons  zu  den  grossem 
Bildern  fertigte   und  deren  Ausführung  leitete.    Die  Fila- 
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•tervenierungen,  Stuckarbeiteii  und  femalte  Orottesken 
fibertrug  Rafael  dem  GioTanni  da  Udine,  welcher  durch 
■eine  Studien  nach  Thieren  und  Pflanxen  für  solche  Arten 
der  Ausschmückungen  ein  ausgezeldinetes  Talent  besass. 
Seine  Skizxenbücher,  welche  jene  Studien  enthielten,  er- 
schienen selbst  dem  Meister  so  anziehend,  dass  er  öfters 
cur  Erholung  sie  mit  dem  grössten  Vergnügen  su  betrach- 
ten pflegte.  Einstens  nun  besuchten  beide  Künstler  zusam- 
men einige  neue  Ausgrabungen  in  den  Bidem  des  Titus, 
welche  schon  theilweis  seit  dem  Jahr  1506  zugänglich  ge- 
madit  worden  waren  <,  und  erstaunten  über  die  Frische  und 
Schönheit  der  Stuckarbeiten,  der  kleinen  Bilder  und  der 
gemalten  Ornamente,  die  wir  noch  heute  daselbst  zu  be- 
wundem Gelegenheit  haben.  Besonders  war  Giovanni  da 
Udine  ganz  entzückt  davon,  zeichnete  vieles  und  Hess  nicht 
nach,  bis  dass  es  ihm  gelang,  durch  eine  Sfischung  von 
Travertinstaub  und  Marmorkalk  Stuckarbeiten  zu  fertigen, 
weiche  den  antiken  an  Schönheit  nicht  nachstanden.  Diese 
neuerworbene  Geschicklichkeit  seines  Schülers  benutzte  nun 
Rafael  bei  der  Ausschmückung  der  Loggien,  indem  er  Ihn 
mit  seinen  Angaben  und  Entwürfen  unterstützte.  Auf  diese 
Weise  entstanden  jene  berühmten  Loggienmalereien ,  die  al- 
les übertreffen,  was  je  in  dieser  Art  ist  ausgeführt  worden. 
Denn  nicht  nur  hat  Rafael  darin  die  biblischen  Darstellun- 
gen in  grossen,  einfachen,  aber  lebendigen  Zügen  auf  eine 
höchst  ideale  Weise  behandelt,  wie  sie  den  alttestamentU- 
chen  Gegenstanden  angemessen  ist;  sondern  sein  phantasie- 
reicher Genius  wusste  auch  dem  heiteren  Spiel  der  Orna- 
mente, so  willkürlich  sie  auch  beim  ersten  Anblick  erschei- 
nen, eine  gewisse  Haltung  und  Beziehung  zu  den  Haupt- 
bildern zu  geben,  wie  wir  dieses  bei  den  antiken  Male- 
reien, welche  Vitruv  so  strenge  tadelt,  vergebens  suchen 
würden.  Nach  der  damaligen  Anschauungsweise  brachte 
Rsfael  die  antiken  Elemente  zu  den  christlichen  in  eine 
gewisse  Beziehung,  wie  es  schon  Dante  in  seiner  Göttlichen 
Comödie  durch  seine  Zusammenstellungen  gethan,  und  wie 
diese  Weise  auch  in  der  Ausmalung  des  grossen  Justizpa- 
lastes zu  Padua  durch  Schüler  des  Giotto  im  Jahr  1410 
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anffillend  henrortritt  Die  ornamentale  Ansgchm&Gkunip  der 
Lofpgien  dient  ab  heiterer  Begleiter  und  gewissermassen  als 
Verrollständigung  der  in  den  Gegenständen  des  alten  und 
neuen  Bundes  dargestellten  Weltgeschichte:  Natur,  Mytho- 
logie, Kunst  und  Wissenschaft  finden  sich  in  ihnen  durch 
auf  sie  anspielende  Gegenstande  vertreten,  und  in  der  Nähe 
der  historischen  Darstellungen  werden  die  Umgebungen  be- 
ziehangsreich.  So  umschweben  anbetende  Engel  in  der  ersten 
und  letzten  Kuppel  die  Schöpfungsgeschichte  und  Mensch- 
werdung Christi.  In  den  Grottesken  um  die  Geschichte  4er 
ersten  Menschen  und  des  Sundenfalls  sehen  wir  streitende 
Amorine  gegen  Harypen,  Löwen  uud  Tiger,  gleichsam  den 
Kampf  der  gottlichen  Liebe  gegen  die  wilden  Regongen 
der  gefallenen  Natur  dargestellt.  Eiine  in  Perspectiv  gezo- 
gene Architektur  umsdiliesst  die  Darstellungen  vom  Bau  der 
Arche  und  von  der  Errichtung  des  Altars  durch  Noa.  Beim 
Untergang  von  Sodoma  und  Gromorra  erblicken  wir  einen 
Kampf  fantastischer  Ungeheuer,  bei  der  Findung  Mosis 
und  bei  der  Befreiung  des  Volkes  Israels  freudig  tanzende 
Knaben  und  blumenreiche  Verzierungen.  Die  Erobenmg 
Pa&tinas  umgibt  ein  Kampf  von  Genien  mit  wilden  Thie- 
reu,  die  Geschichte  Salomon*s  die  Freuden  des  Friedens  in 
den  häuslichen  Beschäftigungen.  So  Hessen  sich  noch  man- 
die  Beziehungen  aufifinden,  obgleich  auch  zuzugeben  ist, 
dass  öfters  Lust  und  Laune  einer  phantastischen  Willkur 
fi^en  Lauf  Hessen  und  so  nidit  überall  eine  strenge  Durch- 
flihrung  des  zuvor  angedeuteten  Parallelismus  zu  suchen 
ist.  Manche  Darstellungen  durften  selbst,  wie  es  bei  ei- 
nem lebendigen  Kunstleben  stets  zu  geschehen  pflegt,  sich 
auf  verschiedene  damalige  Vorfallenheiten  beziehen,  die  aber 
jetzt  nicht  mehr  zu  entziffern  sind. 

Um  den  Wünschen  seines  prachtliebenden  Herrn  zu 
entsprechen,  hatte  Rafael  nichts  versäumt  die  Loggien  mit 
allem  Aufwände  harmonisch  auszuschmücken.  Die  Thüren  Hess 
er  von  dem  berühmten  Gian  Barile  aufs  reichste  in  Holz 
schnitzen,  und  für  den  Fussboden  bestellte  er  die  farbig  gla- 
rirten  Backsteine  aus  der  florentiner  Fabrik  des  della  Rob- 
bia,    welche  zusammengefügt   das   päpstliche  Wappen  auf 
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buntem  Tqipich  darstellten.  Auf  diese  Weise  nahm  Rafad 
cur  Veiherrlichnng  des  Yaticans  die  Terschiedenen  Zweige 
der  bildenden  Künste  in  Anspruch,  weckte  ein  munteres 
Leben  unter  den  jAngem  Künstlern ,  die  freudig  einem  je- 
den Wink  ihres  geliebten  Meisters  folgten  und  hiedurch 
SU  höherer  Entwicklung  gefördert  wurden.  So  entstand  in 
kurzer  Zeit,  wie  durch  einen  Zauberschlag  hervorgeruf»!, 
eine  der  grossten  Zierden  des  Palastes,  die  Ton  unTergleieh- 
lidier  und  so  überwältigender  Wirkung  war,  dass  nach 
mAr  als  300  Jahren  und  grossen  Unbilden,  welche  das 
Werk  erlitten,  es  jetzt  noch  unübertroffen  dasteht  und  stets 
neue  Bewundrung  erregt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  es  hn  Plan  Rafael's  lag  auch 
noch  die  andern  Loggien  desselben  Geschosses  auszuschmücken, 
und,  ausgehend  von  der  letzten  Darstellung  aus  dem  neuen 
Testament,  nun  auch  die  Apostel-  und  Heiligengeschichten 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Aber  sein  frühzeitiger  Tod 
▼erhinderte  ihn  an  der  Ausführung,  und  als  unter  Gre- 
gor XIII  der  Ton  Vasari  so  gepriesene  Omamentenmaler ') 
Marco  da  Faenza  die  zweite  Reihe  der  Loggien  ausmalte, 
zeigte  sich  nur  zu  aufiallend,  sowohl  wie  schnell  der  gute 
Oeschmack  gesimken  war,  als  bis  zu  welcher  Höhe  der 
Schönheitssinn  RafaeFs  ihn  im  Zeitalter  Leo  X  gesteigert 
hatte. 

Mussten  wir  in  der  Ausschmückung  der  Loggien  das 
sinn-  und  phantasiereiche  Talent  des  Meisters  bewundem, 
so  zeigt  sich  uns  Rafael's  Oenius  doch  noch  weit  übeiie- 
gener  in  den  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte,  wel- 
die  er  für  zehn  Tapeten  für  die  Siitinisdie  Capelle  in  co- 
lorirten  Cartons  ausführte.  Bekanntlich  hatte  Papst  Six- 
tns  IV,  der  Erbauer  der  Capelle,  sie  schon  mit  Frescoma- 
lereien  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  durch  die  gross- 
ten Meister  seiner  Zeit  auszuschmücken  begonnen,  und  Jn- 
Hus  II  ihr  durch  die  uuTergleichlichen  Deckengemälde  von 
Michel  Angelo  eine  Berühmtheit  verschafft,  welche  sich 
bald  durch  ganz  Europa  verbreitete  und  selbst  jetzt  nodi 

1)  Im  Leben  des  Francesco  Primaticcio  X.  p.  518. 
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in  Toller  Blftthe  steht  Bei  Rafad  musste  dadurch  ehi  ed- 
ler Wetteifer  erweckt  werden  und  der  Wunsch  in  ihm  ent* 
stehen  <,  auch  an  jener  geweihten  Statte  mit  seinem  grossen 
Nebenbuhler  in  die  Schranken  zu  treten,  um  die  Palme  mit 
ihm  KU  theiien.  Da  nun  der  untere  Raum  der  Capelle  nur 
mit  gemalten,  scheinbar  aufgehängten  Teppichen  Tersehen 
war,  so  machte  wahrscheinlich  Rafael  dem  Papst  den  Vor- 
schlag, Cartons  zu  fertigen,  um  danach  in  Flandern  Tape- 
ten in  Gold,  Seide  und  Woli^  wirken  zu  lassen,  welche 
nach  altromischem  und  byzantmischem  Gebrauch  bei  Kirchen- 
festen längs  den  untern  Wänden  aufgehängt  wurden.  Das 
Unternehmen  stimmte  ganz  mit  Leo's  X  Prachtüebe  und 
wurde  auf  eine  so  w&rdige  und  alles  dieser  Art  übertref- 
fende Weise  ausgeführt,  dass  diese  Tapeten  noch  jetzt  in 
unerreichter  Herrlichkeit  prangen.  Sie  kamen  im  Jahr  1519 
wenige  Monate  vor  Rafael's  Hinscheiden  nach  Rom,  und 
wurden  auf  den  S.  Stephanstag  (26.  December)  in  der  Ca- 
pelle aufgehängt,  so  dass  der  Meister  noch  die  hohe  Freude 
erlebte,  ganz  Rom  darüber  in  Entzücken  gerathen  zu  se- 
hen. Vasari  nennt  sie  ein  Werk,  das  Tielmehr  dinrch  ein 
Wunder,  denn  durch  menschliche  Kunst  scheine  entstanden 
zu  sein. 

Die  Wahl  für  die  darzustellenden  Gegenstände  wurde 
dnestfaeib  durch  die  sdion  in  der  Capelle  yorhandenen  Ma- 
lereien bedingt;  denn  in  jener  Zeit  geistigen  Lebens,  wo 
alles  in  einem  grossen  Zusammenhang  betrachtet  wurde, 
hatte  schon  weislich  Biichei  Angelo,  nachdem  die  alten 
Meister  in  den  Wandgemälden  die  Geschichte  des  Moses 
und  unsers  Heilandes,  das  Gesetz  gegenüber  dem  Evange- 
lium dargestellt  hatten,  für  die  Decke  die  Schöpfungsge« 
schichte  gewählt,  nebst  der  Verheissung  auf  den  HeUand 
in  den  Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen  unddenStamm- 
gesehlechtern  Christi.  Rafael,  den  Cydns  weiter  fortfuhr 
rend,  wählte  nun  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte 
und  für  den  Altar  die  Krönung  Maria ').    Nadi  der  Efai- 

1)  BCchel  Angelo,  indem  er  nachmali  das  jflngste  Gericht  dar- 
stdlte,  sehloM  hiedarch  den  Oydiis  der  Weltgeschichte« 
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dieiliiiig  des  Raumes  bis  ans  Gitter,  welches  das  Presbyte- 
rfaun  abschliesst,  bieten  sich  lehn  durch  Piiaster  getrennte 
Felder  von  Terschiedenen  Breiten  dar«,  daher  auch  sehn 
Tapeten  nothig  waren,  um  diesen  Flachen  zu  entsprechen. 
Vier  für  jede  der  Seitenwinde  und  swei  für  die  Hinter- 
wand neben  dem  Altar,  auf  welcher  jetzt  das  jüngste  Ge- 
richt dargestellt  ist  Links  zu  den  Seiten  des  papstlichen 
Thrones  fanden  vier  Darstellungen  aus  dem  Leben  des 
Apostels  Petrus  und  die  Steinigung  Stephan!  ihre  Stelle; 
gegenüber  fiinf  Tapeten  mit  Begebenheiten  aus  dem  Le- 
ben des  Apostels  Paulus.  Unter  den  Haupbildem  befin- 
den sich  sockelartige,  gleich  goldenem  Relief  behandelte 
Darstellungen  aus  dem  Leben  Leo's  X  und  des  Apostels 
Paulus,  und  die  Piiaster  bedeckten  an  die  Tapeten  ange- 
wirkte Ornamente.  Sie  zeigen  in  ihren  Hauptfiguren  die 
theologischen  Tugenden,  die  Parzen,  die  Jahrs-  und  Tags- 
zeiten, die  Erd-  und  die  Himmelskugel  u.  dgL  m.  und  ge- 
hören zum  Schönsten,  was  je  in  den  sogenannten  Arabes- 
ken ist  erfunden  worden. 

Sieben  der  zehn  Originalcartons  haben  sich  bis  anf 
unsere  Tage  eriialten  und  befinden  sich  in  England.  Es 
sind  folgende:  Der  wunderrolle  Fischzug;  Weide  meine 
Schaafe;  Die  Heilung  des  Lahmen;  Der  Tod  des  Ananias; 
Paulus  und  Bamabas  in  Lystra,  und  Pauli  Predigt  in  Athen. 
Nihere  Auskunft  darüber  wird  der  zweite  Theil  in  dem 
Verzeichniss  der  Weike  RafaeFs  geben;  hier  wollen  wir 
sammtliche  Darstellungen  aus  der  Apostelgeschichte  naher 
betrachten. 

Der  wundervolle  Fischzug:  Simon  und  Andreas  haben 
auf  das  Geheiss  Christi  ihr  Netz  ausgeworfen  und  eine  so 
grosse  Menge  von  Fischen  gefangen,  dass  sie  dieselben  nur 
mit  den  zur  Hülfe  gekommenen  Aposteln  Jacobus  und  Jo- 
hannes in  ihre  Schiffe  ziehen  konnten.  Allein  nun  fangen 
die  Fahrzeuge  zu  sinken  an,  da  wirft  sich  Petrus  vom 
Schredcen  ergriffen  Tor  Christus  hin  und  fleht:  „Herr,  ziehe 
aus  von  mir,  denn  ich  bin  ein  sundiger  Mensch. ^^  Jener 
aber  spricht:  „Fürchte  dich  nicht;  von  nun  an  wirst  du 
Menschen  fangen. ^^     Die  zuversichtliche,   ruhige  Haltung 
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duristi,  die  Velrehning  und  Demnth^  welche  sich  höchst 
energisch  in  Petras^  milder  iu  Andreas  ausspricht,  und  die 
Anstrengung  der  Gehülfen  das  Netz  ToUends  in  das  Schiff 
xa  liehen,  sind  hier  so  wahr  und  einfach  dargestellt,  dass 
das  Bild  zur  Erzählung  wird. 

Weide  meine  Schaafe.  Diese  Worte  Christi  nach  sei- 
ner Auferstehimg,  die  er  nach  dreimaliger  Frage:  „Simon 
Johanna  hast  du  mich  lieb?^^  an  den  Apostel  Petrus  im 
Beisein  der  andern  Junger  richtet,  sind  der  Gegenstand 
des  zweiten  Bildes.  Cliristus  auf  diese  Weise  dem  in  feu- 
riger Anbetung  vor  ihm  knienden  Petrus  seine  Heerde  an- 
empfehlend und  ihm  die  Oberleitung  übergebend,  ist  eine 
überaus  würdige  Gestalt.  In  den  dabei  stehenden  Aposteln 
sehen  wir  bei  dieser  Auszeichnung  die  Terschiedenartigsten 
Affecte  ausgedrückt:  im  Johannes  anbetende  Verehnmg,  in 
^igen  andern  Jiingem  Erstaimen,  in  noch  andern  gekrankte 
Eitelkeit 

Die  Heilimg  des  Lahmen.  Die  Apostel  Petrus  und  Jo- 
bannes gingen  zum  Gebet  in  den  Tempel,  da  lag  ein  Mann, 
der  lahm  von  Kindesbeinen  an  hier  Almosen  sanutielte,  und 
auch  die  Apostel  dämm  ansprach.  Die  Jünger  aber  sahen 
ihn  an,  und  Petrus  spsach:  „Silber  und  Gold  habe  ich 
nicht;  was  ich  aber  habe,  das  gebe  ich  dir:  im  Namen 
Jesu  Christi  Ton  Nazareth,  stehe  auf  und  wandle.  ^^  Und 
griff  ihn  bei  der  Rechten,  und  richtete  ihn  auf.  In  dieser 
Darstellung  ist  der  Ausdnick  des  Ernstes  und  der  hohem 
Überzeugung  in  Petrus,  und  der  der  freudigen  Erwartung 
des  Lahmen  so  lebendig  dargestellt,  dass  man  ergriffen 
wird,  als  sei  man  Zeuge  der  Begebenheit  selbst.  Bewund- 
rangswürdig  ist  auch  die  hohe  Kunst,  mit  welcher  Rafael 
in  den  misgestalteten  Figuren  dieses  und  des  sich  herbei- 
schleppenden Krüppels,  durch  grossartige  Wahrheit  und 
den  sprechenden  Ausdnick  ihrer  tief  bewegten  Seelen,  die 
menschliche  Wurde  so  zu  heben  wusste,  dass  wir  das  Hassh 
Hdhe  ihrer  Formen  übersehen  können:  Wir  empfinden  die 
Übermacht  des  Geistes  über  die  irdische  Beschränktheit  — 
Auf  andere  Weise  anziehend  sind  viele  der  Gestalten  unter 
dem  Volke,  besonders  einiger  schönen  Weiber  mit  Kin- 
I.  18 
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dem.  Die  reichyenierte  Halle  des  Tempels  wird  von  ge- 
wundenen. Säulen  getrafen,  was  man  sdion  öfters  dem  Ra- 
fael  als  einen  Verstoss  gegen  den  gnten  Greschmaek  sum  Vor- 
wurf gemacht;  allein  ganx  einüudi  erklärt  sich  diese  Wahl» 
wenn  man  weiss,  dass  von  Alters  her  in  der  Peterskirche 
SU  Rom  awei  solche  gewundene  Sätden  am  Altar  der  Ca- 
pelle  des  h.  Sacraments  stehen,  welche  vom  Tempd  Ton 
Jerusalem  genommen  sein  sollen.  Um  diesen  Ort  nun  xu 
beseichnen,  wendete  Rafael,  der  geschichtlichen  Überliefe- 
rung treu,  sie  an. 

Der  Tod  des  Ananias.  „Ananias!  warum  hat  der  Sa- 
tan dein  Hene  erfüllt,  dass  du  dem  heiligen  Geist  lügest 
und  entwendest  etwas  Tom  Gelde  des  Ackers  1^^  —  Diese 
Worte  scheint  Petrus  in  der  Apostel  Mitte  mit  gottlidiem 
Zürnen  aussusprechen,  wie  denn  auch  in  Jacobiis,  der  ne- 
ben ihm  steht,  ein  vom  Geiste  Gottes  erfüllter  Bote  zu  er- 
kennen ist.  Da  sinkt  Ananias  krampfhaft  zur  Erde  und 
stirbt  von  der  Macht  des  strafenden  Wortes  getroffen. 
Diese  schrecklidhe  Scene  erfüllt  die  Umstehenden  mit  Ent- 
setsen,  wie  denn  auch  der  Zuschauer  sie  nicht  ohne  leb- 
haft davon  ergriffen  zu  werden,  nicht  ohne  tiefste  Tlieil* 
nähme  betrachten  kann.  Auf  der  einen  Seite  des  Grundes 
sieht  man  Johannes  mit  noch  einem  Jünger  den  Nothlei- 
denden  Almosen  *  austheilen ,  während  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  wohlüiätige  Leute  ihre  Habe  als  Gemeingut 
darbringen.  Bei  diesen  steht  auch  ein  Weib,  weldies  Geld 
in  die  linke  zählt  und  uns  diurch  ihre  listige  Miene  zu  er- 
kennen gibt,  dass  wir  in  ihr  des  Ananias  Weib  erbücken, 
welches  in  sidierer  Arglist,  ahniuigslos  ihrem  Schicksal  ent- 
gegengeht. Durch  soldie  Züge  wusste  Rafael  auf  eine  er- 
stannungswürdige  Weise  das  Dramatische  der  Darstellung  zu 
höhen  und  dem  Gegenstand  ein  Interesse  zu  verleihen,  das 
immer  wächst,  je  tiefer  man  in  denselben  eindringt. 

Stephan!  Steinigimg.  Der  engelgleiche  Diacon  von  sei- 
nen falschen  Anklägern,  den  fanatischen  Anhängern  der 
Pharisäer  zum  Thor  hioausgesdileppt,  wird  von  diesen  ge- 
steinigt. Er  aber  breitet  kniend  die  Arme  ans,  richtet  den 
Blick  zum  Himmel  empor,  wo  ihm  Christus  in  der  Herr- 
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ttdikeSt  seines  Vsters  erscheint^  und  fleht  brünstig  zn  ihm: 
,^Herr,  behalte  ihnen  diese  Sfinde  nicht  !^^  Ssiiius  aber,  zu 
dessen  Fikssen  die  Kleider  der  Zeugen  liegen,  scheint  mit 
Wohlgefallen  auf  die  Marter  des  Heiligen  hinzuweisen.  So 
lebendig  nun  auch  der  Grimm  und  die  Wuih  der  yerblen- 
deten  Steiniger  dargestellt  ist,  so  wird  der  Blick  des  Be- 
sdianers  doch  stets  von  neuem  auf  die  von  gdttlicher  Liebe 
begeisterte  Oestalt  des  jugendlichen  Heiligen  hingezogen. 

Pauli  Bekehrung.  Nach  Damasciis  war  Saulus,  der 
rastlose  Feind  der  Christen  gezogen,  um  sie  auch  dort  zu 
verfolgen.  Da  ima»trahlt  ihn  plötzlich  auf  dem  Wege  dahin 
ein  Licht  vom  Himmel,  von  dessen  Olans  geblendet  er  zur 
Brde  stnrzteine  Stimme  hörend,  die  zu  ihmspridit:  „Saul! 
Sani!  was  verfolgst  du  mich?^^  Er  aber  fragt:  ),Herr,  wer 
bist  dul^^  -*-  Der  Herr  spricht:  ^,lGh  bin  Jesus  den  du 
verfolgst^  u.  s.  w.  —  Wie  in  der  Darstellung  des  Attila 
nur  der  Hnnnenkönig,  so  sieht  audi  hier  nur  Paulus  die 
gottliche  Erscheimmg,  vernimmt  allein  die  Worte  des  von 
einer  Engelschaar  umgebenen  Herrn,  während  die  Begld'- 
ter  wie  von  einem  Donnerschlage  auseinander  gesprengt 
werden.  Vortrefflich  hat  Rafiiel  diese  Verwimmg  darge- 
stellt, ohne  dadurdh  der  Hauptdarstellung  Eintrag  zu  thun. 
In  der  wir  den  einst  mordschnaubenden,  mm  in  Zittern  und 
Zagen  daHegenden  Saulus  erblicken,  der  durch  Christus  ehie 
neue  Creatur  wird. 

Elymas  mit  Blindheit  geschlagen.  Paulus  und  Bama- 
bas,  wohlwollend  vom  Proconsul  Sergius  aufgenommen,  fin* 
den  in  dem  Zauberer  Elymas  einen  ihnen  entgegenwh^en- 
den  Mann.  Pauliu  aber  des  heiligen  Geistes  voll,  erkennt 
sogleich  dessen  teuflische  Schalkheit  und  verkfindet  flun  im 
Namen  Christi,  dessen  Macht  bezeugend,  dass  er  von  Stund 
an  auf  ehie  Zeit  mit  Blindheit  solle  geschlagen  sehi.  Durch 
die  plötzliche  Z&chtigimg  ergriffen  und  verwirrt  sehen  wir 
nun  Elymas,  wie  er  von  Finstemiss  überfallen,  unsichem 
Trittes,  mit  geöffnetem  Munde,  nun  mit  den  Armen  um- 
hertastet und  selbst  die  Fingerspitzen  ausreckt,  um  einen 
Halt  zu  finden.  Sergius  dagegen  voll  Verwundrung  scheint 
seine  Umgebung  zu  fragen:   „Was  habt  ihr  nun  den  Be- 

18* 
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weisen  des  Ptulu«  entgegemusetsenl^^  Die  Anweseiideii 
aber  blicken  erstaunt  bald  nach  dem  Zauberer,  bald  nadi 
dem  Glaubenaheiden  Paulus  hin.  Rafael*s  tiefe  Menschen- 
kenntniss  aeigt  uns  hier  auf  eine  mannigfache  Weise  die 
Wirkung  göttlicher  Kraft  t  In  dem  gotterfüllten  Apostel  die 
erhabene  Würde,  weldhe  nur  tiefe  Cbeneugung  geben  kann; 
in  Sergins  den  nach  Wahrheit  strebenden  Mann,  der,  wenn 
sie  ihm  offenbar  wird,  sich  ihr  lu  ergeben  geneigt  ist,  und 
hier,  von  dem  Zeichen  ergriffen,  sich  von  allen  Zweifeln 
befreit  findet;  in  den  entgegenstrebenden  Geistern  sehen 
wir  dagegen  verhaltenen  Grimm,  in  den  gemeinen  nur  das 
Anstarren  des  äusseren  Zeichens;  in  dem  erst  kinrz  zuvor 
noch  so  frevelmuthigen  Zauberer  aber  aeigt  sich  ganz  die 
schwer  auf  ihm  ruhende  Last,  weldie  gottliches  Zürnen 
über  ihn  verhangt. 

Paulus  und  Bamabas  in  Lystra.  Der  Apostel  der  Hei- 
den hatte  einen  Lahmen  in  Lystra  geheilt,  weshalb  das 
Volk  die  Jünger  CSiristi  für  Götter,  für  Jupiter  und  Mer- 
cur  hielt,  und  die  Priester  aufforderte  ihnen  Stiere  und 
Widder  zu  opfern.  Als  die  Apostel  dieses  wahrnehmen^ 
zerreissen  sie  ilire  Kleider,  vermögen  aber  kaum  das  Volk 
von  seinem  Vorhaben  abzubringen.  Es  ist  schon  öfters  be- 
merict  worden,  dass  die  Onippe  des  Opfers  einem  antiken 
Basrelief^)  entnommen  ist;  wer  möchte  den  Meister  darum 
tadein?  Sicher  konnte  er  diesen  Theil  seines  Gegenstan- 
des dem  antiken  Gebrauche  nicht  getreuer  darstellen.  Aber 
auf  eine  bewundnmgswürdige  Weise  wusste  Rafael  gieidifaUs 
in  den  Figuren  der  Apostel  und  des  geheilten  Lahmen,  der  dan* 
kend  sich  nach  Paulus  wendet,  so  wie  in  einem  Alten,  der  ver- 
wundert dessen  nun  hingeworfene  Krücken  und  dessen  geheil- 
ten Beine  betrachtet,  dem  Jüngling,  welcher  den  Opferer  von 
seüiem  Vorhaben  zurückhält,  und  dem  Ausdruck  des  Zorns  in 
einigen  Köpfen  des  Volkes,  den  Hauptmoment  der  Begebenheit 
mit  ihrer  nSchsten  Vergangenheit  und  Zukunft  in  wenigen  be- 
deutungsvollen Zügen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

1)  Abgebildet  auf  Tab.  X  in  Pietro  Santi  fiartoli  Amiranda 
Romanoram  etc.  1793.  Ba  ist  wohl  dasselbe,  welches  sich  nan  in 
der  Sammlung  der  Bibliothek  zu  Mantaa  befindet. 
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Pauli  Predigt  za  AAen.  Dieser  Gegenstand  hat  dem 
Talente  Rafael's  Gelegenheit  gegeben  den  grosaten  Reich- 
thum  der  Charakterigtik  su  entfalten.  Im  Areopag  auf  Stu- 
fen stehend,  predigt  der  Apostel  vor  dem  Tersammelten 
Volke.  Er  ist  eine  unübertroffene  Gestalt  im  Charakter 
himmlischer  Beredtsamkeit.  Man  fohlt  gewissermassen  die 
Bf  acht  seines  Wortes,  so  gewaltig,  voll  kmerer,  tiefer  Über- 
seugimg  steht  er  da,  die  Hände  und  den  Blick  erhoben, 
als  wolle  er  den  Himmel  sum  Zeugen  der  ausgesprochenen 
Wahrheiten  nehmen.  Cberaus  lebendig  sind  auch  die  ver- 
sduedenen  Parteien  dargestellt:  Gläubig  und  toU  Freudig- 
keit steigt  Dionysius  Areopagita  von  seiner  Gattin  Damaris 
begleitet,  herauf  zum  Prediger  des  göttlichen  Wortes.  Auf- 
merksam geworden  auf  die  schone  Rede,  aber  zweifelnd 
steht  gegenüber  ein  wohlgenährter  Epicuräer,  neben  ihm 
der  stolze,  sich  selbstgenigende  Stoiker.  Im  streitenden 
Geschwätz  unter  sich  begriffen,  sitzen  die  Sophisten,  wäh- 
rend die  Aufmerksamkeit  anderer  Männer  aus  dem  Volke 
sich  Terschiedenartig  ausdruckt.  Es  ist  in  gewisser  Hinsidit 
eine  Darstellung  im  Kleinen  von  der  Stellung  des  Christen- 
thums  in  der  Welt  gegenüber  den  Menschen  sowolil  in  je- 
ner Zeit,  als  auch  zu  der  des  Rafael  und  der  unserer  Tage. 

Paulas  im  Gefängniss.  Der  Apostel  war,  um  der  Lehre 
C3iristi  willen,  die  er  zu  Philippi  predigte,  mit  Silan  in  den 
Kerker  geworfen  worden.  Um  Mittemacht  aber,  als  beide 
beteten  und  Gott  lobten,  bewegte  ein  Erdbeben  das  Ge- 
fängniss, so  dass  alle  Pforten  auüsprangen  und  die  Ver- 
klinder  des  Wortes  ihrer  Bande  ledig  wurden.  Dieser  Au- 
genbli«^  ist  hier  dargestellt.  Um  das  Erdbeben  anzudeuten 
zeigte  Rafael  in  der  Tiefe  des  Erdreichs  die  aUegorische 
Figur  eines  riesenhaften,  starken  Mannes,  der  mit  seinem 
breiten  Rücken  die  Veste  des  Grundes  erschüttert  Diese 
Tapete,  welche  neben  dem  Sängerchor  hing,  ist  die  schmälste 
in  der  Reihenfolge,  indem  sie  nur  Tier  und  einen  halben 
Fuss  Breite  misst 

Vergegenwärtigen  wir  uns  noch  mit  einem  Blick  den 
allgemeinen  Charakter  der  Darstellungen  aus  der  Apostelge- 
scUehte,  so  müssen  wir  erstaunen  über  die  grossartige  An- 
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«rdBung  im  aUgemeinen  und  ober  das  üefe  Eindringen  in 
die  geistigen  Yerhiltnisse  und  in  eines  jeden  besondem 
Charakter.  Rafaei  hieit  hier  seine  Gestalten  entfernt  Ton 
PortraitabnlichlLeit,  gab  ilmen  ab«  ein  indinduelies  Ld>en 
durch  ein  auf  die  Wahrheit  begr&ndetes,  sdiarfes  Horror- 
treten  ihrer  Oiaraktere«  Seine  auf  eine  gewisse  Weise 
idealen  Gestalten  sind  daher  weit  entfernt  von  nichtssagen- 
den akademischen  Formen^  sie  idgen  vielmehr  sum  höch- 
sten Grade  gesteigerte,  von  allem  Zufälligen  befreite  Indi- 
iMualitaten,  die  sugleich  mit  der  grössten  Meisterschaft  darge- 
stellt sind.  Auch  die  Gewandung  behandelte  Rafaei  nach 
denselben  Grundsatsen,  denn  wenn  er  sie  auch  auf  eine  so 
wahre  Art  darstellte,  dass  man  das  Wirkliche  am  sehen 
glaubt,  so  fslgte  er  doch  mehr  dem  idealisch  gehaltenen 
Typus  der  Tradition,  suchte  die  Bewegungen  überall  im  Gange 
der  Falten  wahrnehmen  zu  lassen  und  entwickelte  darin  ei- 
nen Schönheitssinn  und  einen  Reichthum  der  Motive,  wie 
solches  bei  keinem  andern  Meister  sich  findet  Diese  gross- 
artige, auf  die  wesentliche  Natur  der  Dinge  gegründete  Be- 
handlungsweise,  dieser  reine,  aber  reiche  Ausdnick  eines 
Gedankens  oder  einer  Sache,  mit  den  einfachsten,  noth- 
wendigsten  Mitteln,  diese,  ich  mödite  sagen,  directe  Art, 
Ideen  durch  die  bildende  Kunst  in  Form  auszuprägen,  ist  das, 
was  wir  im  strengsten  Sinn  des  Wortes  Styl,  den  histori- 
schen Styl  nennen«  Diesen  besass  Rafaei  im  höchsten  Grad 
und  er  wird  in  den  Tapeten  noch  durch  die  harmomsche 
und  angemessene  Anordnung  gehoben,  wodiurch  wir  auch 
im  allgemeinen  in  den  wenigen,  aber  lebendigen  und  be- 
deutiuigsvolien  Zügen  den  jedesmaligen  Inhalt  mit  einer  so 
männlichen  Klarheit  vorgetragen  finden,  dass  wir  sogleich 
auf  den  rechten  Standpunkt  geführt  und  auf  eine  wund^- 
bare  Weise  von  der  Gesammtwiricung  ergriffen  werden.  In 
den  Compositionen  der  Tapeten  finden  wir  Giotto's  plasti- 
sche Grandiosität,  verbimden  mit  der  Vollendung  des  Ein- 
zelnen, welche  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  italieni- 
sche Kunst  auszeichnete  ^  die  Reinheit  des  Geschmacks, 
welcher  durch  die  Kennfaiss  der  antiken  Werke  erworben 
wiurde,  verbunden  mit  dem  höhern,  der  christlichen  Kunst 
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dgenen  geistigen  Sedenleben.  Wohl  ist  nie  ein  Meister 
in  der  Kunst  tiefer  In  die  Geheinmisse  des  Gemüths  und 
der  Lebensrerhilüiisse  eingedrungen,  hat  hohern  sittlichen 
Bmst  iwd  eine  ergreifendere  dramattsche  Entwicklung  in 
seinen  Wericen  erreicht,  als  Rafael  in  diesen  DarsteUnngen 
aus  der  Apostelgeschichte.  Bei  solcher  Yerhindung  der 
höchsten  Forderungen  an  die  bildende  Kunst  schätxt  man  da- 
her mit  Recht  diese  Gompositionen  als  unübertroffen  von  al- 
lem was  je  in  rein  historischen  DarsteUungen  ist  geleistet 
worden. 

Ausser  den  Cartons  aus  der  Apostelgeschichte,  fertigte 
Bafael  auch  noch  dnen  zur  Ti^ete  für  den  Altar  in  der 
Sixtinischen  Capelle  ^).  Sie  steUt  die  Krönung  Maria  dar, 
imd  seigt  uns  die  heilige  Jungfrau  auf  einem  Throne  mit 
Chrktns  sitsend,  welcher  ihr  die  Krone  iiufs  Haupt  setet. 
Über  ihnen  schwebt  Crott  Vater  in  einer  Glorie  von  Engeln 
und  der  heilige  Geist«  Zu  den  Seiten  halten  zwei  Engel 
einen  Vorhang  und  tiefer  stehen  auf  der  einen  Seite  Jo- 
hannes der  Täufer  nach  dem  Heilande  hinweisend,  auf 
der  andern  links  der  Kirchenvater  Hieronymus  die  Hunde 
anm  Anbeten  gefaiten.  Diese  symmetrische  Anordnung  ge- 
winnt noch  einen  eigenthumlidhen  Reiz  durdh  die  UebBchen 
Gestalten  zweier  an  den  Stufen  singenden  Engelknaben. 
Rafael,  welcher  in  den  Darstellungen  aus  der  Apostelge- 
sdudite  zeigte,  wie  auf  eine  freie,  lebendige  Weise  rein 
hJstorische  Gegenstände  dramatisch  zu  behandehi  seien, 
glaubte  sich  nach  seinem  richtigen  Crefuhl,  bei  dem  Altar- 
blatt streng  an  eine  synnnetrische  Anordnung  halten  zu 
müssen,  wie  es  auch  Ton  alters  her  bis  zu  seinen  Zeiten 
gebriuchlichwar.    Das  einzige,  was  er  sich  nach  seinem  le- 

1)  Es  gibt  daron  einen  Stich  von  AgosUno  Veneziano  nnd  ei- 
nen andern  vom  Master  mit  dem  Würfel.  Im  Catalog  der  päpstH- 
chen  Calcosrapbie  vom  Jahr  1748  «teht  bei  dem  Blatt  die  NoUz: 
„neila  capeUa  diSiBtoIV  inVaticano/'  Taja  erwähnt  die  Tapete  in 
der  kleinen  Sacriatei.  —  Über  die  Tapeten  mit  DarsteUnngen  ans 
dem  Leben  Christi,  iivelche  Konig  Franz  I  au  Clemens  VII  sendete, 
siehe  das  Nähere  hn  Verzeichniss  der  Werke  Rafaers  im  zweiten 
Thdl. 
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bendii^en  Gefühl  für  Einheit  in  einem  Kunstwerk  eriaubCe, 
war,  dAM  er  die  in  einem  Altarblatt  darziutellenden  Perao- 
nen  in  eine  gegenseitige  Besiehnng  su  bringen  suchte.  Durch 
die  Wshl  des  Gegenstandes  dieser  Tapete  für  den  Altar 
wurde  sugleich  für  eine  Darstellung  gesorgt,  welche  in  der 
römisch  katholischen  Kirche  auch  für  die  der  heiligen  Drei- 
einigkeit gilt,  und  der  sie  einen  besondem  Cultus  widmet 
Auf  diese  Weise  ist  sie  ab  der  Brennpunkt  der  gansen 
gottlidien  Fuhrung  des  Menschengeschlechts  anzusehen, 
welche  den  Inhalt  der  Malereien  in  der  Sixtinischen  Ca- 
pelle  bildet. 

Wahrend  Rafael  mit  sqlchen  grossartigen  Arbeiten  be- 
schäftigt war,  liess  ihn  Papst  Leo  X,  der  sich  im  Wmter 
Ton  1515  auf  1516  in  Florenz  befand,  dahin  abrufen,  in- 
dem er  den  Plan  gefasst  hatte,  die  von  seinen  Vorfahren 
durch  Bruneleschi  erbaute  Lorenzkirche  mit  der  noch  feh- 
lenden Fa9ade  zu  Tersehen.  Der  Papst  wollte  hiezu  den 
Rath  der  besten  Architektea  Italiens  einholen;  er  liess  da- 
her nicht  nur  Rafael,  sondern  auch  Bacdo  d'Agnolo,  Giu- 
liano  da  San  Grallo,  Andrea  und  Jacopo  Sansovino  und 
Michel  Angelo  Entwürfe  dazu  einreichen.  Von  allen  sollte 
das  Beste  gewählt  werden,  oder  viebnehr  er  verlangte,  dass 
die  Architekten  sidi  untereinander  verständigen  und  einen 
Entschluss  über  den  zu  wählenden  Plan  fassen  sollten.  Al- 
lein Michel  Angelo  wollte  für  sich  schlechterdings  keine 
Einmischung  der  Andern  zulassen,  sprach  sich  darüber  mit 
Bestimmtheit  aus,  und  veranlasste,  dass  sich  die  Sache  in 
die  Lange  zog.  Als  er  es  endlich  durchsetzte,  allein 
mit  dem  Bau  der  Fa9ade  beauftragt  zu  werden,  verlangte 
der  Papst,  dass  er  den  dazu  nothigen  Marmor  statt  von 
Carrara  aus  einem  Marmorbruch  im  Florentinischen  nehme, 
zu  welchem  aber  erst  eine  Strasse  musste  gebaut  werden« 
Darüber  vergingen  mehrere  Jahre;  das  für  die  Vollendung 
der  Kirche  besümmte  Geld  wurde  grossentheiis  zersplittert, 
spätere  politische  Ereignisse  verschlangen  das  Übrige,  und 
so  ist  es  gekommen,  dass  bis  auf  diesen  Tag  die  Kirche 
S.  Lorenzo  fn  Florenz  noch  der  Fa^ade  ermangelt 

Welchen  Plan    RafiBiel    für  die  Kirchenfa^ade   entwarf. 
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kann  jetit  mit  Sicherheit  nicht  mehr  angegeben  werden. 
Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Angabe,  dasa  jene 
fluchtige  Skizie  Rafael'a  zu  einer  Kirchenfii^ade,  ehedem 
im  Cabinet  Crosat,  jetxt  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs 
Karl  in  Wien,  uns  dessen  ersten  Entwurf  zeigt.  Die  drei 
Haiipteingange  liegen  in  einer  tiefen,  von  drei  grossen 
Bogen  gebildeten  Vorhalle;  zu  den  Seiten  erheben  sich 
zwei  Thurme  von  drei  Gesdiossen  mit  gekuppelten  Säulen 
geziert  und  von  einer  hohen  Spitze  gekrönt,  die  Ton  vier 
kleinem  Pyramiden  auf  den  Ecken  umgeben  ist.  Der  6it- 
bd  des  Mittelschiffes,  mit  einem  grossen  nmden  Fenster, 
wird  von  gesdiwungenen  Strebepfeilern  gehalten,  wie  diese 
bei  den  Kirchen  aus  dem  15.  Jahrhundert  in  Florenz  gewöhnlich 
vorkommen.  Es  ist  ein  reicher,  in  der  Wirkung  malerisdi 
gehaltener  Plan,  der  mehrere  Eigenthumlichkeiten  Rafael's 
zeigt,  so  dass  kein  Zweifel  ist,  er  rubre  von  ihm  her.  In- 
dess  enthalt  er  keine  Angabe,  zu  welchem  Zweck  er  ent« 
worfen  wurde« 

Während  seines  Aufenthalts  in  Florenz  fertigte  Rafael 
noch  zwei  Pläne  zu  Privatwohnungen,  die  zu  den  schönsten 
gehören,  welche  das  an  schönen  Häusern  und  PaUsten 
so  reidie  Florenz  besitzt.  Für  Giannotto  Pandolfini,  Bischof 
vonTroja,  machte  er  den  Plan  für  ein  Haus  in  der  Strasse 
S.  Gallo,  jetzt  der  Gräfin  Nencini  gehörig.  Die  etwa  70 
Fuss  breite  Fa^ade  nach  der  Strasse  zu  hat  vier  Fenster 
in  der  Breite,  welche  abwechselnd  spitze  und  bogenförmige 
Giebel  decken  und  an  dem  Erdgesdioss  von  toscanischen, 
eine  Stiege  hoch  von  ionischen  Säiüchen  bekleidet  sind.  Die 
stark  vortretenden  Balustraden  der  obern  Fenster  stehen  auf 
dem  eben  so  weit  vorstehenden  Gesims  des  untern  Stock- 
werks. Die  Fayade  nach  Hof  und  Garten  hat  einfachere 
Fensterbekleidnngen,  und  un^en  eine  schöne  Loggia  von  etwa 
36  Fuss  Breite,  deren  drei  Bogen  von  zierlichen  Säulen 
getragen  werden.  Ihre  Capitäle  schmucken  Delphine  und 
Blätterwerk.  Das  Haus  krönt  ein  reiches  Gesims  ioni- 
scher Ordmmg.  Rafael  hatte  die  Ausführung  seines  Plans 
dem  Gio.  Francesco  da  San  Gallo  übergeben;  da  dieser  aber 
im  Jahr  1530  starb,  führte  sein  Bruder  Bastiano  Aristotile 
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dea  Bau  aus,  woraus  liervorgeht,  das«  Rafaet'B  Plan  nicht 
sogleich  oder  doch  mit  Unterbrechungen  nnr  Ansfuhmng 
gekonuneo. 

Da«  Haus  Ugucdoni,  auf  dem  Fiats  des  alten  Palastes, 
ist  das  awdte  Haus  in  Fiorena,  für  welches  Rafael  nicht 
nur  einen  Plan,  sondern  selbst  ein  Modell  gefertigt.  Die 
Fa^ade  von  etwa  50  Fitss  Breite  hat  au  gleicher  Erde  ein 
starkes  Rustico  mit  drei  Thüren.  Das  erste  Geschoss  ndt 
gekuppelten,  drei  Yiertheile  Torspringenden  ionischen  Säu- 
len hat  drei  Fenster  mit  vorstehenden  Balustraden  und  bo- 
genförmigen Fenstergibeln.  Der  Stock  iwei  Stiegen  hoch 
hat  gekuppelte  corinthiscfae  Säulen  und  Fenster  mit  (^itien 
Giebeln«  Das  Gesims,  welches  reich  in  corinthischer  Ord- 
nung sollte  ausgeführt  werden,  fehlt  noch,  so  dass  die  Be- 
deckung nur  durch  ein  stark  vorstehendes  Dach  gebildet 
wird.  Auch  sieht  man  aus  der  Construction,  dass  die  Pa- 
rade nach  der  rechten  Seite  noch  wdter  gefuhrt  werden 
sollte.  Da  alles  an  derselben  in  gehauenen  Steinen  ausge- 
führt ist,  so  dürfte  der  Kostenaufvrand  die  Mittel  des  Bau- 
herrn überstiegen  haben,  wie  dieses  in  Italien,  namentlich 
im  16.  Jahrhundert  sich  öfters  erdgnete. 

RafaeFs  geniale  Leistungen  verbreiteten  seinen  Ruf  in 
alle  Welt,  so  dass  er,  von  vielen  Seiten  mit  Auftragen 
iiberhäuft,  mehrere  derselben  ablehnen  musste,  wie  a.  B.  den 
des  Cardinals  Grcgorio  Cortese  aus  Modena,  im  Refecto- 
rium  des  Klosters  des  h.  Polidorius  in  Jener  Stadt  ein  Werk 
aussufiihren,  wie  aus  den  gesammelten  Briefen  des  CardüuJs 
SU  ersehen  ^).    Auch  firüher  eingegangene  Versprechen  schob 

1)  Gregorii  Cortesii  Mutinensig  S.  R.  eccleak  Presb.  Cardinalis 
Bpistolarum  farailiarum  Liber.  Venetiis  1573.  p.  144.  Abbati  cuidam 
Gregorius  S.  (Cenationis,  eiusque  architecturae  descriptio.)  .... 
Raphaelem  pictorem  aetate"  nostra,  at  nosti,  veteribi»  iUis  excellen- 
Uaümli  comparandttm ,  oonveniendum  caravi,  ut  coenatienis  interio- 
resi  frontem  pin^ret;  ia  ita  respoadit,  ut  gravate  ad  moduia  Ro- 
mam  se  relictanuB  esse  ostenderet:  nee  si  id  beeret,  maxima  sine 
mercede  esse  facturum :  ut  mihi  videatur  aiille  ille  aureonim  numum 
ludibrio  futurum  esse.  Quare  alterum  repperi,  qui  de**  opus  trecen- 
tis  aureis  nnmis  absolvet,  et  si  non  Apelles,  forte  tarnen  Parrhasius 
futuniB.  •—  Das  Datum  ist  nicht  angegeben. 
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Ra&el  öfters,  wenn  er  nicht  dordi  einflosgreiche  Personen 
in  Rom  daiu  gedrängt  wurde,  so  weit  hinaus,  dass  der 
Tod  ihn  Tor  deren  Erfüllung  fiberraschte.  So  hinsiditlich 
der  schon  früher  behn  Jahr  1505  erwi&hnten  Altartafel  für  die 
Klosteridrdie  Monte  Iaico  bei  Perugia,  worüber  im  Jahr 
1516  ein  Contract  erneut  wnrde,  nach  welchem  das  Bild 
bis  zum  15.  August  1517  abgeliefert  sein  sollte.  Gleiches 
fand  statt  bei  der  Tafel  für  S.  Spirito  in  Florenz,  welche 
Rafael  für  die  Familie  Dei  schon  in  jener  Stadt  angefm- 
gen  hatte.  Zuletzt  noch  gedenken  wir  des  untern  Theils 
der  Frescomalerei  in  S.  SeTcro  zu  Perugia,  zu  deren  Vol- 
lendung er  vergebens  auf  sich  warten  Hess. 

Dagegen  «rldelten  seine  ihn  niher  umgebenden  Freunde 
bestandige  Beweise  seiner  liebenswürdigen  GefElli|^eit, 
die  denn  auch  auf  mannigfache  Weise  in  Anspruch  genom- 
men wurde«  Besonders  war  er  seinen  Schülern  zu  jeder 
Zeit  mit  Rath  und  That  gefällig  und  suchte  selbst  durch 
für  sie  gemachte  Entwürfe  ihnen  forderfich  und  hülfireich 
zu  sein.  So  madite  er  z.  B.  iur  seinen  Landsmann  Anto- 
nio Battiferri,  ersten  apostolischen  Notar,  mehrere  Zeich- 
nungen, auf  dass  sein  Schüler  Vincenzo  da  S.  Cteminiano 
ihm  die  Fa^ade  seines  Hauses  in  Borgo  San  Pietro  gegen- 
über dem  des  Cardinal  von  Ancona  in  Fresco  ausmale.  Er 
wihlte  hiezu  auf  Battiferri's  Namen  anspielend,  die  Mythe 
des  Yulcan,  wie  dieser  für  Amor  Pfeile,  wie  die  Cydope» 
für  Jupiter  Donnerkeile  schnueden  u.  dergl.  m.  Eine  der 
Compositionen  ist  uns  noch  durch  den  sdionen  Stich  von 
Agostino  Veneziano  erhalten;  sie  stellt  Venus  in  Vulcan's 
Werkstatte  vor,  wie  sie  allerliebste  Amorine  mit  Pfeilen  und 
Bogen  versieht,  wogegen  die  Knaben  ihr  Früchte  und  Wein 
In  schönen  Oefissen  darreidien.  Rafael  stand  übrigens  in 
den  fireundsiAaftUchsten  Verhaltnissen  mit  Battiferri  und 
leistete  Ihm  mandiai  Dienst  am  papstlidien  Hof,  daher  er 
sidi  denn  auch  leicht  mit  ihm  Terstindigte,  als  D.  Giro- 
lamo  Vagnini  mit  dem  Archidiacon  Vincenzo  Brancarini, 
beide  aus  Urbino,  über  die  Ansprüche  auf  eine  geistliche 
Pfründe  in  Streit  geriethen,  und  ersterer  seinen  Vetter 
Rafael,  letzterer  den  Notar  Battiferri  ab  Schiedsrichter  in 
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dieser  Angdegeiiheit  eraannten,  bo  die  Gerichtskoften  ver« 
meidend '). 

In  noeh  trauteren  Verhältninen  stand  Ra&el<)  wiesdhon 
erwähnt,  mit  Bemardo  Dinzio  da  Bibiena,  Cardinal  yon  8. 
Maria  in  Portico.  Da  derselbe  in  Rom  kdn  eigenes  Haus 
besass,  so  bewohnte  er  als  päpstlicher  Geheimschreiber  ei- 
nige Zimmer  drei  Stiegen  hoch  im  Vatican,  die  ihren  Auf- 
gang auf  die  obersten  Loggien  haben.  Zu  deren  theilwei*' 
ser  Verzierung  nahm  er  nun  Rafael's  stets  bereitwilliges  Ta* 
lent  in  Anspruch,  jliesonders  für  ein  kleines  Badezimmer, 
welches  er  nach  seinen  eigenen  Angaben  aufs  reichste  wollte 
ausgeschmückt  wissen.  Er  wählte  hiezu  mythologische  Ge^ 
genstände,  welche  sich  auf  das  Walten  der  Liebe  in  der 
Natur  beziehen.  Schon  hatte  Rafad  einige  Entwürfe  hiezu 
gemacht,  als  er,  durch  die  Abwesenheit  des  Cardinais  darin 
aufgehalten,  zu  ihrem  gemeinschafUichen  Freunde  Pietro 
Bembo  ging,  ihn  zu  ersuchen  den  Cardinal  um  weitere  Mit- 
theüungen  zu  bitten.  Bembo  aber  schrieb  grade  einen  Brief 
an  den  Cardinal  folgenden  Inhalts: 

„Ich  vernehme,  dass  Ew.  Herrlichkeit  in  Rubiera  sich 
etwas  erkaltet  und  das  Fieber  haben,  was  mich  sehr  beun- 
ruhigt imd  betrübt  hat  u.  s.  w.  Rafael,  der  sich  ergebenst 
empfiehlt,  hat  unsern  Tebaldeo  so  natürlich  portndtirt,  dass 
er  sich  selbst  nidit  so  ahnlich  ist,  als  das  Bild;  was  mich 
anbelangt,  so  habe  ich  noch  nie  eine  solche  Ähnlichkeit  ge- 
sehen. Nach  dem  was  Hr.  Antonio  (Tebaldeo)  davon  sagt 
nnd  davon  hält,  können  Ew.  Henri,  selbst  urüicilen,  denn 
in  Wahrheit  er  hat  vollkommen  recht.  Das  Biidniss  des 
Hm.  Baldassare  Castiglione  und  das  des  Herzogs  guten  und 
von  mir  stets  verehrten  Andenkens  und  dem  Gott  Seligkeit 
verleihe,  scheinen  in  Bezug  auf  die  Ähnlichkeit  wie  Werke 
von  Rafael's  Schülern,  gegen  das  des  Tebaldeo.  Ich  be- 
neide ihn  sehr  darum  und  gedenke  mich  auch  einst  von 
ihm  portraitiren  zu  lassen.     Als  ich  eben  bis  hierher  ge- 


1)  Rog.  Federicus  Pauli  de  Monte  Guidnccio  1518.  Janii  3. 
Arch.  Pabb.  —  Die  Entscheidung  fiel  zu  Gunsten  des  Girolamo 
Vagnini  aus.  —  Siehe  Pun^leoid  p.  205. 
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gchrieben  hatte,  kommt  Rafael  su  mir,  wie  ich  glaube  er- 
rathend,  daas  ich  von  ilim  schreibe.  Er  bat  mich  folgendes 
Wenige  beiamfugen;  nämlich  dass  Ihr  ihm  die  andern  6e- 
tchichten  schickt,  welche  in  Euer  Badzimmerchen  sollen 
gemalt  werden,  das  heisst  die  Beschreibung  davon;  denn 
diejenigen,  die  Ihr  ihm  gesendet,  sollen  schon  diese  Woche 
in  Arbeit  genommen  werden.  —  Beim  Himmel!  das  ist  kein 
Sdien,  dass  nun  gleichfalls  Hr.  Baldassare  (Castiglione)  zu 
mir  kommt,  welcher  mir  aufträgt  Euch  zu  schreiben,  dass 
er  entschlossen  ist  diesen  Sommer  in  Rom  zu  bleiben,  lun 
nicht  seinen  guten  Gebranch  zu  Indern;  besonders  da  es 
auch  Hr.  Antonio  Tebaldeo  sehr  wünscht.  Ew.  Herrl.  küsse 
idi  die  Hand  und  empfehle  mich  Eurer  Gewogenheit  o.  s.  w. 
Am  19.  April  1516  in  Rom. 

Pietro  Bembo.'' 

Aus  einem  andern  Briefe  Bembo's  an  denselben  Freund 
▼om  26.  April  1616  geht  in  Bezug  auf  das  kleine  Badzim- 
mer hervor,  dass  es  Rafael  nicht  möglich  war  in  die  Nische 
dne  kleine  Marmorstatue  der  Venus  su  stellen,  wie  es  der 
Cardinal  wünschte.  Bembo  bittet  ihn  nun  ihm  dieselbe  aus 
Freundschaft  zu  überlassen  und  schliesst  folgendennassen: 
„Wenn  Euch  mein  Ansuchen  Tielleicht  zu  kühn  erscheint, 
so  hat  Rafiiel,  den  Ihr  so  sehr  liebt,  mir  gesagt,  dass  er 
mich  bei  Euch  entschuldigen  wolle;  und  hat  mich  bestärkt 
dasa  ich  Buch  jedenfalls  mein  Anliegen  darlege.  Ich  denke 
nun,  Bir  lasst  Euern  Rafael  nicht  zu  Sdianden  werden*^^  u.  s.  w. 

Solche  kleine  Züge  zeigen  mehr  ah  lange  Erörterun- 
gen das  Verhaltniss,  in  welchem  Rafael  mit  den  ausgezeich- 
netsten Männern  seiner  Zeit  gestanden,  daher  auch  hier 
jener  Umstände  gedacht  werden. 

Das  Badezimmer,  auf  das  wir  jetzt  zinrückkomman, 
wurde  aber  auf  folgende  Weise  nach  des  Cardinais  Anga- 
ben und  nach  RafaeFs  und  Giulio  Romano's  Skizzen  ausge- 
schmückt. Die  gewölbte  Decke  zierlich  nach  antiker  Art 
in  mehrere  firbige,  goldumränderte  Felder  eingetheilt,  ent- 
halt Darstellungen,  die  einesthdls  auf  den  Streit  in  der  Na- 
tur gegen  Schönheit  und  Liebe,  anderntheils  auf  die  alles 
überwindende   Macht   der   Liebe  sich  beziehen.    So  sehen 
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wir  hier  bald  reiseende  Tliiere,  weiche  friedliehe  erwfirgen; 
bald  weibliche  Gestalten  in  Wagen,  welche  fortstiurmeiide 
Pferde  und  Stiere  Eug;eln;  endlich  Tier  Amorine  in  Terschie- 
denen  Lagen.  Am  obem  Theü  der  Wände,  neboi  don 
Fenster  nnd  den  drei  Nischen  sehen  wir  in  sielien  Feldern 
eben  so  viele  Anspielungen  auf  den  Sieg  der  Schönheit  und 
der  liebe:  Wahrend  im  Himmel  Kronos  die  Fortpflansimg 
des  lerstorenden  Gesdilechts  seines  Vaters  Uranus  unmög- 
lidi  macht,  und  nun  das  goldene  Zeitalter  erblähen  kann, 
sehen  wir  Venus,  die  Göttin  der  Schönheit  und  liebe,  aua 
dem  Schaume  des  Meeres  erstehen.  Es  ist  eine  reiiende, 
anmnthrdche  Gestalt,  die  in  jugendlicher  Frische  dem  al- 
les emihrenden  Elemente  entsteigt,  selbst  ein  Bild  des  ge- 
sundesten, reinsten  Lebens.  Weiter  sehen  wir  die  Göttin 
sehr  bewegt  mit  Amor  die  Wogen  des  lebensroUen  Meeres 
auf  dienenden  Seeungeheuem  durchsieben;  dann  aber  wie 
sie  Tom  Pfeil  der  Liebe  verwundet  dem  bei  ihr  stehenden 
Liebesgott  selbst  ihre  Leiden  klagt.  Von  grosser  Schön- 
heit in  der  Bewegimg  ist  auch  Venus,  wie  sie  sich  einen 
Dorn  aus  demFuss  sieht,  wobei  sie  die  ursprün^ch  weisse 
Kose  mit  ihrem  Blut  bespritzt,  die  hiedurch  in  eine  rothe 
▼erwandelt  wird.  Diese  vier  Darstellungen  tragen  gans  das 
Gepräge  von  Rafael*s  Genius,  der  hier  in  schönen  Fonnen 
und  mannigfadi  bewegten  Gestalten  einen  wunderbaren 
Reis  des  Lebens  entwickelte.  Aber  grade  dieses  Leben  In 
harmonischer  Bewegung  ist  es,  was  abgesehen  von  aller 
weitem  Bedeutimg,  schon  an  sich  einen  eigenen  Zauber 
auf  jeden  Menschen  ausübt.  Erfreut  er  sich  ja  schon  im 
Leben  der  Natur  an  der  Bewegung  des  rausdienden  Baches, 
der  sturzenden  Wasserwogen,  wie  an  dem  Wechsel  vollen 
Spiele  der  Kinder.  Die  Betrachtimg  der  Bewegung  erregt 
in  uns  die  Empfindung  des  Lebens,  wie  wir  im  Gegentheil 
vor  dem  Erstarrten  zurückbeben.  Es  ist  die  vom  Geiste 
zur  Belebimg  durchströmte  Natur,  die  allein  erfreut  und 
amr  Hoffnung  eines  beglückenden  Zieles  erhebt.  —  Einen 
sehr  verschiedenen  Charakter  tragen  die  drei  andern  Bilder 
in  dem  Badezimmer,  von  denen  zwei  von  Giulio  Romano's 
Erfindung  zur  üppigen  Lust  neigen,  und  Syrinx  von  Fan 
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im  Bade  überrMcht  und  Venus  und  Adonis  darstellen.  Das 
letzte  Bild^  das  schwächste  in  der  Composition ,  zeigt  Pal- 
las mit  Yulcan  ringend.  (Nach  andern  Angaben  wäre  es 
Valcan  imd  Atthis,  oder  die  Entstehiuig  des  Erechtheus.) 
Im  Sockel^  unter  den  eben  beschriebenen  Bildern  befinden 
sidi  die  reizenden  Darstellungen  Amor's  als  Siegers,  welche 
Maestri  radirt  und  colorirt  herausgegeben  hat.  So  schön 
und  mit  antiker  Grazie  nun  auch  die  Compositionen  von 
Rafael  behandelt  sind,  so  dikrfte  es  doch  heutzutage  be- 
fremdend scheinen,  dass  ein  Prälat  sein  Badezimmer  im 
päpstlichen  Palast  mit  Gegenständen  dieser  Art  ausschmücken 
Hess,  um  so  mehr,  als  einige  derselben  nach  Entwürfen 
Ton  Giulio  Romano  ins  Üppige  übergehen.  Allein  es  ist 
bekannt,  dass  daiäals  der  römische  Hof  in  seiner  Voiiiebe 
für  das  antik -klassische  Alterthum  im  allgemeinen  den  Cha- 
rakter desselben  trug  und  besonders  der  Cardinal  da  Bi^ 
biena  in  dieser  Hinsicht  sich  viele  Freiheiten  erlaubte,  wo- 
von sein  Lustspiel  Casandra  einen  aufiPallenden  Beweis  gibt. 

Welchen  Beifall  jene  mythologischen  Darstellungen  er- 
hielten, bezeugen  nicht  nur  die  Kupferstiche,  welche  Marc 
Antonio  und  seine  Schüler  danach  fertigten,  sondern  audi 
die  schönen  Wiederholimgen  in  der  ehemaligen  Vorhalle  der 
Villa  Palatina,  jetzt  einem  englischen  Privatmann,  Herrn 
Charles  Mills  gdiörig.  Nach  dem  darin  angebrachten  Wap- 
pen und  nach  der  Behandlung  einiger  in  der  Decke  noch 
gut  erhaltenen  Malereien  zu  schliessen,  scheint  Giulio  Ro- 
mano diese  ehemalige  Garten -Loggia  von  drei  ionischen 
Säulen  getragen  (jetzt  in  der  Mitte  eines  geräumigen  Saa- 
les befindlich  )  fax  einen  Duca  Mattel  ausgemalt  zu  haben. 
Auch  hier  ist  in  kleinen  Feldern  der  weissen  Decke  die 
Idee  des  Kampfs  der  Liebe  in  der  Natur  durch  Amoiine, 
welche  gegen  wilde  Thiere  und  Seeungeheuer  streiten,  ver- 
sinnlicht,  sonst  aber  mit  andern  nicht  darauf  Bezug  haben, 
den  Darstellungen  untermischt.  An  den  Wänden  befinden 
sidi  nur  fünf  Felder  mit  jenen  Darstellimgen  der  Venus  in 
iebensgrossen  Figuren. 

Noch  einer  anderen  Villa  müssen  wir  hier  gedenken, 
welche  allgemein  als  eine  ehedem  dem  Rafael  gehörige  be- 
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leidmet  wird  und  nun  im  Park  der  Villa  Borghese  Tor 
Porta  dei  Popolo  liegt  Anspnichsloa  ab  Gebinde,  hebt 
aie  sich  doch  einladend  Tom  dunkeln  Hintergrimd  der  Bau- 
me ab  und  gewährt  weetwärts  eine  reizende  Aussicht  nach 
dem  Monte  Pincio  mit  der  Villa  Medici,  und  in  die  Feme 
nach  der  Peterskirche  und  den  Vaticanischen  Gebanden. 
Nach  Osten  bieten  Steineichen,  Lorbeerstrauche  und  hohe, 
schirmartige  Pinien  kühlen  Schatten  gegen  die  Strahlen  der 
Sonne.  Der  untere  Theil  des  Gebäudes  enthält  drei  Zim- 
mer und  eine  Vorhalle  tou  swei  Säulen  getragen,  die  alle 
in  Fresco  ausgemalt  sind;  aber  nur  das  letste  der  Gemä- 
cher ist  mit  Malereien  aus  RafaeFs  Zeit  geschmückt  Das 
Kreuxgewölbe  der  Decke  von  weissem  Grund  ist,  der  Con- 
struction  folgend,  zierlich  durch  leichte  Laubgewinde  und 
Ornamente  in  Tier  Felder  eingetheilt  In  deren  Mitte  und 
in  den  zwei  grossem  Eintheilungen  au  den  Seiten  befinden  sich 
drei  historische  Bilder  und  vier  weibliche  Bildnisse  in  Me- 
daillons. Die  schmälern  Felder  enthalten  die  kleinen  Figu- 
ren der  Minerva  und  des  Mercur  von  zierlichen  Beiwerken 
umgeben.  Die  Wandflächen,  durch  männliche  Hermen  in 
mehrere  Felder  getheilt,  zeigen  zweimal  eine  Diina  von 
Ephesus  in  kleinen  Tempeln  von  Genien,  Satyrn  und  Kindem 
zu  Pferde  nmgaukdt  Diese  nur  omamentalen  Malereien 
scheinen  Phantasiespieie  zu  sein,  bei  denen  sich  das  An- 
muthigste  und  das  Tiefsinnigste  in  Bezug  auf  den  Natnr- 
dienst  träumen  lässt,  ohne  dass  es  gelingen  wird,  irgend 
etwas  mit  Bestimmtheit  darüber  zu  ermitteln.  Auch  die  hi- 
storischen Bilder  scheinen  keinen  Zusammenhang  unter  sich 
zu  haben,  und  sind  nach  Entwürfen  verschiedener  Meister 
ausgeführt  Denn  die  allegorische  Darstellung  von  leiden- 
schaftlich bewegten,  schwebenden  Gestalten  beiderlei  Ge- 
schlechts, welche,  während  Amor  schläft  und  andere  Ge- 
nien das  Feuer  anfachen,  nach  der  an  einer  Herme  aufge- 
hängten Scheibe  schiessen,  ist  eine  meisterhafte  Composi- 
siüon  Michel  Angelo's,  von  der  sich  die  schöne  Original- 
zeichnung in  der  Sammlung  des  Königs  von  England  befbi- 
det  Die  gegenüber  dargestellte  Hochzeit  Alexander*s  mit 
Roxane  ist  dagegen  eine  überaus  anmuthige  Erfindung  Ra- 
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&el*8^  wahrend  das  Mittelbild,  die  Hochzeit  des  Vertmnmu 
mit  Pomona,  einem  Schüler  Rafael's  anzugehören  scheint. 
Wäre  erwiesen,  dass  die  Villa  wirklich  Ton  Kafael  bewohnt 
winrde,  so  Hessen  sich  an  obige  Beobachtangen  manche  an- 
ziehende Betrachtungen  knüpfen;  besonders  worde  das  Bild 
nach  Michel  Angelo's  Erfindiuig  einen  schlagenden  Beweis 
liefern,  dass  Rafael  ihm  hiedurch  einen  sozusagen  öffentli- 
chen Beweis  seiner  Zuneigung  und  Achtung  habe  geben 
wollen.  In  den  vier  Frauenbildnissen  könnte  man  eben  so 
viele  Freundinnen  RafaeFs  vermuthen,  u.  s.  w.  Aliein,  da 
es  keineswegs  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Meister,  von 
Arbeiten  überhäuft,  sich  an  einer  so  sehr  TOn  seiner  Stadt- 
Wohnung  entlegenen,  im  Sommer  ungesunden  Gegend  ei- 
nen Landsitz  sollte  gewählt  haben,  der  übrigens  Ton  kei- 
nem altern  Schriftsteller,  sondern  erst  in  neuerer  Zeit  als 
eine  Villa  Rafael's  bezeichnet  wurde,  da  auch  die  Orna- 
mente des  Zimmers  nicht  nach  dessen  Erfindung,  sondern 
nach  denen  des  Perino  del  Vaga  und  durch  diesen  ausge- 
führt sind,  so  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dass  ein  Kunst- 
freund, und  zwar  dem  Mercur  nach  zu  urtheilen,  ein  Kauf- 
mann, der  die  Entwürfe  zu  den  Hauptbildern  von  den  ver- 
schiedenen Meistern  besessen,  sich  das  Zimmer  von  ge- 
nanntem Schüler  Rafael's  hat  ausschmücken  ksseu. 

Von  den  verschiedenen  zuvor  erwähnten  Darstellungen 
haben  wir  hier  nur  die  eine  der  Hochzeit  Alexander's  mit 
Roxane  ah  RafaeFs  Erfindung  zu  betrachten.  Roxane,  ver- 
schämt und  ergeben  auf  einem  Bette  sitzend,  neigt  gleich 
einer  Blume  vor  den  sengenden  Strahlen  der  Sonne  ihr 
Haupt  vor  des  Helden  Blicken.  Er,  der  Besieger  einer 
halben  Welt  fühlt  sich  indessen  selbst  von  der  anmuthsvol- 
len  Schönheit  besiegt,^ und  reicht  ihr  von  Amor  schalkhaft 
hingezogen,  huldigend  die  Krone.  Bei  ihm  steht  Hephä- 
stion  mit  der  Fackel  in  der  Hand,  sich  auf  den  schönen 
Hymen  stützend«  Amorine  sind  geschäftig  Roxanen  den 
jungfräulichen  Schleier  und  die  Sandalen  zu  lösen;  andere 
treiben  mnthwillig  mit  Alexander's  Waffen  ihr  Spiel,  und  — 
drollig  genug  —  ist  einer  in  dessen  Panzer  gekrochen  und 
sucht  damit,  so  schwer  ihn  auch  die  Hülle  drückt,  auf  al- 
I.  19 
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lern  Vieren  damit  fortnnmtscheii.  Es  sdieint  nicht  mdgUch 
diesen  Gegenstand  siigleich  mit  mehr  Sinn  f&r  Schönheit 
und  Anmuth  und  mit  mehr  Laune  lu  behandein  als  Rafael 
es  gethan;  aber  interessant  w&re  es  vergieidien  ni  können, 
wie  der  antike  Maler  Aetion  denselben  Gegenstand  ausge- 
flUbrt;  denn  derUrbinate  hat  ihn  der  Beschreibung  Lucian's 
vom  Gem&lde  jenes  Künstlers  entnommen. 

Noch  ist  hier  ein  Frescogemälde  %\\  ermhnen,  welches 
gleich&Ils  nach  einer  Composition  RafaeFs  und  wahrschein- 
lich selbst  unter  seiner  Leitung  von  einem  seiner  besten 
SdifUer  im  pftpstlichen  Jagdsdddsschen,  la  Magliana  ge- 
nannt, ausgefUlirt  wurde.  Dieses  liegt  etwa  5  MigHen  von 
Rom,  nahe  am  Tlberfluss,  wurde  von  Innocenx  VIII  er- 
baut, von  JnUus  II  bedeutend  vergrössert  und  von  Leo  X 
am  häufigsten  besucht,  lun  der  Jagd  der  Hirsche  und  dem 
Vogelfang,  die  er  leidenschaftlich  betrieb,  obxuliegen.  In 
diesem  Jagdschloss  nun  hatte  der  Cardinal  von  Pavia  aus 
Erkenntlidbkeit  gegen  Julius  II  eine  Capelie  bauen  und  durdi 
einen  Schüler  des  Perugino  ausmalen  lassen.  Wahrschein- 
lich wurden  aber  die  Gemälde  theilweis  beschädigt,  denn 
in  die  Seitenwand  Bnks  Hess  Leo  X  die  durdi  Marc  An- 
ton's  Stich  allgemein  bekannte  Marter  der  h.  Felidtas  ma- 
len. Die  Ausführung  in  Fresco  ist  swar,  wie  schon  su 
Anfimg  bemerkt,  nicht  von  Rafoei  selbst,  aber  von  einem 
seiner  besten  Schüler,  imd  sehr  vorzügüch,  daher  es  um 
so  mehr  su  bedauern  ist,  dass  die  Hälfte  des  Bildes  ser- 
stort  wurde,  ab  man  in  dasselbe  eine  Öffnung  Behiift  ei- 
ner Tribüne  brach. 

Wir  hatten  schon  öfters  su  bemerken  Gelegenheit,  dass 
Raftd  sehien  Schülern  diurch  Theilnahme  an  seinen  Werken 
einen  mindern  oder  grosseren  Wirkungskreis  verlieh  und 
sie  SU  fordern  suchte.  Aber  auda  die  Ausführung  grösse- 
rer Arbeiten  nach  ihren  dgenen  Erfindungen  suchte  er  ih- 
nen SU  verschaffen.  So  dem  Giovanni  da  Udine  die  Aus- 
malung der  untern  Loggien  des  Vatican,  die  dersdbe  anib 
anmuthigste  mit  Laubwerk  und  Thieren  aller  Art,  welche 
darin  ihr  Wesen  treiben,  ausschmüiüe.  Audi  die  Ausma- 
lung des   untern  Saals   im  Vatican,    Sah  Borgia  genannt, 
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durfte  er  demselben  Schuler  in  Ckmeinsdiaft  mit  Perlno 
dd  Vaga  übertragen  haben,  falls  dieser  Saal  nicht  erst  nach 
seinem  Tode  gemalt  worden  ist  Die  Decke  zieren  Ter- 
«chiedene  Gottheiten  auf  ihren  Wagen,  welche  den  Sol, 
die  Lima  und  die  Planeten  darstellen.  Auch  die  Zeichen 
des  Thierkreises  und  die  Hören  sind  dabei  abgebildet  und 
so  sehr  im  Geiste  Rafael*8  behandelt,  dass  sie  öfters  die^ 
sem  selbst  sind  zugeschrieben  worden.  Bei  näherer  Unter- 
suchung Termisst  man  indessen  in  diesen  Darstellungen  das 
Naive  und  die  Fülle  der  Phantasie,  so  wie  in  der  allgemei- 
nen Anordnung  der  Decke  jenen  Sinn  für  Schönheit,  wel- 
chen nur  unser  Meister  in  so  hohem  Grrade  besass. 

Die  Tielfachen  Beweise  liebender  Hingebung  Rafaers, 
bei  seinem  überlegenen  Geiste,  erfüllten  nun  alle  seine 
Schüler  mit  einer  solchen  Ehrfurcht  und  Anhanglidikeit, 
dass  die  mdsten,  so  lange  er  lebte,  sich  nur  in  seiner  Nihe 
glüddich  fühlten  und  es  für  Gewinn  achteten  ihm  zu  die- 
nen. Auch  erzählt  uns  Vasari,  dass  Rafael  mehr  wie  ein 
¥mi  denn  wie  ein  Privatmann  gelebt  habe;  dass,  wenn 
er  nach  Hof  ging,  er  gewöhnlich  von  einer  grossen  Schaar 
seiner  Sdiüler  lungeben,  wie  in  feierlichem  Zuge  dort  ein- 
getroffen sei,  was  einen  grossen  Abstand  gegen  Michel  An- 
gdo's  Weise  bildete,  der  mdst  einsam  einherwanddte '). 

Zu  den  Alterblättem,  die  Rafad  in  den  Jahren  1516 
bis  1518  ausserhalb  Rom  gesendet,  gehört  eine  Kreuztra- 
gung,  welche  er  für  die  Kirche  des  Olivetanerklosters  S. 
Maria  dello  Spasimo  zu  Palermo  mdte.  Er  wühlte  den  Au- 
genblick, wo  Jesus,  unter  der  Last  des  Kreuzes  niederge- 
sunken, zu  den  ihm  nadifolgenden  und  über  ihn  weinenden 
Frauen  spricht:  Dir  Töchter  von  Jerusalem,  wdnt  nicht 
über  mich,  sondern  weint  über  euch  selbst,  und  über  eure 
Kinder  u.  s.  w.    Wahrend  nun  einige  Schergen  den  durch 

1)  Gegen  alle  Wahricheiolichkeit  iat  aber  die  von  LomazBO  er- 
zfihlte  Anekdote,  nach  ^reicher  Michel  Angelo  einstens  Rafael  vod 
vielen  seiner  SchQler  umgeben  begegnend,  diesem  soll  zugerufen  ha- 
ben; „Ihr  geht  ja  in  grossem  Gefolge,  gleich  einem  Anführer  der 
H&scher!^*  worauf  Rafael  soll  geantwortet  haben:  „Und  Ihr  geht 
allein  gleidi  einem  Sciiarfcichter !  ** 
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Leiden  enchftpften  Herrn  serren  und  stossen,  haben  andere 
den  Simon  Ton  Cyrene  herbeigeachieppt,  daas  er  das  Kreuz 
dea  Heilandea  zum  Richtpiatz  tra^,  der  ea  denn  auch  \xnr 
willig  Ton  jenea  Sdiultern  nimmt.  Den  Zug  begleitet  eine 
nur  um  Au£rechthaltung  der  Ordnung  bekfimmerte  Söldner- 
achaar zu  Pferde,  unter  welcher  eich  auch  mehrere  Ton 
fanatiacher  Wuth  entbrannte  Juden  befinden.  Dieses  mei- 
aterfaaft  und  in  hohem  Grade  dramatisch  behandelte  Ge- 
mälde zeigt  uns  auf  eine  höchst  ergreifende  Weise  den 
Adel  der  über  alle  Leiden  erhabenen,  nur  dem  Ewigen  zu- 
gewendeten Seele  in  dem  Heilande,  und  das  tie&te  Mit- 
leiden in  den  Frauen  gegenüber  dem  gefühllosen  Stumpf- 
ainn  der  Schergen,  der  Kälte  der  Romer  und  dem  verhal- 
tenen Grimm  der  Juden.  Über  alles  aber  strahlt  die  zwar 
körperlich  den  Schmerzen  erliegende,  aber  in  hoher  geisti- 
ger Würde  glanzende  Gestalt  des  Heilandes,  der  in  tiefem  Er- 
barmen die  den  Juden  nahe  bevorstehende  Teihingnissvolle 
Zukunft  zu  verkünden  scheint.  Das  henüche  Werk,  so 
sollte  man  fast  glauben,  wurde  auch  besoadern  himmlischen 
Schutzes  gewürdigt;  denn  nachdem  das  SchiflT,  worauf  ea 
nach  Palermo  verladen  war,  gescheitert  und  die  M annachaft 
sanunt  den  übrigen  Gütern  zu  Grunde  gegangen,  langte  al- 
lein die  Kiste  mit  der  Altartafel  wohlbehalten  im  Hafen 
von  Genua  an.  Dieses  Ereigniss,  einem  Wunder  gleich, 
erregte  hohe  Freude  in  der  Stadt  und  die  Nachricht  davon 
verbreitete  sich  bald  über  ganz  Italien.  Auch  zu  den  Mön- 
chen nach  Palermo  gelangte  sie;  aber  niur  mit  grosser  MUie 
und  durch  die  Verwendung  des  Papstes  gelang  es  Omen, 
von  den  Genuesem  das  wundervolle  Werk  seiner  Bestun- 
mung  gemäss  für  ihre  Kirche  zu  erhalten.  Unter  der 
apanischen  Herrschaft  wurde  es  von  Philipp  IV  für  die 
königlicfae  Capelle  in  Madrid  erworben  und  befindet  sich 
jetzt,  nach  einer  Wanderung  nach  Frankreich,  im  Madrider 
Museum.  Durch  den  Stich  von  Toschi  ist  das  Bild  allge- 
mein bekannt. 

Ein  anderes  Altarblatt,  der  Besuch  Maria  bei  Elisa- 
beth, malte  Rafael  für  die  Kirdie  S.  SUvestro  deU'  AquiU 
in  den  Abruzzen.    Maria,  in  reiner  Schöne,  begrüsst  ju- 
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gcndlich  Terschämt  die  ihr  befreimdete  Elisabetfa^  die,  ibr 
entgegenkommend,  und  de«  heiligen  Geistes  toü,  sie  bei 
jder  Hand  fasst  und  freudig  ausruft:  ,,  Gebenedeiet  bist  dn 
unter  den  Weibern  !^^  —  und  ,,woher  kommt  mir  das,  dass 
die  Mutter  meines  Herrn  zu  mir  konunt?^^  u.  s.  w.  Den 
Hintergrund  bildet  eine  Landschaf  t  Tom  Jordan  durchströmt, 
in  welchem  Christus  vom  Johannes  die  Taufe  empfängt,  — 
ein  Anaduronismus  den  Rafaei  sich  zu  Gunsten  des  Gio. 
Battista  Branconio  erlaubte,  welcher  das  Altarblatt  für  die 
€apelle  seiner  Familie  bei  ihm  bestellte. 

Für  seinen  liebenswürdigen  jungen  Gönner,  den  nach- 
maligen Herzog  Ton  Mantua,  malte  Rafaei  eine  jener  heili- 
gen  Familien,  in  welchen  er  die  glücklichsten  Momente  des 
Zusammenlebens  im  häuslichen  Kreise  durch  die  Darstellung 
der  Freude  der  Eltern  über  das  anmuthige  Spiel  der  Kin- 
der zur  Anschauung  gebracht.  Die  h.  Jungfrau,  das  Jesus- 
kind auf  dem  Knie  lialtend,  umfasst  traulich  die  sich  in 
Ihren  Schoos  stützende  h.  Elisabeth,  und  beide  blicken  freu- 
dig nach  dem  kleinen  Johannes,  welcher  herbeieilt  seinem 
göttlichen  Gespielen  einige  Früchte  in  dem  ihm  umhängen- 
den Felle  darzubieten,  nach  welchen  dieser  auch  erfreut  beide 
Ärmchen  ausstreckt.  Als  der  Köm'g  von  Spanien  Philipp  IV 
das  Bild  aus  der  yerschleuderten  Kunstsammlung  des  un- 
glücklichen Königs  von  England  Karl  I  erhielt,  war  er  von 
der  Schönheit  desselben  so  hingerissen,  dass  er  voll  Be- 
wundrung  ausrief:  „Das  ist  meine  Perle  !^^  Seitdem  ist  es 
in  der  Kunstwelt  unter  diesem  Namen  bekannt. 

Noch  befindet  sich  in  Spanien  ein  anderes  Bild  der  hei- 
ligen Familie,  das  zwar  auch  aus  der  WeriLstätte  Rafad's 
hervorgegangen  ist,  für  weiches  aber  der  Meister  wenig 
mehr  als  die  Aufreichnung  oder  den  Carton  gefertigt  zu 
haben  scheiat.  Maria,  im  Charakter  einer  jimgen  Mutter, 
sitzt  unter  einer  Eiche  und  hält  das  sich  von  ihrem 
Knie  auf  die  nebenstehende  Wiege  herablassende  Christ- 
kind; dieses  umfasst  den  bei  ihm  stehenden  kleinen  Johan- 
nes, welcher  eine  Pergamentrolle  mit  dem  „Ecce  Agnus 
Dei^^  darreicht  Joseph  ernst  betrachtend,  stützt  sich  auf 
das  Fragment  eines  antiken  Marmorblockes  mit  Sculpturen. 


2M  MadomM  della  Sedia.  —  S.  Michael. 

Otiix  von  Rafael*8  Hand  ist  dagegen  das  herrliche  Bildi 
allgemein  unter  dem  Namen  der  ,^  Madonna  della  Sedia^^ 
bekannt,  welches,  obgleich  Ton  Vasari  nicht  beschridieai 
sich  schon  im  InTentarium  der  Kimstweriie  in  der  Tribüne 
der  Florentiner  Oallerie  TOm  Jahr  1589  Tersdchnet  findet 
Jetit  schmückt  es  die  unvergleichliche  Gallerie  des  Palastes 
Pitti.  Was  dieses  Gemälde  vor  allen  andern  des  grossen 
Meisters  ausseichnet,  ist  nicht  allein  die  Innigkeit  der  in 
sich  bewiwdrungswürdig  geschlossenen  Composition,  son- 
dern hauptsächlich  der  magische  Reix,  welcher  über  das 
blendend  schöne  Antlits  der  Madonna  ausgegossen  ist. 
Zwar  kann  dieses  nicht  erhaben,  nicht  gottlidi  genannt 
werden,  aber  die  Regelmassigkeit  seiner  harmonischen,  fei- 
nen Bildung  hat  sugleich  etwas  so  belebtes,  spricht  eine 
solche  Liebenswürdigkeit  der  Seele  aus,  dass  dessen  An- 
blick bexaubemd  wirkt  Cberaus  ansiehend  ist  auch  der 
kindliche  Ernst  des  göttlichen  Knaben,  der  den  Ldebrdi 
der  Mutter  noch  erhöht  Im  kleinen,  von  begeisterter  Ver- 
ehnmg  hingerissenen  Johannes  aber  findet  der  entzuckte 
Beschauer  den  Ausdruck  seiner  eigenen  Empfindimg. 

Auch  Ton  dem  kunstliebenden  König  Ton  Frankreich, 
Franz  I,  erhielt  Rafael  nach  und  nach  mehrere  Auftrage. 
Mit  dem  Jahr  1617  bezeichnet  ist  das  Bild  des  Erzengels 
Michael,  der  den  Satan  in  den  Abgrund  bannt.  Die  alles 
überwindende  Kraft  des  Ton  Gott  Gesendeten  andeutend, 
stellte  Ra^el  den  Erzengel  nicht  in  einem  Kampfe  dar, 
dessen  Ausgang  zweifelhaft  scheinen  könnte,  sondern,  wie 
in  Blitzesschnelle  herabgefahren,  als  Sieger  den  sich  unter 
der  Übermacht  krümmenden  Satan  kaum  mit  einem  Fusse 
Iierühren  und  in  göttlichem  Zorne  die  Lanze  erheben.  Nie 
ist  wohl  von  einem  andern  Meister  eine  jugendliche,  stark- 
bewegte Heldengestalt  in  gleicher  Würde  und  Schönheit 
gebildet  worden,  als  dieser  Enengel,  in  dem  wir  sogleich 
die  göttliche  Sendung,  die  Kraft  der  Cberwhidung  des  Ou- 
ten über  das  Böse  eritennen  müssen.  Dagegen  hat  Rafael 
nicht  minder  charakteristisch  das  Verabscheunngswürdige  des 
Satans  in  Form  und  Ausdruck  dargestellt^  allein  nach  des 
Meisters  richtigem  Gef&hi,  sdien  wir  ihn  so  sehr  in  der 
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Verkonun^,  dass  der  Bück  nicht  aiif  den  Bösen,  sondern  un- 
widerstehlich nach  der  göttlichen  Gestalt  des  Erzengels  hin- 
gelenkt ¥Fird.  —  Wollten  wir  nun  fragen,  warum  Rafael 
gmde  diesen  Gegenstand  für  den  König  Franz  gemalt,  so 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  er  in  Bezug  auf  den  fran- 
zösischen Orden  des  h.  Michel  entweder  vom  König  den 
Auftrag  dazu  erhalten,  oder  selbst  ihn  sich  gewählt,  dabei 
vielleicht  des  S.  Georg  gedenkend,  den  er  in  semer  Jugend 
f&r  den  König  Ton  England  in  Bezug  auf  ähnliche  Verhilt- 
nisse  gemalt. 

Beim  Empfang  des  Gemäldes  war  der  lebhaft  empfin- 
dende König  Ton  der  Schönheit  des  Kunstwerkes  aufs  höchste 
entzückt  und  belohnte  den  Künstler  auf  so  königliche  Weise, 
dass  Rafael  ihm  einen  Beweis  seiner  Erkenntlichkeit  geben 
zu  müssen  glaubte.  Er  entwarf  daher  die  Zdchmmg  zu 
einem  grossen  BUde  der  heiligen  Familie  und  führte  es  das 
Jahr  darauf  mit  Hülfe  des  Giulio  Romano  aufs  sorgfältigste 
aus.  Die  heilige  Jungfrau  empfängt  huldvoll  das  ihr  aus 
der  Wiege  entgegenspringende  Cliristkind,  während  Elisa- 
beth, neben  ihm  kniend,  im  Bewusstsein  der  Verheissung, 
den  kleinen  Johannes  zur  Anbetung  des  göttlichen  Kindes 
anleitet.  Joseph,  in  seinen  Mantel  gehüllt,  schaut  nachden- 
kend auf  die  liebliche  Scene  hin;  zwei  himmlische  Boten 
oder  Schutzengel  aber  bezeugen  ihr  Entzücken  und  ihre 
Verehrung,  indem  sie  duftende  Blüthen  über  die  Scene  her- 
abstreuen. In  diesem  prachtvollen,  dem  königUchen  Kiuist- 
freunde  bestimmten  Gemälde  bewährte  auch  Rafael  sich  als 
wahrhaft  königlichen  Künstler:  Denn  erfreuten  uns  in  frü- 
hern, der  Privatandacht  bestimmten  Madonnenbiidem  des- 
sen tiefe  Gemüthlichkeit,  so  müssen  wir  hier  Rafael*s  rei- 
chen Genius  bewundem,  der  sich  im  Geiste  erhebend,  dem 
Gegenstand  eine  eigene,  von  himmlischem  Jubel  begleitete 
Würde  zu  verleihen  wusste. 

Mit  dieser  grossen  heiligen  Familie  kamen  zugleich  noch 
einige  andere  Gemälde  nach  Frankreich.  So  eine  heilige 
Margaretha,  welche  Rafael  wahrschehilich  in  Beziehung  auf 
den  Namen  der  Schwester  Franz  I  zu  malen  den  Auftrag 
erhalten.     Die   Heilige   schrdtel  hier   siegreich   über   den 
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Dradieii,  der  sich  um  sie  windet,  sie  jedoch  nicht  mit  sei- 
nem giftigen  Hauche  su  Terletasen  vermaf.  Es  ist  eineGe- 
stsit  von  liinunliBchem  Adel,  die  würdig  ist  dem  Enengel 
Michael  lur  Seite  za  stehen.  Femer  malte  Rafael  für  den 
König  in  Auftrag  des  Cardinais  Giulio  de*  Medid  das  Bild- 
niss  der  Johanna  von  Aragonien,  GemahKn  des  Ascanio  Co- 
lonna,  Fürsten  von  Tagliacoizo,  welche  damals  für  die  grosste 
Schönheit  in  Rom  gehalten  wurde.  König  Frans,  welcher 
die  Schönheit  der  Frauen  zn  würdigen  wusste,  wird  auch 
dieses  Bild  nach  Verdienst  geschätzt  haben;  denn  über  alle 
Beschreibung  anmuthig  ist  die  Reinheit  des  feinen  Ovala» 
der  Liebreiz  des  Mundes,  der  Zauber  der  seelenvollen  Au* 
gen,  die  leichtgewölbte,  heitere  Stirne,  begrenzt  von  der 
Fülle  der  herabhängenden,  blonden  Haare.  Und  mit  welchem 
Geschmack  ist  die  Bekleidung  behandelt!  wie  schön  um- 
schliesst  der  rothsammete  Hut  das  Haupt  auf  schlankem 
Hals;  wie  voll  lungibt  die  weite  Kleidung  gleichen  Stoffes 
die  in  das  feinste  Nesseltuch  gdiüllten  Arme!  Ein  einzi- 
ger Blick  auf  das  herrliche  Bild  sagt  mehr,  als  selbst  die 
enthusiastische  Beschreibung  des  Augustinus  Niphus  in  sei- 
nem Büchlein  „Vom  Schönen  und  von  der  Liebe.**^  —  Und 
doch  muss  das  Urbild  noch  bei  weitem  selbst  das  reizende 
Bildniss  überstrahlt  haben ;  denn  die  Begeisterung,  mit  wel- 
cher die  Zeitgenossen  die  Schönheit  der  Fürstin  bewundert 
haben,  war  allgemein  und  kann  aus  vielen  Zeugnissen  je- 
ner Zeit  entnommen  werden;  besonders  aber  aus  der  Zu- 
schrift des  päpstlichen  Vicekanzlers  und  Cardinais  Pompe- 
jus  Colonna  an  Augustinus  Niphus,  welche  dieser  seinem 
Büchlein  vorangedruckt.  Hier  heisst  es  unter  andern:  „Dein 
Werk  vom  Schönen  und  von  der  Liebe  habe  ich  mit  grosser 
Sorgfalt  diurchlesen  und  mich  höchlich  darüber  erfreut. 
Mir  konnte  nichts  angenehmeres,  der  Nachwelt  nichts  zu- 
träglicheres, dir  nichts  rühmlicheres  begegnen.  Auf  Ehre! 
du  entwickelst  mit  den  scharfsinnigsten  Schlussfolgen,  mit 
den  einleuchtendsten  Beweisen  das  göttlich  imd  menschlich 
Schöne  und  beziehst  endlich  Alles  auf  die  allerberühmteste 
Halbgöttin  Johanna  von  Aragonien,  damit  auch  nicht  der 
geringste  Zweifel  übrig  bleibe,  was  unter  Göttern  undMen- 
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sehen  ab  Schon  den  ersten  Platx  einnehmen  darf.  Dodi 
äossergt  selten  sind  solche  Beispiele  unter  den  Menschen, 
denn  die  Natur  stellt  nicht  ihr  Kostbarstes  lur  Schau.  Aber 
in  unserm  Zeitalter  hat  die  schöpferische  und  freigebige 
Mutter  gleichsam  im  Wetteifer  mit  der  Gottheit,  um  etwas 
Vollkommenes,  Bewimdrungswürdiges  und  den  unsterblichen 
Göttern  Allerahnllchstes  der  Welt  zu  zeigen,  die  Johanna 
Aragonia  Colonpa  herrorgebracht;  und  ¥on  der  Wiege  an 
bis  hieher  (wo  sie  in  ToUer  Blüthe  steht)  durch  alle  Ent- 
wicklungsstufen der  Schönheit  und  Liebenswürdigkeit  ge- 
führt, so  dass  sie  nun  die  erste  Stelle  unter  den  Schön- 
sten einnimmt  Ihren  Geist  hat  sie  ikberdem  mit  ausser- 
ordentlichen Gaben  und  Tugenden  geschmückt  und  ihrem 
Körper  von  so  seltner,  so  schmuckvoller,  ja  Tielmehr  gött- 
licher Bildung  die  sittliche  Würde  zugesellt,  so  dass  man 
an  ihr  nichts,  als  nur  die  Unsterblichkeit  Tennissen  kann. 
So  heiter  ist  Stirn  und  Mund,  solch  Feuer  und  goldschim- 
mernder  Strahlenschein  in  den  Augen,  endlich  am  ganzen 
Leibe  solche  Wohlgestalt,  Anmuth  und  Holdseligkeit,  dass 
selbst  die  Gefühllosen  angezogen,  zur  Liebe  bewegt  und 
zur  Betrachtung  der  absoluten  Schönheit  gelockt  werden. 
Im  Creleit  Ton  grosser  Heiligkeit  und  hoher  Sitte  übertriflRt 
sie  ihr  Geschlecht  an  Beredtsamkeit,  so  dass  sie,  um  Allen 
lugend  und  Würde  zu  erwerben,  als  Spiegel  und  glanz- 
ToUstes  Gestirn  aufgegangen  zu  sein  schehit^^ 

Nach  Felibien  sandte  Rafael  damals  auch  aus  Erkennt- 
lichkeit für  die  ihm  am  französischen  Hof  geleisteten  Dien- 
ste jene  kleine  heilige  Familie  mit  der  Wiege  an  Adrian 
Gonffier,  Cardinal  de  Boissi,  später  (1519)  Legat  Leo  X 
bei  Franz  I.  Dieses  köstliche  von  Rafael*s  Hand  ausge- 
führte Bildchen  befindet  sich  nun  nebst  dem  dazu  gehöri- 
gen grau  in  Grau  gemalten  Deckel,  mit  den  andern  eben- 
genannten Gemälden  im  Pariser  Museum.  Als  diese  Werke 
Rafaefs  zu  Paris  angekommen  und  vor  die  Augen  des  Kö- 
nigs gestellt  worden,  fand  dieser  eben  soselur  von  ihrer 
hohen  Vortrefflichkeit,  als  von  des  Künstlers  Grossmuth  sich 
überrascht,  nach  einer  Weile  jedoch  spradi  er  die  aner- 
kennenden Worte:   „Die  grossen  Männer  in  ller  Kunst, 
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wddie  mit  den  groaseii  Könindi  die  UiiBteriiHdilLeit  Ihel- 
leD,  können  wold  mit  diesen  unteriiandeln/^  und  gab  Be- 
fehl, da«i  du  Doppelte  der  Summe  (24,000  Liyres  Tour- 
nois),  welche  er  fir  den  8.  Michael  gegeben,  an  Raiad 
ausgezahlt  werde  ').  Zugleich  wandte  er  alles  an  um  den 
grossen  Künstler  an  seinen  Hof  su  ziehea  Leo  X  indes- 
sen wollte  wegen  des  Baues  der  Peterskirche  eben  so  wenig 
seine  Einwilligimg  hiesu  geben,  als  Rafael  selbst  sich  nicht 
versucht  finden  konnte  der,  wenn  gleich  höchst  ehrenvollen 
Efailadimg  Folge  su  leisten'). 

Während  Rafael  auf  diese  Weise  seiner  Kunst  glorrei* 
che  Aneri^ennung  in  dem  Auslande  verschafile,  nahm  auch 
der  Papst  sie  für  sich  selbst  in  Anspruch.  Er  wollte  nim- 
lieh  sein  eigen  Bildniss  malen  lassen,  umgeben  Ton  swd 
der  ihm  liebsten  Verwandten,  Giulio  de*  M edici,  den  er  cum 
Cardinal  Ton  S.  Maria  in  Dominica  erhoben  hatte  (nachmals 
Papst  Clemens  Yll)  und  Lodovico  de*  Rossi,  gleichfalls  Neffe 
Leo  X,  der  unter  einem  Dache  mit  ihm  war  enogen  wor- 
den und  ihm  in  allen  Sdiicksalen  des  Lebens  ein  unser- 
trennlicher  Gefahrte  blieb.  Rafael,  die  hohe  Bedeutung  ei- 
nes solchen  Auftrags  erkennend  und  beseelt  von  Dankbar- 
keit gegen  seinen  mächtigen  Gönner  und  Herrn,  übertraf 
sich  selbst  in  diesem  Portraitgemälde,  und  lieferte  ein  Weri^ 
das  in  jeder  Hinsicht  ab  einzig  in  seiner  Art  dasteht.  Wie 
wahr  und  ungesucht  ist  hier  das  Charakteristische  behan- 
delt, wie  lebendig  der  geistreiche  Vortrag,  wie  grossartig 
das  Studium  der  Natur  und  doch  bis  ins  Einzelste  der  In- 
dividualität eingehend,  wie  fein  in  allen  Übergängen  des 
Colorits,  wie  mächtig,  bis  zur  Täuschung  die  Wirkung  des 


1)  Siehe  Pierre  Dan  Tresor  def  merveillei  de  Fontainebleau. 
Parii  1642. 

2)  Extiait  des  differents  ooTrages  publi6s  sur  la  Tie  des  pttn- 
tres  par  M.  P.  D.  L.  F.  Paris  1776.  I  p.  S8.  —  Walpole  Anecdotes 
of  Painting  in  England  I  p.  91  will  auch,  dass  Heinrich  MII,  Kö- 
nig Ton  England,  in  Nachahmung  des  Königs  Franz  I  Tersucfat  ha- 
be, Ra&el  and  Tidan  nach  London  cu  liehen.  Br  gibt  aber  keine 
Belege  dafOf. 
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Oanien!  —  In  diegem  Bild  der  drei  Portraite  ericennen 
wir  besonders  in  dem  mittleren  des  Papstes  den  Wis^ 
senschaft,  Kunst  mid  Pradit  liebenden  Forsten,  den 
schlauen  Staatsmann  und  doch  wieder  den  wohlwollenden 
Menschen  <,  der  durch  die  Macht  seines  Geistes  über  die 
Leiden  seines  unbeholfenen  Korpers  und  die  vielfach  ihm 
von  seinen  Feinden  zugefügten  Krankungen  sich  m  erheben 
wusste.  Überraschend  ist  in  dem  Bilde  auch  die  tauschende 
Nachahmung  der  Einzelheiten,  z.  B.  des  rothen  Sammts  mit 
der  etwas  verbrauchten  Pelzbesetzung,  der  Lupe,  der  sil- 
bernen, mit  erhobener  Arbeit  verzierten  Klingel,  des  Ge- 
betbuchs mit  den  Miniaturen,  des  Glanzes  des  goldenen 
Sesselknopfes,  worin  sich  das  Fenster  und  Anderes  der 
Umgebung  spiegeln.  Alle  diese  Gegenstande  sind  so  wahr 
in  der  Wirkung,  dass  es  nidit  möglich  ist  darin  weiter 
zu  gehen,  und  da  damals  diese  Art  der  Kunstfertigkeit 
noch  etwas  Neues  war,  so  ist  es  begreiflich,  wie  Federico 
Zucdiero  sagen  konnte'),  der  Kanzeleiprasident  Baldas- 
sare  Turini  sei  durch  das  Gemälde  so  getausdit  worden, 
dass  er  vor  ihm  hingekniet  und  Feder  und  Tinte  ge- 
reicht habe,  um  den  Papst  einige  Bullen  imterschreiben  zu 
lassen. 

Weniger  auf  Täusdiung  berechnet,  aber  köstlich  ge- 
malt und  im  höchsten  Grade  anziehend  durch  die  Anmuth 
tmd  Schönheit  der  dargestellten  Person  ist  jenes  jugend- 
liche Portrait  eines  Violinspielers  ^) ,  jetzt  im  Palast 
Sdarra  Colonna  in  Rom.  Es  ist  mit  der  Jahrszahl  1518 
bezeichnet;  wen  es  aber  vorstellt,  konnte  bis  heute  nicht 
mit  Sicheriieit  ermittelt  werden;  doch  ist  höchst  wahrschein- 
lich,  dass  whr  in  ihm  das  Bildniss  des  Andrea  Marone  aus 

1)  L'Idea  de'  acaltori,  pittoii  etc.  Lib.  II  Cap.  6.  Iknliches 
ugt  er  von  einem  Portrait  Karl  V,  von  Titian  gemalt ,  vor  dem 
aeki  Sohn  Philipp  II  sei  atehn  geblieben,  am  über  Geschäfte  mit  ihm 
za  reden. 

2)  Cantatore  aila  viola,  Improvisator,  der  seine  Gesänge  mit 
der  Bratsche  begleitete.  Castiglione  im  Cortegiano  Lib.  I  rühmt  das 
cantare  aila  vioIa  als  die  angemessenste  Weise  seine  Geschicklich- 
keit in  der  Musik  za  zeigen. 
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Bresda  erblicken,  der  seine  ImprovisAtionen  mit  der  Eut- 
geige  begleitete  lud  unter  Leo  X  grosses  Lob  einerntete. 
Er  war  selbst  ein  Liebiingsgesellschafter  des  Papstes,  und 
gewann  am  Feste  des  Cosmus,  welches  dieser  seinen  Vor* 
fahren  zu  Ehren  gab,  den  Preis  der  ImproTisation.  Auf 
diese  Begebenheit  durfte  wohl  das  Lorbeerreis  hindeutea» 
welches  der  Stegreifisanger  zugleich  mit  dem  Bogen  in  der 
Hand  hält. 

Noch  manche  andere  Portraite  malte  Rafaei,  wie  Va- 
sari  ohne  nähere  Angabe  derselben  berichtet,  die  aber  jetzt 
ztun  Theil  TerschoUen  sind,  oder  wenn  audi  bekannt,  nur 
in  den  Haupttheilen  und  nur  flüchtig  von  Rafael  selbst  aus^ 
gefuhrt  wurden.  Wir  wollen  hier  nur  an  das  sdione  Por- 
trait eines  Cardinais  im  Palast  Borghese  und  an  die  Büd-^ 
nisse  des  Archidiacon  Carondelet  beim  Herzog  von  Grafton 
in  London  imd  eines  jiugen  Mannes  beim  Herzog  von  Alba 
in  Madrid  erinnern.  Auch  noch  einige  Madonnenbilder  gin-^ 
gen  damals  aus  Rafael*s  Werkstatte  hervor,  wie  namentlich 
die  Madonna  mit  den  Candelabern,  jetzt  im  herzoglichen 
Palast  zu  Lucca,  und  jene  andere  mit  dem  Vorhang  (della 
Tenda),  weldie  der  König  Ludwig  von  Baiern  in  England 
erstand,  wo  sie  als  das  ausgezeichnetste  dort  befindliche 
Ölbild  des  Meisters  galt.  Die  Disposition  des  Bildes  hat 
Ähnlichkeit  mit  der  der  Madonna  della  Sedia,  nur  sieht 
man  dort  die  heilige  Jungfrau  im  Profil  und  das  Christkind 
hat  eine  andere,  lebhaftere  Bewegung.  Auch  ist  das  Bild 
nicht  von  runder,  sondern  viereckter  Form. 

Um  diese  Zeit  erhielt  auch  Rafael  von  den  Benedict!- 
nem  des  Klosters  zum  h.  Sixtus  in  Piacenza  den  Auftrag, 
eine  Leinwand  mit  der  Mutter  Gottes,  dem  heiligen  Papst 
Sixtus  und  der  h.  Barbara  zu  malen,  welche  wahrscheinlich, 
wie  Hr.  von  Rumohr  vermuthet  ^) ,  als  Umgangsfahne  (drap- 
pellone)  dienen  sollte.  Daher  scheint  auch  der  Meister, 
ohne  voriäufige  Studien  oder  Entwürfe  zu  machen,  von  de- 
nen sich  nicht  die  geringste  Spur  vorfindet,  das  Bild  so- 
gleich auf  die  Leinwand  selbst  ausgeführt  zu  haben.    Allein 

1)  Italienische  Forschunged  U  8.  816.  III  8.  129. 
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grade  durch  diese  Sponümeität,  durch  diese  lebendige  Be- 
handlung gewann  wohl  das  Werk,  bei  des  Meisters  vollkom- 
mener Herrschaft  aber  seine  Kunst,  den  ihm  dgenthümli- 
chen  Zauber  eines  freien  Ergusses  der  Phantasie,  einer  in 
das  Reich  der  Wirklichkeit  übertragenen  Vision.  Zwischen 
den  zurückgezogenen  Vorhängen,  gleichsam  aus  dem  Cre- 
heimniss  in  die  Oifenbarung  hervorschwebend,  sehen  wir 
verklärt  und  von  himmlischen  Chören  im  Lichtglanz  umge- 
ben, die  heiligste  Jungfrau,  zwar  demuthsvoU,  aber  doch 
im  Bewusstsein  ihrer  Wurde  gleich  einer  Königin  in  den 
Räumen  des  Himmels,  ihr  göttlich  Kind  im  Arm  haltend, 
durch  welches  alle  Geschlechte  der  Erde  Seligkeit  erlangen 
sollen.  Dieses,  obgleich  in  kindlichem  Wesen,  schaut  mit 
einem  Blicke  der  Allgewalt  und  der  Ericenntniss- Tiefe  wim- 
derbar  aus  dem  Bilde.  Auf  die  Mutter  mit  dem  Welthei- 
lande weist  nun  der  links  kniende  11  Sixtus,  als  auf  den 
Born  aller  Gnaden,  und  scheint  Fürbitte  einzulegen  für 
seine,  ausserhalb  dem  Bild  gedachte  Gemeinde.  Gegenüber 
kniet  die  h.  Barbara,  jungfraulich  imd  anmuthig  nach  un- 
ten blickend,  gleichsam  mit  weiblicher  Holdseligkeit  die  Zu- 
sicherung erhörten  Gebetes  zu  geben.  Einen  neuen  Reiz 
erhält  die  hehre,  himmlische  Scene  durch  zwei  Engelkna- 
ben voll  holder  Unschuld  und  Seligkeit,  die  sich  unten 
höchst  naiv  auf  eine  Brüstung  aufleimen.  —  Wer  vermöchte 
indessen  auszusprechen  alle  die  Schönheit,  Würde  und  über- 
wältigende Macht  dieses  wahrhaft  geistigen,  überirdischen 
Bildes,  womit  Rafael  die  grosse  Reihe  von  bildlichen  Dar- 
stellungen der  h.  Jungfrau  und  ihres  göttlichen  Kindes 
schloss!  —  Nur  die  Bemerkung  sei  hier  noch  gestattet, 
dass  grade  das  letzte  der  Marienbilder,  welches  der  schö- 
pferische Meister  entwarf,  imd  mit  dem  er  den  Cyclus  die- 
ser Darstellungen  versiegelte,  die  vericlärte  Mutter  Gottes 
sein  musste,  wie  denn  auch  sein  letztes  Bild  aus  dem  Cy- 
dns  der  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  dessen  Ver- 
klärung zeigt.  Es  spricht  sich  in  dieser  Thatsache,  die 
wir  nicht  dem  blossen  Zufalle  zuschreiben  können,  auf 
schöne  Weise  aus,  wie  das  Streben  des  gottbegeisterten 
Künstle»  selbst  ein  stetes  Ringen  gewesen  nach    erklärung 
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des  Nat&iHchen  mm  Idealen  —  und  des  MensdUidien  nun 
Göttlichen  1 

Der  hohe  Ruf,  welchen  jenes  Tollendete  Eunstweik 
erlangte,  erwarh  flun  bald  eine  ^gen  Unbilden  fesicherte 
Stelle  auf  dem  Hauptaltar  der  Kirche,  wo  es  schon  Vasari 
bewundert,  und  vor  dem  sich  alle  Maler  überwunden  fnh* 
len  mussten«  Wenn  es  indessen  einem  Coreggio  erlaubt 
war  dabei  ausaurufen:  „Auch  ich  bin  Maler !^^  so  be- 
weisen mehrere  Ton  dessen  herrlichsten  Werken,  die  sich 
nun  mit  Ha&el*s  Bild  in  einem  Baum  auf  deutschem  Bo- 
den Tereint  finden,  dass  er  iwar  dabei  seine  Überlegenheit 
in  einem  freudigen  Tone  seiner  Farben  und  im  sauberi- 
sdien  Scfameli  seines  Helldunkels  fühlen  konnte,  dass  er 
sber,  was  den  erhabenen  und  gdstigen  Ausdruck,  was 
Wftrde  und  Anordnung,  was  Zeichnung  und  so  manches  an- 
dere betrifft,  demUrbinaten  diePslme  lassen  musste.  Auch 
ist  vielleicht  niemals  einem  Gemilde  eine  solche  Ausieidi- 
nung  widerfahren  als  der  Madonna  des  h.  Siitns«  Nach* 
dem  luUnlich  die  Stadt  Piacenza  sich  ihrer  grössten  Zierde 
entiussert  hatte,  und  das  Gemälde  nach  dem  ausdrückli- 
chen Befehl  des  Ghurf&rsten  von  Sachsen  im  Audienasaal 
des  Palastes  lu  Dresden  der  Kiste  entnommen  und  anfge- 
stdlt  werden  sollte,  kam  man  in  Verlegenheit  es  in  ein 
gttnstiges  Licht  su  stellen,  indem  grade  die  dazu  geeignete 
Wand  dnrdi  den  llironsessel  besetst  war.  Sobald  dieses 
der  kdnigUche  nkrst  bemerkte,  fasste  er  toU  Eifer  eigen- 
hindig  den  lluron,  schob  ihn  auf  die  Seite  und  Hess  an 
dessen  St&tte  die  Madonna  Rafael's  aufstellen.  So  beugte 
sich  die  königliche  Majestät  Tor  des  Kunstwerks  Herrlich- 
keit! 

Für  den  Cardinal  Colonna  malte  Rafael  einen  Johan- 
nes den  Täufer.  Er  ist  im  Jiinglingsalter  dargestellt,  nur 
leicht  mit  einem  Pardeifell  am  Arm  und  den  Lenden  um- 
wunden, wie  er  an  einem  Quell  in  der  Wüste  sitzt  und 
nach  dem  strahlenden  Licht  an  einem  Rohrkrenxe  hindeu- 
tet. Zu  diesem  Bild  hatte  Rafael  ein  meisterliches  Stu- 
dium Ton  grosser  Schönheit  nach  dem  Leben  gezeichnet, 
das  aber  in  der  Ausfuhrung  nicht  durchaus  mit  demsdüben 
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Ventändniss  iind  mit  demselben  Schönheitssinn  benutit 
wurde,  daher  in  dem  Gemilde  die  Hülfe  eines  Sehfklers 
mnss  angenommen  werden.  Übrigens  leigt  auch  das  Bild 
mehr  ein  Modellstadium  als  eine  historische,  ergreifende 
Darstellung.  Allein  grade  um  des  schönen  nackten  Körpers 
willen  wurde  bei  der  seit  jener  Zeit  anhaltenden  Yoriiebe 
f&r  das  Nackte  dem  Bild  übermässiges  Lob  ni  Theil,  ha- 
ben es  die  Schnler  B^ad's  und  andere  junge  Künstler  so 
häufig  copirt.  Das  Original  auf  Leinwand  gemalt  erhielt, 
wie  Vasari  berichtet,  der  Arzt  Jacopo  da  Carpi,  welcher 
es  sich  von  dem  Cardinal  nach  einer  gdungenen,  schwie- 
rigen Ctur  erbat.  Nachmals  besass  es  Francesco  Benintendi 
in  Floreni  und  seit  1589  findet  es  sich  bei  den  Kunstwer- 
ken der  Tribüne,  wo  es  noch  ist 

Ein  schon  seit  langer  Zeit  gegebenes  Versprechen  er- 
füllte endlich  Ra&el  nach  manchen  Mahnungen,  indem  er 
ans  Werk  ging  die  Voriiaile,  oder  Loggia  des  Palastes  sei- 
nes grossen  Gönners  Agostino  Chigi  in  IVastevere  in  Fresco 
ausmmalen.  Wie  schon  erwähnt,  hatte  er  bereits  früher  im 
Saale  neben  jener  Halle  die  Cfalathea  gemalt.  In  der  Log- 
gia sollte  er  nun  die  Fabel  des  Amors  und  der  Psyche  dar- 
stdlen.  Bei  Apulejus,  dem  Rafael  gefolgt,  fangt  die  Ge- 
schichte an  mit  der  Eifersudit  der  Venus  über  die  Schön- 
hdt  der  Psyche  und  ihrem  Plan  xur  Rache;  enShlt  dann, 
wie  Psyche  ihre  Aufgabe  in  der  Unterwelt  bestanden  und 
auf  Amor's  Bitten  von  Jupiter  sum  Olymp  erhoben  wird; 
xuletit  wie  Psyche  in  der  Götterrersammlnng  Unsterblich- 
keit eriiilt  und  die  Feier  ihrer  VermShlung  mit  Amor. 

Zu  den  rienehn  Stichkappen  des  Spiegelgewölbes  ent- 
warf Rafael  Zeichnungen  sn  Amorinnen,  weldie  in  Anspie- 
lung der  alles  überwindenden  Macht  der  Liebe  mit  den  At- 
tributen der  Götter  ihr  Spiel  treiben  und  nicht  wenig  lum 
Schmuck  und  cur  Heiteri^eit  des  Gänsen  beitragen.  Die 
xwei  grossen  Compositionen  der  Götterrersammlung  und  des 
Festes  behandelte  Rafael  gleich  den  Dedcenbildem  im  Zim- 
mer des  Heliodor,  als  seien  es  aufgespannte  Teppiche,  wo- 
durch er  ein  Ansdin  grösserer  Leichtigkeit  enielte;  auch 
vermied   er   dadurch  jenen   Misstand,    eine  grosse    Masse 
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staric-lebensgrosser  Floren  in  der  Verkibrsiiiig  Toa  unten 
nach  oben  darsiisteUen,  weldiem  Coreggio  bei  seinen  Kup- 
pelbOdem  Terfalien,  und  dadurch  einen  Veratoaa  gegen  die 
plaatlache  Haltung  begangen,  die  bei  der  Augachmückung 
ardiitektoniacher  Räume  nie  ausser  Acht  gelassen  werden 
sollte.  Raiael,  mit  Arbeiten  überhäuft,  fertigte  wahrschein- 
lieh  Tertragsmässig  nur  die  Cartons  für  jene  Loggiamale- 
reien, und  malte  mit  eigner  Hand,  gewissermassen  um  als 
Norm  SU  dienen,  nur  die  eine  Tom  Rücken  gesehene  6ra- 
sie  in  der  Darstellung,  wo  Amor  den  Charitinnen  seine  Geliebte 
zeigt  und  für  sie  der  Göttinnen  Gabe  bittet.  Leider  ver- 
mochte dieses  Vorbild  nicht  den  Schülern,  welchen  Rafael 
die  Ausführung  überliess,  den  Sinn  für  Schönheit  und  Le- 
ben mitzutheilen,  den  er  in  jenem  Musterbild  so  meister- 
haft bewährt;  denn  wenn  auch  die  von  ihm  gemalte  weib- 
liche Gestalt  fast  über  die  Grenzen  einer  strengen  Schön- 
heit ToU  und  mächtig  gehalten  ist,  so  sind  doch  Umriss, 
Modelhrung  und  Färbimg  so  frisch  und  fein  empfunden, 
dass  sie  niur  hohe  Bewundrung  erregen.  Die  Schüler  da- 
gegen haben  die  in  den  Cartons  wahrscheinlich  nur  flüchtig 
und  breit  hingezeichneten  Gestalten  so  ins  Massenhafte  über- 
tragen, wussten  den  Umrissen  so  wenig  Zartheit  und  Leben 
zu  geben,  hielten  in  der  Camation  die  Mitteltinten  so  zie- 
gelroth,  dass  nur  die  nnverwüstbaren  hohen  Eigenschaften 
der  Originalentwürfe  ihnen  noch  den  Reiz  lassen  konnten, 
den  sie  selbst  jetzt  nadi  noch  andern  Entstellimgen  auszu- 
üben nicht  verfehlen.  Indessen  erwuchsen  dem  Meister 
laute  Vorwürfe  darüber  in  Rom,  und  da  auch  viele  Ölbil- 
der aus  seiner  Werstätte  gingen,  an  denen  die  Schüler  in 
der  Ausführung  den  grössten  Antheil  hatten,  so  entstand 
die  Meinung,  Rafael  selbst  habe  in  seiner  Kunst  abgenom- 
men. Dem  Meister  war  dieses  Urtheil  nicht  gleichgültig 
und  er  wollte  es  durch  die  That  widerlegen.  Hiezu  kam 
ihm  der  Auftrag  von  Seiten  des  Cardinais  Giiilio  de'  Medidi 
ein  Altarblatt  mit  der  Verklärung  Christi  für  sein  Bisthum 
Narbonne  auszufuhren,  um  so  willkommner,  als  zu  gleicher 
Zeit  sein  von  Michel  Angelo  vorgeschobener  Nebenbuhler 
Sebastiano  del  Piombo   gleichfalls  von  demselben   Cardinal 
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eineii  ihniichen  Aufiraf  erhalten  hatte.  Dieser  sollte  näm- 
lich ein  grosses  Altarblatt  mit  der  Aaferwecknng  Laxari  ma- 
len und  der  grosse  Florentiner  hatte  ihm  hiexa  einige  noch 
im  Nachlass  Lawrence  Torhandene  Zeichnungen  gefertigt, 
so  den  trefflichen  venetianischen  Coloristen  mit  seiner  Er- 
findon^ikraft  und  der  Grediegenheit  seiner  Zeichnung  unter- 
stnteend.  Als  man  RafaeFn  dieses  hinterbrachte,  antwor- 
tete er  heiter:  ,,Blichel  Angelo  erzeigt  mir  eine  besondere 
Gunst,  da  er  mich  würdigt  mit  ihm  selbst  lu  wetteifern, 
und  nicht  mit  dem  Sebastiane'' >).  Das  Weitere  über  die 
Altartafel  der  Transfiguration,  als  der  letaten  Arbeit  des 
Meisters,  soll  indessen  an  gelegenerer  Stelle  berichtet  wer- 
den. Hier  haben  wir  suTÖrderst  einer  Thatigkeit  Rafael*s 
■tt  erwähnen,  die  ihn  in  der  leisten  Zeit  seines  Lebens  be- 
sonders in  Anspruch  nahuL 

Wir  erinnern  uns  aus  dem  schon  mitgetheilten  Briefe 
des  CaeBo  Calcagnini  an  Jacob  Ziegier,  wie  Rafael,  der 
für  alles  entbrannte,  was  der  menschliche  Geist  Schönes 
und  Grosses  auf  Erden  geleistet  hat,  besonders  aber  Ton 
der  antiken  Kimst  angexogen  sich  bemühte,  sowohl  den 
Plan  der  antiken  Stadt  Rom  nach  ihren  Terschiedenen  Quar- 
tieren anfinmehmen,  als  auch  die  antiken  Gebäude  nach  den 
noch  vorhandenen  Überresten  und  den  Beschreibungen  der 
lateimschen  Sdiriftsteller  in  Grund-  und  Aufrissen  wieder 
herxustellen.  Derselbe  Calcagnini  in  der  Bewundnmg  für 
Raftel's  Bemühungen,  die  überhaupt  bei  den  damaligen  Ge- 
IdirtenRoms  die  grösste  Theilnahme  fand,  hinterfiess  noch 
folgendes  Epigramm: 

So  viel  Helden   hatten  Rom  erbaut  während  so  langer 

Zeit 
Und  80  viel  Feinde  und    so   viel   Jahrhunderte  aserstor- 

ten  es. 
Nun  sucht  Rom  in  Rom  Rafael  und  findet  es. 
Es  zu  suchen  war  die  Aufgabe  eines  grossen  Hannes  >  es 

zu  finden  eines  Gottes. 


1)  Opere  di  Ant.  Raffaello  Mengs  p.  105. 
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Unter  den  Gelehrten  aber,  wddie  den  Stodhnn  Bn- 
fael*8  cor  Erforgchiing  des  antiken  Rom  besonders  bdiftlf- 
lieh  waren,  sind  wohl  ror  allen  andern  der  Graf  Baldas- 
sare  Castiglione  und  der  Antiquar  Andrea  Fulvio  sn  nennen. 
Letzterer  hat  ihn  indessen  auch  bei  seinen  antiquarischen  Un- 
ternehmungen benutit,  denn  er  sagt  in  der  an  den  Papst 
Clemens  Vi!  gerichteten  Vorrede  seines  Werkes'),  dass  er 
beschäftigt  sd,  die  antiken  Cberreste  Roms  vor  Zerstorunf 
SU  retten  und  sie  Termittelst  der  Autorität  der  Sdhrifistd- 
1er  wieder  heraustellen ;  auch  habe  er  in  jedem  Quartier 
die  antiken  Monumente  studirt,  welche  nadi  seinen  Anga- 
ben Rafael  von  Urbiuo,  wenige  Tage,  bevor  er  gestorben, 
mit  dem  Pinsel  gemalt  habe.  Leider  hat  er  seinem  Werke 
nur  diese  Nota,  nicht  aber  den  von  Rafael  entworfenes 
Plan  des  antiken  Rom,  noch  die  Aufiriase  der  (3ebiude 
bdgegeben. 

Dass  aber  Rafael  audi  in  Auftrag  Leo'sX  einen  regel- 
massigen Plan  entworfen  hatte  und  in  seiner  ktnten  Le- 
bensaeit  mit  allem  Eifer  daran  arbeitete,  die  Stadt  Rom 
nach  ihren  ehemaligen  Quartieren  und  nach  den  antiken 
Momunenten  au&mehmen,  und  durch  Ausgrabungen  die 
einzelnen  Gebinde  au  studiren  und  wieder  hersnstcUen,  die« 
ses  beieugt,  ausser  obigen  Nachrichten,  ein  höehst  merk- 
würdiger Brief  von  Rafael  selbst  an  den  Papst  Er  be- 
ginnt mit  einer  Klage  über  die  Zerstörungen  des  antiken 
Rom,  enthalt  dann  eine  Übersieht  der  Eigenthnmüchkei- 
ten  der  Monumente  verschiedener  Zeitalter,  luerst  der  an- 
tiken Gebäude,  dann  des  frühen  Büttdalters  im  Rundbogen- 


1}  AntiqniUtes  Urbis  per  Andream  Fulrium  Antiquariaai  R.  na- 
perrioie  editae.  Das  Priyilegiuoi  demena  VII  hat  das  Datam:  die 
15.  Febniarii  1527.  fol.  —  Der  Text  lautet  wortlich:  „Rninas  Ur- 
bis  ....  ab  interitu  yindicare  ac  litteranim  monumentis  resarcire 
operam  dedi,  quae  jacerent  in  tenebris  nisi  litteramm  lumen  accede- 
ret :  priscaqne  loca  per  regiones  explorans  observaTi ,  quas  Raphael 
Urbinas  (quem  honoris  causa  nomino)  pauds  ante  diebus  quam  e 
Tita  decederet  (me  indicante)  penicillo  finxerat;  tametsi  nullum  In- 
genium ad  attoUendam  urbem  satb  est,  nee  ejus  ladem  qualis  ante 
fuerit  exprimendam,** 
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«lyl,  den  wir  romtnuch  oder  byiantinisdi  nennen,  den  er 
aber  ab  gothisch  bezeichnet  nach  dem  €rebrauch  der  frü- 
hem italienischen  Sehriflsteiler,  femer  des  Spitdbogenstyls, 
den  er  den  deutschen  nennt,  endlich  der  modernen  Bauart 
Ferner  beschreibt  er  sehr  umständlich  die  Art,  wie  er  tct- 
ndttelst  einer  Boussole,  oder  eines  mit  Magnetnadel  und 
IHopterlineal  versehenen  Messinstruments  die  Gebäude  auf* 
genommen  habe.  Der  Schluss  enthalt  eine  Klage  über  die 
fortdauernde  Zerstonmg  der  antiken  Monumente  und  ange* 
legentliche  Bitte  f&r  deren  Erhaltimg.  Dieser  Brief,  den 
der  Marehese  Sdpione  Maffei  besass,  wurde  suerst,  als  sei 
er  vom  Ghrafen  Castiglione  Terfasst,  dinrch  die  Brnder  Volpi 
in  der  Ausgabe  von  dessen  Werken  zu  Padna  im  Jahr  1733 
bdannt  gemacht  Allein  schon  Francesconi ')  hat  in  einer 
hesondern  Schrift  zu  beweisen  gesucht,  dass  dieser  Brief 
nur  von  Rafad  sein  könne,  was  jetzt,  als  durdi  innere 
Gründe  hinlänglich  erwiesen,  allgemein  angenommen  wor- 
den ist  Wir  glauben  hier  uns  auf  die  Angabe  der  drd 
erheblichsten  Gründe  beschränken  zu  können:  Erstens  sagt 
der  Verfasser,  dass  er  an  elf  Jahre  in  Rom  sei,  was  im 
Jahr  1519  vollkommen  auf  Rafael,  in  keiner  Wdse  aber 
auf  den  Grafen  Castiglione  passt,  der  nur  TOrubergehend 
und  jedesmal  nur  kiuze  Zeit  in  Rom  gelebt  Zweitens 
zeigt  der  Verfasser  durch  die  Art,  wie  er  die  antiken  Ge- 
bäude und  den  Plan  Roms  aufgenommen,  geometrische  Kennt- 
nisse, wie  man  sie  bei  einem  praktischen  Architekten,  kd* 
nesweges  aber  bei  einem  Hofinann  gewärtigen  kann.  Drit- 
tens sagt  der  Verfasser,  dass  er  diese  Arbdt  im  Auftrag 
des  Papstes  Torgenommen  habe,  was  jedoifidk  nur  dne 
Aufgabe  für  dnen  in  des  Papstes  Diensten  stehenden  Ar- 
chitekten oder  Geometer  war,  aber  schlechterdings  nicht 
für  eine  diplomatische  Person,  wie  der  damals  in  Verband* 
lungen  lur  den  Hersog  von  Mantua  in  Rom  befindliche 
Graf.     Obgldch  aus  diesen  Gründen  sdion  sattsam  hervor- 


1)  Congettara  che  uoa  lettera  credata  di  Baldassara  Castiglione 
gia  di  Raffaello  d'Urbino,  dair  Abate  Daniele  Francesconi.  Fi- 
rense  1799. 
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geht,  dsM  du  Schreiben  Ton  Rafael  wn  den  Papst  ge- 
richtet ist,  so  verrath  doch  die  Elegans  der  Schreibart,  das« 
eine  gewandtere  Feder  ak  die  Rafael's  £e  Abfassung  des 
Briefes  iäbemommen  habe.  Wir  wollen  daher  gerne  mit 
Andern  annehmen,  dass  hiebet  des  Grafen  schriftsteUerisches 
Talent  mitgewirkt  hat,  ja  selbst  die  Ansicht  mit  ihnen  thel- 
len,  dass  der  gelehrte  nnd  liebenswnrdige  Staatsmann  das 
Unternehmen  gemeinschaftlich  mit  dem  Künstler,  seinem  ge- 
liebten Freunde  betrieb.  Denn  in  einer  Stelle  des  Briefes 
wird  in  der  mehr&chen  Zahl  gesprochen,  wie  folgt:  „Und 
diesen  Weg  (der  Messung)  haben  wir  befolgt,  wie  man  im 
weitern  Verlauf  dieser  unserer  Beschreibung  ersehen 
wird.^^  Sonst  spricht  der  Verfasser  immer  nur  in  der  er« 
sten  Person  des  Singularis.  Wahrscheinlich  hatte  der  Graf 
Castiglione  die  Absicht,  gemeinsdiafUich  mit  Rafisel  eine 
Beschreibung  des  antiken  Rom  su  Tcrfassen ,  wom  das 
Sdireiben  an  den  Papst  als  Einleitung  dienen  sollte.  Hier 
folge  nun  der  Inhalt  dieses  Berichtes  von  Rafael  an  Leo  X 
iiber  die  WiederhersteUung  der  alten  Stadt. 
An  Papst  Leo  X. 
„Es  gibt  Viele,  heiliger  Vater,  welche  mit  ihrem  be* 
schrankten  Verstand  die  grossen  Dinge  messend,  auch  die 
Heldenthaten  der  alten  Römer  und  ihre  Gesdiicklichkeit 
im  Auffuhren  so  grosser  und  prachtvoller  Gebäude,  wie 
Ton  ihnen  geschridben  steht,  vielmehr  f&r  fabelhafte  Über- 
treibung, denn  für  Wahrheit  halten.  Anders  plegt  es  mir 
SU  ergehen:  Denn  betrachte  ich  in  den  Überresten,  die  man 
noch  in  den  Ruinen  Roms  sieht,  die  Göttlichkeit  jener 
Geister  der  Alten,  so  scheint  es  mir  nicht  nnvemf&nflig  mt 
glauben,  dass  ihnen  viele  Dinge  leicht  waren,  die  wir  nun 
f&r  unmöglich  halten.  Da  ich  nun  diese  Alterthümer  sehr 
fleissig  stttdirt  und  nicht  wenig  Sorgfalt  darauf  gewendet 
habe,  sie  genau  su  untersuchen,  zu  messen  und  beim  Le- 
sen der  guten  Autoren  die  Werke  mit  den  Schriften  su  ver- 
gleichen, so  darf  ich  wohl  glauben  von  der  Architektur  der 
Alten  einige  Kenntniss  erlangt  su  haben.  Dies  gewahrt 
mir  auf  der  einen  Seite  grosse  Freude  durch  die  Erkennt- 
niss  so  herrÜcher  Dinge,  aber  auf  der  andern  empfinde  ich 


Serieki  an  Leo  X.  309 

nidit  minderen  Schmers,  wenn  ich  gleichsam  den  Ldeh* 
um  jener  edehi  Vaterstadt,  welche  der  Welt  Königin  war, 
so  elend  serrissen  und  heraubt  sehe.  Wenn  daher  die  Liebe 
som  Vaterlande  und  za  den  Eltern  far  JedermamiB  Pflicht 
gehalten  werden  muss,  so  halte  ich  mich  for  verpflichtet, 
alle  meine  geringen  Kräfte  au&awenden,  damit  so  viel  als 
mogKch  ein  schwaches  Bild  und  gleichsam  der  Schatten 
jeMT  Stadt  am  Leben  bleibe,  die  in  Wahrheit  die  Vater- 
stadt aller  Christen  ist,  und  einst  so  herrlich  und  mächtii; 
war,  dass  die  Menschen  bereits  zu  glauben  begannen,  sie 
sei  allein  unter  dem  Himmel  «her  das  Schidcsal  erhaben, 
imd  dem  Lanf  der  Natur  entgegen  vom  Tode  befreit  und 
KU  ewiger  Dauer  bestimmt  Daher  scheint  es,  dass  die 
Zeit,  den  Ruhm  der  Sterblichen  beneidend  und  ihrer  Kraft 
nicht  hinlänglich  vertrauend,  sich  mit  dem  Schicksal  und 
mit  jenen  gottlosen  und  schändlichen  Barbaren  verbunden 
habe,  damit  ihr  alles  zernagender  Zahn,  von  der  Wuth  je- 
ner Bondesgenossen  unterstützt,  desto  grossere  Verheerun- 
gen anrichten  und  mit  Feuer,  Schwert  und  PHkndenuig  das 
alle  Rom  vollends  vernichten  möge.  So  wurden  jene  be- 
rvbmten  Werke,  die  gegenwärtig  mehr  als  je  sdiön  und 
Uahend  wären,  durch  die  schändliche  Wuth  und  die  ver- 
nichtende Rohheit  verruchter  Menschen,  die  vielmehr  den 
Namen  reissender  Thiere  verdienen,  verbrannt  und  zerstört; 
jedoch  lacht  so,  dass  nicht  noch  die  Anlage  des  Ganzen, 
aber  ohne  ZiemÜken  und  so  zu  sagen,  das  vom  Fleisch 
entblösste  Gerippe  des  Körpers  ziemlich  erhalten  blieb. 
Aber  warum  ims  iiber  die  Gothen  und  Vandakn  und  nber 
andere  treulose  Feinde  beklagen,  wenn  diejenigen,  welche 
als  Väter  und  Vormünder  die  armseligen  Überreste  des  al- 
ten Roms  hätten  beschützen  sollen,  seit  langer  Zeit  zu  ih- 
rer Zerstörung  beigetragen  habend  Wie  viele  Päpste,  hei- 
Kger  Vater,  welche  die  Wurde  Ew.  Heiligkeit,  aber  nicht 
das  Wissen  derselben  besassen,  noch  Ihren  Geist  und  die 
gleiche  Hoheit  des  Gemndis,  noch  jene  Hidd,  die  Ihnen 
Ähnlichkeit  mit  GoU  erwirbt;  wie  viele  Päpste,  sage  idi, 
haben  nicht  antike  Tempel,  Statuen,  Bögen  imd  andere 
herrliche  Gebäude  zerstören  lassen!     Wie  viele  haben  nicht 
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gestattet,  das«,  nnr  um  Ponolanerde  sa  erhalten,  ihre 
Fundamente  aufg effraben  tnirden,  wodurdi  kune  Zeit  dannff 
die  Gebinde  einatikraten !  Wie  Tiel  Kalk  iat  nicht  ans  Sta- 
tuen und  andern  antiken  Bildwerken  gebrannt  worden!  Denn 
ich  darf  wohl  lu  sagen  ndch  erkiihnen,  dass  dieses  ganie 
nene  Rom,  das  wir  jetxt  sehen,  in  seiner  gansen  Grosse 
und  Schönheit,  in  seinem  Schmuck  mit  Pausten,  Kirchen 
und  andern  Gebäuden,  wie  es  vor  uns  liegt,  durchaus  ndi 
Kalk  Ton  antikem  Marmor  gebaut  worden  seL  Nicht  lAne 
fielen  Kummer  kann  ich  dessen  gedenken,  dass,  seit  ich  in 
Rom  bin,  —  es  sind  noch  nidit  elf  Jahre  «—  so  viele 
sdiöne  Denkmiier,  wie  die  Pyramide,  die  in  der  Via  Aiea- 
sandrina  stand,  der  imgiftckselige  Bogen  imd  so  Tiele  Sin- 
len  und  Tempel  lerstört  worden  sind,  insbesondere  aber 
Tom  Herrn  Bartolomeo  della  Rovere.  Es  darf  also,  hei* 
liger  Vater,  nicht  su  den  letsten  Gedanken  Ew.  Heifigkeit 
gehören,  Sorge  sn  tragen,  dass  die  wenigen  Reste  dieser 
alten  Mutter  des  Ruhms  und  der  Grosse  Italiens,  sum  Zeng- 
niss  des  Werthes  imd  des  Vermögens  jener  göttlichen  Gei- 
ster, deren  Erinnenmg  mweilen  jetst  noch  unter  uns  le- 
bende Geister  lu  höherer  Fähigkeit  entflammt,  nidit  von 
den  Schlechten  und  Unwissenden  vemiditet  oder  bescfai* 
digt  werden.  Denn  nur  allnivieie  Beleidigungen  sind  Ms 
jetst  sn  jenen  Seelen  ver&bt  worden,  die  mit  ihrem  Bfaite 
der  Welt  so  hohen  Ruhm  gebaren.  Ew.  Heiligkeit  aber 
suche  vielmehr,  die  Vergldchung  mit  den  Alten  lebendig 
erhaltend,  sie  su  erreichen,  sie  lu  übertreffen  durch  Auf- 
führung grosser  Gebinde,  durch  Pflege  und  Begünstigung 
d«sr  Talente,  durch  Erweckung  des  Geistes,  durch  Beloh- 
nimg würdiger  Bemühungen  und  durch  Verbreitung  des  hei* 
ligen  Friedens  unter  den  christlichen  Fürsten.  Denn  wie 
die  Trubsale  des  Krieges  Zerstörung  und  Untergang  aller 
Künste  nach  sich  sieben,  so  eneugen  Friede  und  Eintradrt 
die  Glückseligkeit  der  Völker  und  die  löbliche  Müsse,  diurch 
die  wir  uns  jener  befleissigen  und  den  Gipfel  der  Vor- 
treiflichkeit  su  erreichen  vermögen,  auf  den  man  mit  dem 
göttlichen  Rath  Ew.  Heiligkeit  allgemefai  hi  unserm  Zeital- 
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ter  XU  gdangen  hoflft;  und  dies  heisst  wahrhaft  gnJU&get 
Oberfairt,  ja  Tiehnehr  bester  Vater  der  ganzen  Weit  sein. 

Da  mir  also  von  Ew.  Hdiigkeit  befolilen  worden  ist, 
einen  Pian  Ton  dem  antiken  R«m,  insoweit  man  es  noch 
erkeaiien  kann^  m  fertigen,  so  habe  ich  vamittelst  des^ 
sen^  was  nodi  gegenwärtig  die  Gebäude  mit  jenen  Über- 
resten zeigen,  su  erkennen  gesucht  und  gefunden,  dass  sie 
mittelst  sicheren  Anzeigen  unfeliibar  wieder  in  ilurer  vor* 
maBgen  Ctestait  hergestellt  werden  können,  wenn  man  die 
nicht  sichtbaren  und  zu  Grunde  gegangenen  llieile  den 
noch  stdienden  und  sichtlHuren  entsprechend  darstellt,  imd 
den  mi&glichsten  Fleiss  verwendet,  um  den  Willen  Ew.  Hel- 
ligkeit zu  befiriedigen.  Obgleich  ich  das,  was  ich  vorzu- 
tragen gedenke,  aus  mehreren  lateinisdien  Schriftstellern 
genommen  habe^  so  folgte  ich  doch  unter  ihnen  vornehm- 
lich dem  ^) ,  der,  weil  er  unter  die  letzten  ge- 
hört, anch  von  den  letzten  Werken  Nachricht  zu  geben 
vcnnag.  Da  es  vielleicht  Ew.  Heiligkeit  als  eine  schwie- 
rige Sache  erscheinen  könnte,  die  antiken  Gebäude  von 
den  modernen,  oder  die  ältesten  von  den  minder  alten  zu 
unterscheiden,  so  werde  ich  auch  die  alten  Strassen  nicht 
fibergehen,  um  keinen  Zweifel  in  Ihrer  Seele  zu  lassen. 
Vielmehr  behaupte  ich,  dass  man  jenes  mit  leichter  M)lhe 
vermag;  denn  in  Rom  beünden  sich  drei  Arten  von  Ctebftu- 
den.  Zu  der  ersten  gehören  die  aus  dem  friihsten  iwd 
opitem  Akerthume,  im  Fortgang  der  Zeit  bis  zur  Zerstö- 
rung und  Verw&stung  Roms  durch  die  GoAen  und  andere 
Barbaren;  zu  der  zweiten  die  aus  dem  Zdtraume  der  Ober* 
herrsdiaft  der  Gothen  iber  Rom  und  der  zunächst  folgen* 
den  hundert  Jahre;  und  zu  der  dritten  die  aus  der  Epoche 
von  da  an  bis  auf  unsere  Zeit  Die  modernen  und  in  un- 
tern Zeiten  errichteten  Gdbäude  sind  sehr  deutlich  zu  er- 
kennen, sowohl  ihrer  Neuheit  wegen,  als  dadurch,  dass  sie 
weder  den  schönen  Styl  aus  der  Zeit  der  Kaiser,  nodi  den 
rohen  und  schlechten  Geschmack  der  Zeit  der  Grothen  zei- 
gen; dergestalt  dass,  obgleich  sie  dem  Zeiträume  nach  wei- 

1)  Der  Abdruck  des  Briefes  hat  Uer  eine  Lftcke. 
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ter  ameinaader,  sie  sich  doch  flirer  Beschaffenheit 
sehr  nahe  stehen,  daher  ^leidisam  den  Platx  swiscfaen  bei- 
den einnehmen.  Aber  die  aus  den  Zeiten  der  Gothen,  ob- 
gleich  der  Zeit  nach  denen  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  die 
nächsten,  sind  doch  Ton  ihnen  in  Hinsicht  der  Beodiaffen- 
hdt  ganxlich  verschieden,  und  bilden  gleichsam  swei  Bz- 
treme  mit  denselben,  «wischen  denen  die  neusten  sich  in 
der  Mitte  befinden.  Es  ist  also  nicht  schwer  die  Gebinde 
aus  den  Kaiseneiten  lu  erkennen,  welche  die  herrUchsten, 
und  mit  grosser  Kunst  in  einem  schönen  Styl  der  Ardbi- 
tektur  ausgeführt  sind,  und  diese  gedenke  ich  allein  dar* 
austeilen.  Auch  darf  bei  niemand  ein  Zweifel  entstehen, 
als  ob  unter  den  antiken  Gebäuden  die  spätem  minder 
schön,  oder  minder  gut  verstanden  seien;  denn  alle  neigen 
den  nämlichen  StyL  Und  obgleich  von  den  Alten  seUbst 
viele  Gebäude  erneut  wurden,  wie  man  liest,  dass  an  dem- 
selben Orte,  wo  das  goldene  Haus  des  Nero  stand,  spater 
die  Termen  und  das  Haus  des  Tltus  und  das  Amphitheater 
erbaut  ward,  so  seigten  sie  doch  denselben  Styl  mit  de- 
nen vor  den  Zeiten  des  Nero  errichteten  und  denen  mit 
dem  goldenen  Haus  gleichieitigen.  Zwar  waren  die  Wissen- 
schaften, die  Bildhauerkunst,  die  Malerei  und  fast  alle  übrige 
Künste  längst  in  Verfall  gerathen,  und  sanken  immer  tiefer 
bis  sur  Zeit  der  spätem  Kaiser  herab;  aber  die  Arddtek- 
tur  erhielt  sich  in  dem  nämlichen  guten  Geschmack,  in 
dem  man  zuvor  su  bauen  pflegte,  und  sie  war  unter  allen 
Künsten  die  letzte,  welche  verloren  ging.  Dieses  lässt  sich 
ans  vielen  Denkmälern,  und  unter  andern  aus  dem  Bogen 
Constantin^s  erkennen,  der  schön  und  gut  in  Allem  erscheint, 
was  die  Baukunst  anbelangt;  dagegen  sind  die  Sculpturen 
daran  unbeholfen  und  ohne  alle  Kunst  und  Treflliclikcit 
Aber  diejenigen,  die  sich  an  demselben  aus  den  Zeiten 
Trajan's  und  des  Antoninus  Pius  befinden,  sind  vortrefflich 
imd  zeigen  einen  voUkommnen  StyL  Das  Gleiche  sieht 
man  in  den  Tennen  des  Diodetian,  wo  die  Sculpturen 
äusserst  roh  und  schlecht  sind  und  die  daselbst  befindlichen 
Reste  von  Malereien  stehen  ausser  allem  Vergleich  mit  de- 
nen aus  den  Zelten  des  Trajan  und  des  Titus)  jedoch  ist 


SeHekt  an  Leo  X  313 

die  AfeUtektnr  edel  und  gvtt  Teratanden.  Nachdem  aber 
Rom  von  den  Barbaren  ganzlich  lerstort  und  yer- 
brannt  worden  war,  scheint  bei  dem  Brand  imd  der  trau- 
rigen Verwüstung  der  Gebinde  auch  die  Baukunst  sa 
Grunde  gegangen  zu  sein.  Denn  da  sich  das  Gluck  der 
Römer  so  sehr  Terandert  hatte,  und  an  die  SteUe  unend- 
Uclier.  Siege  und  Triumphe  —  TVübsal  und  elende  Sklaverei 
getreten  waren,  so  veränderte  sich  sogleich  mit  dem  Glück, 
die  Art  zu  bauen  und  zu  wohnen,  gleichsam  als  ob  es  den- 
jenigen, die  nun  unterjocht  und  Knechte  der  Barbaren  ge- 
worden waren,  nicht  zieme  auf  dieselbe  Weise  und  mit 
derselben  Pracht  zu  wohnen  als  zur  Zeit,  in  welcher  sie 
die  Barbaren  imterjocht  hatten.  Die  Bauart  jener  Zeit  er- 
sdieint  mit  der  vormaligen  in  einem  eben  so  auffallenden 
Gegensatz,  wie  die  Freiheit  zur  Sklaverei,  und  gestaltete 
sich,  ihrer  Armseligkeit  entsprediend,  ohne  Ebenmass  und 
ohne  die  mindeste  Anmnth.  Es  scheint,  als  ob  die  Men- 
schen dieser  Zeit  mit  der  Freiheit  alle  Fähigkeit  und  Kunst 
Terloren  hätten.  Denn  sie  wurden  so  ungeschickt,  dass  sie 
keine  Backsteine,  geschweige  denn  irgend  eine  Art  von 
Zierrathen  zu  verfertigen  verstanden.  Sie  schlugen  von  den 
antiken  Mauern  die  Bekleidungen  heranter,  um  Backsteine 
zu  erhalten,  zerstiessen  den  Marmor  und  brauchten  ihn  zum 
Mörtel,  wie  man  gegenwärtig  an  dem,  Torre  della  Milizia 
genannten  lliurme  sieht.  So  fuhren  sie  eine  geraume  Zeit 
mit  jener  Unwissenheit  fort,  die  man  in  allen  Werken  je- 
ner Zeit  bemerkt,  und  es  scheint,  dass  diese  fürchterliche 
und  schreckliche  Zerstönmg  und  Verwüstung  nicht  niu*  nach 
Italien  kam,  sondern  sich  audi  nach  Griechenland  verbrei- 
tete, wo  sich  einst  die  Erfinder  und  vollkommenen  Meisler 
aller  Künste  befanden.  Daher  entstand  auch  dort  ein  äusserst 
schlechter  und  werthloser  Geschmack  in  der  Malerei,  Scidp- 
tor  und  Arddtektur.  Darauf  schien  es,  als  ob  die  Deut- 
schen anfingen  die  letztgenannte  Kunst  wieder  ein  wenig 
zu  erwecken.  Aber  sie  waren  in  den  Zierrathen  geschmacklos, 
und  weit  entfernt  von  dem  schönen  Styl  der  Römer.  Diese 
zeigen  nebst  der  Anlage  des  ganzen  Gebäudes  schöne  Ge* 
simse,  Friese,  Architrave  und  Säulen  mit  zierlichen  CapitI- 
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len  und  Basen  und  nach  dem  Maaatabe  der  VeiiiiUniaae 
des  Mannes  und  der  Frau.  Aber  die  Deutschen  (deren  G«* 
schmack  noch  an  vielen  Orten  dauert)  machten  oft  als  Zier- 
rath  eine  kleine  nisammengekauerte  und  schlecht  gearbei* 
tete  Hgur  mm  Trafstein  eines  Gebälkes,  und  bizarre  Fl« 
guren  und  Thiere  und  geschmackloses  Laubwerk  wider  alle 
Ordnung  der  Natur.  Auch  hatte  ihre  Baukunst  den  Ur- 
sprung, dass  sie  von  den  unbeschnittenen  Bäumen  entldmt 
war,  welche,  wenn  die  Äste  gebogen  und  susammengebun- 
den  woden,  Spitibögen  bilden.  Obgleich  nun  dieser  Ur- 
sprung nicht  gans  Terwerflich  sein  dürfte^  so  ist  er  doch 
schwach;  denn  die  Hütten  mit  eingddammerten  Balken  und 
Pfosten  gleich  den  Säulen,  mit  Decken  und  Giebeln,  wie 
sie  VitruT  als  den  Ursprung  der  dorischen  Ordnung  be- 
schreibt, sind  weit  haltbarer,  als  die  Spitibögen,  welche 
swd  Mittelpunkte  haben.  Daher  gemhrt,  nach  den  Grund- 
sätsen  der  Mathematik,  ein  Rundbogen,  dessen  ganxe  Linie 
aus  einem  Mittelpunkte  gesogen  whrd,  eine  weit  bessere 
Stntse  als  ein  Spitsbogen,  der  ausser  seiner  Schwäche,  auch 
unserm  Auge,  dem  die  Vollkommenheit  des  Zirkels  gefiUt, 
minder  angenehm  erscheint;  so  sieht  man  auch,  dass  die 
Natur  fast  keine  andere  Form  als  diese  sucht.  Aber  es  ist 
weder  nöthig  von  der  römischen  Baukunst  im  Vergleich  mit 
der  barbarischen  xu  sprechen,  da  beide  einen  so  auffallen- 
den Unterschied  seigen,  noch  ihre  Regeln  su  beschreiben, 
da  Vitruv  von  denselben  so  trelDich  geschrieben  hat  Es 
gnikgt  SU  wissen,  dass  die  römischen  Gebäude  bis  nur  Zeil 
der  letiten  Kaiser  stets  nach  guten  Grundsätaen  der  Ardii- 
tektur  auff;efflhrt  wurden,  und  daher  übereinstimmend  mit 
den  älteren  waren;  sie  lassen  sich  also  ohne  Schwierigkeit 
▼on  denen  aus  der  Zeit  der  Gothen  und  den  noch  viele 
Jahre  später  ^bauten  leicht  unterscheiden;  denn  beide  bil- 
den gleichsam  swei  Extreme  und  einen  TÖlBgen  Gegensati. 
Auch  hat  es  keine  Sdiwierigkeit,  sie  von  unsem  modernen 
Gebäuden,  die  durch  riele  Eigenthümlichkeiten  und  durch 
ihre  Neuheit  insbesondere  sehr  kenntlich  sind,  zu  unter- 
sdieiden.     Nachdem    ich    also  nur  Genüge  eridärt  habe. 
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welche  antike  Gebinde  diejenigen  sind,  die  ieh  Ew.  Het* 
ligkeit,  Dero  Verlangen  gemäsa,  anschaiilich  an  machen  ge- 
denke und  wie  leicht  es  sei  dieselben  von  den  übrigen  au 
unterscheiden,  so  bleibt  mir  noch  nbrig  über  das  von  mir 
bei  ihrem  Ausmessen  und  Aufnehmen  beobachtete  Verfah- 
ren au  reden,  damit  Ew.  Heiligkeit  au  ermessen  vermögen, 
ob  ich  das  eine  wie  das  andere  richtig  geleistet  habe,  imd 
damit  Dieselbe  erkenne,  dass  ich  in  der  folgenden  Beschreib 
biing  nicht  durch  das  UngefiUir  und  blosse  Praktik,  sondern 
durch  richtige  Grundsitse  geleitet  worden  bin. 

Da  ich  bis  jetat  weder  geschrieben  gefunden  noch  Ter« 
nommen  habe,  dass  die  Art  mit  der  Magnetnadel  au  mes- 
sen, deren  ich  mich  au  bedienen  pflege,  bei  irgend  einem 
Alten  TOil[ommt,  so  halte  ich  dieselbe  fikr  eine  Erfindung 
der  Neuem,  und  will  daher,  um  auch  hierin  dem  Befehl 
Ew.  Heiligkeit  zu  gehorchen,  ausfuhriich  angeben,  wie  man 
▼erfidiren  muss,  bevor  au  anderm  fibergegangen  wird.').     . 

Kurz,  auf  diese  drei  Arten  kann  man  auf  das  Genauste 
alle  Theile  des  Gebäudes  von  Aussen  und  von  Innen  auf- 
nehmen. Wir  haben  diesen  Weg  befolgt,  wie  man  aus  dem 
ganzen  Fortgang  unserer  Beschreibung  sehen  kann;  und  da 
es  nun  Zeit  sein  wird,  zu  derselben  den  Anfang  zu  machen, 
so  fuge  ich  hier  zuerst  die  Zeichnung  eines  Gebäudes  in 
allen  drei  oben  erwähnten  Arten  bei,  um  das  von  mir  Ge- 
sagte deutiich  zu  machen.  Sollte  ich  im  Übrigen  so  viel  Glück 
haben,  als  mir  dadurch  wird,  Ew.  Heiligkeit,  dem  ersten 
und  hodisten  F&rsten  der  Christenheit,  zu  dienen  und  an 
gehorchen,  so  könnte  ich  mich  den  glücklichsten  Ihrer  er- 
gebensten Diener  nennen.  So  werde  idi  stets  die  dankbare 
Anerkennung  aussprechen,  dass  mir  die  Gelegenheit  zu  md« 

1)  Hier  folgt  im  Text  die  weitUafige  Befchreibwig  des  beim 
Mesien  der  Gebäude  üblichen  Verfahrens  und  wie  eine  architektoni- 
sche Aafnahroe  in  drei  Tbeüen  bestehe:  nämlich  dem  Grundriss,  dem 
Attfriss  und  dem  Durchschnitt,  welche  ich  hier  weglasse  und  auf  den 
Originaltext,  Anhang  XIII  verweise. 
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Bern  CHucke  durch  Ew.  Seli^eit  geworden  ist,  der  ich  ui 
tiebter  Untertfaiaig^eit  die  Fusse  kuMe.'' 


Dem  Abdruck  des  Briefes  ist  die  Notix  beigefügt: 
,,Die  Zeichnung  und  die  Beschreibung  des  antiken  Rom 
fehlen.^^  Da  nun  audi  Andreas  Fulvius  der  Ausgabe  seines 
Welkes  vom  Jahr  1527  keinen  Pian  des  antiken  Roms,  noch 
Abbiidungen  von  antiken  Gebäuden  beigegeben  hat*),  und 
sich  unter  den  architektonischen  Zeidinungen  Rafaei^s  im  Be- 
Sita  des  Hrn.  Coke  in  Hoikham  eben  so  wenig  solche  befinden^ 
die  Monumenten  des  antiken  Rom  entnommen  wären  ^),  so 
bleibt  uns  nur  noch  die  Aussicht  übrig,  einige  unter  denen 
zu  finden,  welche  einst  Baron  von  Stosch  in  Florenz  beses* 
sen'),  von  denen  ich  aber  nicht  erfahren  konnte  woliin  sie 
gekommen.  Übrigens  sind  von  Rafaei's  architektonischen 
Zeichnungen  folgende  Kupferstiche  auf  uns  gekommen:  Die 
Abbildung  des  Tempels  der  Fortima  von  Nie.  Beautrizet 
1550,  und  die  Fayade  mit  den  Caryatiden  aus  der  YilU 
Mattd  von  Marc  Antonio*). 

Aber  nicht  allein  auf  Rom  und  dessen  Umgebungen 
beschränkten  sich  die  Nachforschungen  Rafaei*s;   der  rege 

1)  Es  wäre  noch  zu  nntersachen,  ob  vielleicht  einige  der  Holz- 
schnitte mit  Abbild angen  antiicer  Monumente  Roms  in  der  Venetia- 
nlschen  Aasgabe  der  ,,Antichit4  di  Roma''  des  Andrea  Falvio  Ton 
Jahr  1588  nach  Rafaelischen  Zeichnungen  gemacht  wären. 

2)  Siehe  im  VerzeichniBS  der  Zeichnungen  Rafael's  No.  458. 

S)  Winkelmann  Anmerkungen  über  die  Baukunst  der  Alten 
8.  975.  „Ich  habe  Zeichnungen  des  grossen  Rafael  von  dem  Tem- 
pel zu  Cori  vor  Augen,  welcher  gezeichnet  und  genau  ausgemessen 
inrorden,  da  derselbe  weniger  als  jetzo  gelitten  hatte, '*  und  in  der 
Anmerkung  130:  „Diese  Zeichnungen  befanden  sich  nebst  andeni 
von  alten  Gebäuden  genommenen  im  Museo  des  berühmten  Herrn 
▼on  Stosch  und  machen  einen  Band  Ton  etlichen  und  zwanzig  Stücken 
aus." 

4)  BarUch  P.  6.  XV  p.  268.  No.  99  und  XIV.  No.  558. 
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ISfer  und  die  Liebe  su  den  antikeii  Knnstwerikeit  bewog 
den  bewundii]n^wvrdig;en  Mann,  Zeichner  nach  allen Thei- 
len  Italiens  und  bis  nach  Griechenland  zn  senden,  um  Stu- 
dien nach  den  antiken  Moniunenten  zu  erhalten  nnd  seine 
Kenntniss  darin  zu  erweitern.  Zum  Erweis  für  diese  An- 
gabe Vasari's  könnte  man  erinnern  an  die  Abbildung^  der 
Basis  der  Theodosischen  Säule  in  Gonstantinopel,  welche 
ein  alter  Kupferstecher  jener  Zeit  mit  der  Nachweisung  be- 
kannt machte,  dass  sie  an  Rafael  sei  gesendet  worden;  so 
wie  an  die  Abbildung  des  kostlichen  Basreliefs  mit  den  Amo- 
rinen, ehedem  in  S.  Vitale  zu  RaTcnna,  ^on  Marco  Rave- 
giano  im  Jahr  1519  gestochen ').  Dass  Rafael  selbst  Stu- 
dien nach  antiken  Bildwerken  gemacht  habe,  scheinen  meh- 
rere Blätter  zu  bezeugen,  obgleich  anzunehmen  ist,  dass 
ihm  bei  den  grossen,  ununterbrochenen  Arbeiten  in  Rom 
nur  wenig  Müsse  hiezu  fibrig  geblieben.  Indessen  befindet 
sich  in  der  Sammlung  der  2Mchnungen  des  Herzogs  von 
DcTonshire  ein  römischer  Kaiser  in  Rüstung,  und  imNach- 
lass  Lavirence  der  Torso  einer  Venus,  welche  beide  Zeich- 
nungen so  sehr  in  der  geistreichen  Art  des  Meisters  I>e- 
handelt  sind,  dass  man  sie  ihm  mit  Sicheriieit  zusdireiben 
darf«  Auch  mehrere  Kupferstiche  nach  antiken  Sculpturen 
TOB  Marc  Antonio  und  seinen  Schülern  sollen  nadi  Zeich- 
nungen Rafael*s  ausgeführt  sein.  Z.  B.  die  Statue  der 
Ariadne  und  das  Basrelief  mit  den  zwei  Faunen,  die  einen 
Knaben  im  Korb  tragen'). 

Des  grossen  Urbinaten  universeller  Geist,  welcher  das 
ganze  Bereich  der  bildenden  Kunst  umfasste,  führte  ihn 
audi  zu  kunsthistorischen  Studien,  und  sie  nahmen  sein 
Interesse  so  sehr  in  Anspruch,  dass  er  selbst  darin  etwas 
zu  leisten  gedachte,  wozu  seine  Stellung  ihm  auch  beson- 
dere Mittel  darbot.  Er  hinterliess  selbst  eine  Schrift  mit 
kunsthistorischen  Notizen,  welche,  wie  Vasari  bezeugt,  ihm 
bei   seinem  Werke   der    Künstlerbiographien   Ton  grossem 

1)  BarUch  P.  G.  XV  p.  57.  No.  4  und  XIV  No.  U2. 

2)  DerMlbe  das.  XIV  No.  199  und  No.  SSO. 
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Nateen  var  ')•  Leider  tdiefait  diete  Sdurlft  m  Grande  ge- 
giBgen  m  tda  und  alle  HoffniugcB,  diese  Reliquie  wieder 
aufimfioden,  mfiasea  wir  aufgei^eD,  da  wir  gar  ke&ae  weitere 
Nachridit  darikber  beaUaen  und  alle  Nadiforadiuagea  dea- 
wegett  firachUos  gebUebcn  sind. 

Bis  hierher  aaheu  wir  Rafad  <faatkrifUg  ia  aUeZweige 
der  bildenden  Kunst  eingreifen«»  wie  er  bald  mit  tdiopferf- 
schem  Geiste  nie  gesehene  Schönheiten  ins  Dasein  ruft,  oder 
bei  anhaltenden  Studien  untergegangene  Schltse  ans  lidit 
hebt  und  xu  neuem  Leben  erweckt;  wir  sahen,  wie  er  mit 
Liebe  und  Kraft,  mit  Einfalt,  Besdieidenheit  und  dodi  fai 
höchster  Fülle  des  Geistes,  wie  er  bei  der  grössten  Beson- 
nenheit und  doch  toU  Begeisterung  stets  in  einer  hohem 
Welt  lebte  und  webte,  wie  er  Ton  ungewöhnlicher  Gunst 
des  Glucks  begleitet  ein  Uch^unkt  in  einem  der  edelsten 
Wirkungskreise  des  mensdilichen  Geistes,  eine  Freude  der 
Hit-  und  Nachwelt  geworden.  In  dieser  hödisten  BiMie 
begleiten  wir  ihn  su  seinen  letiten  Werken. 

Einen  bedeutenden  Auftrag  erhielt  noch  Ralael  nr 
Ausmalnng  des  grossen  Saales,  welcher  su  den  pipstlichen 
ammem  im  Vatican  iührt.  Er  sollte  darin  die  Begrün- 
dung der  sichtbaren  Oberherrschaft  der  Kirche  in  den  be- 
deutendsten Begebenheiten  aus  dem  Leben  Constantin's  des 
Grossen  darstellen.  Hiesu  hatte  er  schon  einige  Entwirfe 
und  den  Carton  sur  Schlacht  Constantin^s  gegen  Mazentiua 
▼ollendet,  und  wollte  bei  der  Ausführung,  Tielieicht  in 
Nachahmung  des  Sebastiane  del  Piombo^),  oder  um  seinei^ 

1)  Vsaari  IX  p.  \SB.  ^«1  cbe  &re  ni  looo  itsU  cosMsltroTo 
•I  k  detts,  di  non  piccolo  ajuto  gU  scritti  di  Lorenso  Ghiberti,  dl 
Doraenico  Ghirlanda]  e  di  Raffaeiio  da  Urbino.^^  Wenn  Vasari  sich 
auf  eine  frohere  Stelle  bezieht,  worin  von  jenen  Schriften  die  Rede 
war,  io  findet  dieses  seine  Anwendung  nnr  anf  die  der  beiden  er- 
sten KOnstler;  Ton  des  Rafiael  Schrift  geschieht  nirgends  SMhr  Er- 
wähnuBg.  An  wahncheinlichsten  ist ,  dass  Giulio  Romano  sie  besessen. 

2)  Dieser  hatte  nach  einem  Carton  des  Michel  Angelo  in  der 
Capelle  Borgherini  in  S.  Pietro  in  Montorio  eine  Geisslang  Christi 
in  öl  auf  die  Mauer  gemalt ,  welche  grossen  Beifiül  erhielt  und  noch 
▼erdient. 
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Malerei  die  hftchst  mögtidie  Vottendong  in  geben^  sldi 
atott  des  Freaco  derOUarben  bedienen.  Er  Ueaa  daher  den 
Bewurf  einer  Wand  daan  yorbereiten  und  dinrch  Giulio  Ro« 
mann  und  Oio.  Francesco  Penni ')  zwei  aliegorische  Fign* 
rea  der  6erechti|^eit  und  Sanftmutfi  als  Versuch  auf  obige 
Weise  ausiUuren.  Da  indessen  unter  seiner  Leitung  das 
Werk  nicht  weiter  gedieh  und  erst  unter  Papst  Clemens  VII 
durch  seine  SchfUer  ausgefihrt  wurde  ^  so  werden  die  nä- 
heren Angaben  dar&ber  erst  im  nichsten  Abschnitte  fdlgea 

\nr  treten  nun  Tor  das  schon  erwähnte  Altarblatt  der 
VerklSnmg  Christi,  welches  Rafael,  eingedenk  des  erfahre- 
nen Tadek,  in  allen  Haupttheiien  mit  eigener  Hand  zu  der 
ihm  höchst  möglichen  Vollendung  zu  bringen  gedachte.  Der 
Meister  hatte  seinen  Gegenstand  folgendermassen  aufge- 
fasst:  Im  obern  Theil  des  Bildes  schwebt,  nach  altchristli- 
chem Typus,  Christus  verklärt  den  Blick  gen  Himmel  ge- 
richtet. Zu  seinen  Seiten  Moses  und  Elias,  welche  durch 
Gesetz  und  Prophezeihung  auf  den  Messias  hingedeutet, 
und  nun  nach  langem  Harren  mit  ihm  reden  „Ton  dem 
Ausgang,  welchen  er  solle  erföllen  zu  Jerusalem. ^^  Auf 
dem  Berge  Tabor  selbst  aber  liegen  Tom  Glänze  geblendet 
die  drei  zu  Zeugen  erwählten  Junger  Petrus,  Jacobus  imd 
Johannes,  wo  sie  die  Stimme  von  oben  Temahmen:  „Dies 
ist  mein  lieber  Sohn,  den  sollt  ihr  hören.^^  Wie  nun  hier 
die  menschliche  Natur  in  Christus  verklärt  erscheint,  so 
zeigt  sich  in  dem  untern  Theil  des  Gemäldes  die  menscb- 
Bche  Natur  in  dem  Dämonischen  in  ihrer  tieftten  Zer^ 
rikttung.  Von  der  rechten  Seite  her  bringt  ein  Vater  von 
Freunden  umgeben  seinen  vom  bösen  Geiste  besessenen 
Sohn,  tun  bei  Jesus  Hftlfe  zu  suchen,  wendet  sidi  aber, 
als  er  ihn  nicht  findet,  dringend  an  die  am  Berge  verwei- 
lenden Jfinger.  Diese  dagegen,  da  sie  den  Kranken  nicht 
au  heilen  vermochten,  weisen  vertröstend  hinauf  nach  ih- 
rem Meister.  Von  ergreifender  Wahrheit  ist  der  Ausdruck 
des   Gewalt-Erieidens   von  böser  Macht  in  dem  DämiMd- 


1}  Vaiari  im  Leben  des  Giulio  Romano  VI  p.  202. 
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idien.»  flda  Demeter  BUck,  das  AufMhwdlen  der  BbnkelA 
und  seine  krampfhafte  Bewegung.  Nicht  minder  lebendig 
dargestellt  sind  der  geingstigte.  Hülfe  suchende  Vater,  wel* 
eher  mit  ergreifender  Geberde  die  Jammergestalt  seiaea 
Kindes  mit  beiden  Ifi&nden  fassend  vorfialt^  imd  die  mitlei- 
denden Freunde.  Besonders  aber  in  die  Augen  fallend  ist 
die  schöne,  mächtige  Gestalt  der  im  Vorgnind  knienden 
Frau,  welche  nach  dem  Knaben  hinseigend^  wie  mit  edelm 
Zürnen  und  einem  ergreifenden  Schrei  um  Hülfe  für  den 
Leidenden,  sich  nach  den  Jüngern  wendet.  Einer  dersel- 
ben, welcher  in  den  heiligen  Büchern  geforscht,  scheint 
durch  seine  Geberde  an  bezeugen,  dass  er  nicht  zu  helfen 
vermöge.  Eine  noch  ausgezeichnetere,  würdigere  Gestalt 
ist  der  Apostel  in  rothem  Gewände,  der  zuTersichtiich  hin- 
auf nadi  Christus  zeigt.  So  sehr  indessen  auch  in  diesem 
Theil  des  Bildes  das  Dramatische  der  Behandlung  herror- 
gehoben  ist  und  das  Interesse  des  Beschauers  in  Anspruch 
nimmt,  so  zieht  doch  der  obere  Theil  (wenn  man  das  Bild 
von  der  gehörigen  Entfernung  betrachtet)  durch  seine  licht- 
volle Erscheinung  vor  Allem  das  Auge  auf  liich  und  stellt 
sich  als  das  Höchste  und  Wichtigste,  als  das  wahre  Licht 
der  Welt  dar. 

Andere  hohe  Eigenschaften  des  Werkes  sollen  später 
im  zwdten  Theil  noch  hervorgehoben  werden,  einige  dem- 
selben gemachte  Vorwurfe  ihre  Entgegnung  finden,  wo  dann 
auch  die  zwei  dem  Bilde  der  Transfiguration  beigelugten 
Figuren  anbetender  Diaconen  zur  Sprache  konunen  werden. 
Hier  stehe  nur  noch  Folgendes  die  allgemeine  Auffassung 
des  Gegenstandes  betreffend:  So  ehrenwerthe  Vorbilder 
auch  Rafael  in  der  alt-typischen,  symbolischen  Darstel- 
iungsweise  der  Verklärung  Christi  vor  Augen  kann  gehabt 
haben,  an  die  er  sich  auch  strenge  gehalten,  so  hat  er  die- 
adbe  doch  mit  unübertroffener  Meisterschaft  behandelt  und 
das  höchste  Ideal,  welches  der  menschliche  Geist  sich  bild- 
lich zu  vergegenwärtigen  vermag,  vollkommener  als  Irgend 
ein  anderer  Meister  der  Kunst  erreicht.  Im  untern  Theile 
hingegen,    als   dem   Gegensatz   zum  Himmlischen,   hat  er 
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auf  eben  so  mebterliche  Weise  die  menschliche  und  dtimo* 
nische  Seite  veranschaulicht.  Dieses  Oben  und  Unten  er- 
scheint aber  in  dem  Bilde  in  dem  innersten  Zusammenhang:, 
durch  Darstellung  der  gefallenen  Menschheit  und  des  ihr 
gesandten  Heilandes,  des  Sohnes  Gottes.  Der  Meister  lässt 
uns  einen  Blick  in  den  gdstigen  Abgrund  werfen,  aber  er- 
hebend öffnet  er  uns  auch  die  Aussicht  auf  die  göttliche 
Hülfe,  auf  das  Band  der  Wiedenrereinigung  mit  dem  ewi- 
gen Vater.  So  schliesst  dieses  den  höchsten  Kimstauforde- 
rungen genugende  Werk  Rafael's  würdig  die  Reihe  seiner 
ausserordentlichen  Schöpfungen,  und  verdient  vollkommen 
die  hohe  Bewundnmg,  welche  ihm  seit  drei  Jahrhunderten 
die  ganze  gebildete  Christenheit  gezollt. 


Noch  hatte  Rafael  diese  Altartafel  nicht  ganz  vollen- 
det, als  er  plötzlich  inmitten  seiner  rastlosen  Thätigkdt,  in 
der  Blüthe  seines  männlichen  Alters,  sein  zeitliches  Ende 
nahen  fühlte.  Wahrscheinlich  hatte  er  sich  bei  seinen  Un- 
tersuchungen und  Aufnahmen  in  Roms  Ruinen  ein  heftiges 
Fieber  zugezogen.  Sein  zarter  Körperbau,  durch  die  unaus- 
gesetzten Anstrengimgen  seines  überlegenen  Geistes  zu  ho- 
her Reizbarkeit  gestimmt,  unterlag,  wie  bei  so  manchen 
der  edelsten  Menschen,  die  in  der  Gluth  ihrer  Begeiste- 
rung ihres  Körpers  nicht  schonten,  dem  ersten  physischen 
Unfall ').  Doch  ordnete  er  zuvor  noch  seine  weitlichen  An- 
gelegenheiten« Das  Mädchen  seiner  Zuneigung  versorgte 
er  reichlidL  Zu  Haupterben  ernannte  er,  wie  es  scheint, 
seine  Verwandten  in  Urbino;  das  Vermögen  des  Vaters  Gio- 
vanni aber  kam  nach  dessen  Verfügung  an  die  Bruderschaft 
von  S.  Maria  della  Misericordia  ^).  Den  Cardinal  da  Bibiena 
soll  er  sein  Haus  in  Rom  vermacht  haben  (?)  und  seinen 
Schülern  Giulio  Pippi  und  Gio.  Francesco  Penni,  die  er 
gleich  Söhnen  gehalten  hatte,  hinterliess  er  alles  was  er  an 

1)  Über  abweichende  Angaben  der  Ursache  von  RafaeFs  Tod 
siehe  den  Anhang  XYI. 

2)  Siehe  Anhang  I  Artikel  Rafael. 
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Oegenstindeii  der  Komt  besaM.  Zugleich  ertheäte  er  flincii 
den  Auftrag,  mit  Oenehnigung  der  Besteller  die  tob  ihm  Bim 
angefangenen  Arbeiten  su  voUenden.  Seine  Grabstätte  und  Cb- 
pdle  hatte  er  aich  achon  firfther  Im  Pantheon  gewlhit  und 
bereits  eines  der  darin  befindlichen  Tabernakel  herstellea 
lassen.  Unter  der  Nische  wurde  nach  seiner  Angabe  ein 
kleines  Gewölbe  nir  Qrabesgrult  angebracht,  und  vor  die- 
ses kam  der  Altar  lu  stehen,  eine  Disposition,  welche  Ra* 
fael  Im  Pantheon  luerst  eingeführt,  wie  uns  die  Abbildung 
des  Innern  desselben  Ton  GiuUano  da  San  Gallo  belehrt, 
die  sich  in  der  Bibliothek  Barberini  befindet,  denn  hier 
sind  nodi  die  antiken  Postamente  für  die  Götterbilder  sa 
sehen,  die  ehedem  in  den  Tabernakeln  standen.  Rafael 
ordnete  weiter  an,  dass  auf  dem  Altar,  c^er  vielmehr  wei- 
ter rückwärts  auf  sein  Grab,  eine  Marmorstatue  der  h. 
Jungfrau  solle  errichtet  werden,  deren  Ansffihrtmg  er  dem 
Lorenietto  anvertraute.  Zur  Unterhaltung  der  CipeUe  und 
lur  Unterstütsimg  des  CapeUans,  der  den  Altar  versorgen 
und  jihriich  einige  Seelenmessen  f&r  ihn  lesen  sollte,  be^ 
stimmte  er  1000  Scudi  sum  Ankauf  eines  Hauses,  dessen 
Einkünfte  der  Kirche  zu  besagten  Zwecken  zu  gute  kirnen. 
Als  Testamentsvollstrecker  ernannte  er  den  Kansleiprasiden- 
ten  Baldassare  l^urini  aus  Pescia  und  den  pipstilchen  Kam- 
meriierrn  Gio.  Battista  Branconio  aus  Aquila,  beide  seine 
vieljährigen  Freunde.  Nachdem  er  auf  diese  Weise  seine 
weltlichen  Angelegenheiten  geordnet  hatte,  empfing  er  als 
ein  gläubiger  Christ  die  Sacramente  seiner  Kirche  und  em* 
pfidil  sich  der  Gnade  Gottes. 

Indessen  war  die  Bestürzung  in  Rom  fkber  die  gefähr« 
Hebe  Wendung,  welche  die  Krankheit  Rafael's  so  sdinell  ge- 
nommen, allgemein ;  denn  nicht  nur  seine  Schüler  und  näch- 
sten Freunde  empfanden  tief,  welcher  Verinst  sie  bedrohe, 
sondern  die  gesammte  Einwohnerschaft  erschrak  bei  dem 
Gedanken  ihren  Hoffnungen  und  den  hohen  Erwartungen, 
die  der  gefeierte  Meister  für  die  Verherrlichung  Roms  ge- 
geben, mit  einmal  entsagen  su  müssen.  Am  sdmierzlich- 
sten  empfand  es  der  Papst,  dessen  Kunstliebe  in  Rafael's 
schöpferischem   Geiste    beständig  neuen  Stoff  zu   grossen 
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Plfaien  fand.  Auch  sendete  er  während  der  Tierzehntigi- 
fen  Krankheit  öfters  zu  ihm  hin,  Hess  sich  nach  seinem 
Zustande  angelegentlichst  erkundigen  und  gab  ihm  mehr- 
fiiche  Beweise  seiner  Huld,  um  ihn  aufzurichten  und  zu  er- 
heitern. Wie  erschrak  er  aber,  als  er  die  Nachricht  er- 
hielt, dass  Rafael  durch  den  Tod  dem  Leben  entrissen  wor- 
den, wobei  sich  kurz  zuvor  der  auffallende  Umstand  ereig- 
nete, dass  der  von  Rafael  erbaute  und  von  dem  Papst  be- 
wohnte 'Hieil  des  Vatican  zu  weichen  anfing ') ,  er  sich  da- 
her eiligst  in  andere  Zimmer  des  Palastes  begeben  musste. 
Rafael  starb  nach  einem  irdischen  Leben  von  37  Jahren  an 
dem  Festtage  seiner  Gebiurt,  an  dem  Charfreitage  des  Jah- 
res 1520. 

Der  Schmerz  lun  den  unvergleichlichen  Künstler  war 
unaussprechlich.  Auf  einem  Katafalk,  von  Wachskerzen  um- 
geben,  wurde  er  in  seinem  Hause  ausgestellt,  auf  dass  Alle, 
die  den  göttlichen  Mann  gekannt,  noch  einmal  dessen  theu- 
ere  Züge  betrachten,  ihm  die  letzten  Beweise  der  Lieb€ 
erzeigen  könnten.  Hinter  dem  Todtenbette  des  Verklärten 
stand  das  Bild  einer  hohem  Verklänmg;  das  letzte  Werk 
seiner  Hände ,  welches  beredter  als  alle  menschlichen  Worte 
des  Künstlers  hohen  Werth  und  den  unersetzlichen  Verlust 
offenbar  vor  Augen  stellte.  Vom  Platz  der  Peterskirche 
nach  dem  Pantheon  begleitete  ihn  eine  unzählige  Menge 
von  Freunden  und  Künstlern  auf  dem  letzten  Wege,  wo 
kein  Auge  thränenlos,   kein  Herz  ohne  tiefen  Antheil  und 


1)  Paris  de  Grassifl,  Cereinonienmeister  Leo  X,  berichtet  in  sei- 
nem Tagebuch,  MS.  in  der  Bibliothek  Barberini  No.  1100  p.  848: 
„Die  JoYis  Sancta  anni  1520:  Papa  descen^t  ad  Logiam  per  scaias 
aulanua  Papae  Inooceotii  supra  porticnm  Sancti  Pein,  et  perrenit 
pedesier  usque  ad  portam  logiarum,  ubi  legitiir  processas,  et  haec 
▼ia  nunc  facta  est,  quia  alia  ria  est  interrupta  propter  fabricas  no- 
Tas  .  .  .  mandatum  demum  factum  fuit  in  aulis  superioribus  Papae 
Luocentii,  ubi  nunc  Papa  inhabitat  propter  ruinam  prae^ctam.*' 
Siehe  auch  weiter  unten  den  Brief  an  Antonio  di  Marsilio  in  Ve- 
nedig. 
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wahre  Trauer  blieb.  An  geweihter  Stelle  an^ekommeii 
wurde  nun  die  Terwesliche  Hülle  in  das  Gewölbe  bdnter  dem 
Altar,  in  der  Nahe  der  Gnift  beigesetzt,  in  weldie  kun 
niTor  die  mit  Rafael  verlobte  Maria  da  Bibiena  zur  Ruhe 
gesenkt  worden  war. 

Zu  der  einen  Seite  Ton  Rafael's  Grab  wurde  ihm  die 
Ton  seinem  Freunde  Pietro  Bembo  terfasste  lateinische 
Grabschrift')  gesetzt,  die  Terdeutscht  ako  lautet: 

Gott  dem  Allmichtigen,  Allgntigen. 

Rafael  Santi  dem  Sohn  des  Johannes  aus  Urbino, 

Dem  grossten  Maler,  der  mit  den  Alten  wetteiferte. 

In  dessen  lebendigen  Bildern 

Du  bei  der  Betrachtung 

Das  Bündniss  der  Natur  und  Kunst 

Leicht  erkennst. 

Er  verherrlichte  den  Ruhm  Julius  11  und  Leo  X 

Durch  seine  Werke  in  der  Malerei  und  Baukunst 

Lebte  XXXVII  ToUe  Jahre. 

Starb  an  dem  Tage  an  dem  er  geboren  war 

Am  VI  April  MDXX. 


Dies  ist  Rafael  durch  den,   da  er  lebte,   die  Mutter  Natur 
Besiegt  zu  werden  fürchtete  —  zu  sterben,  da  er  starb. 


Dieser    Grabschrift    gegenüber   erhielt   Rafael*s   Braut 
Maria  Bibiena  folgende  Gedächtnisstafei : 

Gott  dem  Alhnächtigen,  Allgütigen. 
Der  Maria  Bibiena  des  Antonius  Tochter,  seiner  Braut, 

Welche  freudiger  Hochzeit  durch  den  Tod  entrissen, 

Und  welche,  ehe  die  bräutlichen  Fackehi  ihr  leuchteten. 

Als  Jungfrau  emporstieg, 


1)  Siehe  Anhang  XVJ,  wo  noch  weitere  Aoskunft  über  Rafael'« 
Grab  und  dessen  Aufdeckung  im  Jahr  1833. 
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Haben  BaUhasar  TnriDi  aus  Pescia, 

Datarius  Leo'g  X, 

Und  Johann  Baptist  Branconio  ans  Aquila, 

Päpstlicher  Kammerherr, 

Ihr  der  Würdigen,  dieses  Denkmal,  zufolge  des  Testaments, 

gesetst 

Unter  Vorsorge  des  Hieronymus  Vagnini  aus  Urbino 

Eines  Verwandten  Rafael's, 

Der  auch  das  Vermögen  dieser  Capelle 

Aus  eignen  Bütteln  Tormehrte^ 


Ziun  Sdiluss  möge  hier  noch  ein  sehr  interessanter 
Bericht  über  RafaeFs  letzte  Thätigkeit,  seinen  Tod  und  die 
Traner  um  ihn,  eine  Stelle  finden,  weicher  in  einem  Brief 
enthalten  ist,  den  wenige  Tage  nach  dem  £reigniss  ein  in 
Rom  befindlicher  Tenetianischer  Edelmann,  Marc  Antonio 
Michiel  de  Ser  Vettor,  an  Antonio  di  Marsilio  in  Venedig 
richtete  *),  und  der  folgende  Stelle  enthält: 

^jAm  stillen  Freitag,  Nachts,  als  der  Sonna- 
bend herankam,  mn  3  Uhr^),  starb  der  edle  und  yortreff- 
liehe  Maler  Rafael  aus  Urbino  zum  allgemeinen  Leidwesen, 
besonders  der  Gelehrten,  für  welche  er  mehr  noch  als  für 
andere,  obgleich  auch  für  Maler  und  Architekten,  in  einem 
Buche,  wie  Ftolomäus  das  Weltgebäude,  so  er  die  alten 
Gebäude  Roms  aufzeichnete  und  dabei  die  Verhältnisse, 
Formen  und  Verzierungen  derselben  so  genau  angab,  dass 
wer  es  gesehen  gewissermassen  behaupten  könnte,  das  alte 
Rom  gesehen  zu  haben.  Die  erste  Region  hatte  er  bereits 
Tollendet.  Er  stellte  nicht  nur  die  Grundrisse  und  die 
Lage  der  Gebäude  dar,  welche  er  mit  grosser  Mühe  und 
Kunst  nach  den  Ruinen  aufgenonunen  hatte,  sondern  auch 

1)  Zaent  abgedrnckt  in  der  Notizia  d'opere  di  disegno  da  nn 
Anonimo  etc.  da  D.  Jacopo  Morelii.    Bastano  1800.  p.  210.  Note  128. 

2)  Zwifchen  9  und  10  Uhr  Abend«  nach  uiuerer  ZdürechnoDg. 
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die  Aufrisse  mit  allen  Ifflerrattieii,  wdche  er«,  wenn  keine 
Bmchstacke  mehr  Torhanden  waren,  nach  den  Angaben  des 
Yitruv,  nach  den  Regeln  der  Baukunst  und  den  Beschrei» 
hangen  alter  Schriftsteller  auf  das  aorgfiltigste  zeichnete. 
Nun  hat  der  Tod  die«  schone  und  ruhmvolle  Unternehmen 
unterbrochen,  indem  er  den  noch  jungen  Meister  Ton  34 
(sollte  heissen  37)  Jahren,  und  iwar  an  semem  Geburts- 
tage dahinraffte.  Selbst  der  Papst  empfand  ungemessenen 
Schmerz  darüber  und  hat  in  den  15  Tagen  seiner  Krank- 
heit wohl  an  sechsmal  gesandt,  mn  sich  nach  ihm  zu  er- 
kundigen und  ihn  au£niheitem.  Ihr  könnt  nun  denken, 
was  die  andern  gethan  haben.  Und  weil  grade  dieser  Tage 
dem  päpstlichen  Palast  der  Einsturz  drohte,  so  dass  sich 
Seine  HeiUgkeit  genöthigt  sahen,  die  Zimmer  des  Mon- 
signore  Cibo  zu  bewohnen,  so  gibt  es  manche,  welche  sa- 
gen, dass  nicht  das  Gewicht  der  aufgesetzten  obern  Log- 
gien die  Ursache  sei,  sondern  ein  Wunder,  um  den  Tod 
dessen,  der  diesen  Palast  verschönerte,  zu  verktinden.  Und 
wirklich  ist  ein  unTergleichlicher  Meister  gestorben,  dessen 
Tod  jeder  edle  Geist  nicht  mit  einfachen,  fluchtigen  Wor- 
ten, sondern  mit  tiefsinnigen  und  unTcrginglichen  Gedich- 
ten betrauern  und  beklagen  sollte ;  auch  werden  ihrer,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  grosser  Menge  von  den  Dichtern  vorbe- 
reitet. Man  sagt,  dass  er  16,000  Ducaten  hinterlassen  ha- 
be, und  zwar  5000  an  baarem  Gelde,  welche  grösstentheils 
unter  seine  Freimde  und  Diener  vertheiit  werden  sollen. 
Sein  Haus,  das  ehemals  dem  Bramante  gehörte,  und  wel- 
ches er  für  3000 Ducaten  kaufte,  hat  er  dem  Cardinal  von 
S.  Maria  in  Fortico  vermacht ').   Er  ist  in  der  Rotondai  be- 


1)  Nach  Vaiari  baate  Bramante  das  Haus  iur  Rafaei,  und  wie 
ich  aus  innem  Gründen  zu  beweisen  suchte,  nach  des  letztem  Plan, 
Die  Angabe,  dass  der  Cardinal  da  Bibiena  Rafael's  Haus  geerbt,  bt 
noch  zweifelhaft.  Sicher  bewohnte  es  jener  nicht,  da  nach  Grassi 
er  nach  seinem  bald  erfolgten  Tod  kein  Haus  besessen,  sondern  im 
Vatican  starb:  „1520.  Hie  die  Veneris  Novembris  IX  cum  in  Pala- 
tio  Papae  mortuus  sit,  nee  habeat  propriam  domum,  ad  quam  pos- 
sit  deferri,  mendicaTimus  domum  in  Burgo  veteri  Sitino,  ubi  olim 
Cardinalis  de  Ära  Coeli  habitayit^^  etc. 
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graben  worden,  wohin  er  auf  das  ehrenToibte  getragen 
wurde.  Ohne  Zweifel  iai  aoiao  Seele  binäbergegangen,  um 
die  hünmlischen  Gebinde  an  betrachten,  die  keiner  Zeratd- 
roBg  auageeetxt  sind;  allein  sein  Andenken  und  sein  Name 
wird  hier  auf  Erden  in  seinen  Werken  und  in  der  Erinne« 
rung  aller  guten  Menschen  lange  fortleben.  Weit  gerin- 
ger ist  der  Verlust,  nach  meinem  Dafürhalten,  obgleich  es 
der  alltigUchen  Menge  anders  erscheinen  mag,  den  die 
Welt  durdi  den  Tod  dea  Herrn  Agoadno  Chigi  eriddet,  der 
in  verflossener  Nacht  gestorben  ist ').  Ich  schreibe  Buch 
nur  wenig  Ton  ihm,  da  noch  nicht  Terlautet,  was  und  für 
wen  er  Tcrfügt  hat  Nur  bore  ich,  dass  er  der  Welt  an 
baar  Geld,  Schuldbriefen,  Pfandscheinen,  einigen  Grund- 
stücken, Geldern,  welche  in  den  Bankhiusem  auf  Interes- 
sen liegen,  Pfründen,  Silber  und  Geschmeide  achtmal  hun- 
dert tausend  Ducaten  hinterlassen  hat.  Man  sagt,  Michel 
Angelo  sei  in  Florenz  erkrankt.  Sagt  daher  unserm  Ca- 
tena'),  dass  er  sich  hüte,  da  es  nun  an  die  vorzüglichen 
Maler  geht  Gott  sei  mit  Euch.  In  Rom  den  11.  April 
1520." 

Wie  gross  im  Allgemeinen  die  Verehrung  für  Rafael 
und  die  daraus  entspringende  Klage  um  dessen  Verlust  war, 
davon  zeugen  noch  manche  bis  auf  unsere  Zeiten  erhaltene 
Gedichte,  unter  denen  sich  die  lateinischen  des  Grafen  Ca- 
stiglione  und  des  Lodovico  Ariosto  besonders  auszeichnen. 
Sie  sollen  später  im  Anhang  XIV  nebst  einigen  andern 
zum  Lobe  Rafael's  mitgetheilt  werden;  hier  nur  noch  die 
wenigen  Worte,  welche  der  Graf  Baldassare  Casti^one  im 
tiefen  Gefühl  der  Trauer  und  dessen  was  er  an  Rafael  ver- 

1)  Nicht  allein  der  reiche  KaufiDann  aus  Siena  folgte  bald  seinem 
geliebten  Rafael,  auch  der  Cardinal  da  Bibiena  starb  einige  Monate 
darauf  am  9.  November  1520.  Leo  X  starb  im  folgenden  Jahr  am 
1.  Deoember  1521. 

2)  Bin  vorzüglicher  Portrutmaler,  dessen  Bilder  öfters  mit  de- 
nen des  Giorgione  vemvechselt  werden.  Br  verband  mit  dessen 
schöner,  grossartiger  Anffassangsweise  eine  zartere  Ausföhmng  und 
ein  Colorit,  das  in  den  Schatten  der  Camation  weniger  ins  braane 
gdit 
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loren,  am  30.  Juli  1620  aiu  Rom  «einer  Matter  Maria 
Aloiaa  Gonxaga  da  Gaatiglione  achrieb'):  ,Jch  bm  geaimd, 
aber  ich  glaube  nicht  in  Rom  lu  sdn,  denn  mein  armer 
Rafael  ist  nicht  mehr  hier.  Gott  nehme  ihn  auf  in 
Gnade!'' 


1)  Lettere  del  Conte  Baldaiiare  CutigUone.  Padova  1769  II 
p.  74.  „lo  Mm  lano,  ma  non  pare  etsere  a  Roma,  perdie  non  yi 
^  piü  il  Buo  poteretto  RafiaeUo.    Che  Hb  abbia  qadl'  anima  bene- 


V. 

ifher  Rafael  und  seine  Schüler. 


£ihe  wir  snir  nahem  Betrachtung  der  Etgenthomlidikeiten 
nnd  Verdienste  Rafael's  Ikbergehen,  sind  mvorderst  noch 
mehrere  Werke  2U  ervi^hnen,  welche,  Ton  ihm  Torberdtet, 
nach  seinem  Hinscheiden  von  seinen  Schülern  und  Er» 
ben  Giuiio  Romano  und  Oio.  Francesco  Paini  Toliendel 
worden. 

Vor  allen  Dingen  ist  des  grossen  Saales  lu  gedenken, 
wdcher  mit  Darstellungen  ans  dem  Leben  Constantin's  aus- 
geschmückt wurde  und  nach  denselben  benannt  wird.  Nadi- 
dem  Rafael  in  dem  ersten  der  von  ihm  im  Vatican  gemal- 
ten Zimmer  bildlich  die  Tersdüedenen  Bii^tungen  der  gei- 
stigen Fähigkeiten  des  Menschen,  im  iweiten  die  unmittel- 
bare Hülfe,  welche  Gott  dem  Volke  des  alten  Bundes  und 
der  Kirche  gewShrt,  im  dritten  den  gottlichen  Schuts  mit- 
telst der  Oberhäupter  der  katholischen  Christenheit  darge- 
stellt hatte,  so  sollte  er  nun,  wie  eben  angegeben  wurde, 
Begebenheiten  aus  dem  Leben  Constantin's,  des  ersten  christ- 
lichen Kaisers,  oder  die  Begründung  der  sichtbaren  Ober- 
herrschaft der  Kirche  Teransdiaulichen.  Die  rier  Hanpt- 
^ntede  bestimmte  er  lu  eben  so  rielen  grossen  Malereien, 
gleich  aufgehängten  Tapeten  behandelt  Für  die  dem  Kai- 
ser Constantin  siegrerheissende  Erscheinung  des  Kreuaes 
hatte  Rafael  eine  ausgeführte  Zeichnung,  für  die  Sdüacht 
gegen  Maxentius  seihst  einen  Carton  gefertigt;  aber  weder 
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für  die  Taufe  Constantüi's,  noch  fiir  die  Cborgabe  Ronw, 
noch  zu  den  einielnen  Fipiren  der  Papste  mit  den  sie 
begleitenden  Tugenden  und  den  kleinen  Sockelbildem  hatte 
er,  mit  Ausnahme  der  swei  bereits  erwähnten  allegorischen 
Figuren,  etwas  mehr  ab  die  allgemeine  Anordnung  sluzKirt. 
Die  Decke  wurde  selbst  erst  viel  später  Ton  Tomaso  Lau- 
retti  aus  Palermo  unter  Gregor  XIII  angefangen  und  unter 
Sixtus  Y  un  Jahr  1585  ToUendet. 

Ich  habe  schon  angegeben,  dass  Rafael  diese  Malerden 
in  öl  auBxufuhren  gedachte  und  bereits  die  iwei  Figuren 
der  Gerechtigkeit  und  Sanfbnuth  durch  seine  Schüler  hatte 
malen  lassen.  Die  ganze  Arbeit  aber,  die  durch  seinen  Tod 
unterbrochen,  wurde  sogar  unter  der  Regierung  Hadrian  VI 
TÖllig  aufgegeben,  und  erst  unter  Clemens  YU  wieder  auf- 
genommen. Indessen  mochten  Giulio  Romano  und  Gio.  Fran- 
cesco Penni  die  Reobachtung  gemacht  haben,  dass  Öl- 
farben nie  das  Leuchtende  der  Frescomalerei  haben,  leicht 
nachdunkeln  und  hiedurch  eine  trnbe  Stimmung  erhalten. 
Sie  entschlossen  sich  daher .  den  zum  ölmalen  Torbereite* 
ten  Rewurf  herunterschlagen  zu  lassen  und  in  Gemeinschaft 
mit  GioTanni  da  lione  und  Rafael  del  Colle,  den  Schülern 
des  Giulio,  die  Malerden  in  Fresco  auszuführen.  Nur  die 
zwei  schon  gemalten  allegorischen  Figuren  bleiben  stehen 
und  geben  noch  Zeugniss  der  fruhern  Absicht 

Der  chronologischen  Reihefolge  nach  haben  wir  nun 
zuerst  unser  Augenmerk  auf  die  Yerheissung  an  Constantin 
au  richten.  Sie  Erscheinung  des  Kreuzes  selbst,  bd  wd- 
diem  die  Worte:  „In  diesem  wirst  du  siegen ^%  erblickt 
man  in  einem  von  Wolken  umgebeneu  Glänze  Ton  drei  En- 
gelknaben gehalten.  Der  Kaiser  auf  dner  Tribüne  vor  sd- 
nem  Zdte  stehend,  hält  eine  Anrede  an  die  Anflkhrer  (Dra- 
conarii)  über  den  ihm  veriidssenen  Sieg  über  Maxentius. 
Diese  in  lebhafter  Rewegung,  scheinen  davon  voll  Muths, 
andere  aus  dem  Hintergrund  herbeieilende  Krieger  veikün* 
den  dem  Kaiser. das  Wunder.  In  der  Feme  sieht  man  die 
Brücke  des  Aelius  nebst  andern  antikrömischen  Monumen* 
ten,  wdche  jetzt  zum  Theil  nicht  mehr  stehen.  Die  Be- 
handlungsart der  Frescomalerd  zdgt  unverkennbar,  dass  de 
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Ton  Giulio  Romano  herrfihrt.  Ihm  sind  demi  auch  die  bei- 
den anfgeputarten  jungen  Leute,  gleich  Edelknaben  des  Mil- 
telalters  Helm  und  Schwert  haltend,  zuzuschreiben,  welche 
an  der  Tribüne  des  Kaisers  stehen,  sich  aber  nicht  auf  dem 
Originalentwurf  Rafael's  befinden,  den  jetzt  der  Herzog  Ton 
Devonshire  besitzt.  Auch  der  hässliche  Zwerg  rechts  ist  auf 
der  Zeichnung  nicht  angegeben.  Seine  Stelle  nehmen  hier 
mehrere  herbeieilende  Soldaten  ein,  wodurch  die  Composi- 
tion  voller  imd  reicher  wird  und  die  Gruppen  sich  besser 
verbinden. 

Das  zweite  Wandgemälde  zeigt  die  Schlacht  Constan- 
tin's  gegen  Maxentius,  ein  Werk,  das  mit  Recht  als  das 
ausserordentUchste  in  seiner  Art  betrachtet  wird.  Der  ge- 
wihlte  Moment  ist  die  Entscheidung  des  Sieges,  wdcher 
mit  Constantin's  Herrschaft  die  der  äussern  ehrlichen 
Kirche  begründet.  Die  Besiegten  sind  zum  Ufer  des  Ti-* 
berflnsses  hingedrängt,  und  hier  erscheint  nun  der  Kaiser 
an  der  Spitze  seines  Heeres  auf  seinem  herrlichen  Rosa, 
das  im  stolzen  Gefühl  den  Sieger  zu  tragen,  über  nieder- 
geworfene Feinde  dahinsprengt.  Ihm  folgen  zunächst  die 
Träger  der  Feldzeichen,  auf  denen  sich  nun  das  triumphi- 
rende  Kreuz  erhebt;  dann  Reiter,  welche  zum  Streiten  er- 
munternd auf  grossen  Feldhömen  blasen.  Noch  wüthet  der 
Kampf  mit  allen  seinen  Schrecken  um  Constantin  her,  da 
sehweben  über  ihm  drei  Engel  als  Verkünder  göttlichen 
Beistandes  und  baldigen  Sieges.  Schon  sprengen  zwei  Rei- 
ter mit  Häuptern  feindlicher  Anführer  ihm  entgegen  und 
ein  dritter  zeigt  auf  den  mit  seinem  Pferde  im  Strom 
schwimmenden  Maxentius.  Gegen  diesen  erhebt  nun  der 
Kaiser  seinen  Speer,  während  jener  im  Ausdruck  der  Ver- 
zweiflung eines  Tyrannen  einen  doppelten  Untergang  vor 
Augen  sieht.  Auch  die  Niederlage  seiner  Partei  ist  trotz 
der  Wuth  des  Kampfes  schon  erkennbar;  denn  verfolgt, 
entflieht  sie  ziun  Theil  über  die  Milvische  Brücke,  oder 
sucht  sich  in  Kähnen  zn  retten,  wo  die  Fliehenden  indes- 
sen durch  die  ihnen  nachfolgenden  Pfeile,  oder  mit  noch 
sdmuihlicherem  Untergang  durch  ihre  eigenen  Cameraden  be- 
droht werden,  denn  diese,  fan  Schwimmen  ihr  Heilsuchend,  er- 


8S4  Die  SeUackt  Canstanün'i. 

greifen  die  fchon  übermiMlg  bekdenen  Kihne  und  bringen 
sie  dem  Versinken  nahe;  darins  entsteht  nun  unter  ihnoi 
selbst  der  sdirecUidiste  Kampf  TeraweiHungsroller  Todes- 
angst. Nicht  minder  ergreifend  sind  die  mannigfaltigen  Epi* 
soden  m  dem  erbitterten  Schlachtgewühl:  Was  hilft  es  hier 
einem  tapfern  Streiter  für  Maxentius  mit  Hddenmnth  m 
kimpfen,  da  sein  Pferd  durch  eine  Lanzenwunde  nieder- 
geworfen, ihn  den  Streidien  seines  Gegners  biossgibt,  der 
ihn  am  Haupte  fasst  und  mit  dem  Dolche  sn  tödten  hn 
Begriff  ist.  Zwei  Krieger,  die  sich  fielleicht  gemeinsam 
im  Kampf  gegen  den  Feind  unterstuteten ,  sieht  man  nun 
durch  Wunden  betäubt  an  den  Rand  des  schlüpferigen 
Ufers  gestürzt  und  ihre  prachtroUen  Leiber  hülflos  in  die 
sie  Terschlingenden  Fluthen  gleiten.  Bin  alter  Anführer, 
der  mit  Roms  sieggewohnten  Heeren  wohl  Tide  Schlachten 
mitgefochten,  wird  hier  Tom  Römer  selbst  im  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  sn  Boden  gestreckt ;  und  um  das  Tragische 
der  Begebenhdt  des  Bürgerkrieges  in  vollem  Licht  zu  zei* 
gen,  sehen  wir  in  dner  unverglddilich  schön  gedachten 
Gruppe,  wie  dn  älterer  Krieger  den  dabingesunkenen  Leich- 
nam dnes  jungen  Fahnenträgers  der  feindlichen  Partd  auf- 
hebt und  wehmuthsToll  in  ihm  seinen  eigenen  Sohn  erkennt 
Noch  ist  diese  herrliche  Composition  überaus  reich  an  an- 
dern eben  so  wahr,  ds  poetisch  gedachten  Episoden,  wie 
denn  überiiaupt  das  Bild  als  Darstellung  dner  Schlacht  das 
ausserordentlichste,  sn  Gedanken  rdchste  Werk  ist,  wd- 
dies  je  die  bildende  Kunst  herrorgebracht  hat  Alle  Figu- 
ren sind  Toll  Leben  und  Wahrhdt,  und  tragen  zur  Ent- 
wicklung der  Handlung  bei  Aber  trotz  diesem  Getümmd 
der  Schlacht  tritt  doch  der  Hauptgegenstand  klar  hervor 
vmA  zeigt  in  grossen  Zügen  den  Sieg  Constantin's,  des  Strei- 
ters für  die  Kirche  Christi,  und  den  Untergang  des  Maxen- 
tius, der  Stütze  des  Heidenthums.  Auch  im  Einzelnen  be- 
urkimdet  sich  des  Meisters  hohe  Weisheit,  indem  er,  bd 
allen  Schrecken  des  persönlichen  Kampfes  erbitterter  Par- 
tden,  nie  das  GrSssliche,  sondern  nur  das  Tragische  her- 
vorhebt und  die  Sede  des  Beschauers  zu  erhabenem  Eniste 
stimmt. 
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Das  dritte  gnme  WandbiU  tteUt  fie  Taufe  Conatan- 
tin'a  durch  Papst  Sylvester  in  der  TaiiCcapeiie  des  Lateran 
dar.  Der  Kaiser  kniet  in  dem  mit  Stufen  mngebenen  Becken, 
und  der  Papst,  hier  Clemens  YII,  ToUziebt  das  Sacrament 
Diaconen,  Choiknaben  nebst  dem  Kreustiifer  umgeben  su* 
nichst  die  Handlung.  In  dem  gekrönten  Jftn^g  in  fürst- 
licher Kleidung  erkennt  man  Crispus,  den  Sohn  Constantin's, 
der  der  Sage  nach  mit  seinem  Vater  Tom  h.  Sylvester  die 
Taufe  erhidt.  Ilmi  gegenüber  steht  der  Rhodnsritter  und 
HofcaTaUer  Niccolo  Vespucd,  der  bei  Clemens  VII  in  be^ 
sonderm  Ansehn  stand.  Da  dieses  Gemälde  mehr  eine  Ce-^ 
remonie  darstellt,  als  eine  Handlung,  worin  Gemfäithsbewe- 
gungen  oder  Lddensdiaften  ins  Spid  kommen,  so  lasst  sie 
demlich  kdt  Der  Carton  dazu,  so  wie  die  Ausfuhrung 
scheinen  Ton  Gio.  Francesco  Penni,  wie  dieses  auch  schon 
▼on  ScaneUi  angenommen  wird. 

Das  vierte  der  grossen  Wandgemälde  aeigt  uns  Constan« 
tin  den  Grossen,  wie  er,  nach  der  auf  einer  angeblichen 
Schenkungsacte  beruhenden  Sage,  dem  Papst  die  Herrschaft 
fkber  Rom  erthdit  Hier  sehen  wir  in  der  dten  Peters* 
kirdie  den  h.  Sylvester  auf  päpstlichem  Throne  und  vor 
ihm  kniend  den  Kaiser,  welcher  in  der  goldenen  Statue  der 
Roma  demsdben  symbolisdi  die  Herrschaft  fkber  die  Wdt- 
Stadt  erthdit  Kaisertiches  Gefolge,  die  hohe  Gdstlichkdt 
und  sdiwdaer  Leibwache  umgeben  de  xunächst,  während 
ddi  das  Volk  zwischen  den  Säulen  neugierig  vordrängt  Va- 
sari  sagt,  dass  dch  unter  ihnen  die  Portraite  des  Grafen 
Castiglione,  des  Giulio  Romano,  des  Pontano  und  des  Ma» 
ndlo  befänden,  wdche  Jetzt  aber  nicht  mit  Gewisshdt  an* 
zugeben  sind.  Den  Vorgrund  ndunen  mehrere  schdngmp« 
pirte  Wdber  und  Khider  dn;  der  Knabe,  der  mit  ehiem 
Hunde  spielt,  ist  jedoch,  wenn  auch  eine  anmutliige,  doch 
f&r  die  Handlung  im  Innern  der  Kirche  unangemessene 
I^isode.  Der  Carton  dieses  Bildes  wurde  wohl  von  Giulio 
Romano,  die  Mderei  selbst  aber  von  Rafael  dell  CoUe  aus- 
geführt: die  warme  Färbung  und  Idchte  Behandlungsart 
summt  ganz  mit  andern  Frescomalerden  des  Letzteren  im 
Urbinischen  fiberdn. 
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«ndi,  dtM  die  m  büf  emknte  Akwtaflel  cndMdi  In  der 
«loBtaUfdie  anf^^e«lellt  wurde)  dodi  eriebte  die  ÜMmim 
BettiBte  die  ErfMung  flireB  nit  00  viei  Etfer  and  AmdMwr 
ketriebenea  Wwtclies  Bidit  mehr,  indem  rie  bcrete  «n  9S. 
Hin  1523  Ten chied '). 

Bt  ist  interetMBt  jmA  unlcnrldilend,  die  Arbeiten  der 
drei  BcMler  Rafiiel'«  an  deniKlbcn  Werke  n  nntenochen 
nnd  deren  Eigenheitai  kennen  na  lernen.  Ber  Art  4et 
Meisten  am  nichitai  ist  die  AnsflUuvng  des  GinUo  Ro* 
nnno.  Zwar  darf  man  bei  ihm  nicht  dieseHbe  Feinheit  der 
Zeichnong  nnd  des  Ausdrucks  erwaiten,  noch  dasselbe  Ge- 
fUil  On  Caiorit;  doch  aber  sind  erstere  lebendig,  iel»- 
tares  ist  ienditend  und  harmonis^A  und  durch  ^en 
mehr  ins  rotfabriunüdie  gehenden  Ten  der  Sdnitten  in  der 
€amation  liekuhe  gühend.  Da  bei  der  Dntcrmalung  die- 
ses Bildes  kein  Lsmpenniss  war  angewendet  wwden,  se 
imlien  die  ISchatten  auch  nicht  nachgedunkelt.  Sehr  rer-t 
schieden  ist  die  Art  der  AusfMrung  des  Penni:  in  dw 
Zdclmnng  ist  er  swar  stndkrt,  aiicr  olme  Leben;  in  der 
flrbuug  kalt,  ohne  Sdunels,  und  wem  in  einnelnen  Theilen 
auch  walir,  doch  im  allgemeinen  gnu  in  den  Schatten  und 
Halbtonen  der  Carnation.  Dass  Bert»  di  Giovanni  ans  Pe- 
rugia sich  nach  Rafkel  an  bilden  suchte,  bcaoogen  swar  die 
noch  hl  der  Sacnatei  der  Klosteridrdie  forhandenen  Pre- 
deUafaiUer;  allehi  er  en<Aeint  darin  ab  em  wenig  begabte 
UnsOcr,  ohne  Talent  f&r  Csmpositfon,  ohne  lebendige 
Anffassnng  nnd  sdiwerOlUg  hn  Ton  der  Fiihung.  Eünige 
weitere  Nachrichten  über  ihn  befinden  sich  in  den  im  An- 
hang beigefügten  Nbtkm  über  die  Umbrisdien  Maler  4ea 
15.  Jahrhunderts  und  die  SdifUer  des  Piehro  Penigkn». 

Es  unterliegt  wohl  kefaiem  Zwdfd,    dass  Rallid  bei 

1)  Biege  Notk  befisdet  neb  in  Bach  des  Klosten  felgendw- 
nassen  verseiehiiet:  1525  Alli  21  di  Qiugae  fa  poitaU  da  Roaa  la 
Cooa  nostra  finita  di  dipingere,  con«  diceauno  esser  stato  oidiaala 
dalla  R.  M.  Suor  Battista  &Ua  fare  per  TAltare  della  chiesa  di 
fuori. 

QnesU  Soor  Battista  mori  ai  29  di  Mano  1525  e  non  vide 
i'opera  che  ardin6. 


den  MAim  AirfhigeM«,  die  ikn  wiird«i^  noch  manches  an^ 
fcAmgene  Sliff^ldgcniilde  fai  nur  fofbereiteteita  SSustande 
anrlioUien,  wcidies  nacfamalg  von  sefaien  SchUarn  voUen^ 
det  wnrde.  Andi  treffen  Mir  mmdie  Bflder  dieser  Art  in 
IfaKcn  und  bei  Privaiten,  die  so^idi  9k  Räfaeliflch  an» 
spreclien^  aber  niher  betrMhtet  de»  höhen- Fordemngen 
an  den  Meister  der  Meister  nicht  Oenil^  feisten.  Niitrioa 
wire  es  hidessen  Termutbungsweise  mehrere  derselben  liier 
anfiaulMen;  um  so  mdir,  als  im  beifol^nden  Verzeidmiss 
neben  denen  von  Halaefs  Hand,  auch  diejeidgeii  eine  Stelle 
finden,  welche  nur  zweifelhafte  Ansprüche  auf  die  Mitwir- 
kung des  Meisters  zu  machen  berechtigt  sind. 

Nach  dürfte  es  hier  an  seinem  Orte  sein,  dnen  6e- 
genstasd  m  berühren^,  wozu  sich  bis  jetzt  iceine  Gelegen- 
heit darbot,  da  er  in  der  llhat  ausserhalb  dem  Bereich  der 
Whricsamkeit  Rafiiei's  liegt.  Wir  meinen  nimlich  die  be^ 
malten  MajoUca-  oder  PorceUangefdbse,  wozu,  wie  behaup* 
tei  worden,  Rafael  nidit  allein  Zeichnungen  gefertigt,  son«- 
dem  deren  er  mit  eigenm  Binden  ehiige  soU  ausgeführt 
haben.  In  Folge  eines  dem  Malrasia  unvorsichtig  ent* 
schlüpften  Wortes,  in  welchem  er  Rafaeln  einen  Töpfer 
Tdn  Urbino  nennt,  ist  indessen  dwser  Gegenstand  mit  grosser 
Heftigkeit  verlianddt  worden  und  ak  Resultat  hat  sidi  her* 
ansgestellt,  dass  erst  nach  Rafael's  Tod  dessen  Composi- 
tfonen  nach  den  Kupferstichen  von  Marc  Antonio  u.  A.  auf 
Majofica  gemalt  winrden.  Dieses  gesdbah  besonders  in  der 
Fabrik  zuPesaro  «nter  Herzog  Chudubaldo  II,  nachdem  die* 
ser  im  Jriir  1538  zur  Megierung  gekommen  war').  Die 
Meimmg,  dass  Rafael  von  Urlnno  Zddmnngen  zu  solchen 
Gefiissen  gemacht,  entstand  wohl  durdi  die  Verwechslnng 
mit  Rafael  del  CoUe  oder  del  Bmrgo,  dem  Schuler  des  Giu- 
lio  Romano,  welcher  für  obige  Fabrik  viele  Zeidmungen 
gefertigt.  Genga,  der  Maler  nnd  Bildhauer,  hatte  die 
OberieiiiMig,   Battista  Franc«  und  Girolamo   Lanfranco  wa- 


1)  Siehe  über  diesen  Gegenstand:  Giambattista  Passen  da  Fe- 
saro  della  Stoiia  de*  fossili  dell*  agro  Pessarese.  Bologna  1775.  4. 
discono  sesto.    Storia  deBe  Pittare  in  Majolica  p.  167. 
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rem  die  andern  Zeichner  der  Fabrik  zu  Pesaro.  '  Bei  Urbino, 
in  Fermigiano  nnd  Castel  Durtnte,  jetst  Urbania,  begün- 
stigte schon  Francesco  Maria  I  die  dortigen  Majolicafabri? 
ken,  und  Orazio  Foatana  aus  Urbino  gilt  als  ein  besonden 
guter  Maler  in  derselben.  leh  habe  mit  grosser  Aufmerk- 
samkeit in  Urbino  und  der  Umgegend^  so  wie  auch  in  Mu- 
seen diesseits  der  Alpen  grosse  Sammlungen  dieser  Majoll- 
cagefasse  und  Teller  betrachtet,  aliein  nicht  auf  einem  ein- 
zigen auch  nur  eine  Spur  einer  Rafaelischen  Composition 
entdeckt,  welche  nicht  durch  alte  Kupferstiche  bekannt  wire. 


Obgleich  sich  bis  hierher  schon  öfters  Gelegenheit 
dargd>oten,  Raiaers  eigenthümliche  Eigenschaften  und  den 
lirang  sdner  Entwicklung  zu  beleuchten,  so  eif ordern  es 
doch  seine  hohen  Vorzage  und  die  Tor  Allen  ausgezeich- 
nete Stelle,  welche  er  in  der  Kunstgeschichte  einnimmt, 
noch  einmal  im  Zusammenhange  der  Ursachen  zu  geden- 
ken, wodurch  Rafael  tot  allen  andern  Künstlern  seit  drei 
Jahrhunderten  die  Bewundnmg  der  ganzen  gesitteten  Welt 
erregt  hat. 

Zwei  Bedingungen  sind  es,  wodinrch  der  menschiidie 
Geist  sich  zu  hoher  Vollkommenheit  auszubilden  Termag: 
Zuvörderst  liegt  die  Möglichkeit  hiezu  in  dessen  «igentiiftRi- 
liehen  Anlagen  und  Vermögen;  dann  nicht  minder  aadi  in 
seinen  äussern  Umgebimgen,  in  der  Periode  und  in  der 
listigen  Richtung  des  Volkes,  dem  er  angehört.  Denn  der 
tiefste  Geist  mit  den  glänzendsten  Gaben  ausgestattet,  wird, 
so  selbständig  er  auch  erscheinen  mag,  dennoch  das  Ge- 
präge des  Geistes  seiner  Zeit  tragen,  und  von  ihm  geho- 
ben oder  beschränkt,  immer  mehr  oder  weniger  nur  der 
lebendige  Ausdruck  desselben  sein.  Werfen  wir  daher  Yor 
allen  Dingen  einen  Blick  auf  die  geistige  Entwicklung  und 
die  Umgebungen,  in  welchen  Rafael,  wie  jedes  wahre  Ta- 
lent, sich  in  der  Stille  bildete  und  wodurch  nothwendig  des- 
sen Richtimg  liistorisch  bestimmt  wurde. 

Bekanntlich  hatte  in  Italien  gegen  Ende  des  dreisehn- 
ten Jahrhunderts  die  Kunst  der  Malerei  durch.  Cimabue  in 
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Florenz  und  durch  Diicdo  in  Siena  einen  neuen  Aufschwung 
erhaltifen/ indem  sie  den  erstarrten  Tyj^n  der  Byzantiner 
cbiges  Leben  bu  veiieihen  wusstetf.  Giotto,  Simone  di 
Ifardno  und  Andere  gaben  darauf  mit  gesehäiftem  Sinn  für 
Auffassung  des  sie  umgebenden  Lebeng  der  Malerkunst 
eine  neue  Richtung.  Zwar  hielten  sie  sich  meist  noch 
«treng  an  die  heiiömmüdien  Daniteihuigsweisen  biblischer 
Ckgenstande  und  an  die  Anordnungen  der  Altarbilder  mit 
Heiligen)  aUein  indem  sie  häufig  veranlasst  wurden,  ihnen 
ttiher  liegende  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  der  Mönchs- 
orden danmstellen,  waren  sie  auf  Tiele  neue  Motive,  auf 
neue  künstlerische  AofiGtösiuigen  hingewiesen.  Es  entstand 
daraus  jene  Verknüpfung  des  erhabenen  Styb,  weldier, 
nach  der  damaligen  allgemeinen  Kunstrichtung,  mehr  in  den 
ißeist  und  das  Wesen  der  Dinge  eingehend,  die  Gegen- 
atihide  in  wenigen,  grossartigen  Zagen  charakterisirte,  mit 
der  mm  neuavJkommenden  Weise  :•  viele  Motive  aus  dem 
Volksieben  au  entlehnen.  Hiediurch  wurden  die  durch  die 
Mderei  dargestellten  Gegenstände  dem  Sinn  des  Volkes 
menschlich  nah^  gebracht  imd  erhielten  so  in  Beziehung 
auf  Religion  und  Sitten  einen  writrhaft  volksthumlichen 
€3iarakter.  Aber  9ire  Zeit  war  noch  vbli  Lebenskraft,  gross- 
artig in  den  Bestrebungen,  einfach  in  den  Sitten  und  die 
hohe,  allgemeine  Verehnmg  der  Mutter  des  Heilandes  als 
UiMdes  geistiger  Anmuth  hatte  schon  früher  eine  nie  ge- 
kannte Hiüdigiing  für  Frauentugend  und  Schönheit  erzeugt, 
wodurch,  nächst  den  allgemeinen  christUdien  Ansichten, 
das  rauhe  Leben  gezugelt  und  gemildert  wurde.  Diesen 
Charakter  tragen  daher  auch  die  Erzeugnisse  jener  Künst- 
ler; besonders  ist  bei  Simone  di  Martino  aus  Siena  der 
Sinn  für  hohe  Schönheit  in  seinen  weiblichen  Heiligen  wahr- 
haft bewimdrungswürdig.  VorzügUdi  durch  Giotto  und  seine 
Sdiule  verbreitete  sidi  diese  Richtung  in  ganz  Italien  und 
behielt  ihren  Einfluss  beinahe  ein  ganzes  Jahrhundert  hin- 
diurch.  Zuletzt  jedoch  sank  diese  Art  und  Weise  in  For- 
men ohne  Leben  und  Geist,  aus  welchen  die  Schule  von 
Siena  sich  erst  zu  Anfuig  des  sechszdmten  Jahrhunderts 
faerausriss.    In  Florenz  dagegen  erhob  sich  schon  uin  hon- 
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dert  Jdire  Mha  Hbmedo  ndt  MMbt  aai  «KeMr  Aimfm- 
Bung  und  rief  den  Geift  dei  florentincr  AUrttera  wiedev 
hervor.    Er  verband  ibcr  ndt  dessen  grestaitiger  DsrstalF* 
lun^wetse   und  mit  der  BeHutaing  vieler  dem  VoDcsUm 
entldinter  Züge,  ein  tieferes  Stadium  des  Einseinen,  eine 
lebendigere  Auffsssoug  der  Chsrsktere  and  des  Fertraite» 
so  wie  in  der  allgemeinen  Hsltang  eine  in  entschiedenes 
Massen  gehaltene  Beleqchtang.     Seht  Imnes  Leben  Uess 
ihn  aber  <rime  SefaUer,  ohne  wirdige  Nachfolger*    S^mr 
ergrüf  non  die  Horentiner  Sdiole  mit  Eifer  das  Stndiani 
der  Natur  in  ihrer  iussern  Ersdieinong  and  gelangte  durdi 
das  Studium  der  Perspeetive  and  der  Anatomie  au  gited* 
lieberen  Kenntnisaen.    Aliein  aosschlieaslidi  mit  der  Ergfte- 
dang  des  Einzelnen  beschäftigt,  erhielt  ihre  Kunst  den  Oiarat- 
^  lari^des  besehrftnkt  Individuellen,  Erst  einem  Leonardo  da  Vind     y^ 
^wä^   es  vorbehalten,   mit  der  tiefsten  Kenntniss  sUer  mnr      j 
Kunst  gehörigen  Theile,  der  schiüriiten  Aotbssong  der  Fov*      I 
men  des  organischen  Lcihens  und  einer  mit  Zartheit  bdMft-     / 
delten  malerischen  Darstellungsweise,  sich  auch  wieder  aar    / 
AnschauoDg  dos  Allgemeinen  au  evhdien,  in  die  Tiefe  dei  / 
geistigen  Lebens  einmidringen)  und  so  awd  Richtongen  mit*  j 
einander  au  verbinden,  wodimb  die  hadkste  Hohe  der  bfk^ 
denden  Kunst  erreicht  wurde. 

Zeit-  und  Mitgenosae  des  Leonardo  bete  Meister  \^ 
rocchio,  war  Pietro  Perugino,  der  sein^  wdtem  AusbiMnng 
in  Floreji^  hauptsächlich  de«|  grossen  Ruf  nn  verdanken 
hatte,  den  er  in  seiner  frühem  Epoche  erlangto.  In* 
dessen  brachte  er,  wie  noch  aus  dem  Frfiharn  «rinnerUA 
sein  wird,  schon  aua  Umbrien  eine  Anschnuangsweise  mit« 
welche,  mehr  von  der  Stimmung  des  Gemüths  ausgehend« 
ihm  sogleich  einen  grossen  Vorsprung  gab  vor  den  ioren^ 
tiner  JMalem,  weiche  aWf  Masaccio  gefolgt  waren*  Auf 
diese  Weise  befand  er  sich  in  dner  ähnlichen  Ricbtnng 
wie  Leonardo,  aber  bei  geringerem  Mam  des  Talenln  und 
ohne  die  Tiefe  der  Kenntnisse  im  Einzelnen)  dagegen  weniger 
theoretischen  Untersuchungen  sich  hingebeari,  war  er  wfwk* 
tbätiger,  und  lehrte  mehr  durch  Beispiel,  als  durch  Theo- 
rie*     Unter    solchen   Verhältnissen    trat   Rafael   in  Met* 


ster  Plfteo'i  Weifaiitte,^]iidcai  or  tw  kIiiiw  »cImmi  fa» 
"IL  Jabr  sdiies  Alien  Terioreaen  Vater  ka«»  etwas  mebr 
ab  einige  teehnifidie  FertigJkeiteB  «beriKamniea  babea  konnte, 
nbev  da«  Wesen  der  Kunst  aber  nodi  in  TÖlUfer  Vnwis- 
aenheit  sein  nnisste.  Mit  weldier  Uebenswnrdigen  Hingabe 
er  sidi  am  gann  an  den  Meister  anscUoss  wd  bis  in  sein 
iwansigstes  Jabr  kaum  einen  andern  Wunsdi  hefte,  als 
diesem  in  der  Kunst  gieiGh  su  kommen,  »t  bereits  im  Vor« 
hergehenden  angedeutet,  aber  dabei  auch  bemerkt  worden« 
dass  schon  hier  sein  überlegener  Genius  sieh  kmid  that, 
indem  er  in  den  Darstellungen  der  Charaktere  eine  grossen» 
Scharfe  und  in  seinem  Streben  etwas  ÜbersdKwangHches 
neigte,  welches  der  Keim  war,  der  bei  tieferem  Studium 
nnd  männlich  klarem  Bewusstseia  sich  nur  höchsten  Vollen* 
dniy  entwickeln  konnte.  Indessen  haben  wir  das  Verfailt- 
■iss  glucklich  zu  preisen,  durch  welches  die  UeUicbe  Blüth« 
seines  sarten  Gemüths  sich  an  einer  Kunstrichtung  ent* 
fiilten  konnte,  die  hauptsächlich  d«9ch  fromme  Begeiste^ 
rang  und  eine  seltene  Seelenreinfaeit  auagessdcbnet,  su- 
l^ch  aeben  dem  idealen  Charakter,  auch  Begeisterung 
für  die  Anschauung. der  Natur  erweckte;  so  auch  ein  Ver- 
haltniss,  in  welchem  er  in  Qemeinschaft  Tider  gleich- 
gesinnter  Mitschüler  dursh  die  allgemeine  Begeisterung  für 
die  Werke  des  Meister«  Ermuateruag^  durch  die  Ausfuhr 
rung  vieler,  aom  Tbeil  bedeutender  Auftrage,  die  demselben 
wurden,  beständig  prsktische  Belehrung  fand.  Auf  diese 
Weise  hatte  Rafael  das  Glück,  auf  der  Grundlage  einer 
beinahe  handwerksmaseigen  Brlerauag  der  techniscbgen  Fer- 
tii^eiten,  su^eich  die  höhere  Bicbtuag  der  Kunst,  welohe 
auf  Wahrheit  und  sittlicher  Schüaheit  beruht,  in  hohem 
Grade  und  mit  der  ganaen  Treuhemngkeit  der  PerughdBchett 
Behandlungsart  in  sich  ausaubilden.  In  der  That  eme  Vor- 
schule, wie  sie  kaum  gunstiger  gewünscht  werden  konnte, 
da  sie  eben  so  fem  Ton  prätentiöser  Gelehrsamkeit,  als 
geistlosem  Mechanismus  war.  Allerdings  musste  aber  Bär- 
bel hierauf  in  eine  Hochschule  wie  die  au  Florena  kom* 
men,  auf  dass  di«  in  ihm  liegeaden  Keinm  au  hüheser  Ent< 
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widdan^,    m    wisftensdiafllidier   Begr&n^^mg   henuireifleiL, 
und  sein  Geniiu  xu  miiiiiilidieiii  Bewnsstsein  g<daii^. 

Wir  haben  gesehen^  weldien  tiefen  Eindruck  die  grofl»- 
artig«  ^  in  das  Wesen  der  Sache  eindringende  Behandiung«- 
weise  des  Masacdo  auf  Rafael  anggeubt,  wie  er  dieaeDw 
Riditiinf ,  verbunden  mit  der  tiefsten  Kenntniss  aller  Hülia- 
mittel  einer  vollendeten  Kunst,  in  den  Werken  des  hoch* 
gefeierten  Leonardo  da  Vinci  bewimderte,  studirte  und  nim 
auf  ühniichem  Wege  Vortreffliches  zu  leisten  bemliht  war. 
Wie  er  ferner  mit  Fra  Bartolomeo  in  nähere  Veibindung 
trat,  lun  sich  dessen  bliUiende  Camation  und  breite  Be* 
handlungsweise  anzueignen.  Hieraus  entstand  Rafael's  zweite 
oder  florentiner  Manier  (Art  des  Vortrags).  Sie  zeichnet 
sich  aber  nicht  aliein  durch  gr&ndlidies  Studium  und  eine 
breitere  Behandlungsart  aus,  sondern  nach  seiner  Indrridoa- 
litftt  auch  durch  eine  grössere  Lebendigkeit  und  Wahrheit 
in  der  Auffassung  des  Gegenstandes,  durch  eine  seelenrolle 
Verknüpfung  eines  jeden  einzehien  Hieils  und  durch  eine 
jugendliche  Gemüthiichkeit,  welche  verbunden  mit  seinem 
einzigen  Schönheitssinn  seinen  Werken  einen  bis  dahin  unr 
gekannten  Zauber  verliehen.  Nach  den  Verhältnissen,  in 
denen  Rafael  damals  lebte,  tragen  seine  Werke  auch  den 
Charakter  des  grossartigen  Bürgerthums  jener  Zeit;  denn 
wenn  auch  neben  den  Bürgern,  Geistlichen  und  Gelehrten, 
mit  weldien  er  in  Florenz  und  Perugia  verkehrte,  der  Hof 
von  Ürbtno  schon  einen  imbestreitbaren  Einfluss  axif  di^ 
Entwicklung  seiner  Ansichten  ausübte  und  sich  folgenreich 
durch  die  eingegangenen  Verbindungen  mit  den  ausgezeidi^ 
netsten  damals  lebenden  Männern  Italiens  erwies:  so  war  doch 
der  Herzog -von  Urbino  durch  eriebte  Unglücksfille  zu  sehr 
von  Mitteln  entblösst,  als  dass  er  der  Kunst  einen  seiner 
Stellung  und  seinen  Kenntnissen  angemessenen  WiftimgS'* 
kreis  anzuweisen  vermocht  hätte.  Erst  in  Rom  gelangte 
Rafael  in  einen  weiteren,  in  den  höchsten  damals  erreidi^ 
baren  Wirkungskreis.  Aber  nicht  allein  die  VerhiBtnisse  im 
allgemeinen,  audi  specieli  d(ie  dort  ausgeübte  Kunst  trug 
dazu  bei,  die  seinige  auf  eine  aligemeinere  Basis  zu  stützen, 
Michel  Angelo*s  Schöpfimgen  in  der  Capelle  Sixtina  von  nie 
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imreidiler  OroBsartigkeit  kömitieii  Üire^WlrkHii^  auf  des  Ur-» 
Unateii  empfangUGheii  Sibb  nicht  verfehlen.  Von  geringerer 
Bedeutang  ist  es  indessen,  ^enn  er  in  einzeben  Fall^  die 
iusseren  Formen  des  Bfichel  Angeio  Tornbergehend  annahm 
nnd  selbst  den  Typus  des  Gott  Vaters  Ton  ihm  beibehielt^ 
als  dass  er  in  dessen  Werken  eine  Kunst  erkannte,  weiche 
mf  dem  tieÜBten  Grtmd  der  Wesen  und  der  Formen  beruht, 
wodurch  eine  über  alle  äusseren  Erscheinungen  unserer  jetifi^ 
gen  Natur  stehende  Vollkommenheit  erreicht  wird.  INeser 
Anffossungswdse  folgte  Rafad  von  nun  an,  obgleich  er  dma 
auf  einem  ganz  andern  Wege  als  Michel  Angeio  gelangte. 
Dieser  war  bei  den  gründlidisten  anatomischen  Studien  von 
einer  Vorstellung  vom  vollkommenen  Menschen,  der  noch 
im  Besitz  seiner  ganzen  göttlichen  Natur  und  Heniidikeit 
ist,  ausgegangen  und  hatte  atif  diesem  Wege,  namentlich 
an  der  Decke  der  SixUnischen  Capelle,  nach  seinem  hohen 
Sinn  eine  ideale,  aber  nur  aus  seiner  individuellen  Idee 
hervOTgegangene  Menschheit  dargestellt.  Er  behandelte 
das  Verschiedenartigsie  gleiehmassig;  das  Zarte  und  Sanfte 
eben  so  wie  das  Gewaltige  und  Erhabene.  Rafael  hinge« 
gen,  begabt  mit  einem  reicheren,  Innern  Seelenleben,  ge* 
langte  durch  seine  Studien  von  einer  sdiarfen  Beobaeh^ 
tung  des  Individuellen  und  Charakteristischen  in  der  ius« 
Sern  Erscheinung  zu  eiiiem  grossen  Reidithum  der  For- 
men und  der  Beziehungen,  oder  zur  Darstellung  des  C!ha^ 
rakteristischen  und  Dramatischen.  Als  er  nun  des  Michel 
Angeio  Anschauungsweise,  welche  dieser  mit  Recht  seine 
Kunst  nennen  durfte,  kennen  lernte,  eritannte  er  sogleich 
eine  ihm  bis  dahin  verborgen  gebliebene  tiefe,  im  Wesen 
und  in  der  Natur  des  Menschen  gegründete  Basis,  von  det 
er  nun  selbst  auszugehen  strebte.-  Er  verliess  daher  seit- 
dem das  Portraitmissige,  wie  whr  es  noch  im  Wandbild  deif 
Theologie  erblicken,  und  suchte  mehr  die  Grundtypen  der 
Charaktere  und  Formen,  ohne  jedoch  seine  objective  Be- 
faandhmgsweise  zu  verlassen,  wodurch  er  gleich  dem  g&- 
hefanen  Wirken  der  Natur,  die  hödiste  Mannigfaltigkeit  zu 
(erzeugen  vermochte. 

Weniger  zeigte  sich  bei  Rafael  der  Einfluss  der  anti- 


kcQ  EiMtimke,  oliglddi  wir  nUlit  jnreifda  dfafCea,  dM« 
V  li«  nit  freudiger  AaeilEeniiag  betrachte!  und  Uk  §b* 
vluer  Hiiiflidit  sindirt  habe,  wie  e«  die  wahlbeaditetes 
Cmiümß  im  dem  Heenug  des  AMk  «»d  ia  der  SAIaght 
'  Goagftanlia'a,  wie  es  die  Art  der  Oraamea^  in  den  Loggies 
offenbar  bewugen.  Allein  bis  auf  aolcbe  unwichtige  Äusaer* 
lichkeiten  und  mit  Ausnahme  der  höchsten  Ausbildung  ui 
der  Darstellung  körperlicher  Schönheit,  in  welcher  alle  mv 
Vollendung  gediehene  Kunstvichtimgen  sich  begegnen  wer- 
dsa,  konnte  Eafael,  indem  er  dem  einmal  eingeschlagenen 
Weg  der  Kunst  treu  blieb  und  sich  in  diesem  Geiste  vol- 
lendete, dem  Prindp  d»  antiken  Kunst  auf  kein«  Weis« 
Mgen.  Die  ganie  antike  Welt  dachte  und  bildete  plastisch« 
daher  ihr  Vorrang  in  der  Bildhauerkunst  und  deren  stand« 
hafte  Haltung,  selbst  ab  die  antike  Kunst  schon  gans  In 
Verfall  gerathen  war.  Die  moderne,  christliche  Welt  da* 
gegen  beruht  in  ihrcar  Desdcwdse  auf  OflEonbarung,  deren 
Medium  die  8eele  irt;  daher  die  höhere  Ausbildung  der 
Uakvei,  die  durch  Licht  und  Farbe,  gewissermassen  durdi 
geistige  Mittel,  sich  als  geeigneter  erweist  das  Seelenieben 
danmatellen.  Sa  beruhen  daher  in  gewisser  Beniehung  die 
antiken  und  modernen  Künste  auf  awei  ach  entgegeng»« 
setaten  Principien,  die  swar  in  allen  von&glichen  Werken 
der  Plastik  und  Malerei,  aber  in  ungleichen  Blassen  ver^ 
eint  erscheinen,  so  dsss  in  den  Bildhauerwerken  die  Form, 
In  den  OemiUden  das  Seelenleben  das  Obergewicht  haben 
wird«  Wenn  daher  Rafael  mythologische  Gegenstände  be^ 
bandelte,  so  sab  er  sich,  seiner  Bichtiuig  folgend,  gai&* 
tbigt,  ein  der  antiken  Kunst  fremdes  Fiiement  in  sdne  mj- 
thoiagiBchen  Darstellungen  einffiessen  und  mandieddi  Baiige 
darin  vorwalten  am  lassen,  wodurch  dieselben  recht  dgent^ 
lieh  in  das  Keich  der  modernen  Kunst  henihergeaogen 
wurden.  Was  aber  daraus  entsteht,  wenn  ach  das  Cbe^ge« 
wicht  eines  der  Prindpien  auf  die  entgegengesetste  Seit« 
neigt,  das  aeigen  uns  nur  Geniige  die  malerisch  behandeU 
ten  Sculpturen  von  mehr  als  swei  Jahrhrnderten,  und  die 
plastisch  gehaltene  Malerd  der  französiafhen  Ma|ei«cbttl9 
unt^  David, 


Wir  btben  Ui  JeM  der  teieni  mT  lUbel  d»irfak<» 
den  Yerhiltnisse  gedacht,  wobei  Jcdodi  keiiietw«f^  detf 
VnnteUimg  Bmim  lu  gebm  irt,  ab  sei  er  da  hloA  vefleo- 
liraider  Künstler,  oder  ^  ESdifttilw  gewesen  Vielndir 
haben  wir  nie  ra  veigcascn,  daea  RafiMl  Mit  aeineni  adrilffe* 
riacheii  Talent  In  ein»  Zeit  und  in  dneat  Lande  gdborea 
wurde,  wo  die  IjobensraliUtniBae  aldh  noch  uni^dcb  «attr* 
Üdier  nahe  standen  ak  jelat,  wo  er  aawsageD  nodi  vft 
aUer  Fiiadie  mm  der  ersten  Queike  des  Lebena  scli»|£ai 
konnte,  noch  nidit  nothig  hatte  sich  ans  dnem  gans  con» 
Tontionellen  in  dnen  naUkiidien  Zastand  hindmridfnfcimA 
Sodann  daaa  grade  adne  Zdt  ndk  wieder  in  Beaug  auf  die 
bildende  Kunst  mehr  nur  BikenntniBs  tiefer  Walnrhdten  er« 
hah,  wo  die  TdenAe  awar  Ton  insaem  Einilnsaen  angerogti 
aber  in  eigendiikndioher,  unbewuaster  Kraft,  gleidi  der  Natur 
arganiach  wiricten.  Aas  Erwerben  war  daher  bd  lUlad 
sogleich  dn  YerschaMlsen  nam  harmonischen  flannnm 

Der  reiche  Genius  Rafael's  erfasste  mit  ^ddier  Lust, 
mit  glddiem  Ernste  Gegenstönde  der  versdiledensten  Art; 
dentf  er  verehrte  nicht  nur  die  höchste  Schönheit  in  €k>tt, 
sondern  freute  sich  auch  ihres  Abglanzes  in  den  Wesen  der  irdl- 
achen  Schöpfung.  Indem  er  auf  diese  Wdse  Tom  Geiste  aus- 
gdiend  in  jedem  Objeot  sowohl  das  AUgemdne,  als  das  d« 
genthAmlich  Schone  erbannte,  sdien  wir  ihn  nie  geahndete  Ge^ 
bilde,  worin  sidi  der  ganse  Add  seiner  schonen  Sede  spie» 
geh,  in  grossen  und  naturgetreuen  Z&gen  hervorrufen.  So- 
wohl bd  seinen  kirchlichen,  als  seinen  übrigen  Darstellun* 
gen  luitten  wir  Gdegenheit  des  Meisters  tiefe  Auffassung 
und  lebendige  Behandlung  nu  bewundem,  su  verehren,  wie 
er  in  seben  SoMIpftmgen,  bd  aller  Lebenslust,  stets 
keusdi  geblieben,  und  wie  er  das  HSssHche  selbst,  wo  es 
als  Gegensatz,  wo  es  im  dramatischen  Susammenhange  vor* 
kommt,  durch  den  im  Ganzen  durchwehenden  Gdst  su 
adeln,  mit  einer  höhern  Wdt  in  Verbindung  zu  bringen, 
ihr  vntezsuordnen  wusste«  Überall  schwebt  des  göttlidien 
Rafad'a  Genioa  fiber  dem  Werke  und  erhebt  uns  mehr  als 
irgend  dn  andertr  Kinatler  an  daer  vom  Oeiat  AuddcndH 
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teten  Nitar,  sa  einer  in  der  Wahilieit  begr&ndeten,  idea- 
len oder  Teridirten  Welt '). 

Betraditen  wir  lUfaei's  groMe  Eigensdiaften  etwa« 
aSher  im  Fiaaelnen,  so  mumen  wir  suTÖrderst  eben  so  sehr 
den  nbenchwingUchen  Reichtiium  seiner  Phantasie,  seine 
^sse  Productioaskraft,  als  seine  klare  Besonnenheit  lie* 
wundern.  Bei  der  gross ten  Mannigfaltigkeit,  in  welcher  er 
mit  der  Natur  selbst  an  wetteifern  scheint,  ist  er  dodi 
gleich  dieser  immer  consequent,  behalt  sdnen  Gegenstand 
streng  im  Auge,  vermeidet  alles  Fremdartige,  so  reich  er 
amch  an  Beziehungen  ist,  wodurch  das  Wesen  des  Gegen- 
standes gehoben  wird.  Wie  in  einem  ^egel  reflectirte 
sidi  in  ihm  die  game  Welt  mit  ihren  TerschiedenartigsteB 
Formen.  Er  ging  daher  nicht  Ton  einem  Torgefasssten  Be- 
griff aus;  nicht  nur  eine  Art  der  Schönheit  belebte  ihn; 
sondern  er  sah  den  Glanx  des  gottlichen  Strahls  in  den 
mannigfaltigsten  Färbungen;  selbst  seine  Madonnen  sind  un^ 
ter  sidi  hödist  verschieden,  je  nach  der  Idee,  welche  ihn 
dabei  belebte;  aber  stets  edd,  entschieden  das,  was  er  be- 
absichtigte, nie  ein  starres  Ideal').     Kann  man  nun  auch 

1)  Zum  bessern  Verständiiiss  dient  hier  vieUeicbt  eine  Stelle  aus  Joh. 
Carl  Passavant^s  anziehender  Schrift :  VonderFreiheit  des  Wil- 
lens und  dem  Entwicklungsgesetze  des  Menschen.  Frankfurt  a.  AL 
18S6  -^  „Dieses  Streben  des  Menschen,  die  Natarsa  seinen  Zwed^en  sa 
▼ttredeln,  äussert  sich  auf  die  iwürdigsie  Weise  in  der  schone»  Kunst« 
XNor  Mensch  vermag  nicht  bloss  das  Schöne  in  der  Natnr  zu  empfinT 
den,  er  will  es  auph  hervorbringen.  Die  Steine  verkünden  des 
Menschen  Gedanken,  die  Erze  stimmen  in  seine  Gesänge  ein.  So 
tbeilt  er  der  Natur  die  Gesetze  des  Geistes  mit  Hohe  Dome  und 
reiche  Tonwerke  wiederholen  die  Harmonien  einer  geistigen  Ord- 
Dung.  Der  Mensch  bildet  sich  durch  die  Kunst  eine  neu  verKlart« 
Welt.  1^0  erfüllt  der  wahre  Künstler  die  Bestimmung  des  Menschen 
in  Bezug  auf  die  Natur,  er  arbeitet  an  ihrer  Verherrlichung,  und 
spricht  dadurch  ein  allgemeines  Streben  des  menschlichen  Geisteg 
aus." 

2)  Sehr  wahr  sagt  Schelling  in  seiner  geistvollen  Rede  „Über 
das  Verhältniss  der  bildenden  Künste  zu  der  Natur**:  Hier  findet 
denn  auch  das  beschränkt  Charakteristische  seine  Stelle  und  die  Theo- 
rie wenigstens  sollte  den  Malw  nicht  sowsbl  aaf  jenen  engen  Baum 
hinweisen y    der  alles   Schöne  concentrisch  versammelt,   als  an  die 
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iddit  in  «Ben  die  hikhiite  Uee  doer  luett^rä  Jmigfin  an 
keBnen«)  sondern  bendureh'  sie  wweilen  mehr  mensGlilicIw 
Saiten,,  co  sprechen  sie  doch  alle  ein  Inneres  Leben  ans 
und  eräehdnen  im  höchsten  Grade  anmudnreich.  JMese  fici« 
sehe  Lebenrfnile  ^  diese  alles  durchdringenden  v  wahreli 
drmdideen  in  seinen  DarsteUnng en  sind  es  haiqptsldiildi^ 
weiche  denselben  die  Macht  dev  Wirkung  geben,  die  in  der 
Seele  dfes  Beschauers  keinen  Zwdfel  gestattet,  Ihn  gani  in 
doi  «nsdnriebenen  Kreis  bannt  nnd-  rolle  Genüge  finden 
lüsst.  Noch  swei  andere  EigenschaHen  in  Rafael's  Darr 
stellnngsweise  erhöhen  die  Befriedigung,  die  seine 'Werke  g«^ 
wihren;  fiir*8  Erste  die  iingeawungene-  Syninietrle  seiner 
Compositi^nwn,  fllr*s  Andere  die  grossärtige  VertheÜniig  der 
licht-  nnd  Sdiattenmassen..  Indem,  erstere  das  woUthnende 
OefBhl.  des.  Gleichgewidits  erregt,  erfreut  letstere  durch 
Snhe  und  Ordnung.  So  yerstand  auch  Rafad  in  eineni 
Masse  -wie  kein  anderer  sowohl,  dem  Ganzen,  als  den  ein-» 
xdneh  Omppen  seiner  Compositionen  eine  geschloss^ie  nnd 
gerundete  Confignration  an  -gebien,  wdche  gleich  ehierschö^ 
nett'  Gestalt,  hannonisch  auf  den  Sinn  wirkt  mid  der  Sede 
ehi  bennbemdes  Bild  enprigt  IMese  «ehöne  Gestdtong 
und  die  grossartige  Bdenchtung  sind  es  dann  Tonlkgliclij 
wodurch  die  Gemälde  Rafad's  sich  mehr  als  die  aller  a»« 
dem  grossen  Meister  f&r  den  Kupferstidi  eignen« 

Wir  haben  schon  oft  Gelegenheit  gehabt  Rafkel  ds 
den  Ellnstier  am  bezdchnen,  wdcher  am  tiefiiten  mid  rdcfa^ 
«t«i  die  Charaktere  dargestellt  und  dem  AusdrudE  sehief 
Köpfe,  den  Bewegungen  seiner  Gestdten  das  grösste  und 
wahrste  Leben  ▼eriiehen.     So  haben  wir  auch  schon  ge* 

charakteristische  Mannigfaltigl^eit  der  Natur,  durch  welche  alldn  er 
dnem  grÖMern  Werk  das  VoUgewicht  lebendigen  Inhalts  ertheilen 
kann.  So  dachtet  unter  den  Stiftern  der  neuen  Kuo9t  der  herrliche 
Leonardo,  so  der  Meister  hoher  Schönheit  Rafad,  der  siGh  dcht 
scheute,  lieber  auch  das  geringere  Mass  derselben  dantusteUen,  aU 
eiatdnig,  unlebendig  und  unwirklich  zu  erschoioeo,  terstand  «r 
gleich  mcht  nur  jene .  hervorzubringen  y  sondern  sogar  ihr6  Gl^ch« 
ntaigkeit  darch  die  Verschiedenheit  dea  Amdmcks  wieder  sq 
brechen/* 


SM  BtfBuTM  E^muekaßmL 


ie  SdiMwit  itfaicr  SetduMi^  dfes  NftcUen  «^ 
iBhmt  «ml  nigegebett,  wie  er  dietes  Theil  idclit  mir  arift 
groswr  enatemiicfcer  KenütniM  und  dem  frinstea  OcffiU 
im  Lebeiii  behtnddt^  Boodem  snch  du  EigenÜranlidie 
der  Geschlechter^  des  Alters  und  der  Temperamente  soft 
bemmirvii^mürdigste  aafgela«t  hat  Beaendera  tritt  kte- 
lerea^  verbunden  mü  dem  Oolorit,  in  seinen  Bildnissen  «nf 
efaic  Aberrasdiende  Weise  lierror,  so  daas  wir  nkhl  nnt 
dfta  tenHAkflit  der  anasem  Gestalt,  sottdera  auch  aanaa- 
gen  den  ganien  Innern  Menschen  bei  Rafiael'a  Portraitcn 
Tsr  Avgen  mi  haben  glauben. 

Unerreicht  geblieben  isl  gldchfblls  unser  Meister  in  der 
Bdiaadlong  der  Bekleidung.  SIets  dem  Gegenstände  oder  der 
Pcnon  angemeasen,  ohne  Überfalle,  dem  Gang  der  Bewe- 
gung faigend^  hat  er  den  Faltenwurf  dodi  voll,  mannigfat> 
tig  und  sdiön  in  der  Anardnung  gehalten.  Bei  diesem 
sdiwierigen  Theil  der  Kunai,  weMier  die  höchste  Eifin- 
«HBgagabe  und  das  feinste  GefUii  Oat  die  Schönheit  der 
Unien  erfordert,  hatRafiael  abermals  die  unersdiöpflidie  Falle 
Phantasie  bewihrt  and  eine  Überlegenheit  bewiesen, 
nie  ein  anderer  Meister  auch  nur  entfernt  nahe  ge* 
ist  In  der  lirbung  hat  Rafael  durchgdiend  dt^ 
nen  leuditenden  Ton,  ao  dass  bei  der  grössten  Tfefe  sca* 
ner  Farben  die  Schatten  stets  gianvroU  sind.  IKeaea  beob* 
achtete  er  dien  sowohl  in  der  CSamation,  als  im  Colorit 
der  Oewinder  und  anderer  Tbeile.  Die  Uchter.,  die  er  beim 
Uniennalen  bell  anfsetste,  pflegte  er  IdchA  au  lasiren,  wo* 
durch  sie  etwas  Mildes,  cugleidi  aber  etwas  Glühendes  er* 
hielten.  Die  allgemeine  Farbenangabe  nmner  Gemälde  neigt 
im  Grossen  wie  im  iQeinen  ein  richtiges  Gefühl  für  Totsr 
iitit  und  für  die  Gegensitse '),  so  dass  seine  Färbung  im- 

1}  Unter  TotafitHt  yenteben  wir  die  in  gleichem  Mau  Toita»* 
denen  drei  Haaptfnrben:  R«th,  Gelb  und  Bleu,  anch  dann  wena 
keine  derselben  rein  angewendet  sein  seilte,  sondern  nur  in  genisob^ 
tan  and  gebrocbenen  Tdnen.  Der  Gegensatz  dher  Farbe  ist  diejo- 
nige,  wetdie  ron  jener  ganz  yenclueden  ist,  daher  Tom  Ange  ge- 
f4Mrdert  wird.  80  hat  das  Reihe  das  Grflne ,  das  Gelbe  das  Via- 
lette,  das  Blaae  das  Orange  som  Gegensatz.    Immer  swel  solchar 
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rekh  md  hsnmolMli  igt  In  «eum  fMhern  Weilmi 
mar  er  ndt  dkm  IMlteikel  noA  nicht  tdttutt;  aber  4imli 
LeMardo  da  VbioTs  und  9hi  Bart^rinnie**«  Werke  erlMt  er 
gdhan  in  Fl«rens  AnfiMlillkaae  dartkber;  wirinaner  tu  ileiia^ 
Beraekan^  adiduit  nock  in  Rom  'nm'a  Jahr  15111  des  Gföm 
giMie  Behandhingaweiae  auf  An  gewt»^  wa  «dn.  h  «ei* 
nonleMen  Wetice,  der  IVanafigtivalton  «dien  wir  fkk  aeBml 
einen  Weg  betreten^  nnf  w^Mvem  er  dem  HeMunkel  den 
Coref^gie,  dem  grössten  Metater  dieaer  Art  mid  finnat,  aldl 
mhert.  Waa  nun  atier  daa  CteraklerfatiaAe  den  CMoiü«« 
die  Maoht  und  WahriMt  der  Fidbung  tn  den  BSMalnen  «a* 
belMgt,  ao  kann  «idi  Rafbel  in  aetnen  geluAfenaien  Her* 
▼oikrfngnngen  dem  AmagenddmetateA)  waa  je  geleiatet  wor» 
de»  iat,  an  die  Seite  atdien.  AUerdkigi  divd  »mclieBildcr 
ana  Ba&el'a  Wertalfitte  herragegangen,  wddie  Tom  Mei^ 
atar  MT  die  letale  Hand  erMdten  und  daher  anck  kiaBeam. 
dem  fmOalorlt  ^i  su  w&naehenübrig  laaaen.  Ca  Ihn  daher 
ilcktig  na  keoftheilen,  muaa  man  aeine ^n Uun  adlietin Sna 
anageflUntenOemMde  «naaddhien,  und  aleher  wM  man  daui 
finden,  dasa  n.  B.  das  cbandcteritftfaeh  hMoiiidie  Colorit  in 
dar  h.  Cidik  nt  B^ognn  und  die  Madrt  der  LoorftBne 
und  deren  fdne  Akatofang  kn  BflikilM  Lee  X  im  Pdaat 
PUtt  nie  ftbeitrolfcn,  TicMctckl  an  tiefer  Paeale  der  Flr- 
bnng  nie  erreieht  werd«i  aind. 

8e  günnt  Rafael'a  hoher  Oeniua  fai  aUen  Theilcn  der 
Maleriranat  wie  ein  ienditendea  Geatim,  daa  vmi  fcefaiem 
ifevdanMt  wird.  Diea  otenharte  akh  anf  ckie  fkberraaciiende 
Weiae,  da  NapdeM  die  herrüdiaten  (MgemUde  der  itnHflf 
niachen  Bfaleraefaolen  im  Museum  dea  Loirrare  TeidHt  hattSi 
wo  dann  bd  idohter  Yergidckung  die  Verailge  doea  jeden 
Mdatera  deh  auf  adüagende  Weiae  gdtend  maditoL  Hier 
herrachte  nun  Rafaei  in  aehier  ganxen  Überiegenhdt:  Wir 
woHcn  Uerbd  nicht  van  nenem  an  alie  deaaen  achon  MIera 
gerihmte  Vorzüge,  aondern  nur  der  dndgen  Wirkung  ge- 
denken, welche  Rafad's  Werke  durch  schöpf erisdien  Reich- 

Ftekea  smammengestellt  bilden  eine  TotaUtät  and  ^iken  an  rfek 
hanaoaiflck,  noch  mehr  wenn  carte  Übergänge  and  daa  HeUdankel 
dd»d  angewendet  werden. 


IA2  XafM't  Überleffenkeit. 

tfiimi  der  Erlhldiing  uad  eine  ttntei^eiciiUehe  Maimigfidtaf- 
kett  ihrer  Olgecüvitat  bei  Allen  eneagten,  welche  sie  «• 
Tereiat  su  seheii  dte  Glück  hatten.  Verehren  wir  nun  nodi 
hei  Iieenardo  da  Viaei  eine  unerreichte  Schärfe  und  Wahr- 
heit dar  UmrlBse  und  die  VoUepdong  im  Modellirea;  er- 
fldieint  Coreggio  unTergleich^ch  im  Zauber  seines  Helldun- 
kels^ kk  der-  sarten  Harmonie  imd  Heiterkeit  seiner  Rr- 
binig(  Titian  alle  anderen  Meister  überbietend  durch  die 
Frische  seiner  Camation  und  die  Pracht  seiner  Locatfarben; 
alle  sdieinen  in  der  geistigen  Coneeption,  sosusagen  nvr 
einen  ibntn  eigentUunUchen  Gnuidton  anzuschlagen,  den 
sie  durch  alle  Modulationen  durchführen,  daher  denn  audi 
eine  lange  Reihe  ihrer  Gemälde  am  Ende  ennüdet  Rafael's 
Werke  hingegen  neigen  uns  immer  neue  Gestaltungen,  im- 
ttier  andere  Seiten  eines  edeln  und  reichen  geistigen  Le- 
bens, die  uns  auf  eine  neue  Weise  überraschend  anspre- 
dien,  die  rieh  gegenseitig  wie  das  Leben  iu  der  Schöpfung 
ergfinnen;  daher,  so  viele  seiner  Bilder  man  auch  ddhen 
und  nacheinander  betrachte,  sie  doch  niemals  Ermüdung 
oder  Cberdnisfei  empfinden  lassen*  Vorzüglich  hierdurch 
drüi&te  Rafael  seinen  Werken  das  Siegel  der  Ehitigkeit  auf 
und  erwarb  sidi  mit  Redit  den  Namen  des  Göttilidien. 

Wenn  übrigens  Rafael  in  Jener  Maunigfiütl^eit  seiner 
Concepdonen  dem  Wesen  nach  sieh  selbst  stets  gleich  g^ 
blieben,  so  leigt  sich  doch  auch  eine  Verschiedenheit  von 
DarsteUungsweisen  im  Verlaufe  seiner  künstlerischen  Ent- 
wicklung. So  ging  er  vom  kindlich  Naiven  der  Sehale  sd* 
nes  Meisters  Perugino  zu  den  gediegenen  Studien  in  Fto- 
T&a  über,  schloss  sidi  dann  dem  ^habenen  Styl  des  Mi- 
chel Angelo  an,  und  gelangte  so  nach  und  nach  zur  höd»* 
sten  Stufe  der  Mdstersdkaft '). 

1)  €.  F.  TOD  Rumohr  In  seiuen  Italieniachea  Forschangen  H 
S.  850  sagt  Tom  Entwicklungsgang  Rafaers  sehr  richtig:  »»Der 
Gang  semer  Entwicklung  war  im  Ganzen  jenem  gleich,  den  sda 
Lehrer  um  etwa  dreissig  Jahre  früher  eingeschlagen  hatte.  Indessen 
hauen  die  Umstände  sich  verändert.  Als  Rafael  nach  Florenz  kam, 
wurde  bereits  durch  Leonardo,  bald  auch  durch  Michel  Angelo  ^* 
nem    bestimmteren  anatomischen  Wissen  die  Bahn  gebrochen,  hatte 
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Über  die  Vorzüge  der  Terschiedenen  Epochen  Ra&d's 
sind  in  neuern  Zeiten  einander  widersprechende  Anrichten 
aufgekommen,  namentlich  hat  die  Meinung  bei  nicht  Weni- 
gen Eingang  gefunden,  dass  Rafaei's  Werke  aus  der  Flo- 
rentiner  oder  der  mittleren  Epoche  den  Vorrang  vor  denen 
aus  seinen  letzten  Lebensjahren  Terdienen.  Diese  Meinung 
halten  wir  aber  nicht  für  begründet.  Mag  auch  zugegeben 
werden,  dass  Rafaei  in  seiner  Florentiner  Manier  Madon- 
nen gemalt,  welche,  wie  die  des  Grossherzogs  TonToscana 
imd  die,  La  belle  Jardini^re  genannt,  eine  Anschauung  von 
Jungfräulichkeit  und  Demuth  geben,  wie  wir  rie  in  keinem 
seiner  spätem  Madonnenbilder  in  gleicher  Weise  wiederfin- 
den, so  zeigen  doch  die  Madonna  del  Pesce  und  die  vom 
h.  Sixtus  (bekanntlich  eines  der  letzten  Werke  RafaeFs), 
dass  er  auch  in  seiner  letzten  Künstlerepoche  die  Mutter 
Gottes  in  ihrer  liebinnigen  Ergebimg  und  königlichen  Ho- 
heit über  allen  Vergleich  herrUch  darzustellen  vermochte. 
Stimmt  er  ims  durch  jene  früheren  Darstellungen  der  Jung- 
frau zu  sanften  GefiUilen  der  Andacht  und  Verehrung,  so 
entfuhren  seine  Himmelsköniginnen  uns  der  Erde,  sein  Ge- 
nius reisst  uns  mit  sich  in  den  reinen  Äther  göttlicher  Ho- 
heit empor^ 


man  eben  begonnen  im  Einzelnen  auch  das  Allgemeine  aufzufinden, 
und  Tom  Allgemeinen  ausgehend,  auch  wiederum  das  Einzelne  be- 
hender, sicherer,  gründlicher  aufzufassen  Von  dem  an  war  es  zu- 
erst möglich  geworden,  inmitten  der  mannigfaltigsten  Beobachtungen 
und  Studien  die  Idee  der  Aufgabe,  die  vorwaltende  Stimmung  des 
eigenen  Gemüths  ungestört  festzuhalten,  strenge  Beachtung  des  Her- 
kömmlichen, tiefes  Ein gehn  in  die  Idee  der  Aufgabe,  Eigenthümlich- 
keit  des  Gref&hls  und  Sinnes  mit  einer  bis  dahin  unbekannten  Klar- 
heit und  Umständlichkdt  der  Darstellung  zn  yerönigen.  Der  schön- 
ste ,  der  wahre'Genius  der  neuem  Kunst  begann  demnach  sdne  Lauf- 
bahn unter  den  glücklichsten  Umstanden;  durch  seinen  Mebter  zu 
strenger  Auffassung  seiner  Aufgaben  angeleitet,  durch  seine  übrigen 
Zeitgenossen  zu  deferem  Eindringen  in  die  Gesetze  des  sich  Gestai- 
tens  und  Erscheinens  angespornt,  als  jenem  jemals  gelingen  konnte, 
musste  er,  da  die  Natur  mit  seltener  Freigebigkeit  das  Übrige  ihm 
Terliehen  hatte,  dahinkommen,  der  gesammten  Malerei  neuerer  Zei- 
ten als  ein  allgemeines  Muster  TOKEUschweben/* 
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DaMeibe  liest  sich  «nch  im  allgemeineii  in  sdnen  bi* 
storiflchen  DarsteUungen  nadiweiseii;  denn  wenn  audi  Ra- 
faei  loweilen  in  seinen  rftmisciien  Bildern,  selbst  bei  heili- 
gen Gegenstanden,  dem  übrigens  in  der  vollendeten  Ennst 
nnerUisslidien  Moment  des  Sinnlichen  eine  besondere  Be- 
achtung widmete,  wie  s.  B.  in  der  Gestalt  der  im  Vorder* 
gmnd  knienden  Frau  in  der  Transfiguration,  so  miiss^i  wir 
dagegen  auch  eingestehen,  dass,  wie  ergreifend  dramatisdl 
auch  die  Handlung,  wie  sprechend  die  edeln  Charaktere 
dargestellt,  wie  sdion  die  Umrisse  der  Zeichnung  in  dni- 
gen  seiner  Florentiner  Werke,  z.B.  die  Grablegimg  Christi 
im  Palast  Borghese  ausgeföhrt  sind,  wir  in  den  Cartons  su 
den  Tapeten  aus  der  Apostelgeschichte  nicht  nur  dieselben 
Eigenschaften  wiederfinden,  sondern  selbst  einen  viel  ho- 
hem Grad  der  Vollendung  annehmen:  die  Anordnung  ist 
grossartiger,  die  Charaktere  sind  sprechender,  wahrer,  mn- 
fassender,  tiefer  aus  dem  menschlidien  Gemnthe  gesdiöpft 
Was  aber  die  MeisterBdhaft  im  Praktischen  anbelangt,  so 
wird  wohl  niemand  behaupten,  dass  den  von  Rafiiel  selbst 
ausgeführten  letiten  Werken  nidit  um  Vieles  der  Vorrang 
vor  den  frühem  gebühre.  VergegenwSrtigen  wir  uns  hier 
nur  die  Portraite  Leo's  X  und  des  Violinspielers,  beide  um 
1518  gemalt.  Wir  müssen  daher  viebnehr  bekennen,  dass, 
was  Rafael's  Jugendliches  Talent  in  sarten  Anklängen  ahn- 
den Hess,  der  gereifte  Künstler  in  mannlichen,  vollendete- 
ren Aocorden  erreichte.  Der  Zauber  einer  sdmsuchtsvollen 
Jugend  war  vorüber,  aber  in  geläuterter  iQarheit  erstand 
der  mannhche  Genius,  dessen  Blick  und  Verstand  allum&s- 
send  geworden,  dessen  Gemüth  sich  in  die  tiefsten  Ge- 
heimnisse  des  menschlichen  Herzens  gesenkt  hatte,  dessen 
meisterliche  Hand  zur  gediegensten  Ausfittirung  nur  des 
WiUens  bedurfte. 

Es  ist  hier  meine  Absicht  nicht,  die  Vorzüge  Rafael's  ge- 
genüber denen  anderer  grossen  Meister  abzuwägen,  da  es  eben 
so  unerspriesslich  erscheint,  als  es  unmöglich  ist,  entge- 
genstehende Eigenthiimlichkeiten,  von  denen  die  einen  noth- 
wendig  die  andern  aufheben,  in  einem  und  demselben 
Künstler  veremt  zu  denken.     Indessen  bleibt  es  nidit  ohne 
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Interesse,  einen  jeden  Heister  in  seiner  ihm  eigenen  Vor- 
trefflicbkeit  nnd  im  Yerhiitniss  ni  der  eines  andern  su- be- 
trachten. Da  nnn  Michel  Angelo  und  Rafael  in  derselben 
Schule  gebildet,  neben  einander  ihre  herrlichsten  Werke 
auBgeführt  haben,  und  nber  den  Vorzug  des  Einen  Tor  dem 
Andern  von  ihren  Schülern  nnd  Zeitgenossen  so  heftig  ist 
gestritten  worden,  so  scheint  es  nicht  unangemessen  hierü- 
ber das  Urtfaeil  verschiedener  SchrifItsteHer  zu  vemdunen. 

Lodovico  Dolce,  ein  Zeitgenosse  Rafiiers,  spricht  in 
einem  Briefe  an  Gasparo  BalHni ')  folgende  Ansichten 
aus:  „So  oft  es  sich  ereignet,  dass  wir  zu  unserer  Belusti- 
gung uns  über  die  Vortrefflichkeit  der  Haler  unserer  Zeit 
unterhalten,  muss  ich  stets  bekennen,  dass  mir  die  Werke 
Rafad's  aus  Urbino  besser  geftdlen,  als  die  des  Michel  Än- 
gelo; und  zwar  aus  vielen  Ursachen,  wovon  ich  Euch  jetzt 
etwas  sdireiben  will  Ich  werde  mich  nie  imterstehn  bei 
Männern  die  es  verstehen  zu  behaupten,  dass  nicht,  was 
dne  gewisse  Kühnheit  und  Verwegenheit  (terribiltä)  der 
Zeichnung  anbelangt,  dem  Michel  Angelo  unbezweifelt  die 
erste  Palme  unter  allen  Malern,  die  seit  viden  Jahrhunder- 
ten gdebt  haben,  gehöre.  Daher  nicht  ohne  Ursache  der 
hochgefeierte  Ariosto  von  ihm  gesungen: 

Michel)  piu  che  mortal  Angel  dhrino. 

Aber  idi  muss  hinzufugen,  dass,  gldcliwie in  der  Kunst 
sn  schrdben  und  in  allen  Handinngen  des  Menschen  man 
eine  gewisse  Massigung  und  SchickMchkdt  beobachten  soll, 
ohne  wdche  Allem  die  Grazie  fehlt  und  nichts  wohl  steht, 
so  idi  auch  der  Meinung  bin,  dass  dieses  nicht  weniger  in 
der  Malerd  verlangt  wird.  Da  nun  der  Mder  den  Men- 
schen darzustellen  hat,  muss  er  ihn  in  sehr  verschiedenen 
Zuständen  und  Handitmgen  darstellen,  die  nicht  die  ge- 
ringste Ähnlichkdt  unter  nch  haben.  Ist  es  nun  auch  viel 
schwerer  ungeheuere  Menschen  und  von  colossder  Grösse 
zu  malen,  als  kldne  und  gewöhnliche,  so  folgt  daraus  noch 


I)  Abgedruckt  in  den  „Lettere  di  divern  eccelleDtiMimi  Uomini 
etc.  Venezia  1559."  p.  472.  und  In  den  „Lettere  pittoriche"  V 
No.  XLI.  p.  109. 
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nicht,  dass  der  Maler  stets  solehe  darsteUen  soll,  welche 

die  Natur  nie  oder  dodi  nur  sehr  selten  hervorbringet 

Nun  soll  der  Maler,  als  Nachahmer  und  Nacheiferer  der 
Natur,  nidit  die  Bildung  des  Menschen  für  die  sdiönste  hal- 
ten, welche  die  Natur  am  wenigsten  achtet.  Vielmehr, 
f^leidiwie  unter  ihren  schönen  Eigenschaften  dem  Auge  die 
Mannigfaltigkeit  am  schatsbarsten  und  angenehmsten  ist,  so 
soll  auf  gleiche  Weise  der  Maler  schaffen  und  mannigfaltig 
in  seinen  Herrorbringungen  sein.  Ist  er  es  aber  nicht,  so 
kann  er  nicht  yöllig  erfreuen.  Sehet  nun  su,  ob  diese  so 
wichtige  Eigenschaft  in  den  Werken  des  Michel  Angelo  eu 
finden  ist,  dessen  Figuren  alle  grandios,  furchteiüch  und 
Schrecken  erregend  sind.  Sagt  Ihr  Tielleicht,  dass  ihre 
Verschiedenheit  in  ihren  Bewegimgen  ist,  und  dass  ne  un- 
ter sich  yerschieden  seien;  so  antworte  ich,  dass  in  dieser 
Verschiedenheit  eine  gleichförmige  Ähnlichkeit  der  Vericür- 
sungen,  der  Kühnheit  und  der  Muskeln  ist^S  Der  wortreidie 
Schriftsteller  verbreitet  sich  nun  nodi  weiter  über  des  Mi- 
chel Angelo  Kunst  in  der  Zeichnung  des  Nackten  und  der 
Verkiirzungen,  tadelt  dessen  Art  alle  Figuren  gans  nackt  m 
halten  und  spricht  ihm  die  Gabe  der  Erfindung  (Composir 
tion)  ab.  Dann  fahrt  er  fort:  „Betraditen  wir  dagegen  die 
Werke  IUfael*s,  so  werden  wir  sehen,  dass  seine  Figuren 
meist  graziös  und  lieblich  sind,  obgleich  er  auch  kraftige 
und  kühne  gemalt  hat,  wenn  es  der  Gegenstand  erforderte. 
So  hat  er  audi  öfters  das  Nadcte  und  die  Verkümingen 
angebracht,  je  nachdem  es  der  Ort  und  die  Gelegenheit 
erheischten,  ohne  jedoch  jemals  die  Schicklichkeit  sowohl 
in  heiligen  als  profanen  Darstellungen  zu  verletzen.  Auch 
suchte  er  die  Mannigfaltigkeit,  so  dass  er  Greise,  Jüng- 
linge und  Knaben,  bejahrte  Frauen  und  Mädchen  in  so  ver- 
schiedenartigen Stellungoi ,  Kleidern,  Gestalten  und  Bildun- 
gen gemalt  hat,  und  in  solcher  Menge,  dass  es  scheint,  die 
Natur  könne  in  der  Wirklichkeit  keine  grössere  Mannigfal- 
tigkeit hervorbringen.  So  auch  sieht  man  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Geschlechts,  des  Alters  und  der  Beschäf- 
tigung die  grössten  Unterschiede  in  den  Muskeln,  in  den 
Gliedern,  im  Ausdruck  und  den  Bewegungen.     Ausserdem 
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ist  er  je  nach  den  Nationen,  den  Zeiten  und  den  Gebrau- 
chen immer  verschieden  in  Bekleidung  und  Manieren.     In 

der  Drappirung  ist  er  wundervoll Noch  fuge 

ich  hinzu,  dass,  was  die  Proportionen  des  Korpers  anbe- 
langt (worin  das  Höchste  in  der  Kunst  besteht),  Rafael  im- 
mer ein  solches  Mass  beobachtete,  dass  nidits  in  dieser 
Besiehung  zu  wünschen  übrig  bleibt Was  die  Er- 
findung (Composiüon)  anbelangt,  so  ist  sie  immer  so,  dass 
man  sich  die  Handlung  nicht  besser  und  anders  vorstellen 
luinn.  Im  Colorit,  höre  ich  sagen,  dass  Rafael  alle  dieje- 
nigen weit  hinter  sich  liess,  weldie  jemals  in  Rom  und 
Italien  genfalt  haben,  wie  seine  Portraite  und  andere  Ge- 
maide hievon  Zeugniss  geben/^  Hier  verbreitet  sich  der 
Verfiisser,  im  Widerspruch  mit  dem  eben  Gesagten,  in  ein 
Lob  über  lltian's  unerreichtes  Colorit  und  über  die  Starke 
des  Ausdrucks  in  der  Gruppe  des  Laokoon,  und  fahrt  dann 
fort:  „Dieser  edle  Anstand,  die  bis  ins  Kleinste  gehende 
Berücksichtigung  und  diese'  reizende  Vollendung  der  Kirnst 
finden  sich  nun  in  ^en  Werken  Rafael's.  Daher  sich  nicht 
SU  verwundem,  dass  er  zu  seinen  Lebzeiten  von  allen  aus- 
gezeidmeten  Personen  und  allen  schönen  Geistern,  die  da- 
mak  lebten,  geliebt  und  verdirt  wurde,  so  dass,  nachdem 
er  gestorben,  er  einen  grossen  Ruf  und  die  Bewundrung 
der  ganzen  Welt  hinteriassen  hatte,  und  jedes  Blattchen 
und  jede  Zeichnung  von  ihm  ^eich  einer  Genune  oder  wie 
Gold  gesdiatzt  wird.  Dieses  sind  zum  Theil  die  Ursachen, 
weswegen,»  nach  meinem  Urtheil,  mir  die  Werke  Ra&eFs 
mehr  Vergnügen  gewahren,  als  die  des  Michel  Angelo. ^^ 

Obgleich  dieses  Urtheil  keine  tiefe  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Kunst  verräth,  so  darf  man  es  doch  als  das 
Echo  der  damaligen  allgemeinen  Kunstansichten  der  Grelehr- 
ten  betrachten,  daher  ihm  hier  eine  Stelle  eingeräumt  wor- 
den. Vernehmen  wir  auch  noch  die  Ansichten  eines  Ma- 
lers aus  dem  16.  Jahrhundert,  des  Lomazzo  *),  welcher  von 
den  sidben  Bestandtheilen  der  Malerei,  hier  namentlidi  von 


1)  Gio.  Paolo  Lomazzo  Idea  del  Tempio  della  Pittura.    Milano 
1590.  p.  50. 
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der  Ctettalt  hinddndi  mehrere  der  gnM»«ii  Mebter  der  Bb- 
lerkuiiflt  cbankterisirt  und  sie  mit  groMen  Männem  des 
Alterfhums  Tcrgleidit.  Von  luisem  beiden  Kunstleni  sagt 
er  folgendet: 

^,Dem  Michel  Abgelo  gebe  idi  den  Drachen  von  Sdureckcn 
erregender,  ernster  und  Torsicbtiger  Natur.  Denn  er  hat 
den  Bildungen  seiner  Gestalten  etwas  Entsetaendes,  den 
Geheimnissen  der  Anatomie  Entnommenes  gegdben^  was  nur 
sdur  wenige  verstehen;  sodann  etwas  Ernstes,  aber  Würde- 
volles und  Erhabenes,  mit  dem  Ausdruck  und  den  Bewe- 
gungen schwennuthiger  Mensdien,  ^eich  denen,  wddie 
sich  den  Studien  und  der  Contemplation  ergeben.  Und  da 
er  auch  eben  so  in  seinem  Leben  war,  so  kann  man  ihn 
unter  den  Malern  einen  Sokrates  nennen. 

Dem  Rafael  gebe  ich  den  Mensch^i,  das  vernünftige 
Geschöpf.  Denn  in  sdnen  Bildungen  war  er  höchst  ver- 
standig ^  überlegend,  und  In  seinen  Bildam  drüd^te  er  die 
wohlwollende  und  gefallige  Würde  aus^  welche  dem  Men- 
schen eigen  ist;  und  da  er  eben  so  in  seinem  Leben  die- 
selbe Humanität  und  Liebenswürdigkeit  seigte,  auch  Auf- 
satie  (Capitoli)  und  Ltebeslieder  zu  seinem  Vergnügai  ver- 
fasste,  so  wurde  er  von  den  Malern  seiner  Zeit  wie  ein 
Orakel  geachtet.  Von  seinem  Haupt  Aden  die  Haare  voll 
auf  die  Sehultem,  dem  weisen  Salomon  ahnUch,  so  sehr 
leuchtete  in  ihm  Schonhdt  und  Freude>^ 

Hier  folgen  nun  die  Ansichten,  Jene  iwd  grossen  Künst- 
ler betreifend,  von  einigen  der  neuem  Schriftstdler:  Hein- 
rich Fuessly  sagt  in  seker  Vorlesung  über  die  Malerei: 
„Michd  Angdo  sdchnete  die  allgemeinen  Formen  des 
menschlichen  Geschlechts;  Rafael  sdchnete  die  Formen 
und  den  Charakter  der  durch  künstlichen  Mangd  verschie- 
denartig gestdteten  Gesellschaft  Wir  IBnden  daher  bd  Mi- 
chd Angdo  mehr  das  Erhabene,  und  sjinpathisiren  mehr 
mit  Rafad,  da  er  uns  ahnlicher  ist.  Wenn  Reynolds  sagt, 
dass  Midid  Angdo  mehr  Imagination  und  Rafad  mdir 
Einbildungskraft  (fancj)  habe,  so  will  er  sagen,  dass  Er- 
gterer  mehr  Erhabenheit  und  mehr  ursprüngliches  Feuer 
hatte,  der  Andere  reicher  war  in  Darstellung  der  mensch- 
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liehen  VerbindungeD^  in  genialen  (Jedanken  und  kungfleri* 
Seher  Mannigfaltigkeit  BSinfachheit  igt  das  Gepräge  des 
Midiel  Angelo,  mannigfaltige  Eigenthumlichkeiten  mit  Cha- 
rakter das  des  RafaeL  ^^ 

Qoatrem^re  deQuincy  stellt  folgende  Parallele  aswischen 
beiden  Meistern:  ,Jst  Midiel  Angelo  der  grosste  der  Zeidi- 
ner,  so  ist  dagegen  Rafael  der  grosste  der  Maler;  nun 
umfasst  der  Maler  Tiel  mehr  als  der  Zeichner.  Wenn  Michel 
Angelo  den  Yortheil  hat  mit  niemanden  wegen  seines  origi- 
nellen Styls  in  der  Zeichnung  Terglichen  werden  su  kön- 
nen, so  hat  der  Urbinate  das  Verdienst  in  allen  Theilen 
den  Vergleich  aushalten  zu  können,  besonders  den  der 
Antike.'' 

Göthe  in  der  Abhandlung:  „Antik  und  modem'%  lasst 
sich  also  yemehmen:  ,,  Rafael  mit  dem  giikcklidisten  Talent 
geboren,  erwuchs  in  einer  Zeit,  wo  man  redliche  Bemühung, 
Aufmerksamkeit,  Fleiss  und  Treue  derj  Kunst  widmete. 
Vorausgehende  Meister  führten  den  Jünf^g  bis  an  die 
Schwelle,  und  er  brauchte  nur  den  Fuss  aufzuheben,  um  in 
den  Tempel  su  treten.  Durch  Peter  Perugino  xur  sorgfäl- 
tigsten Ausführung  angehalten,  entwickelte  sich  sein  Genie 
an  Leonard  da  Vinci  und  Michel  Angelo.  Beide  gelangten 
wahrend  eines  langen  Lebens,  ungeachtet  der  höchsten  Stei- 
gerung ihrer  Talente,  kaum  zu  dem  eigentlichen  Behagen 
des  Kunstwirkens.  Jener  hatte  sich,  genau  besehen,  wirk- 
lich müde  gedacht  (1)  und  sich  allzusehr  am  Technischen 
abgearbeitet,  dieser  anstatt  uns  zu  dem,  was  wir  ihm  schon 
▼erdanken,  noch  Überschwengliches  im  Plastischen  zu  hin- 
terlassen, quält  sich  die  schönstoi  Jahre  durch  in  Stein- 
brüchen nach  Marmorblöcken  und  Bänken,  so  dass  zuletzt 
von  allen  beabsichtigten  Heroen  des  Alten  und  Neuen 
Testamentes  der  einzige  Moses  fertig  wird,  als  ein  Muster- 
bild dessen,  was  hätte  geschehen  können  und  sollen.  Ra- 
iael  hingegen  wirkt  seine  ganze  Lebenszeit  hindurch  mit 
immer  gleicher  und  grösserer  Leichtigkeit.  Gemüths-  imd 
Thatkraft  stehen  bei  ihm  in  so  entschiedenem  Gleichge- 
wicht, dass  man  wohl  behaupten  darf,  kein  neuerer  Künst- 
ler habe  so  rein  und  vollkommen  gedacht  als  er  und  sich 
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80  klar  amgesprochen.  Hier  haben  wir  also  wieder  ein 
Talent,  das  uns  aus  der  ersten  Quelle  das  frischeste  Was- 
ser entgegensendet.  Er  gracisirt  nirgends;  fühlt,  denkt, 
handelt  aber  durchaus  wie  ein  Oriedie.  Wir  sehen  hier 
das  sch&nste  Talent  zu  eben  so  glücklicher  Stunde  ent- 
wickelt, als  es,  unter  ahnlidien  Bedingungen  und  Umstin- 
den,  ni  Perikles'  Zeit  geschah.'' 

Schelling  in  seiner  akademischen  Rede:  „Ober  das 
Verhaltniss  der  bildenden  Künste  zur  Natur'',  spridit  sich 
über  das  Verlüiltniss  unserer  künstlerischen  Dioskuren  foi- 
gendermassen  aus: 

„Durch  Michel  Angelo  stellt  sich  die  älteste  und  mich- 
tigste  Epoche  der  freigewordenen  Kimst  dar,  jene,  wo  sie 
in  Ungeheuern  Geburten  ihre  noch  ungebandigte  Kraft  zeigt: 
wie  nach  den  Dichtungen  sinnbildlicher  Vorwelt  die  EIrde 
nach  den  Umarmungen  des  Uranos  erst  Titanen  und  him- 
melstnrmende  Giganten  hervorbrachte,  bcTor  das  sanfte 
Reich  stiller  Gotter  herrorging.  So  scheinet  uns  das  Werk 
des  jüngsten  Gerichts,  womit  als  dem  InbegriflP  seiner  Kirnst 
jener  Riesengeist  die  Sixtinische  Halle  erfüllte,  mehr  an 
die  ersten  Zeiten  der  Eh*de  und  ihrer  Geburten,  als  an  ihre 
letzten  zu  erinnern.  Nach  den  yerborgensten  Gründen  or- 
ganischer, besonders  menschlicher  Gestalt  hingezogen, 
▼ermeidet  er  das  Schreckliche  nicht;  ja,  er  sucht  es  absicht- 
lich, und  stört  es  in  den  dunkeln  Werkstätten  der  Natur 
aus  seiner  Ruhe  auf.  Mangel  der  Zartheit,  Anmuth,  Ge- 
fälligkeit wiegt  er  durch  das  Ausserste  der  Kraft  auf»  und 
erregt  er  durch  die  Darstellungen  Entsetzen,  so  ist  es  der 
Schrecken,  welcher  der  Fabel  zu  Folge  der  alte  Gott  Pan 
Terbreitet,  wenn  er  plotzUch  in  den  Yersammlimgen  der 
Menschen  erscheint.  Die  Natur  bringt  in  der  Regel  durch 
Sondenmg  und  Ausschliessung  entgegengesetzter  Eigenschaf- 
ten das  Ausserordentliche  hervor:  so  musste  in  Michel  An- 
gelo Ernst  und  tiefsinnige  Naturkraft  mehr  denn  Smn  für 
Anmuth  und  Empfindung  der  Seele  walten,  um  das  Höch- 
ste rein  plastischer  Kraft  in  der  Malerei  neuerer  Zeiten  zu 
zeigen. 

Nachdem    die   Schranken   der   Natur 
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überwunden^  das  Ungeheure,  die  Frucht  der  ersten  Frei- 
heit, Terdrungen  ist,  Form  und  (Jestalt  durch  das  Vorge- 
fühl der  Seele  yerschönt  sind:  klärt  sich  der  Himmel  auf, 
das  gemilderte  Irdische  kann  sich  mit  dem  Himmlischen, 
dieses  hinwiederum  mit  dem  sanft  Menschlichen  Tcrbinden. 
Rafael  nimmt  Besitz  Tom  heitern  Olymp,  und  führt  uns  ndt 
sich  Ton  der  Erde  hinweg  in  die  Versammlung  der  Götter, 
der  bleibenden,  seligen  Wesen.  Die  Blüthe  des  gebildet- 
sten Lebens,  der  Duft  der  Phantasie,  sammt  der  Würze 
des  Geistes  hauchen  vereint  aus  seinen  Werken.  Er  ist 
nicht  mehr  Maler,  er  ist  Philosoph,  er  ist  Dichter  zugleich. 
Der  Macht  seines  Geistes  stehet  die  Weisheit  zur  Seite,  und 
wie  er  die  Dinge  darstellt,  so  sind  sie  in  der  ewigen. Noth- 
wendigkeit  geordnet.  In  ihm  hat  die  Kunst  ihr  Ziel  er- 
reicht, und  weil  das  reine  Gleichgewicht  von  Göttlidiem 
und  Menschlichem  fast  nur  in  einem  Punkte  sein  kann,  so 
ist  seinen  Werken  das  Siegel  der  Einzigkeit  aufgedrückt^^ 

Hier  zum  Schluss  noch  ein  bündiger  Ausspruch  Ton 
C.  F.  Ton  Rnmohr:  „Michel  Angelo  vertritt  die  Erkennt- 
niss  allgemeiner  Naturgesetze,  Rafael  die  Fülle  imd  Leben- 
digkeit der  Anschauung  des  Einzelnen.  ^^ 

In  allen  diesen  Urtheilen  und  Vergleichungen  zwischen 
der  Kunst  Rafael's  und  Michel  Angelo's  ist  nur  die  der  Ma- 
lerei in  Betracht  gezogen.  Aber  auch  in  der  Kunst  der 
Architektur  waren  beide  ausgezeichnet,  haben  sie  neue  Weg($ 
eingeschlagen  und  Ungewöhnliches  geleistet.  Es  stehe  da- 
her hier  noch  ein  Urtheii  über  sie  als  Architekten.  Wie  in 
der  Maierkunst  sehen  wir  gleichfalls  in  der  Baukimst  Ra- 
laeFs  reiche  Phantasie,  mehr  als  beim  Florentiner,  durch  Be- 
sonnenheit gezügdt;  denn  wenn  er  auch  die  strengen  archi- 
tektonischen Anfordenmgen  zuweilen  der  malerischen  Wir- 
kung aufopferte,  so  liess  ihn  doch  sein  hoher  Sinn  für  Sym- 
metrie und  für  Schönheit  der  Formen  nie  gegen  Angemes- 
senheit der  Verhaltnisse  eines  Theiles  ziun  andern,  oder  des 
Untergeordneten  zu  den  Hauptmassen  fehlen,  oder  in  aus- 
schweifende Willkür  verfallen.  Vielmehr  erfreut  uns  in 
seinen  Gebäuden  eine  überaus  wohlthuende  Harmonie,  so- 
wohl in  den  Hauptabtheilungen  unter   sich,   welche  divch 
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stark  auflgesproehene,  dii&che,  arcfaitektoiuadie  Linien  be- 
sddmet  sind,  als  auch  durch  das  ateta  untergeordnete  Vor- 
treten und  die  reinen  Formen  der  einielnen  Theile.  Garn 
andera  verfuhr  Michel  Angelo,  der  gewohnt  alle  Schranken 
dea  bis  dahin  Cblichen  lu  überschreiten,  keine  andere  Ge- 
aetse  ala  die  seiner  eigenen  Ideen  anerkannte,  der  sidi  die 
grossten  WiUkürlichkeiten  erlaubte,  Tielldcht  nur  um  un- 
gewöhnlich SU  erscheinen,  der  in  seinem  ungestümen  Geist 
die  regelnden  Harmonien  Terschmahte  und  neben  imposan- 
ten Massen  sich  in  kleinlidie  SonderbariLeiten  ohne  Zweck 
und  Sdionheit  verliert.  Dieaes  seigen  augenfällig  aowohl 
die  MiBverhaitnisse  in  den  Eintheilungen  der  Decke  der 
Sixtinischen  Capelle,  als  die  Familiengruft  der  Medid  in 
8.  Lorenxo  su  Floreni,  mit  den  kleinlidien  Balustraden,  mit 
den  sonderbar  gestalteten  Sarkophagen,  und  mehr  nodi  die 
Porta  Pia  von  Rom,  wo,  bei  mächtigen  Formen,  wie  sie 
einem  Stadtthor  geademen,  die  kleinlichsten,  barocksten  Ver- 
lierungen angebracht  sind.  Ihn  trifft  daher  mit  Redit  der 
Vorwurf,  dass  er  der  in  seiner  Zeit  beginnenden  Ent- 
artung der  Baukunst  grossen  Vorschub  gdeistet,  statt  mit 
Strenge  auf  der  Bahn  fortzuschreiten,  wdche  Bramante  und 
Baldaasare  Peruszi  bezdchnet  und  auf  der  auch  Rafad  ge- 
wanddt.  Um  indessen  nicht  misverstanden  au  werden, 
müssen  wir  erinnern,  dass  demohngeachtet  Michel  Angdo'a 
grossartige  Sinnesart  den  allgemeinen  oder  Hauptformen 
sdner  Architektur  auch  einen  grossartigen  CSiarakter  au 
verleihen  wusste. 

Nachdem  ich  im  Bisherigen  Rafads  Entwicklungsgang 
und  seine  hohen  Eigenschaften  als  Künstler  au  bdeuditen 
versucht,  scheint  es  angemessen,  noch  dnige  Betrachtangen 
über  den  Charakter  der  Zdt,  in  der  sich  sein  Tdent  ent- 
wickdt  und  in  der  er  wirkte,  beizufügen,  da  Rafad,  wie 
so  vide  andere  seiner  ausserordentlichen  Zeitgenossen,  un- 
bestreitbar die  volle  Entwicklung  seiner  Begabungen  grossen- 
thdls  dem  Zusammenwirken  verschiedener  äussern  Ursachen 
verdankt.  Mehrere  derselben  habe  idi  schon  angegeben, 
die  ich  aber,  lun  sie  im  allgemeinsten  auszusprechen,  nicht 
besser  als  durch  folgende  Stelle  aus  der  sdion  erwähnt^  Rede 
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Schelling*B  m  besekhücai  w&sste.  ,,I>Ie  Kunst,  sagt  er,  ent- 
springt nur  aus  der  lebhaften  Bewegung  der  innersten  6e- 
müths-  und  Geisteskräfte,  der  Begebterung.  Alles,  was 
Ton  schweren  oder  kleinen  Anfingen  su  grosser  Macht  und 
Höhe  herangewachsen,  ist  durdi  Begeisterung  gross  gewor- 
den. So  Reiche  und  Staaten,  Künste  und  Wissenschaften. 
Aber  nidit  die  Kraft  des  Einseinen  richtet  es  aus;  nur  der 
Geist,  der  sich  im  Gänsen  verbreitet.  Die  Kunst  insbe- 
sondere ist,  wie  die  särteren  Pflanaen  von  Luft  und  Wit* 
terong,  so  von  öflTenÜicher  Stimmung  abhingig,  sie  bedarf 
eines  allgemeinen  Enthusiasmus  für  Eirhabenheit  und  Schon* 
hdt,  wie  jener,  der  in  dem  Mediceischen  Zeitalter  gleich 
einem  warmen  Frühlingshauch  alle  die  grossen  Cteister  mn 
mal  und  auf  der  Stelle  hervorrief,  einer  Verfassung,  wie 
sie  uns  Perikies  im  Lob  Athens  schildert,  und  die  uns  die 
milde  Herrschaft  eines  väterlichen  Regenten  sicherer  und 
dauernder  als  Volksregienmg  gewahrt;  wo  jede  Kraft  firei- 
vlllig  sich  regt,  jedes  Talent  mit  Lust  sich  adgt,  weil  jedes 
nur  nach  seiner  Würdigkeit  gesdiätst  wird;  wo  Dnthätig^ 
keit  Schande  ist,  Gemeinheit  nicht  Lob  bringt;  sondern 
nach  dnem  hochgesteckten,  ansserordentlidien  Ziel  ge- 
strebt wird.  Nur  dann,  wenn  das  öffentliche  Ldben  durch 
die  nämlichen  Kräfte  in  Bewegung  gesetst  wird,  durch  wel* 
che  die  Kunst  sich  erhebt,  nur  dann  kann  diese  von  ihm 
Vortheil  ziehen;  denn  sie  kann  sidi,  ohne  den  Adel  ifaieir 
Natur  au&rageben,  nach  nichts  Äusserm  richten.  ^^ 

War  es  nun  eine  Hauptbedingung  för  die  hohe  geistige 
Entwicklung,  zu  wdcher  Rafad  gedieh,  zu  dner  solchen 
Zdt  der  mit  einer  rdchen  Bildung  verbundenen  Begdste* 
rung  geboren  worden  zu  sein,  so  war  es  für  ihn  auch  von 
grosser  Widitigkdt,  firuhadtig  durch  anregende  Berührun* 
gen  und  durch  Verbindungen  mit  Grdehrten,  wie  mit  Tad* 
deo  Taddd  in  Florenz  und  denen  am  Hof  von  UrMno  el* 
nen  Blick  in  grössere  Verhältnisse,  in  allgemeinere  Ansich- 
ten gethan  zu  haben«  Diese  gaben  seinem  tiefbUdLenden 
Gdst  neuen  Aufrohwung  und  grössere  Fülle.  Durch  diesen 
nähern,  ja  vertrautesten  Umgang  mit  den  hochgestelltesten 
Männem  sebier    Zdt    lernte  er   auch   ihre  Anschauungs* 
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weise  kennen  und  gelang  m  tieferer  KenntniM  des  Gei- 
stes, welcher  die  höhere  Bildung  jener  Zeit  bewegte.  Zwei 
Sterne  waren  es,  Pltto  nnd  Dante,  welche  damals  in  Italien 
Aller  Blicke  auf  sich  zogen  und  von  unberechenbarer  Wiik- 
samkeit  waren.  Diese  übten  nun  auch,  wie  wir  schon  öf- 
ters zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  einen  entschiedenen 
Einilttss  auf  Rafael  aus.  Während  Plato  ihn  lehrte  in  den 
Harmonien  des  Weltalls  das  Göttliche,  und  vom  Ursprung 
der  Dinge  ausgehend,  das  Allgemeine  in  der  vielfach  ge- 
stalteten Natur  zu  erkennen,  das  Wesentliche  von  dem  Zu- 
billigen zu  unterscheiden,  lernte  er  von  Dante  in  allem 
Äusserlichen  auf  dessen  höhere  Bedeutung  zn  achten,  und 
wurde  durch  dessen  Tieisinnige  Dichtimgen  dazu  angeregt, 
auch  seinen  eigenen  Werken  den  tiefsinnigen  Charakter  des 
Symbolischen  und  Allegorischen  zu  geben. 

So  günstig  indessen  alle  diese  Umstände  auf  Rafsel 
einwirkten,  so  würden  sie  doch  nicht  hingereicht  haben 
die  grossen,  herrlichen  Werke  hervorzurufen,  welche  wir 
nun  von  seiner  Hand  bewundem;  er  bedurfte  hiesa  eben 
sosehr  eines  grossgesinnten,  für  die  Kunst  begeisterten,  an 
pecuniären  Mitteln  reichen  Fürsten,  der  ihm  ein  weites 
Feld  zur  Entwicklung  seiner  Kräfte  eröffnete,  der  von  sei- 
nem schöpfeiischem  Geiste  Ungewöhnliches  verlangte.  Solch 
einen  Fürsten  fluid  Rafael  sowohl  in  dem  mit  seinen  An- 
forderungen an  das  Talent  unersättlidien  Papst  Julius  ü, 
als  in  dem  in  der  Kunst  schwelgenden  Mediceer  Papst 
Leo  X. 

Von  Rafael's  liebenswürdigem  Charakter  gab  uns  schon 
der  Brief  des  Coelio  Calcagnini  ein  schönes  Zeugniss,  in- 
dem er  darin  eben  so  anspruchslos  und  bescheiden,  als  geist- 
voll und  wohlthätig  erscheint.  Bei  mehreren  Gelegenheiten 
erwähnten  wir  auch,  wie  unermüdlich  gefallig  er  gegen  an- 
dere Künstler,  besonders  gegen  seine  Schüler,  denen  er 
auf  jede  Weise  Vorschub  leistete,  gewesen.  Weichen  Zau- 
ber er  dadurch  auf  seine  Umgebung  ausübte,  bezeugt  Va-. 
sari,  indem  er  voll  Bewundnmg  ausruft:  „O  du  glückliche 
und  gebenedeite  Seele,  von  welcher  jedermann  gerne  redet, 
um  dich  mid  deine  Handlungen  zu   erheben.    Denn  ausser- 
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dem,  dass  Rafad  der  Kanst  zum  HeOe  ward,  zei^  er 
auch  in  seinem  Leben,  auf  welche  Weise  mit  den  Grossen 
lunsugehen  sei,  wie  mit  den  Geringem  und  wie  mit  den 
Niedi^gsten.  Und  sidier  ist  unter  den  bewundrungfswürdi- 
gen  Graben,  die  er  besessen,  eine  Ton  solcher  Macht,  dass 
ich  im  höchsten  Grad  darüber  erstaime,  wie  der  Himmel 
ihm  die  Kraft  gab,  in  unserem  Kunstleben  eine  Wirkimg 
lu  erreichen ,  welche  der  Art  und  Weise  unserer  jetzigen 
Künstler  so  fremd  ist:  Nämlich,  wie  die  Maler,  in  Gemein- 
schaft mit  Rafael  arbeitend,  so  in  Eintracht  verbunden  wa- 
ren, dass  bei  seinem  Anblick  eine  jede  übele  Laune  bei  ih- 
nen erlosch  und  jeder  niedere  Gedanke  ihnen  entschwand. 
Diese  Eintracht  war  in  keiner  Zeit  so  gross,  als  an  der 
seinen  und  hatte  ihren  Gnmd  darin,  dass  er  alle  sowohl 
an  Zuvorkommenheit,  als  in  der  Kunst  übertraf»  aber  mehr 
noch  durch  den  Genius  seiner  Güte,  welcher  eine  solche 
Fülle  einnehmender  und  wohlwollender  Liebe  kundthat,  dass 
selbst  dieThiere  ihn  gleich  den  Menschen  yerehrten.  Man 
sagt,  dass  er  jedem  Maler,  ob  er  ihn  nun  gekannt,  oder 
nicht,  wenn  ein  solcher  irgend  einen  Wunsch  gegen  ihn 
äusserte,  sogleich  zu  helfen  bereit  war  und  seine  Arbeit 
stehen  liess.  Er  beschäftigte  deren  bestandig  eine  grosse 
Anzahl,  half  ihnen  und  belehrte  sie  mit  der  Liebe,  mit 
welcher  man  nicht  einen  Kiinstler,  sondern  seine  eigenen 
Sohne  zu  behandeln  pflegt.  Daher  geschah  es  denn  auch, 
dass,  wenn  er  zu  Hofe  ging,  er  von  seinem  Hans  aus  wohl 
▼on  50  ausgezeichneten  und  guten  Malern  begleitet  wurde, 
die  ihn  dadurch  zu  ehren  suditen.  €renug,  er  lebte  nicht 
wie  ein  Maler,  sondern  gleich  einem  Fnrsten.^^ 

Von  der  Gestalt  Rafael's  entwarf  Bellori  folgendes 
treffende  Bild:  „Nach  der  Belehrung,  welche  uns  die  au- 
thentischen Portraite  Rafael*s  gewahren,  namentlich  das  in 
der.  Florentiner  Gallerie  imd  das  in  der  Schule  Ton  Athen, 
hatte  er  eine  regelmassige,  einnehmende  und  zarte  Gesichts- 
bildung. Seine  Haare  waren  braun,  so  auch  seine  Augen 
▼on  sanftem,  bescheidenem  Ausdruck.  Der  Ton  seiner 
Camation  ging  ins  Olivenfarbige.  Im  allgemeinen  sprach 
sich  in  sefaiem  Benehmen  Grazie  und  Zartgefühl  aus.    Seine 
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Coraplexioii  und  ilbeiluHipt  iefaie  KorperbUdang  sdiicnai 
gtm  in  HamuMiie  mit  seiner  Phjtiognomie.  Er  hatte  einen 
langen  Hab,  einen  kleinen  Kopf  and  war  von  sdüankcm 
Wuchs  ^).  Nichts  Terlaindete  in  ihm  eine  Constitution  ron 
langer  Dauer.  Seine  Manieren  waren  yoU  Anmuth,  sein 
Äusseres  ehuehmend,  sein  Ansug  neigte  Elegani,  den  Um- 
gang mit  der  Wdt  und  das  waa  man  den  guten  Ton  der 
Leute  bei  Hof  nannte.  ^^ 

Hier  folge  nun  eine  genaue  Angabe  deijenigen  Por* 
tralte  Rafael's,  weldie  nadi  ihm  selbst  scheinen  gefertigt 
worden  lu  sein.  Zweimal,  wie  wir  annehmen  m  dürfen 
glauben,  hat  RafaeFs  Vater  das  Bildniss  seines  Sohnchens 
hl  seinen  Gemilden  angebracht:  einmal  als  Raiael  drei  Jahr 
alt  war,  auf  der  jetst  im  Berliner  Museum  befindlichen  Air- 
tartafd,  das  anderemai  im  Alter  von  neun  Jahren  in  dem 
Frescogemilde  su  CaglL  Von  beiden  folgt  auf  Tafel  ID 
eine  Abbildung. 

Audi  das  Portrait  im  Palast  Borgfaese,  dem  Timoteo 
Viti  zugeschrieben  und  von  F.  Rehberg  lithographurt,  dürfte 
den  jungen  Rafad  in  einem  Alter  von  12  Jahren  vorstd- 
len.  Es  hat  im  Blick  der  Augen,  im  vollen  Mund  und  der 
Form  des  (Hals  Ähnlichkeit  mit  eben  erwihntem  Bildniss 
SU  Ca^  Das  erste  Portrait  aber,  wdches  man  mit  6e- 
wisshdt  als  von  Rafad  sdbst  von  sich  gefertigt  angdien 
kann,  ist  eine  Zdchnung  in  schwarzer  Krdde  im  Be- 
sitz des  Hm.  Jeremias  Harmann  in  London.  Er  erscheint 
hier  in  einem  Alter  Ton  etwa  15  Jahren.  Die  Gefiilligkdt 
des  Eigenthümers  erlaubte  mir  dn  Facsimile  davon  zu  neh« 
men,  wddies  auf  Tafel  IV  von  Ludwig  ZoUner  sehr  ge- 
treu wiedergegeben  ist  Um  wenige  Jahre  iiter  dürfte  Ra- 
fad gewesen  sdn,  als  er  das,  in  der  Sammlung  des  Vati* 
can  befindliche  Bild  der  Auferstdiung  CShrisfi  genudt,   in 

1)  Der  Sarg,  worin  Rafad  begrabea  wnrde,  mais  8  PaUn  9  Zoll 
in  der  L&nge  und  1  Palm  8  Zoll  in  der  Breite  und  in  der  Hohe; 
ein  sehr  beschrankter  Raum,  wie  er  für  den  schlanken  Wuchs  des 
Rafael  geeignet  war.  Die  Lange  des  Skeletts  betrug  7  Palm  6  Zoll 
oder  beinahe  5  Fuss  2  Zoll  Pariser  Mass.  Siehe:  Carlo  Fea  Per 
la  inTenzione  segmta  del  Sepolcro  di  Raffaelle  Sansio  etc.  Roma  1858. 
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welchem  der  jun^  echlafeade  Soldat  von  überaus  feiner 
Bildung  für  dessen  Bildniss  ausgegeben  wird.  F.  Rehberg 
hat  eine  Lithographie  davon  geliefert. 

Als  er  das  Alter  von  20  Jahren  erreicht,  portraidrte 
ihn  Pinturicchio  im  Frescobild  der  HeÜigsprechung  der  Ca- 
tharina  von  Siena  in  der  Libreria  des  Doms  zu  Siena.  Er 
erscheint  hier  Ton  überaus  lieblicher  Bildung.  In  der  Haltung 
des  Kopfes  hat  das  Portrait  Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten 
in  der  Florentmer  Gallerie.  Die  Form  der  Nase  ist  yoU 
und  fein;  die  braunen  Augen  decken  stari^e  Augenlieder; 
der  Mund  ist  von  lieblicher  Fülle.  Die  hdlbraunen  Haare, 
die  voll  und  leicht  geringelt  auf  Nacken  und  Schultern  fid- 
len, bedeckt  ein  schwarzes  Barett  mit  goldner  Schleife. 
Die  Jacke  ist  nach  Frescoart  frei  in  der  Farbe  behandelt 
und  spielt  Tom  Röthlichen  ins  Grüne.  Der  Mantel  ist  blau, 
die  Beinkleider  dunkelroth,  die  Schuhe  sdiwarz  mit  gelbem 
Umschlag'). 

Von  einem  Jugendfreunde  RafaeFs  ausgeftthrt  scheint 
das  Bildniss  in  schwanser  Krdde,  mit  Weiss  gehöht,  wei- 
ches sich  in  der  Sammlung  des  Generals  William  Guise  in 
Christ  Churdi  College  su  Oxford  befindet.  Audi  hier  ist 
Rahid  in  einon  Alter  Ton  etwa  20  Jahren  dargestellt, 
nadi  der  linken  Sdte  gewendet,  in  drd  Viertheil  gesehen, 
mit  langem  Haar  und  schwarzem  Barett  auf  dem  K<^f, 
in  zwd  Dritdieii  Lebensgrosse.  Walirsdieinüch  ist  dieses 
Portrait  dassdbe,  wdches  Bottari  nach  Piacenm's  Angabe 
bd  Benedetto  Luti  gesehen,  nachmals  in  die  Sammlung 
von  WiUiam  Eent  gekommen,  und  irrth^mlich  dem  Leo- 
nardo da  Vind  zugesduieben  worden  ist;  alldn  in  der 
Befaandlungswdse  ist  es  so  ganz  TerscUeden  Ton  der  des 
grossen  Mdsters,  und  so  flach  in  der  Auffassung,  dass 
es  scheint,  als  habe  Bottari,  in  sefaiem  Eäfer,  merkwürdige 
Portrdte  Rafiid's  auikufinden,  ddi  audi  bd  dieser  Zddmung 
irre  l&hren  lassen. 

Sdion  kennen  wir  das  reizende  Bildniss,   welches  Ra- 


1)  Siehe  wu  über  diese  Portraitfigur  schon  8.   74  gesagt  wer- 
den ist. 
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fael  in  Urbino  tm  Jahr  1506,  ako  in  einem  Alter  von  23 
Jahren  Ton  sich  aelbet  gemalt,  mid  gegenwärtig  der  Florenti- 
ner Gallerie  zur  Zierde  dient  [6.  M.  Preisler  hat  1741  den 
treusten,  F.  Forster  1836  einen  gefälligen  Kupferstich  da- 
nach geliefert.    Auch  Tafel  V  gibt  eine  Abbildimg  davon. 

Ein  iweites  in  öl  gemaltes  Portrait  Ton  sich  selbst, 
welches  Rafael  ums  Jahr  1509,  und,  wiel  schon  bemerkt, 
höchst  wahrscheinlich  für  seinen  Freund  Francesco  Franda 
gefertigt,  erstand  der  Prinz  Adam  Czartoryski  in  Venedig. 
In  früheren  Zeiten  ist  es  Ton  Paul  Pontius  und  andern  in 
Kupfer  gestochen  worden. 

Auch  das  Portrait  RafaeFs  mit  seinem  Meister  Pietro 
Perngino  in  der  Schule  von  Athen  ist  durch  manche  Stiche 
gekannt,  aber  einigermassen  genügend  ist  nur  der  von  M. 
F.  Dien. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  ein  von  Rafael  in  schwar- 
zer Kreide  entworfenes  Bildniss  Ton  sich  selbst,  jetzt  in  der 
Sammlung  Ton  Monte  Cassino,  sehr  beschädigt  ist;  denn  es 
zeigt  uns  den  Meister  in  einem  ausgebildeteren  Alter  von 
etwa  30  Jahren  und  von  überaus  sprechendem  Ausdruck. 
Er  ist  fast  von  Tom  gesehen,  etwas  nach  Links  gewendet; 
die  Haare  bedeckt  ein  Barett.  Leider  wurde  ich  veriiindert 
eine  genaue  Zeichnung  danach  zu  fertigen.  Möge  deshalb 
ein  anderer  Künstler  sich  yeranlasst  finden  ein  getreues 
Facsimiie  davon  zu  nehmen  und  es  durch  eine  Nachbildung 
bekannt  machen. 

Allgemein  wird  angenommen,  dass  jenes  schone  Blatt 
von  Marc  Antonio  ^),  welches  einen  Maler  darstellt,  der,  in 
seinen  Mantel  gehüllt,  in  seiner  Werkstatte  nachsinnend 
ausruht,  uns  den  Meister  Rafael  in  einem  belausditen  Au- 
genblick zeige.  Er  hat  hier  einen  kurzen  Bart  und  die 
Wangen  sind  etwas  fleischig,  was  die  bis  jetzt  erwähnten 
Portraite  RafaeFs  nicht  zeigen;  indessen  darf  angenommen 
werden,  dass  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  im  Gesicht 
etwas  voller  geworden,  und  sich  den  Bart  habe  wachsen 
lassen. 

1)  Siehe  A.  BarUch  P.  G.  XIV.  No.  496. 
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Anf  diese  Weise  iMt  ihn  luch  Giulio  Bonasone')  in 
einem  PortraiÜEopf  mit  Hinzufu^ng  seines  Namens  dar» 
gestellt,  so  dass  über  die  FVage,  wen  es  vorstellt,  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Sind  mm  zwar  in  diesem  BUdnisa 
seine  Z&ge  fast  unförmUdi  stark,  oder  viehnefar  aufge- 
dunsen, vielleicht  eine  Übertreibung  des  nicht  fein  auffas- 
senden Zeichners,  so  erkennt  man  doch  noch  in  allen  Thd* 
kn  dieselben  Grundformen,  die  offene  Stime,  die  starken 
Augendeokel,  den  vollen  Mund,  wie  sie  uns  die  Portraite 
des  Meisters  in  seinen  Jüngern  Jahren  zeigen. 

Auch  gibt  es  noch  zwei  andere  Bildnisse  Rafad's  dem 
vorhergehenden  ähnlich.  Das  eine  befindet  sich  auf  einem 
GemaMe  im  Pariser  Museum,  gewöhnlich  Ra&el  und  sein 
Fechtmeister  genannt').  Das  andere  malte  Gküüo  B4>mano 
oder  einer  seiner  Sohüifv  al  Fresco  in  einem  Zimmer  det 
von  ihm  erbauten  und  aosgeschmückten  Villa  des  Kanzlei- 
Präsidenten  Baldassare  Turini,  jetzt  Villa  .Laute  genannt 
und  im  Besitz  des  Prinzen  Borghese.  In  dieser  auf  dem 
JaniculuB  gelegenen  schönen  Vilk  sind  die  Deckengewölbe 
zweier  Zimmer  immer  mit  vier  Portraiten  In  Medaillons  ver- 
ziert. In  dem  einen  sind  es  weibliche  Bildnisse,  unter  de- 
nen die  Geliebte  Rafael's,  genau  wie  ihr  Portrait  im  Palast 
Barberini;  in  dem  andern  Zimmer  zeigen  die  Medaillons 
vier  minnlidie  Bildnisse,  von  denen  eines  Dante,  das  zweite 
Pelrarca,  das  dritte  Rafael'n,  bis  auf  Kleinigkeiten,  genau 
wie  in  dem  Bilde  zu  Paris  darstellt  Da  wir  nun  drei  mit 
einander  völlig  übereinstimmende  Portraite  besitzen,  welche 
stets  als  die  des  grossen  Urbinaten  gegolten  haben,  so  kann 
wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Raiael,  wie  er  auf  den- 
selben dargestellt  ist,  wirklich  in  seinen  letzten  Lebensjah- 
ren etwas  starker  geworden  und  nach  damaliger  allgemeiner 
Sitte  der  Künstler  einen  kurzen  Bart  getragen  habe. 

Nodi  gibt  es  unzählbar  viele  Bildnisse,  sowohl  in  öl 
und  hl  Fresco,  als  in  Zeichnungen  und  Kupferstichen, 
welche  Raiael  viHrstellen  sollen.    Unter  diesen,    soweit  sie 

1)  Bartsch  P.  6.  XV  p.  171.  No.  347. 

2}  Siebe  das  NKbere  im  VerzeichiuM  der  Werke  Raftiel*fl  No.  278. 
I.  24 
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mir  bekaiittt  feworden,  kann  jedodi  mir  noch  die  Portnit- 
flgor  neben  dem  die  Madonna  malenden  h.  Lucaa  einiger- 
maasen  darauf  Anapmcli  roadien,  in  die  Reihe  der  hier  an* 
geführten  aufgenommen  zu  werden,  da  dieaea  Bitdniaa  noch 
in  IUiael*B  Lebseiten,  oder  doch  nach  einer  Ton  ihm  ge- 
nommenen Zeichnung  dftrfte  gemacht  worden  sein.  Hin- 
aiditlich  dessen  waa  hier  noch  weiter  in  Bexidiang  anf  Ra* 
flieliache  Portraite  könnte  gesagt  werden,  verweiae  ich  anf 
den  beaondem  Absdinitt  des  Vemeiduiiasea,  die  Kupfer- 
stiche nach  Rafael*8  Bildnissen  enthaltend. 


Nachdem  Rafkel  von  dieser  Welt  geschieden  war,  ent* 
atand  awar  kein  Genius  mehr,  der  sidi  mit  dem  acinigen 
hätte  messen  dürfen;  allein  sein  in  Liebe  mächtiger  Ckist 
hatte  eine  grosse  Schulerachaar  herangebfldet,  in  der  er 
fortwirkte  und  in  der  etnielne  seiner  Richtungen  sich  ycr^ 
achiedenartig  entfüteten,   was  hier  weiter  an  iietnditen  ist. 

Vor  allen  Dingen  haben  wir  die  Veriiältniaae  ina  Auge 
lu  faaaen,  unter  welchen  die  ScfaUcr  Raftel*s  sich  bildeten, 
denn  diese  waren  Ton  denen,  unter  wddien  Rafael  und  die 
andern  grossen  Meister  seiner  Zeit  herangewadisen,  sehr 
▼ersdiieden.  Wie  aus  dem  Früheren  erinnerlich  sein  wird, 
erhoben  sich  diese  ausserordentlichen  Künstler  Ton  bibrger- 
liehen  und  handwerkamässigen  Grundlagen,  die  ihrea  Be- 
atrebungen  ebe  aoiide  Basis  gewährten.  Sie  entwickelten 
aich  in  einer  Zdt  allgemeiner  Begeisterung  lihr  daa  Oroaae 
und  Schöne,  in  wdcher  sie,  Ton  Tolksthiimlicher  Stimmung 
und  Ton  bdebenden  Ideen  gdioben,  ihre  Tdente  zur  Vir* 
tnodtät  ausbildeten,  und  in  kräftigem  Selbstibewusstiein  nur 
dem  Gesetie  folgten,  wdches  Gott  in  ihre  Henen  geaehrie- 
ben.  Urnen  war  ea  um  die  Sache  und  deren  höchate  \oV* 
lendung  in  thun,  und  wenn  sie  auch,  um  eine  unaMiän- 
gige  Stellung  im  Leben  su  erhdten,  auf  Brwerb  aahen,  so 
fanden  de  doch  nur  in  dem  hohem  Streben  Freude  und  Befiie* 
digung.  Sie  liessen  sich  daher  audi  nicht  durdi  änaaere  Motive 
bestimmen ,  noch  yon  Aussen  Torschreiben,  wdchen  Weg  de 
wandeln,  wdchem  Zid  de  nachstreben  sollten.  So  traten  erat, 
nadidem  sie  lur  Sdbatändigkdt  gereift,  die  groaaen  Meiater  in 
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den  DleDSt  InmstKebender  FGbrsten,  deren  hohe  Anforderan- 
gen  de  swar  wQli^  anerkannten,  gegen  die  sie  aber,  ün  Ge- 
fühl ihres  personlichen  Werthes,  auch  ihre  Unabhingig;keit 
sn  behaupten  wussten. 

Anders  gestaltete  sich  das  Verhältniss,  in  weJdiem  de- 
ren Schüler  heranwuchsen:  Zwar  hatte  der  Enthusiasmus 
illr  Kunst  nicht  nachgelassen,  wohl  aber  der  Geist  sich 
geändert,  der  besonders  an  den  Höfen  den  Creschmadc  an 
leichten  Prodnctionen  und  am  Üppigen  begünstigte.  Nicht 
mehr  waren  Näturwahilieit  und  die  Tiefe  des  Gemüths  der 
Born,  aus  welchem  bei  den  Kunstbildungen  die  Ideale  er- 
stiegen; sondern  man  suchte  jetzt  den  Schein  des  Neuen 
mid  der  Meisterschaft,  oder  vielmehr  die  Bravoin:  des 
schnellen  Produzirens,  welche  den  im  Rausche  der  Geuuss- 
sncht  ab§^estnrapften  oder  Tcrdorbenen  Geschmack  aufreden, 
durch  Überreis  befriedigten  ki^nnte.  Damit  schwand  denn 
mich  die  in  frühem  Zeiten  durchwaltende  Ansicht,  dass  die 
Kunst,  wie  ein  jedes  Vermögen  des  menschlichen  Geistes, 
im  Dienste  höherer  Zwecke  stehen  müsse,  dass  nur,  indem 
sie  zur  Verherrlichung  des  offentlidien,  Tolksthümlichen 
oder  religiösen  Lebens  beitragt,  sie  ihre  Würde  behaupten, 
ihren  höhern  Beruf  erfüllen  kann.  In  Folge  der  überhand 
nennenden  Selbstsucht  kam  dagegen  die  Meinung  auf^ 
dass  die  Kunst  mn  ihrer  selbst  willen  bestehe,  das  Mit- 
tel wurde  Zweck  und  die  Ansichten  sanken  so  tief  herab, 
dass  die  Kunst  nur  als  ein  Gennssmittel  für  Einzelne  be- 
trachtet wurde.  Man  überliess  sich  nun  der  Willkür,  suchte 
die  Schönheit  nur  in  neuen  Formen,  fand  den  Zweck  der 
Kunst  in  der  Meisterschaft  des  Machwerks  erfüllt;  yon 
Wahrheit  und  Hefe  der  Ideen  war  nicht  mdir  die  Rede. 
So  entriss  man  die  l[unst  ihrer  eigentlichen  Gnmdlage,  imd 
die  nun  TÖUig  emandpirte  Phantasie  zog  sie  nach  und  nach 
zur  lügenhaften  Manier  herab.  Die  Schüler  der  grossen 
Meister,  frohe  mit  dem  Hofleben  vertraut  und  in  solcher 
Umgebung  noch  in  ihrer  Jugendfülle  herangebildet,  konnten 
den  Lockungen  nicht  widerstehen  und  wurden  unaufhaltsam 
vom  Strudel  ergriffen. 

Bei  den  Schniem  RafaeTs  herrschte  «war,  so  lange  sie 
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unter  dessen  pers5nliehem  Einfluss  blieben,  eine  edle  Rich- 
tung Tor.  Es  fehlte  ihr  aber  die  innerliche  Begrundonf^; 
daher  sehr  bald  nach  seinem  Tode  sich  ein  sdinell  nrneh- 
mender  Verfall  sei^  and  nur  weni§^e  sich  auf  einer  selb- 
ständigen  Höhe  ihrer  Kunst  au  erhalten  Termochten.  Auf 
das  unTerkenubarste  fsb  dieses  Verderben  sich  dadurch 
kund,  dass  fast  allgemein  der  Sinn  eriosch  für  den  Reich* 
thum  naturgemiisser  Schönheiten,  für  die  ti^e  Bedeotong 
der  Gestalten  und  für  die  geheimnissToUen  Beziehungen  in 
der  Natur,  wodurch  diese  das  Mannigfaltige  wie  in  einer 
Kette  Terbindet  Ist  nun  auch  auzugeben,  dass  nicht  jedem 
dieser  Sinn  in  gleichem  Masse  yerlidien  ist,  so  beiehrt  uns 
doch  grade  die  Kunstepoche,  in  welcher  Rafael  Tor  Allen 
leuchtete,  dass  damals  durch  ein  allgemeines  auf  das  Wahre 
gerichtete  Streben  der  Kunstler  eine  Menge  der  versdiie- 
denartigsten  Indivldnalitaten  befähigt  wurden,  die  Schönheit 
der  Formen  in  der  Natur  und  ihre  sittlichen  Bedeutimgea 
auf  das  mannigfaltigste  aufzufassen  und  daranstellen.  Die 
meisten  Schüler  Rafael*s  dagegen  erhoben  sich  nicht  Tid 
über  eine  flache  Nachahmung  und  verfielen  bald  in  eine 
Manier,  worin  des  Meisters  Anmuthin  blosse  Ziererei  ohne 
Tiefe  des  Gemüths  ausartete,  und  dessen  schone  Formen 
bald  zu  todten  Typen  erstarben ').  Eine  wahrhaft  schöpfe- 
rische Kraft  treffen  wir  nur  bei  Giulio  Romano;  eigenthüm- 
liehe  Talente  nur  bei  wenigen  andern  Schülern,  namentlich 
denjenigen,  welche  mit  Ra&el  erst  in  Verbindung  getre- 
ten, als  sie  schon  ihre  erste  künstlerische  Bildung  erworben 
hatten«  Zu  den  letzteren  shid  folgende  drei  Künstler  zn 
zahlen: 

Zuerst  Benyenuto  Tisi  aus  Garo&lo  bei  Ferrara,  wd- 
dier  auch  öfters  mit  dem  Namen  seines  Geburtortes  be- 

1)  Diese  Unfihigkdt  der  Erfindung  offenbart  sich  befremdlich 
in  der  Angrabe  des  Gio.  Batt.  Armenini  da  Faenza  (Dei  yeri  preoetti 
della  Pittura.  Ravenna  1587)9  ^o  ^^  '^^^  RaCael  sagt,  dass,  wenn 
dieser  componirt  habe,  er  viele  Zeichnungen  um  sich  streute,  um 
aus  jeder  das  ihm  Passende  zu  nehmen.  Noch  in  unseren  Zeiten 
waren  zu  diesem  Zweck  die  Componirkasten,  oder  eine  Menge  zu- 
sammengelesener Kupfersiiche  der  Terachiedeostea  Art  im  Gebrauch. 
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naiint  wird.  Er  war  swei  Jahre  alter  ah  Rafael.  Sollte  er 
daher  aitch  sogleich  im  Jahr  1506  mit  Rafael  in  Rom  be- 
kannt ^worden  sein,  so  war  er  doch  damals  schön  27  Jahr 
ah  und  ein  ausgebildeter  Maler.  ^)  Wie  sehr  er  indessen 
des  Urbinaten  Behandlnngsweise  sich  anzueignen  wttsste  und 
damit  den  von  Lorenzo  Costa  angenommenen  starkem  Ton 
der  Färbung  Terband,  bezeugen  radirere  setner  noch  in 
Rom  vorhandenen  Werke,  ir.  B.  die  Heimsuchung  im  Palast 
Doria  und  C3iristus  vom  Kreuz  abgenommen,  von  seinen 
Freunden  und  den  Frauen  beweint,  in  dem  Palast  Bor- 
ghese.  Hütte  Garofiilo  noch  langer  in  Rom  verweilen  können, 
80  ist  anzundmien,  dass  er  auch  noch  gediegener  in  der 
Zeichnung  geworden  sein  würde.  Demohngeachtet  wird  er 
ak  das  Haupt  der  Ferraresischen  Schule  betrachtet,  in  der 
noben  ihm  besonders  Dosso  Dossi,  gleichfalls  ein  Schüler 
des  Lorenzo  Costa,  sich  ausgezeichnet  hat  Unentschieden 
ist,  ob  Dosso  als  des  Garofalo  Nachahmer  gelten  darf;  in- 
dessen steht  er  ihm  in  der  Behandhmgsweise  nahe  und 
dirfifce,  da  er  in  so  enger  Verbindung  mit  ihm  stand,  durch 
diesen  nidirect  etwas  von  Rafael*s  Art  angenommen  haben. 
Denn  wahrscheinlich  fiel  des  Dosso  sechsjähriger  Aufenthalt 
in  Rom  vor  die  Zeit  der  Anwesenheit  Rafael's  daselbst. 
Zu  seinen  aosserordentüdisten  Werken,  in  denen  dfe  tüdi- 
tige  Zeidmung,  die  Tiefe  der  Färbung  und  das  Sprechende 
der  Charaktere  gleich  bewimdnmgswirdig  sind,  zahlen  wir 
sdne  Kirdienviter  in  der  Dresdner  Galierie  und  die  Apostel 
Johannes  und  Paulus  mit  zwei  Porlraitfiguren  im  Palast  Chigi 
zu  Rom. 

Der  zweite  hier  zu  erwähnende  Maler  ist  Gaudenzio 
Ferrari  aus  Valduggia  in  der  Lombardei,  welcher,  wie  be- 
reits angegeben  wurde,  seinem  geliebten  Rafael  nach  Rom 
folgte,    aber   schon   1510  zuiückkehrte,  um  )ene  schönen 


1)  Ptmgileoni  Blogio  storico  di  Raffaello  Santi  p.  289  th6ilt  d- 
nen  bis  dahin  unedirten  Brief  mit,  woraus  bervorzagehen  acheint, 
da«fl  Benvenato  Garofalo  im  Jahr  1499  von  Cremona  nach  Rom  ent- 
lief. Er  kehrte  jedoch  bald  nach  Ferrara  zurück ,  wo  er  unter  Lo- 
renzo Costa  ftndirte. 


374  Gaudemio  FerrarL 

Wandmalerden  in  Yarallo  warn  dem  Leben  Oiristi  aoflnifiUi- 
ren,  welche  ihm  so  groMen  Ruf  erwarben.  Er  beendigte 
sie  im  Jahr  1513;  doch  macht  sich  in  denselben  der  Ein- 
fluM  Rafael's  noch  nicht  entschieden  bemerklich« ').  Bis 
nun  Jahr  1515  verweilte  er  in  Oberitalien,  l^ehrte  dann 
aber  nach  Rom  «i  Rafael  surück  und  malte  nach  Titi  *)  am 
Sieg  über  die  Sarazenen  im  Vatican;  nach  Orlandi')  auch 
an  der  Geschidite  Amors  und  der  Psydie  in  derFamesina. 
Mit  Sicherheit  können  wir  indessen  nur  augeben^  dasa  «r 
erst  im  Jahr  1524  nach  der  Lombardei  niruckgdcehrt  war^ 
und  abermab  in  der  Franciscanerkirche  xu  Varallo  Beschif- 
tigung  fand.  Er  malte  damals  das  herrliche  Frescogemalde 
der  Kreusigung  Oiristi,  worin  er  sich  als  einen  tüchtigen 
Schüler  Rafael*s  bewahrte,  der  mit  einer  lebendigen  Ciia- 
rakteristik  und  mit  Sinn  für  Schönheit  eine  breite  Behaad- 
lungsweise  Tereinte.  Überhaupt  zeichnen  sich  alle  sdne  Weriie 
durch  einen  gewissen  Adel,  viele  auch  durch  reisende  An- 
muth  Tortheilhaft  aus.  Bei  allen  diesen  Verdiensten  fdiit 
ihm  aber  der  Sinn  fnr  Harmonie  im  Colorit,  daher  seine 
Compositionen  unruhig  und  in  der  Totalwirkung  seihst  fleckig 
emdbeinen.  Gaudenno  war  nbrigens  ein  vielseitig  gebilde- 
ter Künstler,  welcher  auch  plastische  Werke  gefertigt  Hier 
haben  wir  ihn  nur  in  Beaug  auf  Ra&el  au  betrachten.  Bin 
ausgeaeichnetes  grosses  Altarblatt  von  ihm,  welches  im  ho- 
hen Grad  seine  Vonüge,  wie  seine  Mängel  seigt,  ist  das 
Bild  der  Marter  der  h.  Catharina  von  Alexandrien.  Beson- 
ders ist  die  kniende  Heilige  eine  Rafaei's  würdige  Gestalt 
Früher  in  der  Kirche  S.  Angelo  zu  Mailand,  befinde  es 
sich  jetzt  in  der  Pinakothek  der  Brera  daselbst  In  seiner 
letztem  Zeit  neigte  sich  Gaudemdo  etwas  zum  Manienrten, 

1)  Siehe  Claudenzlo  Bordlga  Notizie  iotorno  alle  opcre  di  Gan- 
denzio  Ferrari  etc.  Miiano  1821.  4.  —  Neuerdings  eracbeiiit  heft- 
weifl:  Le  Opere  del  pittore  e  plasticatore  Gaudenzio  Ferrari,  di- 
segnate  ed  incise  da  Silv.  Pianaszi,  diiette  •  deacritte  da  Gaudenzio 
Bordlga.    Miiano  1835.    Daa  Heft  zu  5  Lire. 

2)  Studio  di  pittura,  scultura  etc.  di  Roma  p.  422. 
$)  Abbecedario  pittorico. 
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woriklier  sich  iinleisei  nicht  »«  Termmdipm  igt,  da  er  Aodi 
den  tiefen  Yiarfall  dw  Kunst  eilebend,  erst  im  JUir  1549 
9tirb. 

Tunoteo  Viti  aw  UrUnp  ist  der  dritte  schop  gebildete 
Maler,  welcher  Ton  dem  Genius  Rafael's  angesogen  nad» 
Rom  kam,  und  indem  er  unter  seiner  Leitung  arbeitete, 
dessen  Schfiler  wurde.  MalvamO  ^^^^  ^^^  *^b  dem  Ta- 
gd>uch  des  Francesco  Francia  zu  Bologna  die  Notb  mit, 
daas  Tunoteo  m  ihm  in  die  Lehre  kam,  um  das  Oold- 
schmiedhandwerk  au  erlernen.  Nach  einigen  Monaten  aber 
that  er  ihn  auf  dessen  Verlangen  in  den.  obem  Saal  au  den 
Malern,  wo  er  bald  grosse  Fortsehritte  machte  und  nacb 
fünf  Jahren  nach  Vrbino  nuruckkdurte,  Bios  der  ersten 
Büder,  welches  Marino  SpaccioU,  der  Oheim  seiner  nach- 
DMÜgen  Grattin,  damals  bei  ihm  bestellte,  befand  sich  ehe- 
dem im  Dom  an  Urbino.  Bs  ist  auf  ungrundirte  L^wand 
gemalt  und  leigt  in  einem  landschaftlidieff  Hintergirund  die 


1)  Felsina  pittrice  I  p.  55« 

1490.  Ad\  8  Luglio  Timoteo  Vite  da  Vrbino  preso  in  nostra  botcga, 
il  primo  Anno  senza  niente,  per  el  segondo  a  raaone  ffi  aedii 
fioriiii  a  ogni  trimestii ,  •  al  teno  et  altti  tegaenU  a  &ttiire  e 
in  0aa  liberta  Tandare  e  lo  itare  coi^  d'aipq^rdo. 

1491.  Aä\  2  Sett«mbre  FaiU  i  conti,  e  «aldato  coa  Timoteo  Viti  da 
Vrbino  di  commune  accordia,  vole  fare  il  pictore,  e  per6  posto 
8Ü  lo  salone  co'  gl'  altri  discepoli. 

1495.  Ad\  4  Aprile  partito  il  mio  caro  Timoteo.  che  Üio  le  dia  ogni 
bene  e  fortuna. 

Des  Timoteo  älteorer  Brader,  Pierantonio  Viti,  wekber  nach  An- 
gabe dea  Vasari  Beinen  Bruder  nach  Bologna  kommen  Hess,  war  dn 
angesehener  Arzt ,  der  in  Urbino  in  den  Jahren  1492  und  1498  6on- 
faloniere  'war«  Pem  Pater  Vernaccia  verdanken  ^ir  folgende  Notiz 
über  ihn:  Pier  Antonio  Viti  figlio  di  Bartolommeo  fh  poeta;  e  d! 
Im  abbiarao  Teduto  preiao  Gfe.  Maria  Antonio  Viti  0tto  diacendenta 
IIB  capitolo  In  quarta  inna,  in  aoA  eoUa  figorm  dei  gioocD  delle  oarte 
rappreeenta  qnattro  pMsioni  dell*  ani|ao)  cio^  l'amore,  la  flperamEai 
la  gelosia,  il  timore.  Er  starb  am  2ß>  November  1500.  Siehe 
P.  Luigi  Pungileoni  Klogio  storico  di  Timoteo  Viti.  Urbino  1835. 
p.  5.  —  Die  Nachrichten  über  diesen  Maler  enthalten,  wenn  auch  nicht 
viel,  doch  einiges  Neue.  Im  Jahr  1501  heirathete  er  Girolama, 
Spaccioli,  Tochter  des  Guido*  8.  9. 
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h«  lungfiptta  mit  dem  Christkinde  im  Sdioos;  lo  ihm 
Ffkwen  titit  ein  Engdknabe,  welcher  die  Violine  spidt; 
links  steht  8.  Crescentiits,  die  Fahne  Ton  Uriiino  haltend; 
rechts  S.  Vitale.  Die  Kopfe  erinnern  an  die  Bildangen  des 
Francia  und  des  Pietro  Penigino.  Dieses  interessante  Jn- 
gendwerk  des  Timoteo  besitat  nun  die  Pinakothek  der  Brerm 
in  Mailand.  Zu  seinen  damals  fertigten  Bildern  lüdt 
Vasari  eine  h.  Appolonia  in  der  Kirche  8.  Triniia  jener 
Stadt.  Es  ist  kalt  und  trocken  in  Zeichnung,  Farbe  und 
Ausdruck  und  hat  überdies  sehr  gelitten,  so  dass  es  allen 
Reis  Terloren  hat,  den  es  fttiier  TieUeicht  besass.  Nicht 
Tiel  ansidiender  ist  das  Ton  Timoteo  im  Jahr  1604  gefer- 
tigte Bild  für  die  S.  Blartfais-Capelle  im  Dom  su  Urbino, 
nun  in  der  Sacristei  dasellist.  Es  zeigt  die  sitzenden  Bi- 
schöfe S.  Martinus  und  S.  Tliomas,  nebst  awei  zu  ihren 
F&ssen  knienden  Donataren,  von  denen  der  eine  den  Bischof 
Glampietro  Arrivabene  tob  Manttia  vorstellt,  aus  dessen  Ver- 
lassenschaft obige  Capelle  durch  Timoteo  Viti  und  Sirolamo 
Genga  ausgeschmückt  wurde.  *).  Noch  unbedeutender,  ob- 
gleidi  der  Rafaelische  Einfluss  darin  unverkennbar  ist,  er- 
scheint eine  heilige  Familie  in  halben  Figuren,  welche  sidi 
im  Oratorium  Grotte  di  S.  Giuseppe  zu  Urfoino  befindet  Ti- 
moteo hatte  jedoch  auch  ausgezeichnete  Werke  fm*  die  Kirdien 
seiner  Vaterstadt  ausgefSUirt,  die  aber  jetzt  in  Museen  prangen. 
So  das  schöne  Bild  aus  der  zweiten  Epoche  des  Meisters, 
eine  büssende  Magdalena  Torstellend,  welches  aus  dem  Dom 
Ton  Urbino  zuletzt  in  die  Pinakothek  zu  Bologna  gelangte. 
In  einer  langen,  härenen  Bekleidung  und  knrsem  rothen 
Obergewand  steht  die  Büssende  Tor  ihrer  Höhle,  eine  herr- 
liche Gestalt,  welche  eben  so  schön  in  ihrer  Bildung  ist, 
als  würdig  im  Ausdruck  der  Reue  und  himmlischen  Verlan- 
gens. Auf  einem  Tafekhen  liest  man  folgende  Insdurift: 
Deo  optimo  et  Mariae  Magdalenae  Lodovicus  Amatutins  ar- 
chipresbiter  sancti  Cipriani  dicarit.  —  Nicht  minder  grossen 
Ruf  erhielt  das  Altarblatt  ehedem  In  der  Capelle  der  Fa- 
milie Bonaventiuri   in  der   Kirche  S.  Bernardino  (ehedem 

1)  Siehe  Puogileoni  a.  a.  O.  S.  11. 


TinwUo  ViU.  377 

S.  Doatto)  vor  Urbino,  jetst  in  der  PmakoHiek  der  Brera 
sa  Mailand.  Die  Empfängnis«  Maria  ist  Uer  aof  eine  ei- 
gene Weise  dargestellt:  die  h.  Jungfrau  mit  gefallenen  Hin- 
den  und  nach  dem  Hiaunei  gerichtetem  Blick  steht  in  der 
Mitte  des  Bildes;  oben  siebt  man  das  Christlind  auf  einer 
Taube  T«n  eineni*  Engeldien  geleitet  herabschweben.  Zu 
der  einen  Seite  steht  unten  Johannes  der  Taufer,  gegen- 
über der  h.  Sebastian.  Die  Zeichnung  der  Gestalten  ist 
sehr  schon,  obgleich  die  Bewegungen  nicht  frei  Ton  einer 
gewissen  Affeetation  sind;  die  Flirbung  ist  klar,  doch  et- 
was hart  und  kalt.  Eines  der  Hauptwerke  des  Timoteo 
8dnnli«U  den  Altar  der  kleinen  Kirche  S.  Angelo  sa 
CagU;  die  Tafel  aeigt  in  öiner  reichen  Landschaft  den  auf- 
erstandenen Heiland,  welcher  der  Maria  Afogdalena  er- 
sdieint;  weiter  im  Grund  nahem  sich  die  drei  Marien  dem 
Grabe  Christi,  auf  dem  ein  Engel  aitst.  Im  Vorgrund  rar 
linken  Seite  steht  in  sehr  bewegter  Stellung  der  Erzengel 
Michael,  den  Satan  zu  Füssen  und  in  erhobener  Rediten 
ein  Sdiwert,  in  der  Linken  eine  Waage  haltend,  in  deren 
Schalen  eine  erlöste  und  eine  verlome  Seele.  Rechts  steht 
der  Elnsiedier  S.  Antonius,  eine  Torzüglich  gelungene  Ge- 
stalt, ToU  Ernst  und  Würde.  Auch  dieses  Werk  trägt  gleich 
dem  Torhergehenden  das  Gepräge  des  Rafaelischen  Ein- 
flusses, kann  aber  ebensowenig  wie  jenes  von  einer  gewis- 
sen Ziererei  in  den  Bewegungen  freigesprodien  werden. 
Ancfa  der  flrfoung  fehlt  es  an  Wärme  und  Sdunelz,  und 
die  Umrisse  haben  etwas  TrodLcnes  und  Hartes. 

Mit  ausserordentlichem  Geschick  hat  Thnoteo  die  Mi- 
niatur  liehandelt  So  besitzt  der  Marchese  Antaldo  Antaldi, 
jetzt  in  Pesaro,  ein  grosses  Foliobhitt  mit  dem  Christus 
auf  dem  ölberg,  welches  in  Bezug  auf  Studium,  Vollen- 
dung und  neisterhafi  sorgfaltige  AusfiUirung  nidits  zu 
wnnsdicn  übrig  lässt.  Die  Familie  Antaldi  stand  in  Ycr- 
wandtschaftsTcrhältnissen  mit  Timoteo  Viti  und  besass  und 
rererbte  seit  jener  Zeit  obige  Miniatur  als  ein  köstliches 
Kleinod.  Ein  Gewandstudlum  zur  Figur  des  Christus  und 
zu  der  des  Petrus  befindet  rieh  im  Machlass  Lawrence  in 
London. 
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Bit  lur  Tlaschmis  hatte  ndi  HiiMleo  die  Art  Raflidr« 
mit  der  Feder  an  sdchneii  angeeignet ,  so  daBS  öfters  aeiae 
Federakinen  jenem  selbst augeschrieben  werden.  Ein  gcib- 
ter  Kenner  wird  sie  indessen  an  dem  geringem  Grad  der 
geistreichen  Behandlmig,  entschiedener  noch  in  grossem 
CompositioBen  am  Mangel  innera  Gelialtes  eriLennen,  da  die 
Figuren  oft  bedeutungslos  und  nicht  in  die  Handlung  eift- 
greifend  erscheinen. 

Zufolge  der  Notis  im  Buche  der  Bruderschaft  tob 
S.  Giuseppe  au  Urbino  starb  Timoteo  Viti  daselbst  am  10. 
October  1523').  Ward  er  nun,  wie  Pungileoni  annimmt, 
im  Jahr  1470  geboren,  so  erreichte  er  nur  das  Alter  to« 
53  Jahren.  Da  bis  jetst  die  Nachrichten  über  diesen  Maler 
etwas  verworren  waren,  und  sdbst  Pungileoni  hierüber  nicht 
gehörig  aufklart,  so  habe  ich  im  Veiiauf  dieser  Sdirift  und 
namentlidi  hier  über  die  noch  von  ihm  vorhandenen  Weriie 
mich  etwas  ausf  ührlidier  verbreitet,  als  es  ausserdem  nethig 
gewesen  wäre. 

Giulio  Romano,  aus  der  Familie  Pippi,  ist  ohne  allen 
Vergleich  der  ausgezeidmetste  Schüler  Hafael's.  In  ihm 
lebte  ein  wahrhaft  grossartiger  Genius,  daher  ihn  audi  sdn 
Meister  wie  seinen  eigenen  Sohn  liebte  und  ihm  die  Aus- 
führung vieler  seiner  Entwürfe  übertrug.  So  lange  er  un- 
ter Rafael  arbeitete,  befolgte  er  so  genau  dessen  Behand- 
lungsweise,  dass  es  bei  vielen  Gemälden  oft  schwer  fallt, 
des  Sdbülers  Hand  von  der  des  Ra&el  au  unterscheiden. 
Selbst  einige  Werke,  welche  er  gleich  nach  dessen  Tod 
nadi  dgener  Erfindung  ausführte,  tragen  noch  sehr  des 
Mdsters  Gepräge,  obgldch  sie  weder  dessen  Einfalt  in 
der  Composition,  noch  dessen  Schönheit  in  der  Zdchnung^ 
noch  dessen  Zartheit  und  tiefe  Charakteristik  im  Ausdruck 
besitsen.  Überhaupt  fehlte  ihm  Rafad*s  Grasie  und  keu- 
scher Sinn.    Auch  seine  Färbung  hat  nicht  den  jenem  d- 


1)  Libro  dell'  origine  della  Compagoia  de*  Fratelli  di  S.  Giu- 
{leppe  dal  1501  etc.:  El  primo  Venera  de  Giagno  1523  Viaitatori 
M^  Timotheo  de  la  Vite 

Mor\  U  1523  a  di  10  Ottobre. 
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gttilhfniiUGheii  Schindi^  uBd  da  er  sich  beun  ölnuden  in 
den  Sduittentheäeii  oft  des  Lampenruflses  bediente,  so  hal- 
ben die  meisten  seiner  Bilder  mit  der  Zeit  stark  nachge- 
donkelt  Sein  feuriges  Temperament  war  viel  geeigneter 
ein  grossartiges  Naturleben  darzustelien  und  in  flüchtigeD 
Skizzen  meisterhaft  zu  entwerfen,  als  tiefgemüthliche,  be- 
ziehungsreiehe  Gegenstände  mit  Sorgfalt  auszuführen,  wie 
es  kirchliche  Bilder  erheischen.  Indessen  hat  er  auch  hierin 
ungewöhnliches  geleistet,  wie  dieses  mehrere  seiner  bessern 
Ölgemälde,  die  er  bald  nach  Rafaei's  Tod  unternahm,  auf 
eine  glänzende  Weise  bezeugen.  Hiezu  gehört  nameatUch 
die  Steinigung  Stephani  in  der  Kirche  dieses  Heiligen  za 
Genua,  in  wdchem  Bilde  der  Gegenstand  eben  so  leben- 
dig, als  würdevoll  dargestellt  ist;  sodann  die  Tafel  des 
Hauptaltars  der  Kirche  S.  Maria  dell*  Anima  in  Rom  f%r 
die  Augsbuvger  Familie  der  Fogger  ausgeführt  Es  ist  dies 
ein  prachtvolles  Bild,  in  welchem  die  Madonna  und  die  sie 
umgebenden  Heiligen  in  einer  reichen  Architektur  darge- 
stellt sind.  Auch  die  heilige  Familie  mit  der  Badewanne  in 
der  Dresdner  Gallerie  gelmrt  zn  den  ausgezeichneten .  Ol- 
iiildem  des  Giulio  aus  seiner  frühem  Epoche. 

In  der  Behandlung  mythologischer  Gegenstände,  wel- 
che er  in  Rom  ausführte,  zeigt  sich  ^choii  entschiedener 
seine  kühne  Darstellungsweise.  Tragen  nw  auch  die  un- 
tergeordneten Malereien  in  der  Villa  Madsma  eher  einen  annm- 
thigen  Charakter,  so  weit  sie  überhaupt  ihm  angehören 
(denn  ein  Tbeil  derselben  durfte  von  Giovanni  da  Ddine 
herrikhren),  so  tritt  doch  in  der  mächtigen  Gestalt  des 
Polyphem  des  Giulio  späterere  Eigenlhümlicbkeit  sdion 
sprechend  hervor.  Auch  die  klemen  Frescobilder  im  Saal 
der  Villa  Lante  mit  Darstellungen  aus  den  römischen  Sagen 
und  Geschichten,  die  sich  auf  den  Janieulus  beziehen,  ob- 
gleich sie,  ihres  beschränkten  Formats  wegen,  ihm  nicht  ge* 
stattet  haben,  sein  grossartiges  Talent  frei  zu  entwickeln, 
zeigen  ihn  schon  ganz  entschieden  derb  und  humoristisoh 
in  seiner  Aufiassungs-  und  Darstellungsweise.  Aber  erst  in 
Mantna,  wohin  er  durch  Vennittlnng  des  Grafen  Casti- 
gllone  im  Jahr  1524  berufen  wurde,  entwickelte  er  völMg 
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f  dne  grosMiügen  Anlagen  durdi  die  berrficbea  MalerdeB 
im  alien  Palast  aus  der  Geschichte  des  Trojanischen  Krie- 
ges^ und  aelgte  die  ganze  FuUe  seines  schöpferischen  Gei- 
stes in  dem  von  ihm  erbauten  und  mit  Terschiedenartigen 
Gegenstanden  ausgeschmückten  Palast  del  Te.  Es  wurde 
hier  au  weit  fuhren  ausführlich  nber  diese  Werke  m  he- 
richten;  wir  Terweisen  auf  das  von  Heinrich  Meyer  in  den 
,,Propyläen^^  darüber  Gesagte.  Nähere  Aufschlüsse  aber  über 
die  Terschiedenen  Gehnlfen  und  andere  Nachweisimgen  ge- 
wahren die  Notisen  der  Auslagen  inr  diese  Arbeiten  im 
Hausarchiv  der  Gonzaga  zu  Mantna.  Von  den  nach  CSn- 
Ko's  Leistung«»  in  Mantua  bis  jetzt  erschienenen  Stichen 
sind  die  meisten  nur  wenig  befriedigend;  die  besten  wur- 
den noch  bei  seinen  Lebzeiten  Ton  Giorgio,  Adamo  und 
Diana  Ghisi  gefertigt. 

Giulio  war  aber  nicht  allein  in  der  Maleriainst,  son- 
dern auch  in  der  Architektur  Rafael's  vnirdlger  Nadi- 
folger.  Als  dessen  Schiller  hatte  er,  wie  Vasari  berichtet, 
bereits  die  mdsten  architektonischen  Skizzen  desselben  ins 
Reine  gezeichnet  und  auf  diese  Weise  Kenntniss  in  der  Bau« 
kunst  erlangt.  Wie  er  aber  in  der  Malerei  den  CSiarakter 
des  Mächtigen  dem  des  Bdeln  und  des  Anmuthigen  Torzog,  so 
auch  in  der  Architektur:  deun  auch  hier  suchte  er  mehr  durch 
das  Massenhafte  zu  imponiren,  als  durch  hohes  Ebenmass  und 
elegante  Formen  dem  Auge  gefällig  zu  erscheinen.  Zwar  hatte 
schon  Rafael  dem  untern  Geschoss  durch  ein  starkes  Rnstioo 
ein  massives  Ansehn  augeben  gesucht;  Giidio  Romano  hielt 
es  nun  noch  mächtiger  und  wendete  bei  Thnren  und  Fen- 
stern das  wagerechte  Gewölbe  an,  welches  man  selbst  al» 
seine  Erfindung  ansieht.  Die  Pilaster  der  obern  Geschosse, 
statt  mit  einem  capitiUartigen  Schluss  verziert  zu  sein,  ver- 
binden sich  meist  bei  ihm  mit  dem  friesartigen  Theil  unter 
dem  Gebälke.  Wo  er  einen  wirklichen  Fries  anwendete, 
hielt  er  ihn  genmdet,  um,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Ganzen,  ihm  auch  mehr  Fülle  und  den  Charakter  des  Mas- 
senhaften zu  geben.  In  Rom,  noch  häufiger  in  Mantua 
zeugen  viele  nach  Giulio  Romano's.  Plänen  eriiante  Häuser 
von   dessen   ausgezeichnetem  Talent  für  Architdctnr.     Bei 
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Mantoft  tiniemahiii  er  et  selbst,  la  der  Stadt  Sdiate,  dem 
oft  drohenden  Element  des  Wassers  Schranken  an  setasen, 
daher  denn  einst  dcrHeno^  in  Anerkennung  seiner  grossen 
Verdienste  um  seine  Resideni  sagen  konnte:  ,<,6iiilio  Ro- 
mano ist  mehr,  denn  ich,  Herr  in  Mantoa.^^ 

Von  610.  Francesco  Penni  aus  Florena,  iL  Fattore  ge- 
nannt, ist  weniger  za  berichten,  da  er  nur  wenige  Gemilde 
nach  eigenen  Erfindungen  ansfiihrte  und  diese  meist  unter* 
gegangen  sind;  auch  starb  er  schön  acht  Jahi«  nach  Ra- 
fiiel's  Tod.  Aber  er  fertigte  viele  Zeidmungen,  die,  wie 
Vasari  berichtet,  ganz  in  der  Art  Rafaers  bdiandelt  wa- 
ren. Mit  Bestinuntheit  kann  ich  deren  nur  wenige  nach* 
weisen (  indessen  durften  Tide,  wddie  jetst  dem  Meister 
selbst  sugeschrieben  werden,  diesem  seinem  Schider  ange- 
hören. Sein  im  Saal  Constantin's  ausgeführtes  Frescobild 
der  Taufe  des  Kaisers  durch  den  Papst  Sylvester  mussten 
wir  als  die  geringste  Arbdt  dasdbst  betrachteo.  Derselbe 
Fall  ist  es  mit  dem  Altsrblatt  der  Krönung  Maria  fürs 
Kloster  Monte  Lnce ,  welche  er  gleichfalls  in  Oemeinschaft 
mit  Giulio  Romano  ausf^irte.  Sind  darin  «ich  ein  grund* 
lidies  Studium  und  eine  sorgfiUtige  Ansfuhnmg  lobenswerth, 
so  lassen  dodi  im  allgemeinen  der  Localton  sowohl  als  die 
Charaktere  kalt  Hübsche  Bildchen,  aber  von  keiner  Be- 
deutung, sind  euie  Charitas  und  eine  Spes,  ehedem  in  der 
Oallerie  Borg^ese,  jetzt  in  England. 

Weniger  noch  ist  von  den  Malereien  seuies  Bruders 
Luca  Penni  nachzuweisen,  wdcher  in  Genua  mit  Perino 
dd  Vaga  arbeitete  und  dann  nach  England  ging.  Indessen 
sind  mehrere  seiner  Zddmungen  gestochen  worden,  wddie 
zwar  den  Charakter  der  Rafadlschen  Schule  tragen,  abte 
weder  durdi  Tiefe  der  Ideen,  nodi  durch  Sdiönfadt  oder 
Orossarli^dt  der  Darstellung  anspredien. 

Piero  Bonacorsi,  Perino  dd  Vaga  genannt  zdchnete 
sich  durch  Talent  und  Productionsgabe  aus;  indessen  be- 
sass  er  mehr  dne  grosse  Ldchtigkdt  im  Machwerk,  als 
F&lie  \md  Tiefe  der  Ideen,  worin  er  arm  zu  nennen  ist;  auch 
Terfid  er  bald  in  Manier.  Dieses  fällt  nicht  auf,  wenn  man 
seine  noch  unter  Rafad  oder  GioTanni  da  Udine  ausgeflihrtcii 
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Arbeiten  betnchtet,  tondern  erscheint  ent  in  seinen  api- 
tera  Erfindungen,  z.  B.  in  den  anter  Puil  III  in  Croldfarbe 
gemalten  SockeUbildem  in  der  Stanza  della  Segnatora.  Nidbt 
minder  sengen  Ton  seiner  grossen  Gewandtheit,  aber  anch 
geistigen  Fladihdt  die  Frescomalereien  im  Palast  Dona 
SU  Genna,  die  bei  aller  Meisterschaft  in  der  Behandlung, 
bedeutungslos  in  den  Charakteren  und  couTentionellin  Zeich- 
nung imd  Farbe  sind.  Ab  das  anmuthigste  seiner  kleinen 
Bilder  ist  der  Pamass  im  Pariser  Museum  zu  nennen,  zu- 
letzt Ton  Desnojers  gestochen.  Eins  seiner  ausgezeidmet- 
sten  AharUätter  befindet  sich  in  der  Gallerie  des  Cardinal 
Fesch  in  Rom.  Es  stellt  die  Geburt  Christi,  oder  die  An- 
betung des  Jesuskindes,  diurch  Maria  und  Joseph  dar,  mit 
vier  Heiligen  zu  den  Seiten,  nämlich  S.  Sebastian,  S.  Roehns, 
die  h.  Cstharina  und  Johannes  der  'Hinfer.  Oben  schwebt 
Gott  Vater.  Das  in  den  Schatten  sehr  dunkelbraun  gehal- 
tene Bild  zeigt,  gleich  den  Frescomalereien  des  Perino, 
eine  ausserordentiidie  Leichtigkeit  der  Behandlung,  aber 
andi  Mangel  an  Ideen  und  Schwadie  in  den  Charakteren. 
Das  Bild  ist  mit  seinem  Namen,  seinem  Monogramm  und 
der  Jahrszahl  1534  bezeichnet  Von  dem  Charakter  seiner 
Zeichnung  geben  mdirere  Ton  Caraglio  gestochene  Blatter 
dnen  nötigen  Begriff. 

Giovanni  Nanni  da  Udiae ')  war  ein  schönes  Talent  und 
hatte  eine  anziehende  Gabe  der  Darstellung  für  C^gen- 
staade  der  äussern  Natur,  die  er  mit  eben  so  liel  Wahr- 
heit, als  mit  Leben  und  Geachmack  behandelte.  Brachte 
er  nun  auch  das  Studium  nach  Tliicren  und  Pflanzen  ans 
der  Venetianischen  Schule,  Ton  der  er  ausgegangen  war,  so 
▼erdankte  er  doch  der  Romischen  unter  Rafiiel  und  der 
Bekanntschaft  mit  den  antiken  Malereien  und  Stuckatnrar- 
beiten  die  schöne  Anwendung  derselben  zu  grottesken  Ver- 


1)  BocUy  der  Geschichtfc]ire3>er  aus  Udine,  nennt  ihn  Giovaani 
da  Francesco  Nanni,  altrimente  de*  Ricamatori  (der  Sticker).  Er 
ward  zu  Udine  im  Jahr  1487  geboren  und  starb  daselbst,  auch  als 
Architekt  geehrt^  1564.  Siehe  Fabio  di  Maniago  Storia  delle  belle 
arti  Priulane.    Udine*  1823. 
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xlefiingen,  worin  er  sich  besondere  einen  grogsen  Ruf  er- 
worben. ,  Auch  seine  Darstelhingen  von  Kinderspiden  sind 
ToU  Anmntii,  wie  z.  B.  der  IVies  in  einem  der  Zimmer 
der  Villa  Madama^  oder  die  Tier  Tapeten,  welche  als  Ra- 
ümI's  Brfindnngen  vom  Meigter  mit  dem  Würfel  gestochen 
worden  sind ').  In  allen  seinen  Werken  erfrent  die  wdire 
nnd  doch  breite  Behandlung  der  Tersdiiedenartigsten  Na* 
torgegenstMttde,  die  schöne  Anordnimg  nnd  der  hdtere  Sinn. 
Polidoro  Caldara  da  CSaraVaggio  war  ein  von  dem  Tor- 
hergidienden  SchtUer  Rafkel's  sehr  yersehiedenes  Talent, 
welcher  eine  gans  andere  Biditung,  obgldch  auch  deco^ 
raliver  Malerei  in  Atifhahme  brachte.  Bekanntlich  hatte  er 
dch  als  Maurerjunge  in  der  Schule  Rafael's  lierangebiidet 
und  dann  in  Gemeinschalt  mit  einem  jungen  flörentiner 
Maler  Namens  Matnrino,  der  gann  dieselben  Anlagen,  wie 
er  besessen  ni  haben  schefait,  Tide  Fa^aden  der  Häuser  in 
Rom  mft  gnin  in  Grau  gemalten,  oder  auch  filrbigen  Fres* 
comalerden  gesehmttckt  Sie  stellten  meist  friesartige,  mj^ 
thologtsche  oder  andkhistorische  Gegenstande  dar,  in  wel-^ 
dien  Polidoro  und  Maturino  dne  eben  so  fiisdie  und  gross* 
artige- Darstellnngsweise  entwickdten,  als  sie  bewundrungch 
wfMig  smd  in  der  fireien,  malerischen  Anwendung  dnes 
grundlichen  Studiums  nach  den  antiken  Bildwerken.  Hierin 
worden  sie  kaum  Ton  Giulio  Romano  übertroffen.  Da  ihre 
Mderden  indessen  allen  Unfällen  durdi  die  Witterung  aus- 
gesetzt blieben,  zum  Theil  auch  übertüncht  wurden,  so 
kennen  wir  des  Polidoro  Verdienst  jetzt  fast  nur  durch 
Kupferstiche,  welche  in  grosser  Anzahl  nach  seinen  Male- 
rden an  den  Häusern  gemacht  wurden.  Weniger  Geschick^ 
lidikeit  erwarb  er  sich  in  der  Ölmalerd,  wie  z.  B.  sdne 
Kreustragung  beweist,  wdche  er  in  Messina  gemalt  und 
die  Vasari  als  sdn  Torzüg^chstes  Ölbild  rühmt.  Es  befindet 
sidi  nun  im  Museum  zu  Neapel  unter  No.  223 ,  und  bestä- 
tigt ausser  obiger  Bem^kung  auch  noch  die  schon  oft  ge« 
machte  Erfahrung,  dass  selbst  schöne  Talente,  wom  de 
aus  einer  günstigen,  ihre  Kunst  fordernden  Umgebung  fe- 

1)  Bartsch  P.  G.  XV  p.  J^OS.  No.  8)2—85. 
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ritsen  werden,  «kh  nicht  mehr  auf  der  frihem  Hohe  ihrer 
Ldstungen  sa  erhalten  wissen  ')• 

Vineemo  Tamagni  ^)  da  San  Ckminiano  war  nach  des 
Yasari  Bericht  in  demsdben  FaiL  Auch  er,  nadidem  er 
fiel  mit  Rafael  gearbeitet  hatte,  führte  mehrere  T«n  obi* 
gern  Sdiriflsteller  sehr  hoch  gcsch&txte  Frescomaiereiea 
aus,  mit  denen  er  Hauser&^aden  in  Rom  ausschmudite,  die 
leider  nun  alle  bis  auf  kaum  zu  erkennende  Überreste  ser- 
stört  sind.  Zu  beklagen  ist  dabei,  dass,  so  Wel  mirbdannt, 
sich  davon  gar  keine  Abbildungen  durch  Kupferstiche  erhalten 
haben.  Als  einen  Mitarbeiter  des  Vincenso  erwähnt  Yasari 
einen  Maler  Schinone,  der  wahrscheinlidi  auch  au  den 
Schülern  Rafael's  au  zahlen  sein  wird.  Yon  mehreren  von 
ilmd  in  Rom  bemalten  Häuserfa^aden  hat  sich  aber  ebenfdia 
nidits  erhalten.  Yon  den  spätem  Arbeiten  Tamagni's  in 
seiner  Yaterstadt  sagt  Yasari,  dass  sie  immer  matter  ge- 
worden seien.  Mir  ist  nie  ein  sicher  beglaubigtes  ülgemäldfi 
von  ihm  su  Gesicht  gekommen,  und  nur  dem  Namen  nach 
habe  ich  Kenntniss  Ton  einem  Altarblatt  Ton  ihm  in  der 
Kirche  S.  Giovanni  zu  Pomerance,  mit  folgender  Inschrift: 
Yincentius  Tamagnus  Geminianensis  pinxit  an.  1526.  —  Es 
wäre  au  wünschen,    dass   ein  Kenner  zur  Einsicht  dieses 

1)  In  dem  Cabinet  des  Hrn.  Dr.  Carov^  tu  Frankfurt  a.  M. 
befindet  sich  ein  interessantes  Bild  der  Anbetung  der  Hirten  yon  ua- 
serm  Meister,  welches  in  derselben  Art  wie  das  Bild  in  Neapel  b»* 
handelt  ist  und  sogar  des  Polidoro  Bildniss,  als  sei  es  an  einen 
Mauerpfeiler  aufgehängt,  enthält.  Es  zeigt  einen  ältlichen  Mann 
mit  langem  weissen  Bart,  den  Kopf  mit  einer  Mütze  bedeckt  und 
mit  einem  Mantel  bekleidet ,  auf  dem  sich  das  Malteserkreuz  befin- 
det. Es  hat  folgende  Überschrift:  „Eques  Polidorus  Caldara  Gara- 
rads  pingebat.'^  Hieraus  ergibt  sich,  dass  Polidoro  Malteserritter 
war  und  nicht  so  jung  gestorben  ist,  wie  allgemein  angenommen 
wird.  Auch  das  Gemälde  yerräth  bei  aller  Meisterschaft  eine  ge- 
wisse Altersschwäche  in  der  etwas  stumpfen  Behandlungs weise.  Ein 
Verzeichniss  der  Kupferstiche  nach  denWerlcen  unsers  Meisters  ent- 
hih  das  Werk  Ton  Fr.  Maria  Tassi :  Vita  de*  pitt.,  scul.  e  architetii 
Bergamaschi.    Bergamo  1793.  I  p.  85. 

2)  So  nennt  ihn  Can.  Dom.  Moroni  in  seiner  lUustrazione  d'ona 
medaglia  rappreseotante  Bindo  Altoviti. 
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Bildes  gelangte,  um  es  mit  dem  Keblidieii  Madomienbild- 
chen  in  der  Dresdner  Gallerie  vergleichen  und  entscheiden 
XU  können,  ob  die  Angabe,  dass  dieses  letztere  Ton  Vin- 
cenzo  da  San  Geminiano  herrühre,  als  wohlbegründet  an- 
susehen  sei. 

Von  Bartolomeo  Ramenghi  ans  Bologna  (auch  Bagna- 
caTallo  genannt,  da  seine  Famiüejaus  diesem  Orte  stammte '), 
wissen  wir  durch  Vasari,  dass  er  nur  kune  Zeit  in  Rom 
▼erweilte.  Indessen  eignete  er  sich  unter  Rafkel*s  Leitung 
▼iel  Ton  dessen  Darstellimgsweise  an,  besonders  in  Bezug 
anf  allgemeine  Disposition,  Färbung  und  breite  Behand- 
hingsweise;  Tiefe  der  Charakteristik  und  Strenge  der  Zeich- 
nung erreichte  er  nie  in  einem  hohen  Grade.  Dass  er  auch 
in  Bologna  das  herrliche  Gemälde  der  h.  Cäcilia  Ton  Ra* 
fael  studirte,  ergibt  sich  augenfiUHg  aus  der  Ton  ihm  ge- 
malten Altartafel  in  der  Dresdner  Gallerie,  auf  welcher  die 
Ibdonna  von  yier  Heiligen  umgeben;  denn  nicht  allein  die 
starke  Ulrbung  und  glühende  Camation  erinnem  lebhaft  an 
jenes  Rafaelische  Bild,  sondern  die  Figur  des  Apostels  Pau- 
los ist  auch  der  in  jenem  Gemälde  sehr  ähnlich.  Bagna- 
carallo  brachte  die  Behandlungsweise  Ra&ers  zuerst  nach 
Bologna;  um  aber  eine  tüchtige  Schule  nach  dessen  Prin- 
dpien  zu  begründen,  fehlte  es  ihm  eben  sowohl  an  Strenge 
in  seiner  Kunst,  als  an  personUchen  Eigenschaften. 

Von  Tommaso  Vincidore,  einem  andern  Schüler  Ra- 
faeTs  ans  Bologna,  wissen  wir  durch  Albrecht  Dürer's  Tage- 
buch, dass  er  im  Jahr  1520  in  Antwerpen  dessen  Biid- 
niss  malte,  welches  Andreas  Stock  1629  in  Kupfer  ge- 
stochen hat.  Mehreres  soll  er  in  Cronona  gearbeitet  ha- 
ben, wovon  aber  nichts  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint 
Zu  untersuchen  bleibt,  ob  dn  Stich  ron  Cornelius  Cort  nach 
dem  Deckengemälde  eines  Olymps  wirklich  Ton  der  Erfin- 
dung des  Vinddore  ist,  wie  angenommen  wird,  obgldch 
dessen  Name  nicht  dabei  steht. 

Noch  dürfte  hier   Innocenzo  Francucd  da  Imola,   ein 

1)  Dom.  Vaccalini  della  vita  e  delle  pittare  di  Bartolomeo  Ra- 
menghi detto  Bagnacayallo.    Lugo  1855*  8. 
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Bolognemeher  Miler,  m  nennen  lein,  dessen  Sanctlffidiad, 
jetit  in  der  Pinakothek  lo  Bolognn  beweist^  dass  er  die 
Werke  Rtfael's  eifrig  studirt  und  nicht  dine  Erfolg  nadi- 
geahmt  hat. 

Auch  Carlo  Pellegrino  Munari  aus  Hodena  wird  als  ein 
ausgeieichneter  SchUer  Rafaers  angegeb^,  weicher  dessen 
BehandlungsweiBe  nach  seiner  Vaterstadt  Terpflanite.  Er 
kam  aber  drei  Jahre  nach  Rafad's  Tod  und  seiner  Blick- 
kehr auf  unglückliche  Weise  inns  Leben.  Leider  sind  alle 
Ton  Vasari  erwihnten  Frescomalerden,  wdche  PeUegrino 
in  Rom  ausgeführt,  entweder  in  einem  beklagenswerdieii, 
nicht  mehr  erkennbaren  Znstande,  oder  gani  imtergegangen. 
Audi  die  AltarUatter,  welche  er  für  Kirchen  seiner  Vatei^ 
Stadt  gemalt  und  deren  hohe  Anmuth  und  sonstige  Voiv 
luge  gerühmt  werden,  sucht  man  jetst  Tergeblich  an  ihren 
alten  Stellen. 

Von  Andrea  Sabbatini  aus  Salemo  haben  sich  dagegen 
mehrere  Werke  in  Neapel  erhalten.  Nach  Bemardo  de 
Dominici'),  auf  dessen  Angaben  sich  indessen  selten  mn 
▼erlassen  ist,  kehrte  er  schon  im  Jahre  1513  aus  Rafad^s 
Schule  suruck  und  führte  in  seiner  Vaterstadt,  mehr  noch 
in  Neapel  und  der  Umgegend  viele  Frescomalerden  ans, 
die  jetit  aber  alle  untergegangen  sind.  Seine  häufigen  Öl- 
bilder Schemen  obige  Aussage  lu  bestätigen,  indem  sie  in 
der  allgemeinen  Haltung  an  die  Schule  Ra&el*s  cnnnem 
und  in  der  Firbung  den  kraftlosen  Ton  der  Frescomale- 
rden haben;  auch  die  Gewänder  sind  brdt  imd  massig  be- 
handdt.  Sdne  Zdchnung,  obgleich  auch  sie  die  Schule 
Rafad's  venriith,  hat  keine  Strenge,  seine  Cbaraktere  sind 
olme  Tiefe.  Überhaupt  scheint  Andren  da  Sdemo  mehr 
durch  grosse  Leichti^dt  in  der  Behandlung,  als  durch 
ernstes  Streben  nach  Gediegenhdt  sich  ausgezeichnet  su 
haben.  Das  Museum  in  Neapel  beritzt  mehrere  Gemälde 
▼on  ihm,  auf  wdche  rieh  obiges  Urtheil  gründet.  An- 
dere dagegen,  wdche  ihm  dasdbst  zugeschrieben  werden, 

1)  Vite  de'  pittori^  tcnltori  ed  architetti  Napolitani.     Napoli 
1742.  3  Tol.  in  4. 
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dfirflen,  wenn  sie  Ton  Andrea  sind,  von  ihm  gemalt  worden 
iein,  bevor  er  die  Werl^e  Bafael's  kennen  gelernt,  indem 
rie  eine  ganx  Terscbiedene  Behandlnngsweise  zeigen.  Er 
bildete  Tiele  Schider,  die  aber  alle  Manieristen  worden; 
am  ausgesdchnetsten  ist  noch  Francesco  Santafede. 

Zu  den  Schülern  Rafael's  sind  auch  einige  Ausländer 
in  rechnen:  Unter  den  Niederländern  vor  allen  Bemardin 
fanOrley,  dn  talentvoller  Maler,  der  schon  Ausgezdchnetes 
gdeistet  hatte,  als  er  nach  Italien  kam  und  hier  eine  neue 
Manier  annahm.  Man  kann  indessen  nicht  sagen,  dass  er 
dadurdi  sehr  gewonnen  habe,  indem  er  von  seinem  Bestre- 
ben charakteristisch  zu  sein,  in  das  nach  Idealisimng  ver- 
fid,  dadurch  seine  Individuaiitat  verior,  ohne  den  Sinn  für 
höhere  Sdiönhdt  und  eine  tiefere  Anschauungsweise,  wie 
rie  die  grossen  Meister  in  Italien  besessen,  zu  erwerben. 
Auch  seine  Färbung,  die  früher  firisch'und  saftig  war,  ver- 
lor den  Schmelz  der  Niederländischen  Schde  und  wurde 
besonders  in  der  Camation  trocken  imd  metallglänzend. 
Beweise  für  diese  Behauptung  liefern  zwei  seiner  ausge- 
zddmetsten  Werke,  eins  in  der  frühem,  das  andere  in  der 
spätem  Behandlungsweise.  Ehrsteres,  dn  Doppdbild,  zeigt 
die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes  und  die  Verfolgung 
der  Apostd  in  der  Gemäldegallerie  des  Bdvedere  zn  Wien 
mit  der  echten  Inschrift:  Bemart  van  Orid.  Das  andere 
Bild,  in  der  spätem  Wdse  ausgeführt,  ist  das  jüngste  Ge- 
richt in  der  Jacobskirche  zu  Antwerpen,  mit  Portraitbildem 
von  van  Hemsen  ^)  zu  bdden  Sdten. 

Michad  Coxde  aus  Mechlen,  Schüler  des  Bemardin 
van  Orley,  scheint  mehr  eni  Nachahmer,  ah  dn  Schüler 
Rafad's  gewesen  zu  sdn.  Zum  wenigsten  haben  wir  keine 
Nachricht,  dass  er  früher  als  im  Jahr  1532  in  Rom  ge- 
wesen, und  sdne  Frescomdereien  zu  Rom  in  der  Kirche 
S.  Maria  dell'  Anima  zeigen  nur,  dass  er  rieh  entfernt 
dem  Rafadischen  Style  genähert.  Er  nahm  aber  noch  mehr 
als  Bemardin  van  Orley  die  italienische  Behandlungsweise 
an  und  beforderte  deren  Verbrdtung  in  seinem  Vaterlande. 

1)  Siehe  meine  KimstreiM  durch  England  and  Belgien  8.  dS2.. 
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Aach  ans  der  Schule  Albrecht  Dürer's  ktm  ein  ttlent^ 
▼oller  Eünftler  in  die  des  Rafael,  lüunlich  Georg  Pens  warn 
Nürnberg.  Da  er  indessen  erst  im  Jahr  1500  geboren, 
dürfte  ihm  nur  wahrend  kurier  Zeit  der  Unterricht  Ra- 
fael's  selbst  lu  theil  geworden  sein.  Historische  Gremalde 
fertigte  er  nur  wenige;  dagegen  bedtien  wir  von  üun  viele 
ausgeseichnete  Portraite,  in  denen  der  Einfluss  der  Rafae- 
iischen  Schule  unverkennbar  ist  Dasselbe  gilt  von  seinen 
geschatsten  Kupferstichen. 

Pedro  Campa&a  ans  Brüssel  gebürtig,  aber  von  pa- 
nischen Eltern  stanunend,  wird  von  Velssco  ')  lu  den  Sdin- 
lern  Rafiiel's  gezahlt  Da  er  jedoch  bei  dessen  Tod  erst 
17  Jahre  alt  war,  so  kann  er  wohl  nur  zu  dessen  Nadiah- 
mem  gerechnet  werden.  Als  Kaiser  Karl  V  in  Bologna  im 
Jahr  1530  seinen  Einzug  hielt,  malte  er  den  Triumphbogen 
und  wurde  von  ihm  nadi  Spanien  berufen.  In  Sevilla  führte 
er  nun  Versduedenes  aus  und  wurde  der  Meister  des  Mo- 
ndes Perez,  welchen  die  Spanier  den  Göttlichen  nennen. 

Noch  hatte  Rafael  eine  grosse  Zahl  von  Schülern,  die 
als  unbedeutend  entweder  in  völlige  Vergessenheit  gerie- 
then,  oder  von  denen  wir  kaum  mehr  als  ihre  Namen  ken- 
nen. So  z.  B.  Vincenzo  Pagani  di  Monte  Rubbiano,  wel- 
cher in  der  Dominicanerkirdie  zu  Rieü  ein  jüngstes  Ge- 
richt in  Fresco  malte,  worin  ein  schwacher  Nachahmer  des 
Urbinaten  zu  erkennen  ist  Er  malte  auch  viel  in  der  Msrk 
Ancona,  daher  er  auch  Vincenzo  della  Marca  genannt  wird. 
Sein  Sohn  Lattanzio  war  gleichfalls  Maler  und  hielt  sich 
besonders  in  Umbrien  auf.  Armenini  zahlt  zu  den  Schü- 
lern Rafael's  ehien  Sdpione  Sacco  von  Cesena  und  Orlandi 
einen  DonPietro  daBagnaja,  der  gldch  Jacomone  da  Faenza 
mehreres  in  Ravenna  ausfihrte.  Baldinucci  will  auch  einen 
gewissen  Crocchia  dazu  rechnen,  der  bei  den  Capuzinem 
in  iTrbhio  gemalt  habe,  worüber  aber  wdtere  Naduichten 
fehlen.    So  soll  audi  Pietro  Viti,  der  Sohn  des  Timoteo^), 

1)  Antonio  Palomino  Velasco  el  Miueo  pintorico  etc.    Madrid 
1715. 

2)  Br  starb  am  3.  März  1573.  IKehe  Pangileoni  Eiocio  storico 
di  Tim.  Viti.  p.  71. 
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noch  bd  Rafad  stadirt  haben.  Dergleichai  Angaben  Hessen 
rieh  noch  manche  aoffinden,  die  indessen  für  die  Kunstge- 
schidite  eben  so  unersprieslidi  bleiben  dürften,  ab  sie  auch 
mdst  sehr  unzaverlassig  sind  und  auf  blossen  Bf  uflunassun- 
gen  beruhen. 

Aus  diesen  kurzen  Mkiheihingen  tUier  die  Schüler  Ra- 
fiid*8  stellt  sich  indessen  genugsam  heraus  ^  wie  bdd  nadi 
dessen  Tode  seine  Darstellungsweise  dch  in  ganz  Italien 
▼erbrdtete  und  beinahe  herrschend  wurde.  Nur  in  der 
Schule  der  Venetianer  blühete  noch  ein  lebendiges,  dgen- 
Ihümliches  Prindp  der  Mderd  und  erhidt  sich  lange  Zdt 
?on  firemdem  Einfloss  frei  In  Florenz  Terfiel  die  Kunst 
immer  mehr  in  flache  Nachahmung  der  Manier  des  Midid 
Angdo.  In  der  Lombardd  suchte  Parmegianino  nach  dem 
Tode  des  Coreggio  dessen  Behandlungsweise  mit  der  der 
Rondsehen  Schule  zu  vermitteln,  TeiAel  aber  in  dne  sehr 
gesuchte  Manier.  In  Mailand  hatte  Leonavdo  da  Vind  eine 
aahlrdche  Schule  gegründet;  allein  auch  de  vermochte  nicht 
ihre  Sdbstandigkdt  gegen  den  Einfluss  Ra&d's  zu  be« 
haupten,  wie  ich  dieses  schon  von  €esare  da  Seato  ange- 
führt habe,  und  Bemardino  Luini,  obgldch  er  anfanglich 
dem  Leonardo  ausschliesslich  folgte,  ndgte  dch  später- 
hin immer  mehr  zu  Ra&d  hin.  Auch  Girolamo  AHbrandi 
aus  Messina  befolgte  dnen  ahnliohen  Gang,  wozu  nicht 
wenig  die  Kreuztragnng  Christi,  wdche  Ra&d  nach 
Palenno  gesendet  hatte,  mag  bdgetragen  haben,  da  sie 
überhaupt  dnen  maditigen  Einfluss  auf  die  Künstler  jener 
Insd  ausübte.  In  Siena  hatte  dch  zwar  die  Mderkunst 
nadi  hunder^ahrigem  Schlaf  wieder  zu  neuem  Ld>en  auf* 
gerafft  und  erhielt  durch  Bddassare  Peruzd,  6io.  Antonio 
Razd,  Jaoopo  Pacduarotti  und  Domenico  Beccafumi  ehien 
neuen  Glanz;  aber  grade  diese  Meister  sind  es,  wdche 
dem  überwiegenden  Genius  Rafad's  nicht  zu  widerstehen 
▼ermochten,  ihre  Individualitat  mehr  oder  weniger  auf- 
gaben und  in  dner  dritten  Periode  zu  Manieristen  her- 
absanken. 

Aber  nidit  allein  Werke  Rafad's,  die  in  verschie- 
denen Städten  Italiens   dessen   hohen  Ruhm    bestätigten, 
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oder  Schfiler,  wdehe  seine  Art  und  Kunst  in  entlegene  Ge- 
genden f ortpflsnsten ,  ancli  die  leicht  m  Terlirdtenden 
Kupferstiche  nadi  seinen  Campositionen  tragen  viel  dam 
bei  ihm  die  allgemeinste  Anerkennung  su  TerschafTen.  Die 
Stiche  des  Marc  Antonio  Raimondi  und  einiger  seiner  ScUi- 
1er  sind  in  der  That  sehr  geeignet  das  eigenüiümliche  Ver- 
dienst des  Meisters  su  Teranschauüchen  und  in  geinaser 
Hinsicht  so  meisterhaft  ausgefnhrt,  wie  seitdem  nicht  wie- 
der Ähnliches  nadi  Ra&dischen  Werken  ist  geleistet  wor- 
den. Ich  will  mich  hier  nicht  in  eine  Untersudiong  ein- 
lassen^ was  die  Arbeiten  des  Marc  Antonio  hinsidilBdi  der 
Technik  noch  su  wünschen  übrig  lassen,  nodi  in  dieser 
Besiehung  seinen  deutschen  Zeitgenossen,  wie  Albrecht  DQrer 
und  Lucas  Ton  Leyden,  den  Vorrang  absprechen,  noch  neue- 
ren Leistungen  eine  weit  grossere  Ausbildung  streitig  machen. 
Betrachten  wir  aber  das  Wesentliche  der  Sadie,  so  mtkssen 
wir  gestehen,  dass  der  eigenthnmlidie  Geist  BAfael's  nie 
wieder  durcligehend  so  richtig,  frei  und  lebendig  ist  wie- 
dergegeben worden,  als  eben  in  jenen  Marcantonischen 
Stichen.  Dieses  ist  um  so  bewundmngswnrdig^,  ab  j«ie 
Kupferstecher  ihre  Blatter  selten  nach  sehrTollendetenZcidi- 
Hungen  ausführten,  sondern  meist  nach  flikditigen  Feder- 
entwürfen,  in  denen  swar  des  Meisters  Geist  aufs  leben- 
digste hervortritt,  die  aber  besonders  in  den  Gewinden 
und  Neb^idingen  nur  die  notfaigsten  Andeutungen  sdgen. 
Den  Vorsug  hat  indessen  eine  jede  lebendig  alle  Kunst- 
sweige  durchbildende  Schule,  dass  alles,  was  ans  ihr  her- 
vorgeht,  den  Genius  derselben  atfamet,  und  so  lebendig 
ausspricht,  wie  es  nie  eine  spätere  Zeit  wieder  su  erreidien 
im  Stande  ist.  Wur  wollen  uns  hier  nur  noch  an  ein  an- 
deres Beispiel,  an  die  Schule  des  Rubens,  erimiem.  Wie 
lebendig  und  Ird  in  der  Behandlung  haben  die  daraus  her- 
Torgehenden  Kupferstecher  den  Charakter  des  Meisters  wie^ 
dergegeben;  wie  unmöglich  war  es  bis  jetst  den  spitem 
Kupferstechern  und  Lithographen,  ihnen  hierin  nur  einiger- 
massen  nahe  su  kommen.  Dagegen  seigten  auch  jene  schon, 
dass  sie  nur  in  ihrer  Weise  vortrefflich  sein  konnten  und 
lassen  höchst  unbefriedigt,  wenn  s.  B.  L.  Vorstermann  nadi 
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Bafiiel  die  h.  Familie,  die  Perle  genannt,  oder  Soutermann 
das  Abendmal  Ton  Leonardo  da  Vinci  durch  ihren  Grab- 
atichel  wiederzugeben  Tersuchten.  Marc  Antonio  nun,  ab 
Sehfder  RafaeFa,  war  so  tief  in  dessen  Formensinn  ein- 
gedrungen, hatte  dessen  Charaktere  so  scharf  au%efasBt, 
dass  er  nicht  mehr  anders  als  in  diesem  Sinne  arbeiten 
konnte  und  selbst  den  Stichen  nach  andern  Meistern  etwas 
Ton  Rafael's  Art  und  Weise  verlieh.  Hievon  gibt  uns 
s.  B.  die  Marter  des  h.  Laurentius  nach  Bacdo  Bandinelli 
ein  auffallendes  Beispiel;  denn  obgleich  die  Composition  imd 
die  gewaltsamen  Bewegungen  augenfällig  den  Florentiner 
an  erkennen  geben,  so  ist  doch  die  Zeichnung  wieder  so  in 
die  Schranken  der  Wahrheit  und  der  Schönheit  zurückge- 
führt, wie  sie  nur  der  Schule  Rafael's  angehört  Auch  ist 
es  bekannt,  wie  Bacdo  Bandinelli  durch  diese  Abweichung 
¥on  seiner  individuellen  Behandlungsweise  sich  so  verletzt 
fand,  dass  er  sich  deswegen  beim  Papst  beklagte,  der  aber, 
als  ein  feiner  Kunstkenner,  ihn  mit  dem  Bedeuten  zu- 
rückwies, dass  Marc  Antonio  nur  seine  Fehler  verbes- 
sert habe. 

Durch  diese  kurze  Darlegung  glaube  ich  hinfingiich 
anschaulieh  gemacht  au  haben,  dass  Marc  Antonio  und 
einige  seiner  Schüler  den  Geist  der  Kunst  Rafael's  richti- 
ger und  lebendiger  wiederzugeben  befihigt  waren,  als  es 
hrgend  eine  darauf  folgende  Zeit  zu  erreichen  im  Stande 
ist.  Aber  grade  durch  diesen  grossen  Einflnss,  welchen 
Rafael  auf  die  Kupferstecher  sowohl,  als  auf  viele  der  ihn 
umgebenden  Künstler  ausübte,  wird  es  oft  schwierig  bei 
den  Kupferstichen  jener  Schule  zu  unterscheiden,  welche 
nach  Zeichnungen  von  Ra&el,  welche  nach  denen  seiner 
Schüler  ausgeführt  sind;  oder  wenn  wir  Erfindungen  von 
Meistern  anderer  Sdiulen  vor  uns  haben,  diese  zu  bestim- 
men. Aus  dieser  Ursache  und  da  man  geneigt  ist  alles  an 
eben  grossen  Namen  zu  knüpfen,  sind  wohl  so  viele  Com- 
positionen  dem  Rafael  zugeschrieben  worden,  die  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  sich  als  ganz  andern  Meistern  ange- 
hörend erwiesen  haben.  Um  nun  diese  Irrthümer  so  viel 
als  möglidi  zu  beridhtigen,  habe  ich  im  Anhange  XVII 
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▼ersucht,  ebensowohl  die  Ton  Bartsch  unter  dne  Rubrik 
gebrachten  Werke  der  drei  Kupferstecher|  Marc  Antonio  ' 
Agostino  Venenano  und  Marco  da  Ravenna  su  sondern,  als 
auch  die  Meister  richtif  aniugeben,  nadi  weichen  ein  je- 
des Blatt  gestochen  ist  Beigefugt  sind  noch  die  Angaben 
einiger  dem  TerdienstvoUen  Bartsch  entgangenen  Blatter  und 
sonstige  Notisen,  die  manchen  Eunstfireunden  angeneiun 
sein  dürften. 

Nachdem  ich  anschaulich  su  machen  gesucht,  wie  sich 
die  unmittelbare  Einwirkung  Rafiiel^s  auf  seine  Schuler  ge- 
staltete und  wie  diese,  in  alle  Gegenden  Italiens  serstrait, 
seiner  Art  und  Weise  in  den  Terschiedensten  Modificatio- 
nen  eine  grosse  Ausdehnung  gegeben,  bleibt  noch  kurx  su 
berichten,  wie  seine  Schule  bald  nach  seinem  Tode  in  Rom 
selbst  erlosch  und  wie  sich  die  Wiege  seiner  Kunst  mit  d- 
nemmale  gans  Ton  seinen  Schülern  Terlassen  fand.  Hiem 
trugen  Terschiedene  Ursachen  bei;  Erstlich  blieben  die  Kunst- 
ler nach  dem  im  Jahr  1521  erfolgten  Hinscheiden  Leo's  X 
ohne  alle  Beschäftigung  für  die  Regierung,  so  dass  viele 
dersdben  Rom  verliessen.  Zwei  Jahre  später^  unter  Cle- 
mens Vn,  erhielt  zwar  das  KunsUeben  wieder  eine  neue 
Anregung  und  mehrere  Schüler  Ra&d's  fanden  Beschäfti- 
gung, indem  sie  beauftragt  winrden  unfertig  xurückgelas- 
sene  Werke  ihres  Meisters  zu  Tollenden.  Nachdem  aber 
auch  Giulio  Romano  seinen  Sitz  in  Mantua  aufgeschlagen 
hatte,  erhidten  Michd  Angdo  und  sein  Günstling  Sdw- 
stiano  delPiombo  ausschliessenden  Einfluss.  Die  beklagens- 
werthe  Plündenmg  Roms  im  Jahr  1527  zerstreute  vollends 
die  noch  zurückgebliebenen  Schüler  Rafad*s  und  der  nadi- 
wirkende  Einfluss  des  hohen  Meisters  versiegte  mit  einem- 
male.  Zwar  glänzte  RafaeFs  Name  als  das  leuchtendste 
Gestirn  auch  in  den  folgenden  Zeiten  am  Künstlerflrma- 
mente;  alldn  wer  könnte  in  der  Verehrung  der  Znccheri 
imd  des  Vasari  auch  ninr  eine  Spur  der  Nachwirkung  des 
Gdstes  entdecken,  dnrdi  wdchen  Rafael  unsterblich  wurde. 
Später  zwar  widmeten  ihm  Annibale  Caracci  und  Guido 
Reni  erfolgrdchere  Verehrung,  und  sicher  bewdsen  sie  in 
den  Deckenmalereien  im  Palast  Famese  und  dem  Gtarten- 
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Baal  RuflpigBosi,  dags  sie  mit  mehr  Glück  ab  andere  ihrer 
Zeit^nossen  in  mythologischen  Darstellungen  dem  grossen 
Uibinaten  nachzneifern  verstanden;  obgleich  auch  hier  mehr 
durch  die  Wahrheit  schöner  Formen  und  durch  ein  heite* 
res,  kraftiges  Leben,  als  durch  das  BeziehungsreiGhe  der 
Darstellung  im  Ganzen  und  Einzelnen.  Wie  weit  entfernt  aber 
nnd  untergeordnet  die  Knnstansichten  ihrer  Zeit  gegen  die 
Rafael's  waren,  beweisen  alle  Kirchenbilder,  welche  aus 
der  Schule  der  Caracci  hervorgingen.  Kaum  vermögen  ein- 
zelne geniale  Werke  von  Guido  Reni  durch  eine  gewisse 
Anmuth  in  weiblichen  Bildungen  und  einige  strenge  Cha- 
raktere der  Apostel,  einige  edle  Gestalten  von  Dominichino  für 
das  Ersatz  zu  bieten,  was  ihnen  an  tiefer  Bedeutung,  an 
Erhebung  der  Seele  und  dem  hohem  Adel  der  Bildungen 
abgeht.  Aber  die  Eunstansichten  sollten,  nachdem  sie  sich 
etwas  gehoben,  noch  viel  tiefer  als  jemals  sinken,  so  dass 
es  selbst  dem  schönen  Talente  des  Carlo  Maratti,  der  lei- 
denschaftlich für  Rafael  begeistert  war,  ihn  studirte  und 
seine  Werke  herstellte,  dennoch  nicht  möglich  war,  auch 
nur  ahndungsweise  den  Geist  Rafael's  hervorzurufen.  Se- 
hen wir  auf  diese  Weise  selbst  bei  der  grössten  Abirrung 
der  Kirnst  den  Namen  des  Urbinaten  durdi  Jahrhunderte 
hindurch  hochgepriesen  imd  in  unversiegbarem  Glänze  leuch- 
ten, so  blieb  es  doch  erst  dem  Geist  der  Kunst  unserer 
Zeit  vorbehalten  sich  wieder  zu  dem  tiefem  Grande  jener 
grossen  Vergangenheit  zu  neigen ;  namentlich  ist  es  einigen 
gefeierten  Künstlern  unsers  Vaterlandes  gelungen  in  gewis- 
ser Hinsicht  der  RafaeUschen  Auffassungsweise  sich  zu  na- 
hem. Aber  da  eine  jede  lebendige,  sich  organisch  ent- 
wickehide  Kunst  nothwendiger  Weise  das  Gepräge  der  Zeit 
ihrer  Entstehung  erhalten  muss,  so  kann  sie  nur  in  emer 
neuen  Gestaltimg  wahrhaft  Grosses  erzeugen  und  wird  höch- 
stens mit  dem  ewig  Wahren  einer  frühern  hohen  Geistes- 
blütfae  übereinstimmen. 

So  wird  Rafael  Santi  aus  Urbino  zu  allen  Zeiten  ein- 
zig in  der  Geschichte  der  Menschheit  dastehen,  und  seine 
Werke,  so  lange  noch  ein  Schein  von  ihnen  auf  Erden  üb- 
rig bleibt,  werden  gleich  einem  göttlichen  Strahle  in  dem 
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wild  bewegten  Leben  alle  edle  Seelen  sn  hoher  Freudi|^eil 
erheben.  Möge  daher  daa  Andenken  an  diesen  Udyerollea 
Genius,  dem  das  Glück  au  theil  wurde,  in  einem  der  ge- 
segnetsten Lander  der  Erde  au  weilen  und  an  wirken,  lange 
befiruchtend  fortleben,  und  audi  die  bildenden  Künste  auf 
der  andern  Seite  der  Alpen,  die  dn  neues  Streben  ergrif- 
fen hat,  immer  naher  su  dem  von  ihm  erreichten  Ziele 
führen:  Die  Natur  in  den  Werken  der  Kunst  in  Terklaren. 


Anhang, 


I. 

Belege  y  die  Familie  Stmti  betreffend. 


Stammbaum. 

1. 

Sante  aus  Colbordolo 
lebte  um  die  erste  Hälfte  des  1 4.  Jahrhunderts. 

I 
2. 

Piero 

lebte  um  die  zweite  Hälfte  des  1 4.  Jahrhunderts. 

I 
3.  4. 

Luca  Pemzzolo 

f  vor  1436.     zieht  1450  nachUrbino  f  1457  März  29. 

Gentilina  Urbinelli  f  1465  Juni  10. 

6.  5.  7. 

Jacopa    Sante  f  1 485  Aug.  2.    Francesca 
Elisabetta  f  1491. 

9.  10.  8.  11. 

Bartoloraeo       Santa        Giovanni  Santi    Margherita 
f  um  1517.  f  nach  1510.  f  1494  Aug.  1. 

Magia  Ciaria  f  1401.  Oct  7. 
Bemardina  Parte,  Giovanni'sFrau  zwei- 
ter Ehe. 

13.  14.  12.  15. 

N. N.Knabe  N.N. Madchen  RafaeOo  Elisabetta 

f  1485  f  1491       geb.  1483  geb.  1494  nach  ihres 

Sept  20.  Oct  25.     März  28.  f  Vaters  Tod  f  jung. 

1520  April  6. 
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Die  hier  folgenden  Docnmente,  die  Familie  del  Sante  oder 
Santi  ans  Colbordoio  betreffend,  verdanken  wir  den  Foradmn- 
gen  des  Pater  Loigi  Pongileoni,  die  er  in  «einem  ^^Elogio  ato- 
rico  di  Giovanni  Santi**  Urbino  1832.  8.  bekannt  gemacht.  Da 
dieses  Werk  jedoch  wegen  dessen  geringer  Auflage  schon 
selten  geworden  ist,  ich  auch  Gelegenheit  hatte,  die  Angaben 
des  Verfassers  mit  den  Urkunden  in  Urbino  zu  vergleichen  und 
richtig  zu  befinden,  so  glaube  ich  es  nicht  überfliissig,  die  hi- 
storische Begrimdung  der  Herkunft  Rafael's  hier  nochmals,  und 
in  besserer  Ordnung  abdrucken  zu  lassen. 

Aus  diesen  Documenten  ergibt  sich  denn  auch,  was  von 
der  durch  Bottari  bekannt  gemachten  genealogischen  Tafel  za 
halten  ist,  die  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunders  stammend, 
sich  auf  einem  Portrait,  angeblich  einen  Antonio  Sanzio  dar- 
stellend, im  Palast  Albani  zu  Rom  befindet  Dieses  Bildniss 
kommt  aus  der  VerUissenschaft  des  Cardinais  Albani  aus  Ur- 
bino, nachmals  Papst  Clemens  XI,  der  bei  seinem  lebhaften 
Interesse  für  Kunst,  und  insbesondere  füir  die  seines  grossen 
Landsmannes,  mit  diesem  Gemälde  hintergangen  wurde.  Auf 
diesem  finden  sich  vier  ganz  unbekannte  Maler,  mit  Namen 
Julius,  Galeatius,  Antonius  und  Yincentius  Sanctius,  aufgezeich- 
net, deren  Werke,  man  auch  im  Vertrauen  auf  dieses  falsche 
Document  in  Urbino  hat  auffinden  wollen,  wie  dieses  weiter 
unten  ersichtlich  sein  wird. 


DocuMetUej  die  Farnüie  SanÜ  betreffend. 

1.    Sante. 

Sante  ans  dem  Castello  Colbordoio  im  Urbinischen  ge- 
bürtig, lebte  nach  Pungileoni  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts. 
Von  ihm  zeugt  ein  Instrument  des  Notars  Ceccolo  di  Gnolo 
vom  3.  Harz  1408,  im  Buch  des  Quartiers  di  Posterla ') 
Blatt  139  einregistrirt  durch  Ser  Bartolomeo  des  verstorbenen 
Brugaldino  di  Ser  Bfartino  degli  Antaldi,  wo  angegeben  ist, 
dass  ,jjuca  di  Piero  di  Sante  da  Colbordolo^^  ein  Grundstück 
für  sich  und  seinen  Bruder  Peruzzolo  zum  Preis  von  88  Gold- 
gulden von  Vagnolino  di  Ceccolo  gekauft  habe  „posita  in  Co- 
mitatu  Vrbini  in  curte  dicti  Castri  Colburdoli  in  parochia  £ccle- 
siae  S.  Salvatoris  de  Talachio  in  loco  CastellL" 

1)  Urbino  ist  in  vier  Quartiere  dngetheilt:  Quadra  del  Vesco- 
vado,  di  Posterla,  di  Santa  Croce  und  ^  porta  nova. 
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2.  Piero. 

Nach  PongUeoni  lebte  Piero  um  die  ACtte  des  14.  Jahr- 
hunderts. Von  ihm  zeugt  ein  Instrument  des  Notars  Elia  di 
Bfartino  da  Honte  Fabbri,  1422  Januar  5.  von  Guidubaldo  di 
Ser  Giovanni  einregistrirt  Quartierbuch  des  Vescovado  BL  51. 
,,Dona  Rosa  f.  quondam  Cicchi  Peruzzoli  et  uxor  q.  Bartoli 
Lncae  de  Castro  Colburdoli  •  •  .  fecit  finem  quietationum  .... 
Joanni  Paulo  de  Colburdolo  .  .  .  pro  se  et  suis  et  Peruzzolo 
Petri  de  dicto  Castro  praesenti  .  •  .  pro  se  et  nomine  et  vice 
Lucae  sni  Ifratris  et  eorum  haeredibus  etc^^ 

3.  Luca. 

Laut  einer  Notarialacte  setzt  „Bartolo  del  q.  Lnca  di 
Colbordolo,  Lucam  et  Peruzzulum  fratres  et  filios  q.  Peri 
Sanctis  de  Colburdolo  ^<  zu  Erben  eines  Theils  seiner  Güter 
ein.  —  Einregistrirt  im  Qnartierbuch  di  Posterla  von  1416 — 
1417  Bl.  154  am  18.  Juli  1417  durch  Gio.  del  q.  Cecco  di 
Pace  di  Falcolini.  Luca  scheint  vor  dem  Jahr  1436  gestor- 
ben zu  sein 9  laut  eines  gerichtlichen  Instruments,  welches  d- 
nen  Streit  zwischen  Meister  Antonio  de  Hainardo  in  Colbor- 
dolo  anerseksy  und  Giovanni  di  Paolo  et  Peruzzolo  de  Piero 
de  Sante  aus  besagtem  Castello  andrerseits ,  über  obige  Erb- 
schaft betrifft.  Darin  werden  als  rechtmässige  Erben  erklärt  „f^ 
dicto  Giovanni  de  Paulo  in  la  mietä  el  dicto  Peruzolo  et  Luca  suo 
fratello  el  quäl  Luca  mor)  et  dicto  Peruzolo  fu  et  ^  suo  be- 
rede in  Taltra  mietä  sentenziando  in  favor  loro  unitamente  agli 
altri  Con-JudicL  Pagano  de  Castello  doctore  di  legge  et 
Yic.  Generale  de  lo  illustre  et  possente  Signor  Conte  Guid 
Antonio  ctc.*< 

4.    Peruzzolo. 

Er  verheirathete  sich  mit  Gentilina  d' Antonio  Urbinelli 
aus  ColbordolOy  und  bescheinigte  am  10.  Aug.  1418  als  den 
Betrag  der  Mitgift  25  Ducaten  erhalten  zu  haben.  Dieses  er- 
hellt aus  dem  Instrument  des  Notars  Lodovico  di  Angelo  da 
Colbordolo  vom  21.  Mai  1419,  am  6.  Juni  desselben  Jahres 
im  Buch  des  Quartiers  di  Posterla  Bl.  76  einregistrirt  —  Bar- 
tolo  und  Gaudenzio,  Sohne  des  Cicco  di  Gaudenzio  da  Col- 
bordolo verkauften  ihm  „unam  petiam  terrae  in  Curte  Castri 
Colburdoli  in  loco  cerri  pretio  50  dncatorum^  gleich  zu  zah- 
len; laut  Instrument  des  Notars  Giovanni  del  q.  Messer  Mat- 
teo  da  Urbino,  Quartierbuch  di  Posterla  BL  28  durch  Antonio 
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di  Ser  Giovaiiiii  einregistrirt.  —  Dieselben  überlieMen  Ouii  am 
14«  Jany.  1438  zum  Preis  von  40  Floren  ein  Hans  im  Borgo 
di  Colbordolo  an  der  Hauptstrasse  gelegen.  —  An  demselben 
Tage  verkaufte  er  dem  Antonio  di  Giovanni  di  Paolo  ein  be- 
bautes Stück  Land  zum  Hof  des  Castells  gehörig  und  Mer- 
tella  genannt  y  um  24  Ducaten,  wie  dieses  im  Quartierbuch  di 
Posterla  von  1438  Bl.  8  und  9  ersichtlich  ist 

Im  Jahr  1450  yerüess  er  Colbordolo,  um  sich  in  Urbino 
mederzulassen.  Daselbst  miethete  er  ein  der  Brüderschaft  von 
S.  Maria  della  Misericordia  gehöriges  Haus.  Dieses  erhellt  aus 
einem  Buch  derselben  ^^Saldi^^  genannt,  BL  108:  —  I4ÖI 
Pr.  Gen.  Sante  de  Perutio  gia  da  Colbordolo  condnsse  la  Casa 
fo  de  Nicolö  de  Ser  Guido  posta  in  pian  del  Mercato  co  li 
snoi  kti  per  dncati  13  Tanno  da  boL  (bolognini)  40  per  du- 
cato.  —  Und  so  von  Jahr  zu  Jahr  bis  1464. 

Am  27.  April  1454  verkaufte  Peruzzolo  das  von  ihm 
früher  erstandene  Haus  an  dem  Hauptplatze  zu  Colbordolo  an 
Lazzaro  di  Agnolo  aus  jenem  Castell  um  20  Floren.  Gericht- 
liches Instrument  des  Ser  Simone  d' Antonio,  einregistrirt  im 
Qnartierbuch  di  Posterla  von  1454  BL  105. 

In  dem  von  ihm  am  20.  Juni  1449  gemachten  Testament 
hinterlasst  er  seiner  Frau  Gentilina  ihre  Mitgift  yon  25  Flo- 
ren und  die  Nutzniessnng  eines  Feldes  ,,in  loco  Plani  silva- 
rum^^  zum  Hof  von  Colbordolo  gehörig.  Seinen  ehelichen  Töch- 
tern Jacopa  und  Francesca  jeder  32  Floren  Aussteuer.  Sante 
seinen  Sohn  ernennt  er  zum  Universalerben.  —  Ego  Simon 
Antonü  Quatrae  Pusteriae  Notarins  die  29.Martii  1457  deces- 
sit  dictus  testator.  Die  vero  12.  April  fuit  registratum  a.  c 
46  per  Francesco  di  Ser  Girolamo. 

Die  Wittwe  Gentilina  erneute  ihr  Testament  im  Jahr  1464 
und  hinterliess  ihren  Töchtern  Jacopa  und  Francesca,  oder  im 
Fall  sie  gestorben,  deren  Kindern  drei  Floren  jeder,  und  eben 
soviel  den  Kindern  der  verstorbenen  Cristina,  einer  Tochter, 
die  sie  ans  anderer  Ehe  hatte.  —  Ego  Simon  Antonii  de  Ur- 
bino .  .  .  scripsi  et  publicavi  ...  1465.  18  mensis  Junü  no- 
tificatum  fuit  mihi  Notario  dictam  testatricem  decessisse  die  10 
dicti  mensis  etc.  J^nregistrirt  im  Quartierbuch  di  Posteib 
BL  111.  untenn  16.  Jufi  1465. 

5«    Sante. 

Laut  Instrument  des  Notars  Giovanni  di  Ser  Paolo  vom 
19.  Juni  1451,  einregistrirt  im  Qnartierbuch  di  Posterla  1451 
BL   73.  verspricht  Baldo  von  Castello   Coldazzo  an  Sante  di 


FamiÜmmaehticIUen.  401 

Piero  aus  G>Ibordo]o  31  Dacaten  ak  Bert  des  Präses  eines 
an  ihn  verkanften  Hauses  zu  zahlen. 

Am  5.  Aagart  1457  yerkanfte  Santa  ein  anderes  Haas 
in  Colbordolo  gelegen  ^^juxta  plateam,  res  hospitalis  Sanctae 
Mariae  de  dicto  Castro,  res  Ant  Mathei  et  res  Lucae  Andrae 
pro  pretio  XV  flor.  Simon  Antonii  de  Urbino  rogatus  •  .  •  • 

Bnch  A  von  S.  Sergio  BL  39  enthalt  die  Notiz,  dass 
Sante  in  Gemeinschaft  ndt  Piero  di  Grio.  di  Berardo  seinem 
Neffen  ans  Colbordolo  am  28.  October  1457  von  Pier  Anto- 
nio PaUroni  ein  Gnmdstiick  znm  Preis  von  240  Dacaten  er- 
stand. Dasselbe  wird  genannt:  Tabio  o  sia  piazza  del  pozzo 
presso  i  beni  della  chiesa  di  S.  Pietro.^  Das  Notarialinstrn- 
ment  ist  onterm  30.  Not.  1457  einregistrirt  im  Qoartierbadi 
di  S.  Croce  BL  113. 

Seit  dem  5.  März  1459  hatte  Sante  aof  Erbpacht  yon  D. 
Talentino,  Prior  der  Kirche  S.  Sergio,  ein  Stück  Land  zom 
Hof  der  Stadt  gehörig  und  am  Orte  Yarrea  gelegen,  zom 
Preis  yon  34  Floren.  Bei  dieser  Erwerbung  legte  er  48  bo- 
lognini  als  Laudemiom  aus  und  versprach  jährlich  sechs  „de- 
nari  di  canone^^  an  obengenannte  Kirche  zn  zahlen.  Das  No- 
tarialinstnunent  ist  einregistrirt  im  Quartierbuch  di  S.  Croce 
onterm  5.  März  1459  BL  14. 

Noch  andere  Erwerbungen  machte  er  bei  jenem  Ort  Yar- 
rea, „sive  vallis  reae^^  genannt,  wie  das  Instrument  des  Notars 
Ser  Simone  d' Antonio  vom  3.  April  1487  ihn  bezeichnet.  Un- 
ter denselben  befand  sich  ein  gutes  Stück  Wiesenland,  durch 
welches  ein  Bach  fliesst,  das  er  von  Matteo  Guidarelli  erstand. 
Das  Notarialinstnunent  darüber  ist  vom  30.  April  1461,  und 
onterm  27.  Mai  desselben  Jahrs  im  Quartierbuch  di  Posterla 
einregistrirt 

Ober  den  Kanf  der  beiden  in  der  Contrada  del  monte 
gelegenen  Häuser,  welche  Sante  yon  der  Brüderschaft  S.  Ma- 
ria della  misericordia  erstand,  geben  folgende  zwei  Documente 
Aoskonft:  Im  Administrationsbach  der  Brüderschaft  von  1430  — 
1471  Best  man  BL  67  „1463.  Sante  de  Peruzzino  giä  de 
Colbordolo  et  mo  habitatore  in  Urbino  de  dar  a  di  primo  di 
Loglio  dacati  doecento  quaranta  a  boL  40  per  ducato,  i  dicti 
sono  per  prezzo  de  doi  case  lui  comperö  da  noi,  le  qoali 
fboro  ona  de  Mstro  Simone  de  Bizio  et  Faltera  de  Ser  Fran- 
cesco de  Ghiainolo  o  da  Lamole,  co  questt  patti,  cio  k  che 
dicti  cento  ducati  al  presente,  li  ducati  septanta  a  termine  de 
ono  anno  et  il  resto  d  li  a  sey  mesi  si  che  di  qni  a  mesi  di- 
dotto  sieno  pagati  tnctL'^ 
I.  26 


1464.  16.  Mensis  BfajL  ...  In  statiooe  infrascriptae  Fra- 
termtatis  in  qua  residet  Johannes  Lacae  BartdloBMns  q.  Aa- 
geii  de  Urbino  sindacos  et  procorator  Rectonim  Fratemitatis 
S.  Bfariae  de  Misericordia  de  Piano  mercati  diolae  Civitatis  .  .  . 
Sindacario  nomine  praedicto  .  •  .  dedit  .  .  •  rendidit  .  .  • 
Santi  PernsKoli  de  Castro  Cobnrdoli  et  nunc  de  Urbino  prae- 
senti  et  ementi  pro  se  et  sius  haeredibos  unam  domam  cnm 
soo  solo  solario  parietibus  et  omnibns  suis  aedifidis  et  peiti- 
nentiis  sitam  in  dicta  Ciritate  m  borgo  montis  in  Q.  Episcopa* 
tus  .  .  .  qnae  domns  pro  parte  fuit  ofim  de  bonis  Mtri  Simo« 
nis  Bizi  et  pro  parte  de  bonis  oL  Ser  Frandsd  Thomae  de 
Ghiajolo  et  effecUe  sunt  nna  domns  ...  et  hoc  fecit  dktas 
Tenditor  pro  pretio  et  nomine  pretü  940  florenormn  ad  ratio- 
nem  40  bon.  quos  in  praesentia  dictomm  testinm  dixit  et  conr 
fessns  fnit  habnisse  et  reoepisse  a  dicto  emptore.  Benim- 
dans  etc. 

Jeronimns  Ser  Franscisd  de  Comio  rogatns  .  .  .  £e  91. 
Blaji  Init  registratom.  Et  ego  Bartolomens  quondam  Ser  Pen 
Not.  dicti  registri  registravl 

Dass  Sante  das  Creschäft  eines  Zwischenhändlers  oder 
Hohen  trieb,  beweisen  folgende  Docmnente :  Unter  den  Zengen, 
welche  in  den  Acten  des  Ser  Biagio  del  q.  Ser  Gioyanni  rom 
16.  Mai  1460  voriLommen,  ist  auch  •*—  y^Santes  Pemcdi  de 
Castro  Colbnrdoli  triculns^  (treccone:  Hohe)  genannt  S.  Qoar- 
tierbuch  di  Posterla  1460  BL  13. 

Femer  geht  ans  dem  Boch  der  Brüderschaft  von  S.  Ma« 
ria  della  misericordia,  ,,  Saldi  ^  genannt ,  herror,  dass  dieselbe 
häufig  Einkaufe  bei  ihm  machte;  so  z.  B.  Bl  16.  Sancte  de 
Peruzino  de  Colbordole  a  di  XY  Agosto  1456  .  .  .  bolognini 
Septanta  qnatro  per  piik  cose  tolte  da  la  sua  botegha. 

Bl.  133.  1463  Giugno  35  per  doy  föne  et  per  agnti  et 
per  altre  cose  tolte  de  la  sna  botegha  hol.  30. 

Bl.  173.  A  di  10  de  Giugno  Sancte  de  Peruzino  de 
haver  dncati  tri  bolognini  34  per  stara  tri  di  grano  comperato 
da  luL 

Und  im  Hauptbuch  derselben  Bruderschaft  Ton  1463—» 
1479.  Bl.  89.  A  dl  4  Maggio  1466  per  fone  riscUo  ma- 
schioli  e  altre  cose  tolta  a  la  sua  botegha  bol.  93  a  Sancte 
de  Peruzino  gia  da  Colbordole. 

Bl.  359.  1473  a  3  Sett  boL  11  a  Sancte  de  Colbordole 
per  casdo  dato  per  coUa. 

BL  360.  33  Ott  bol.  6  contanti  per  noi  a  Sancte  de 
Peruzole  per  casdo  lui  ha  dato  per  colla. 
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In  einem  Instrument  des  Notars  Ser  Antonio  vom  0. 
Kam  14M  bescheinigt  Saote  von  Meo  di  Paolo  del  Peglio 
emp&ngen  zn  haben  „10  fiorini  da  boL  40  della  qnal  sonuna 
gh  era  creditore  pel  prezzo  di  XX  quartaroiamm  olei^'  die  er 
ihm  verkauft  hatte.    Zwansig  qnartamoli  öl  wiegen  250  Pfände. 

Im  Qnarderbach  des  Yescoyats  1473  BL  39  ist  eine  Be* 
scheinigwig  von  Lodovico  degli  Oddi  registrirt,  wodurch  die 
Bruder  Rodolfo  und  Francesco  bekennen  von  Bfaestro  Santo 
di  Pcrazzolo  90  Floren  für  an  ihn  verkauftes  öl  empfangen 
zu  haben. 

Santo  machte  sein  Testament  am  19.  ICai  1484  im  Klo- 
ster S.  Girolamo  zu  Urbino.  Seiner  Tochter  Santa  hinterliess 
er  100  Floren;  fünf  Soldi  wegen  des  fiüddischen  Gesetzes. 
Desgleichen  100  Floren  seiner  Tochter  Haigheritay  und 
10  Floren  wegen  des  ftdddischen  Gesetzes  ....  in  omnibos 
antem  ahis  suis  bonis  •  .  .  Joannem  et  donnum  Bartolomeum 
ejus  fil.  legit  et  nat,  yidelicet  dictum  donnum  Bartolomeum 
in  bonis  ascendentibus  valorem  ezistimationem  septuaginta  flo- 
renorum  et  non  ultra  et  dictum  Joannem  in  toto  residuo  bono- 
rum dictae  suae  haereditatis  suos  •  .  •  haeredes  instituit  et  fe- 
dt  .  .  .  Et  ego  Ser  Hieronimus  Ser  Nicolai  ....  Notarins 
rogatus  •  .  •  Die  secunda  mensis  Augusti  obiit '  dictns  testator 
et  die  ultima  ejusdem  autenticavi.  1485  die  3.  Jan.  praesens 
testamentum  presentatum  fnit  registro  ...  et  Ego  Bartolomeus 
q.  Philippi  de  Carro  de  Arimino  hab.  Urbm.  Reg.  etc. 

Elisabetta. 

Die  Frau  des  Santo  war  eine  Tochter  des  Matteo  di 
Lomo,  Schwester  des  Francesco,  welcher  im  Jahr  1446  am 
38.  November  sein  Testament  machte,  welches  durch  Fietro 
del  q.  Meo  da  Urbino  einregistrirt  wurde.  Er  hinteriässt  darin 
yjure  restitutionis  Dominae  Isabedae  ejus  sorori  ...  et  uzori 
Sanctis  Pemzzoli  de  Colburdolo  flor.  25  etc. 

Pongileoniy  welcher  das  Testament  des  ^^llatteo  Lominis 
de  Villa  Fulcuinorum^)  der  am  17.  Mai  1453  im  Haus  des 
Maestro  Antonio  in  Borgo  del  Monte  starb,  gesehen,  berich- 
tet, dass  Matteo  seinen  vier  Töchtern,  den  Erbinnen,  sein  Ver- 
mögen in  ungleichen  Theilen  vermacht  habe ,  denn  Donna  Magia, 
Frau  des  Meo  di  Giovanni  da  Perugia,  Burgers  vim  Urbino, 
eriiielt  einen  grossem  Anthefl,  mit  der  Bedingung  jedoch,  an 
Elisabetta  zwei  Ducaten  und  an  Tommasa  einen  als  Vergütung 
zu  zahlen.  Elisabetta,  von  der  hier  allein  die  Rede  sein  solt, 
eihidt  mehrere  Morgen  Landes,  namBch  drei  Äcker  in  der 
„viUa  dell'  Isola  dd  piano^  mit  dem  dazu  gehörigen  Haus,  und 

26* 
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nodi  eiii  anderes  Stiick  Land  mit  eimgen  Wirtfasdiaflsgebaa- 
den  im  Castell  von  Monte  Fabbri.  Sodann  hatte  ne  51  Scndi 
all  Blitgift  bekommen,  nämlich  30  in  Miinze  und  Kleideni, 
mid  31  in  einem  Stack  Land  ,,in  Corte  Colbnrdoli  inxta  an- 
damentnm,  res  Ecdesiae  Sanctae  Mariae  MardoUae,  res  hae- 
redom  Andreae  Rentii  pro  pretio  21  flor/^  Mit  Zostimmong 
ihres  BAannes,  des  Sante  hatte  sie  dieses  Grundstück  an  Lnca 
di  Francesco  di  Colbordolo  um  55  Golden  Terkaoft,  wie  sich 
dieses  aos  den  Acten  des  Simone  d'Antonio  Yanni  vom  31. 
Juni  1460  S.  170  ergibt 

Nach  dnem  die  Aossteoer  ihrer  Tochter  Margheritta  be- 
treffenden Docoment  vom  33.  Sept.  1479  könnte  angenommen 
werden )  dass  sie  schon  nm  diese  Zeit  gestorben  sei;  allein 
dem  widersprechen  die  Notizen  über  ihren  Tod  and  das  iiir 
sie  gehaltene  Seelcnamt  im  Boch  ,,Tntrata  et  Esito^  der  Fran- 
ciscanerkirche  zn  Urbino,  wo  anf  der  Rückseite  des  Blattes  34 
SU  lesen  ist: 

1491.  A  di  3  Ott  intr5  fib.  6  de  cera  per  la  morte 
de  la  matre  de  Gioyan  de  Sante. 

A  dl  11  dficto  per  Tuffitio  de  la  matre  de  Giovan  de 
Sancte  •  .  •  . 

PongUeoni  nimmt  die  erste  Angabe  als  die  richtige  an 
nnd  glaubt  die  letztere  anf  die  Frau  des  Giovanni  beziehen 
zo  müssen,  die  in  denselben  Tagen  starb,  wie  dieses  in  dem- 
selben KiKhenboch  nntenn  7.  und  10.  October  genau  ange- 
geben ist 

6.    Jacopa. 

Ihr  Mann  in  zweiter  Ehe  war  Andrea  di  Antonio  CecccB 
aus  Castello  Pitriano,  weldier  am  18.  October  1444  für  em- 
pfangene BCtgift  seiner  Frau,  33  Floren  in  Münze,  Kleidern 
u.  s.  w.  durch  den  Notar  yon  Colbordolo  Lodovico  dd  q.  An- 
gelo  quittiren  liess.  Als  Zulage  vermachte  die  Mutter  Genti- 
lina  ihrer  Tochter  Jacopa  noch  weitere  drei  Floren. 

7.    Francesca. 

Sie  ward  Frau  des  Niccolö  di  Antonio  del  q.  Betto  tod 
Colbordolo,  wie  aus  dem  im  Haus  des  Peruzzolo  ausgestellten 
Instrument  des  Notars  Lodovico  del  q.  Angelo  di  Colbordolo 
Yom  18.  October  1444  zu  ersehen  ist  Sie  eihielt  31  Floren 
zur  Mitgift,  die  Hochzeitsausstattung  mitgerechnet,  und  wei- 
tere  3  Floren  als  Zulage    durch  die  Verfügung  des  zweiten 
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Testaments  ihrer  Mutter.  Diese  (Gentilioa)  wölke  nach  ihrem 
ersten  Testamente  yom  Jahre  1450  einer  jeden  ihrer  Tochter 
(za  welchen  aach  eine  Cristina  ans  einer  andern  Ehe  za  rech- 
nen ist)  10  Floren  yennachen,  mnsste  aber  nachmab  den  Be» 
trag  auf  3  Floren  iiir  jede  herabsetzen. 

8.    Giovanni  Santi. 

In  dem  Adnunistrationsbuch  der  Brüderschaft  von  S.  Ma- 
ria della  misericordia  von  den  Jahren  1479  — 1487  findet  sich 
Bl.  258  folgende  Nachricht:  „i486  dl  9  de  Novembre.  Gio- 
yanni  de  Sante  depentore  de  Urbino  de  dare  per  prezo  d'uno 
pezo  de  terreno  culto  e  yignato  lo  quäle  per  deliberatione  de 
Rectori  et  per  conventione  che  era  intra  Tomasso  ePanolo  da 
Colbordolo  e  Sante  patre  del  dicto  Giovanni ,  se  rivende  per 
]o  prezio  chel  dicto  Tomasso  la  comper5  dal  dicto  Sante  100 
fior.  de  bol.  40  Tmio  la  quäle  tera  e  posta  ne  la  corte  de 
cita  in  vocabolo  Yarrea  ...  del  quäle  ne  fu  rogato  Ser  Fran- 
cesco Yeterani.  —  Giovanni  berichtigte  diese  Summe  in  ver- 
schiedenen Terminen,  wie  aus  demselben  Buch  zu  ersehen  ist 
So  zahlte  z.  B.  noch  im  Jahr  1488  am  22.  Januar  sein  Schwa- 
ger Battista  de  Ciaria  fünf  Floren  für  seine  Rechnung  an  die 
Briiderschaft. 

Am  27.  Febmar  1489  bescheinigte  er  seinem  Schwieger- 
vater Battista  di  NicoI5  Ciaria  empfangen  zu  haben:  „a  dicto 
Baptübta  vice  et  nomine  donnae  Magiae  ejus  filiae  et  nxoris 
dictiJoanms  florenos  centum  quinquaginta  ad  rationem  40  bo- 
nenorum  pro  singulo  floreno  in  pecnniis  argenteb  aureis  et  re- 
bus comuniter  extimatis  adscendentibus  in  totum  ad  dictam 
summam  pro  dotibus  dictae  D.  Magiae  pro  matrimonio  con- 
tracto  et  camali  copula  consumata  inter  dictos  Joannem  et  D. 
Magiam  ....  promixit  dicto  Baptista  etc. .  .  •  presenti  .  •  .  . 
salvare  et  cnstodire  pro  dicta  Do.  Magia  vel  illorum  etc.  In- 
strument des  Notars  Nicolö  di  Battista  da  Scotaneto,  einregi- 
strirt  am  7.  März  1489  im  Buch  der  Qnadra  di  Pusteria, 
durch  Jacopo  del  q.  Luca  Beni. 

Luca  Zaccagna  hatte  zur  Frau  eine  Schwester  der  Magia 
Ciarki  mit  Namen  Luda.  Als  er  am  8.  März  1489  auf  dem 
Todtenbette  lag,  ernannte  er  seinen  Schwager  Giovanni  Santi 
zum  Testamentsvollzieher  in  Gemeinschaft  mit  Gaspare  Bnffi, 
Nicola  Gini,  der  Rechte  Doctor,  nnd  dem  Grafen  Ottaviano 
Ubaldini  della  Carda,  der  in  den  jungem  Jahren  des  Herzogs 
Guidubaldo  beinahe  oberherrliche  Crewalt  in  Urbino  ausübte. 

Über   des   Giovanni    Frau  in   zweiter   Ehe,   Bemardinai 
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Tochter  des  Goldarbeiten  Piero  di  Parte,  hier  nur  dies  eme 
Aetenstiick:  1499.  B[aji35,  In  Ecdesia  Sanctae  Agadiae  .... 
D.  Bemardina  AI.  Pen  Partis  de  Urbino  major  M  annis,  mi- 
nor 35  constitota  coram  spectabUi  II.  Doctore  Do.  Alexandro 
de  Rngeriis  de  regio  dignissimo  Potestate  Civ,  Urbini,  sedente 
super  quadam  bancata  liguea  existente  in  praedicta  Ecclesia 
pro  tribunali  cum  praesentia  et  consensn  BCagistri  Joannis  San- 
etis  Pemzzoli  Civ.  Urb.  Hariti  dict.  D.  Berardinae  praesentis, 
asserens  se  habere  nolitiam  omnium  bonorum  ejus  parentum 
....  renuncians  in  sua  mera  libera  spontanea  Toluntate  dicto 
Petio  ejus  Patri  praesenti  et  recipienti  nomine  et  vice  Tho- 
mae,  Benedicti  filior.  masc.  dicti  Peri  fratrum  die  D.  Berar- 
dinae  cessit  et  concessit  omnia  jura  quaecunque  habere  possit 
in  bonis  dictomm  ejus  parentum  ....  cum  dictus  Perus  dicto 
Joanni  ejus  viro  et  ipsi  do.  Berardinae  uxori  dicti  Joannis  et 
fil.  dicti  Peri  .  •  •  .  promisit  pro  dote  et  dotis  nomine  dictae 
d.  Berardinae  •  •  •  .  soWere  et  numerare  dicto  Joanni  ejus 
Viro  seu  ipsi  do.  Berardinae  •  .  •  .  florenos  ducentos  ..••▼!- 
delicet  florenos  centum  ....  de  bonis  ipsius  Peri  et  alios 
centum  florenos  de  bonis  do.  Catharinae  ejus  uxoris  .  •  .  • 
Quibus  Omnibus  dictus  Domnus  Potestas  etc.  Et  ego  Lodovi- 
cus  Ser  Donati  Magistri  Baldi  aurificis  de  Urbino  in  q.  Epia- 
copatus  notarius  rogatus. 

Im  Buch  B  der  Compagnia  del  Corpo  di  Cristo  finden 
sich  verschiedene  Arbeiten  für  dieselbe  TonGioyanni  ausgeführt 
Yeraeichnet,  als: 

Bl.  137.  1486.  Novembre  12.  Dncati  doi  d'oro  a  Giohe 
de  Sante  per  oomprar  Toro  per  andorare  g^  angioli  alla  Fra- 
temitä. 

BL  137.  Bückseite.  1487.  Giugno  10.  fior.  37t  per  de- 
pingere  et  andorare  li  angioli  a  Giohe  de  Sante. 

Bl.  130.  1487.  ...  .  per  depingere  et  andorare  li  An- 
gioli a  Giohan  de  Sante. 

Bl.  301.  Rückseite.  1493.  Febb.  4.  per  manifattura  de 
candelieri  a  Giohe  de  Sante  fior.  3.  boL  30  den.  5. 

Bl.  301.  1403.  Marzo  31.  bolog.  39  a  Giovan  de  Sante 
per  cento  fogli  d'oro  per  rifare  li  angioL 

Am  37.  Juli  1494  machte  Giovanni  sein  Testament  und 
unter  andern  Vermächtnissen  ^^reliquit  iure  restitutionis  do. 
Berardinae  ejus  uxori  et  fiL  Peri  Partis  ....  flor.  60  quos 
dixit  habuisse  pro  parte  dotium.  •  .  .reliquit  dictae  ejus  uxori 
infrascriptas  res  ...  •  videlicet  unam  camurram  panni  londrae 
cum  manicis  creraesini,  item  unam  aliam  camurram  vulgariter 
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dicto  Uli  buccarinp  cum  manicia  raai  fMvoiuuszi  cum  suis 
folcimentis,  item  otiam  par  linteaminuni  Bobtiliiim  laboratonui^ 
item  unum  par  guancialiam  laboratonim,  item  quataor  pani- 
xello3  acdae  et  forisy  duos  laboratoa  et  aJios  non.  Item  leii- 
qoit  iure  legati  dictae  ejus  uxori  amiulos  quatnor  aureos  cum 

gemmifl  et  «ine  cum  cinguiia et  quibusdam  cuffia  et 

▼elettis  .  •  .  •  Item  jussit  voluit  •  •  .  •  dictam  ....  Do.  Ber- 
nardinam  ejus  uxorem  Dominam  BfasBariam  et  Usufructuariam 
in  domo  ipsiuB  testatoris  douec  vitam  yidualem  honestam  et 
castam  servaTerit  et  in  dicta  ejus  domo  permanserit  cum  in- 
frascriptis  ejus  haeredibus  ....  item  jussit  Don.  Sanctam  ejus 
sororem  et  uxorem  q.  Mtri.  Bartolomei  Sartoris  de  Urbino  .... 
posse  Stare  et  habitare  in  domo  dicti  testatoris  et  in  ea  ha* 
bere  yictnm  absque  contradictione  in&ascriptonim  suorum  bae» 
redum.  Item  assignavit  in  pecuniis  ezistentibus  in  qnadam 
ejus  capsa  ducatos  centum  •  •  •  .  auri  oomputatis  in  iis  duca- 
tis  36  auri  in  auro  mutuatis  per  ipsum  testatorem  Arcangelo 
Peri  ....  In  omnibns  autem  suis  bonis  ....  suos  haeredes 
universales  instituit  Dom.  Bartolomeum  ejus  fratrem,  Baphae* 
lem  ejus  fiUum  legitimum  et  naturalem  ex  do.  Hagia  altera 
q"*  ejus  uxore  et  ventrem  ipsius  do.  Bemardinae  si  unum  Tel 
plures  filios  masculos  pepererit  aequis  portionibus  et  pleno  jure, 
et  si  filiam  foeminam  unam  Tel  plures  pepererit,  d  vei  eis  re- 
liqnit  iure  institutionis  150  florenos  pro  qualibet  pro  earum 
dotibusy  et  si  aliquis  dictorum  filiorum  suorum  tam  nat.  nasdt 

decesserit  sen  decesserint  sine  fil tunc  eo  in  casn  sub- 

stituit  afiam  vel  alios  ....  sen  eorum  filios  masculos 

quibus  decendentibus  substituit  foeminas  .  •  •  •  et  ipsis  non 
extantibtts  substituit  dict  ejus  fratrem  et  do.  Sanctam  ejus  so- 
rorem .  .  .  .  si  vero  dicta  do.  Sancta  non  supervixerit  tunc 
reliquit  jure  legati  Ecdeme  Sanctae  Clarae  de  Urbino  flor.  50. 
....  et  Hieronymo  ejus  nepoti  et  fil.  Antonii  Bartoli  Yagnim 
de  Urbino  ex  do.  Margarita  ejusdem  testatoris  q.  sorore  et  q. 

uxore    dicti    Antonii    flor.    100 et   in  reliquo  bonorum 

omnium  instituit  et  substituit  Fratemitatem  S.  Mariae  de  Mi- 
sericordia  •  .  .  •  Tutorem  autem  et  Curatorem  die  ejus  fiL 
tam  nat.  quam  nascit  instituit  et  esse  voluit  donn.  Bartolo- 
maeum  ejus  firatrem  praed.  •  .  .  .  yel  ipso  decedente  Ludovi- 
cnm  Baldi  de  Urbino:  fideicommissarium  autem  et  hujus  testa- 
menti  dispositorem  et  executorem  fedt  et  esse  voluit  Petrum 
Partis  Simonis  ejus  socerum,  et  hanc  esse  suam  nhimam  vo- 
luntatem  asseruit ....  annnllans  omne  aiind  testamentum .... 
et  maxime  aliud  testamentum  manu  mei  sub  die  !26  mensis 
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Julii  pracMiitis  annt  .  ^  .  .  .^  Unter  den  Zeugen  be&nden 
sich  der  Bildhauer  Ambrogio  Barocd  da  MUano,  Evangeliala 
da  Pian  di  Meleto,  des  Giovanni  SchQler  oder  Gehulfe ,  Ser 
TommaBO  di  Maestro  Trojano  Albeiti  etc. 

y,£t  ego  Ser  Ludovicus  q.  Antonii  de  Alezandrb  .... 
rogatus  scribere  scripsi  •  ...  et  die  i  mensis  Augusti  deces- 
sit  dictus  testator  et  ego  interfni  ejus  fiineri  et  die  10  dicti 
mensis  autenticavi  et  donno  Bartolomeo  restituL^  —  Begistriit 
im  Buch  des  Quartiers  S.  Croce  am  15.  August  1494.  BL  33. 
Rückseite  y  durch  ICatteo  Geri,  welcher  von  dem  Bruder  des 
Verstorbenen  prasentirt  imrde. 

Auf  dem  Todtenbette  am  39.  Juli  1494  machte  er  nodi- 
mals  sein  Testament ,  worin  er,  wie  es  scheint,  zwei  Legate 
zu  Gunsten  des  Yagnini  und  des  Klosters  yon  S.  Cäiiaza  un- 
terdrückte; denn  auf  der  Notarialacte  liest  man:  ^^omissis  aliis 
quampluribus  legatis  antea  institutis.**  —  Indessen  scheint  Bafad 
diese  Sache  wieder  gut  gemacht  zu  haben ,  denn  nach  seinem 
Tode  bezog  D.  Girolamo  Yagnini  die  Nutzmessung  der  hun- 
dert Floren  und  funfieig  erhielten  die  Nonnen  von  Sta.  Chiara. 

Das  Buch  ^Intrata  et  Esito^^  von  den  Jahren  1484 — 
1496  in  der  Sacristei  der  Kirche  S.  >^Francesco  belehrt  uns 
über  den  Sterbetag  des  Giovanni;  darin  steht  auf  der  Rück- 
seite des  Blattes  50.  —  1494.  A  d)  ditto  1  da  gosto  per 
la  morte  di  Giovan  de  Sante  intrö  üb.  14  e  8  de  cera. 

Es  ist  hier  wohl  die  Angabe  an  seinem  Ort,  dass  es  in 
Urbino  und  der  Umgegend  zu  jener  Zeit  noch  mehrere  nut 
Namen  Giovanni  Sante  gab,  allein  sie  stanunen  nidit  von  der 
Familie  aus  Colbordolo  und  kemer  unter  ihnen  war  Blaler. 
Ein  Maler  war  dagegen  ein  Battista  Sohn  des  Pier  Sante,  aber 
aus  der  Familie  der  Priori.  Er  wird  in  dem  ProtocoU  Nr.  17 
des  Ser  Simon  Yanni  BI.  83  genannt:  Magister  Baptista  quon- 
dam  Peri  Sanctis  alias  Prions  de  Urbino  Pictor.  Und  so 
kommt  er  noch  öfters  vor,  aber  niemals  mit  einer  beigefiigten 
ehrenvollen  Bezeichnung.  Nach  einer  Nachricht  in  der  Hist 
Mon.  B.  Petri  de  Pisis  Baptistae  Sajanelli.  11  p.  194  befimd 
sich  im  Refectorium  eines  Klosters  in  Urbino  ein  altes  auf 
Holz  gemaltes  Cnicifix  mit  der  Inschrift:  MCCCCXXXXIUI 
Baptista  Peri  pinidt  Sein  Testament  machte  er  am  14.  Juli 
1457  und  starb  den  Tag  darauf.  (Siehe  P.  Pungileoni  £lo- 
gio  stör,  di  Giov.  Santi  p.  46.)  Hiemach  sind  die  Angaben 
des  'Andr.  Lazzari  und  die  ihm  gefolgt  sind,  zu  berichtigen. 
Es  ist  hier  dieses  unbedeutenden  Malers  auch  noch  aus  der 
Ursache   erwähnt   worden,   da   auf  dem  falschen  Stammbaum 
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Bafaersy  der  sich  auf  einein  Portrait  im  Palart  Albani  zu  Rom 
befindet  9  ein  Giov.  Battista  als  Vater  des  Gioyaoni  angegeben 
ist  Allein  dieser  «Stammbamn  ist  eine  reine  Fiction ,  ein  Mach- 
werk des  Betrugs,  und  somit  fallen  anch  alle  die  darin  aofge- 
fahrten  Maler  Giolio,  Galeazzo,  Antonio  und  Vincenzo  Sanzio 
weg,  deren  Werke  irrgeführte  Kunstgelehrte  in  Urbino  aufzo- 
finden  sich  die  Mühe  gaben,  und  —  da  sie  es  lebhaft  wiinsch- 
ten  —  auch  glaubten  gefunden  zu  haben! 

Magia   Ciaria. 

Im  Buch  der  Kirche  S.  Francesco:  Intrata  et  Esito.  von 
1484  —  1496.  Bl.  34  auf  der  Rückseite  steht: 

1491.  A  dl  7  Ottobre  intrö  H'/t  lib.  de  cera  per  la 
morte  de  la  donna  Giovan  de  Sancte. 

A  dl  10  dicto  per  l'ufBtio  de  la  donna  de  Giovan  de 
Sancte. 

Bernardina  Parte. 

Folgendes  sind  die  Documente  den  Streit  der  Stiefmutter 
RafaeFs,  mit  ihm  und  dessen  Vormund  Don.  Bartolomeo  be- 
tre£fend. 

Instrument  des  Notars  Federico  di  Paolo  di  Monte  Gui- 
dnccio  von  Urbino.  1495  Mai  31.  —  D.  Bartholomaeus  q. 
Sancti  de  Peruzolis  de  Urbino  per  se  et  suos  haeredes  .... 
ac  etiam  nomine  et  vice  Raphaelis  ejus  Nepotis  ....  tutorio 
nomine  ipsius  Raphaelis  ....  obligavit  Mastro  Pen  Partis  de 
Urbino  praesenti  et  recipienti  pro  donna  Bemardina  ejus  filia 
et  uxor  ol.  Magistri  Joannis  q.  Santis  ut  Patri  et  legitimo  ad- 
ministratori  ejusdem  donnae  Bemardinae  dare  et  solvere  flore- 
nos  quinquaginta  duos  ....  quos  reliquit  dictus  M.  Joannes 
in  ejus  testamento  ....  restitui  donnae  Bemardinae  etc. 

Instrument  desselben  Notars  vom  17.  Juni  1495.  —  An- 
tonius Umili  Vic.  Gen.  •  .  .  Condemnamus  dictum  D.  Bartho- 
lomaeum  ...  ad  dandos  pannicellos  .  .  .  pro  sustentatione 
puellae  Elisabetae  .  .  .  obligando  dictum  D.  Bartholomaeum  ad 
ahmentandom  dictam  donnam  Berardinam,  ut  possit  in  dcmik 
mariti  stare  jnxta  testamentum  etc. 

Instnunent  desselben  Notars  vom  19.  December  1497.—- 
Nos  Alexander  Spagnolus  de  Mantua  Decretomm  Doctor  et 
Vicarius  R.  D.  Joannis  Petri  de  Arrivabenis  Epis.  Urb.  cogni- 
tor  et  decisor  litis  •  •  .  .  inter  donnam  Berardinam  filiam  Pen 
Partis  et  Ser  Alexandmm  Marsili  ejus  procuratorem  ....  et 


Bartoloiiieiiai  q.  Sancti  PenueoK  ...  et  Bafkdem  Jo^ 
Sancti  et  Ser  LodoTicnm  Baidi  procantoreni  eomm  •  .  •  .  a»- 
Mrtos  reos  cooTeDtot  ....  •enteotiamiis  et  in  scriptift  deda« 
ramus  •  •  •  .  praedictum  D.  Bartolomeam,  non  obstantibas  ex- 
oeptifly  compeUandnin  et  compelli  debere  ad  eligeodnni  lunmi 
arbitmm  et  boniim  yinun  pro  parte  sua,  qui  cum  alio  eligendo 
ex  parte  donnae  Berardinae  habeant  dedarare  dicta  alimenta 
inxta  facultates  haereditatisy  habita  ratione  ejua  quod  ipfta  ope- 
rari  potiiuset  in  domo  haeredum  et  prout  in  dicta  ....  et 
hoc  pro  qiiarta  haereditatii  tangente  d.  D.  Bartolomeo,  et  pro 
residuo  reserramus  jus  et  facoltatem  d.  donnae  Berardinae 
rectius  agendi  contra  dictum  Bafaellum  minorem:  et  eumdem 
D.  Bartolomeum  in  expensis  condemnamus. 

Folgende  zwd  Documente  zdgen,  wie  der  so  oft  wieder- 
kehrende Streit  endlich  völlig  beigdegt  wurde. 

1499.  Jnn.  3.  Conventio  inter  do.  Berardinam  ....  et 
domnus  Bartolomeum  et  Raphadem  occasione  legati  facti  per 
Joannem  Sanctis  super  alimentis,  victu  et  vestitu  «tictae  do, 
Berardinae.  .  .  .venerunt  ad  inirascriptam  transactionem  .... 
dare  et  solvere  pro  alimentia  dictis  do.  Berardinae  et  Elisa- 
beth  florenos  viginti  sex  .  •  •  .  et  quod  dicta  Elisabeth  per 
duos  annos  stare  debeat  in  domo  Magistri  Peri  penes  dictam 
do.  Berardinam  ejus  roatrem,  habere  debeat  alimenta  etc. 

Hatheus  Ser  Thomae  de  Oddis  de  Urbino  Notarioa. 
1500  Maji  13.  Magister  Petrus  Slag.  Partis  aurifaber  .... 
nomine  et  vice  do.  Berardinae  ejus  filiae  ....  promisit  se 
fiicturum,  quod  dicta  do.  Berardina  ratum  habebit  praesens  in- 
strumentum  •  •  .  .  de  ulterius  non  petendo  ....  do.  Barto« 
lomeo  stipulanti  pro  se  et  nomine  Baphadis  fil.  dicti  Joannia 
,  ...  de  summa  et  quantitate  viginti  sex  florenorum  etc»  --— 
Et  mihi  Notario  pubÜco  ....  pro  dicto  Raffiide  absente 
summa  etc.  —  Matheus  Ser  Thomae  de  Oddis  de  Urbino 
Notarius. 

Nach  diesem  Vergleich  beunruhigte  Bemardina  die  Familie 
nicht  mehr,  und  am  22.  October  1508  erhidt  sie  von  ihrer 
Mutter  einen  Zuschuss  an  Bfitgift  von  100  Floren,  wie  aus 
dem  vom  Notar  Niccolö  Sansoni  im  Zimmer  des  herzoglichen 
Palastes  und  im  Beisein  der  Emiüa  Pia  Fdtria  di  Carpi  abge- 
fassten  Instrument  erhellt. 

9.    Don   Bartolomeo. 

Er  ward  Er^riester  der  Pieve  von  San  Donato.  Diese 
Landdechanei  war  vor  Alters  von  dem  Kloster  Fönte  Avellana 
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abhangig  y  wo  der  Sage  nach  Dante  an  Beinern  unsterblichen 
Gedichte  gearbeitet  hat  Am  15.  October  1483  erfaidt  er  in 
der  Werkfltatte  seines  Vaters  ein  kldnes  Grondstack  mr  Pflege, 
wie  dieses  ans  dem  Instmment  des  Notars  Ser  Simone  Yanni 
wn  diesem  Tage  eriiellt  Und  am  15.  März  1499  nberliess 
er  in  Erbpacht  einige  Grandstäcke  an  Maestro  Francesco  An- 
tonio de'  Giordaniy  lant  Instrument  des  Notars  Ser  Ant  Yanni 
in  der  Weriistätte  der  Erben  des  Giovanni  di  Luca  Zaccagna 
ausgefertigt :  quam  tenet  Joann.  de  Sancte  pos.  in  Burgo  Mon^- 
tis  S.  Sergii  juxta  stratam  pubL  bona  dicti  Joann.  de  Sancte 
bona  haeredum  Joann.  Lucae. 

Im  Buch  Yom  Jahr  1488 — 1597  der  Brüderschaft  S.  Ma- 
ria della  Misericordia ,  welche  beim  Aussterben  der  Familie 
Santi  Erbe  des  von  Giovanni  hinterlassenen  Vermögens  wurde, 
kommt  des  D.  Bartolomeo  Name  auf  dem  Blatt  131  vor. 

10.    Santa. 

Ihr  Ehemann  Bartolommeo  di  Marino,  Schneider,  beschei- 
nigte von  Sante  di  Peruzzolo  aus  Colbordolo  61  Gulden  und 
weiter  andere  39  als  Mitgift  seiner  Frau  empfangen  zu  haben, 
wie  dieses  das  Notarialinstrument  des  Ser  Tommaso  di  Ser 
Lodovico  degli  Oddi,  vom  19.  September  1469  und  30.  De- 
cember  1474  bezeugen.  Die  letztere  wurde  in  der  Werkstatte 
des  Sante  ausgefertigt  und  durch  Giacomo  Beni  di  Yiapiana 
in  das  Quartierb.  des  Yescovado  Bl.  5,  einregistrirt  Bartolomeo 
machte  am  20.  August  1490  sein  Testament,  worin  er  seine 
Frau  Santa  zur  Universalerbin  einsetzte.  Nach  ihrem  EDn- 
scheiden  sollten  die  Mönche  des  Klosters  S.  Francesco  Erben 
werden,  mit  Ausnahme  eines  Grundstückes,  welches  dann  an 
Simone  di  Battista  de'  Ciarli  fallen  solle.  Die  Urkunde  befin- 
det sich  im  Archiv  der  Kirche  S.  Francesco ,  Pergament  N.  2. 

Im  Buch:  Intrata  et  Esito  von  den  Jahren  1484  — 1496 
derselben  Franciscanerkirche  ist  auch  sein  Sterbetag  bezeich- 
net: Bl.  29  Rückseite.  1490  a  di  4  ditto  (Ottobre)  per  ki 
morte  di  Mstro  Bartolomeo  Sarto  lib.  di  cera  9.  e  6. 

11.    Margherita. 

Bescheinigung  ihres  Mannes  Antonio  Vagnim  über  die  ihr 
zukommende  Mitgift: 

Antonius  q.  Bartholomei  Bartoli  Yagnini  de  Urbino  .  «. .  • 
confessus  fuit  habuisse  flor.  100 ....  a  Sante  Peruzoli  .... 
pro  dote  ....   donnae  Margaritae   fiL  dicti  Sanctis  et  uioris 
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dicÜ  Antoaii  .  .  •  •  qaos  oentmn  fior.  dixit  idem  Sasctes  de- 
diBse  et  dare  tarn  de  bonis  donnae  Elisabetae  matrii  quondain 
dictae  don.  Hargaritae  et  axorie  ipsiiu  Sanctti  etc.  Nota- 
lialinstiument  des  Ser  Agnolo  dUrbino  vom  3.  S^t,  1479. 
In  apoteca  mei  Notarii  •  ...  in  qua  residet  Baitolonieiis  Pen 
de  Ging^ifl  posita  in  q.  Epiacopatiu. 

Im  ältesten  Bach  der  Sacriatei  von  S.  Francesco,  BL  5 
auf  der  Bückseite ,  ist  die  Nachricht  erhalten,  dass  ihnen  ein 
Knablein  starb:  1485  et  de  dare  a  dl  ditto  (30  Agosto)  per 
nno  Bfiamolino  d'Antonio  de  Bartolo  de  Vagnino  fib.  di  oeta 
3  e  6.  —  Aus  andern  zuverlässigen  Docomenten  erhellt,  das» 
sie  einen  Sohn  mit  Namen  Girobuuo  hatten,  welcher  der  Braut 
Rafael's,  einer  Nichte  des  Cardinais  Divixio  da  Bibiena,  die 
Grabschrift  im  Pantheon  setzen  Hess.  Auch  war  er  es,  wel- 
cher in  Auftrag  der  Execntoren  des  Testaments  Ba£iel's  jenes 
Haas  „dell  Immagine^^  in  der  Strasse  de'  Coronari  in  Born 
kaufte,  von  dessen  Einkünften  die  von  Rafael  gestiftete  Ca- 
pelle  der  sogenannten  Madonna  del  Sasso  besorgt  wird. 

12.    Rafaello. 

Auszug  der  Testamente  der  Grosseltem  RafaeTs  von  mot- 
teriicher  Seite:  1494.  Aug.  8.  —  Baptista  q.  Nicolu  Ciaria 
de  Urbino  sanus  ....  reliquit  Raphaeli  pupillo  et  fiho  oL 
Joannis  Sanctis,  et  do.  Magiae  fil  q.  dicti  Testatoris  florenoa 
CL,  qnos  dicta  Magia  habuit  tempore  contracti  matrimonii  com 
dicto  Joanne.  Item  reliquit  dicto  jure  dicto  Raphaeli  sofidos 
quinque  pro  legitima  et  falddia.  —  1494«  Ott.  8.  Do.  Ca- 
miUa  uxor  Baptistae  q.  Nicolai  Ciaria  .  •  •  .  reliquit  Raphaeli 
ejus  nepoti  pro  parte  et  ialcidia  XL  bononenos  etc. 

Nach  den  Kirchenbüchern  wurde,  wie  Tiberino  No.  34. 
Snppl. ')  berichtete,  das  Testament  B^afael's  durch  den  Notar 
Andrea  Gabrielli  einregistrirt  Bis  jetzt  ist  es  indessen  trotz 
allen  Nachsuchungen  noch  nicht  gelungen  es  aufzufinden,  so 
dass  nicht  mit  Bestimmtheit  kann  angegeben  werden,  wie  er 
über  seine  Hinterlassenschaft  verfugte,  und  wir  uns  begnügen 
müssen  dasjenige  zu  wiederholen,  was  P.  Pungileoni  aus  den 
Documenten  der  Verwandten  Rafael's  in  Urbino,  die  Erbschaft 
betreffend,  bekannt  gemacht  hat. 

1)  Siehe  Ab.  C.  Fea:  Sepolcro  di  Rafiaello  S.  17.  Quäle  fin- 
ora  noa  si|  i  trovato  malgraao  le  tante  indagini  in  Roma  e  fuori, 
come  riferisce  il  Tiberino ,  nani.  34,  supplem.  e  che  nei  libri  della 
chiesa  si  dice  rogato  per  gli  Atti  dell*  AppocelU,  allora  Andrea  Ga- 
brielli not  A.  C. 
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Die  Hmterlatsenschaft  des  GioYaimi  Santi  war  auf  860  F1<h 
reD  geschätzt  worden,  welche  hn  Fall  des  Anssterbens  seiner 
Nachkommen  an  die  Bruderschaft  von  Sta.  Maria  della  IMGse- 
ricordia  fallen  solle.  Dieses  ereignete  sich  schndler,  als  er 
▼oranssehen  konnte,  und  die  Bruderschaft  machte  nachRafaei's 
Tod  ihre  Rechte  geltend.  Da  indessen  von  obiger  Summe  die 
150  Floren  Mitgift  der  Magia  und  andere  150  Floren  der 
jung  yerstorbenen  Tochter  Elisabetta ,  so  auch  79  Floren,  wel- 
che dem  Rafael  rechtmassig  zukamen,  ohne  dass  der  Vater 
dariiber  verfugen  durfte,  abzuziehen  waren,  ferner  50  Floren 
dem  Kloster  S.  Chiara  und  100  Gulden  an  D.  Girolamo  Ya- 
gnini  als  Legate  waren  vermacht  worden,  so  erhielt  besagte 
Bruderschaft  am  20.  Juni  1521  aus  der  Hinterlassenschaft  von 
Seiten  der  Santi  nur  355  Floren,  wie  dieses  ans  ihrem  Buch 
BL  389  zu  ersehen  ist. 

Verwickelter  war  es  die  Anspriiche  der  Bruderschaft  an 
die  Familie  Ciaria  herauszustellen,  indem  Don  Girolamo  Ya- 
gnini  von  verschiedenen  Mitgliedern  der  Familie  Santi  war  be- 
dacht worden,  und  seine  Grundstücke  sehr  an  Werth  gewon- 
nen hatten.  Am  6.  Juni  1521  kam  es  hierüber  zu  einem  Yer- 
gleicfa  unter  den  Erben  der  Familie  Ciaria  und  Yagnini,  wel- 
die  P.  Pungileoni  in  seinem  Elogio  stör,  di  Ra£faello  Santi 
S.  266  —  278  umständlich  auseinandersetzt,  worauf  wir  ver- 
weisen. Hier  genüge  folgende  Angabe:  Yon  den  1070  Floren 
an  Gütern  und  Geld,  welche  die  Familie  Ciaria  von  Bafael 
erbte,  zahlte  Maddalena,  die  Tante  BafaeFs  mütteriicher  Seits, 
280  Floren  an  die  Brüderschaft.  Der  Rest  zerfiel  in  vier  gli- 
che Theile,  jeder  von  197^1  Floren  an  folgende  Erben:  An 
RafeeFs  Oheim  Agostino  Ciaria,  an  Maddalena  Ciaria  -  Zaccagna, 
an  Rodolfo  Zaccagna,  Sohn  der  Lucia  Ciaria,  und  an  Giov. 
Battista  und  Giov.  Francesco,  Sohne  des  Simone  Ciaria,  den 
Rafeel  vorzüglich  liebte  und  als  seinen  zweiten  Yater  ansah. 

Nach  einer  Angabe  in  dem  Brief  des  Marcantonio  Michiel 
de  Ser  Yettor  vom  21.  April  1520  an  Antonio  di  Marsilio  in 
Yenedig,  hat  Rafael  ein  Yeimogen  von  16,000  Ducaten  hin- 
terlassen, und  sein  von  Bramante  erbautes  Haus ,  auf  3000  Du- 
caten geschätzt,  dem  Cardinal  Divizio  da  Bibiena,  dem  Oheim 
seiner  Braut  vermacht;  welche  Notizen  noch  zu  berichtigen 
iibrig  bleiben. 

Baue  andere  Yerfugung  des  Testaments  kennen  wir  ans 
dem  durch  die  Testamentsexecotoren  Battista  Branconi  von 
Aquila  und  Baldassare  Turini  von  Pesda  gemachten  Ankauf  ei- 
nes Hanses  in  der  Strasse  dei  Coronari,  Plmmagine  genannt. 


welches  dun  dieaoi  sollte  die  Unkostes  fiir  die  BeBteDang 
und  Eriiahmig  des  von  Bafad  gesafteten  Altan  im  Pantfaeon 
sa  bestreiten.  D.  Giiolamo  Tagnini  war  dessen  erster  Cape^ 
bn.  Das  Docoment  ist  im  Jahr  1531  durch  Blarco  Garibaldi 
einiegistrirt  worden« 

Wir  haben  ans  den,  den  Sante,  Vater  des  Giovanm,  be- 
treffenden Docomenten  ersehen,  dass  er  zwei  nebeneinander 
gelegene  Hanser  in  der  Contrada  del  monte  zn  Uibino  erstan- 
den tmd  sie  an  einem  schonen  Ganzen  vereint  hatte.  Ans  der 
Hinteriassenschaft  BafaeTs  nun  fielen  sie  laut  obigem  Fami- 
lienvertrag an  D.*  Maddalena  Ciarla,  Fraa  des  Francesco  Zao* 
esgna,  welche  sie  wieder  in  zwei  ungleiche  Hälften  trennte, 
und  dtes  eine  Haus  mit  Zustimmung  ihres  Mannes  an  mI^^mh- 
maso  dd  q.  Andrea  di  S.  Donato  in  Taviglione<<  um  300  Flo- 
ren verkaufte.  Dieses  erheUt  aus  dem  Notarialinstmment  des 
Yincenxo  Yanni  vom  34.  Februar  1536.  Das  andere  Haus 
vethauftea  ihre  Erben  an  die  Familie  Donati;  so  kam  es  in 
den  Besitz  des  Girolamo  Bodolfo  di  Fossondirone,  Khemann 
der  D.  Catterina  Donati,  von  dem  es  der  gelehrte  Architekt 
Muzio  Oddi  von  Urbino  im  Jahr  1635  erstand.  Dieser  be- 
zeichnete das  Haus  in  seinem  Testament  vom  7.  Sqitember 
1630:  quae  erat  q.  insignis  pictoris  Baphaeiis  de  Urbino.  Es 
war  ihm  aber  nnbekannt  geblieben,  dass  er  nur  einen  Theil 
von  Bafael's  vateriichem  Hause  besass;  daher  sich  ein  Inthum 
in  Besug  auf  dasselbe  in  der  schonen  Inschrift  befindet,  wel- 
che der  edle  Unzio  Oddi,  seinem  grossen  TAwAm^nn  sa  Eh- 
ren, an  das  kleinere  Haus,  wie  folgt,  setzen  Hess: 

NWQVAM   MOaiTVKVS 

BXIGVIS    HISCE    IN    ABDIBVS 

BXmiVS   nXE  PICTOE  nAPHABX* 

HATVS   B8T 

OGT.    m.    APR.  ')    AN    MCDXZCni, 

VSNB&AKE 

lOITYR   H06PBS 

NOBfKN   BT   GBNIVM  X.0CL 

NB  MIEBBB 

LVDIT  IN  HVMANIS  DIVINA  POTBHTiA   BBBVS 

BT  SABPB    IN    FABVIS  CXAVDBBB  MAGNA  SOLBT. 


Dass  das  Haus   bis  zum  Jahr  1703  in  der  FamiKe  Oddi 
verblieb,  beweist  das  Tagebuch  Papst  Clemens  XI  über  das, 

1)  SoUte  heisitfi  V.  Kai.  apr.  f8.  März.    M.  Oddi  ist  durch 
die  Grabfchrift  des  Bembo  ca  dem  Irrtham  verleitet  worden. 
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was  er  in  Urbino  gesehen.  Jetzt  sind  die  Hänser  mit  N.  275 
und  276  bezeichnet  und  gehören  dem  Gutsbesitzer  Bonifoschi, 
dessen  Verwalter  AJbini  sie  bewohnt. 

13.    N.  N.  Sdhnlein  des  GioTanni. 

Im  Buch:  Intrata  et  Esito,  der  Kirche  S.Francesco  steht 
Bl.  6  auf  der  Rückseite:  1485.  A  di  20  Settembre  per  la 
morte  d'uno  figliolo  de  Gio.  de  Sancte  messo  in  chassa  üb. 
de  cera  o.  8. 

14.    N.  N.  Tochterchen  des  Giovanni. 

In  demselben  Buch  der  Kirche  S.  Francesco  Bl.  34  auf 
der  Buckseite:  1491.  A  di  25  dicto  (Ottobre)  intro  Hb.  3'/t 
de  cera  per  la  morte  de  la  figlioki  de  Giovan  de  Sancte. 

15.    Elisabetta. 

Sie  wurde,  wie  sich  dieses  ans  dem  Testament  des  Va- 
ters Giovanni  ergibt,  erst  nach  dessen  Tod  geboren. 

In  dem  Vergleich  zwischen  den  Bectoren  der  Bruderschaft 
della  Misericordia  und  den  Erben  des  yerstorbenen  Rafael,  kut 
Instrument  des  Notars  Ser  Vinoenzo  Vanni  vom  6.  Juni  1521 
verpflichten  sich  letztere  die  Briidefschafl  von  jeder  Last  zu 
befreien  ,,pro  satisfactione  donnae  Magiae  primae  uxoris  dicti 
olim  Joannis,  et  do.  Berardinae  secundae  uxoris,  et  pro  relicto 
facto  per  d.  Joannem  do,  Elisabettae  ejus  filiae  ex  dicta  Do. 
Berardina  in  pupilari  statu  constitntae  etc^^ 


Belege  zu  den  Nachrichten  tAer  die  Bautneieter 
und  Bildhauer  f  welche  unter  den  Herzogen  Fe^ 
derico    und   OuidubaUo    in    ürbino   angestellt 

waren. 


1.  Liaciano  Lanranna,  des  Martino  Sohn  ans  Dal- 
matien,  machte  den  Plan  zum  Palast  in  Urbino;  dieses  beseli- 
gen, die  abweichenden  Angaben  widerlegend,  folgende  meist 
▼on  Zeitgenossen  des  Architekten  herrührende  Nachrichten. 

Giovanni  Santj,  der  von  Jugend  auf  Aogenxeoge  bei  dem 
Palastbau  war,  berichtet  in  seiner  Beimchronik: 

Et  Tarchitecto  a  tntti  gli  altri  sopra 
fn  Ludan  Laaranna,  huomo  excellente 
che  il  nome  vive  benche  morte  el  caopnu 

Qual  cum  Tingegno  altissimo  e  possente 
gnidava  Fopera  col  parer  dei  Conte, 
che  a  ciö  U  parer  aveva  alto  e  lucente 

Quant  altro  Signor  mai,  et  le  yoglie  pronte 
e  ragion  k  che  Foptimo  architecto 
sia  quel  che  al  spendere  apre  l'aureo  fönte. 

P.  Luigi  Pungileoni  yerspricht  in  seinem  Elogio  storico 
di  Gioyanni  Santi  p.  71  mehrere  Documente  liber  Luciano 
Lauranna  in  dem  von  ihm  herauszugebenden  Bericht  über  den 
Baumeister  Bramante  bekannt  zu  machen;  namentlich  em  Pa- 
tent, welches  Herzog  Federico  unserm  Architekten  aus  Caitello 
di  Paria  am  10.  Juni  1468  ausfertigte.  Dasselbe  Actenstück 
wbrd  auch  in  den  Memorie  concementi  la  cittä  di  Urbino  des 
B.  Baldi,  Roma  1734  foL  erwähnt,  und  dabei  p.  44.  bemerkt. 
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daM  dieser  Architekt  dem  Herzog  yom  König  Yon  Neapel 
nebst  andern  sei  zugeschickt  worden;  Er  wird  hier  Luciano 
nato  in  Laurana,  luogo  della  Schiavonia  genannt  Pongileoni 
dagegen  a«  a.  O.  citirt  ein  gerichtliches  Instrument  des  Notars 
Ser  J^olo  di  Ser  Francesco  aus  Urbino  vom  19.  Sept  1483, 
worin  er  heisst:  Egregius  vir  Ludanns  q.  Martini  de  Jadia')> 
Proyinciae  Dalmatiae  architectus  etc. 

Bemardino  Saldi  in  seiner  im  Jahr  1587  geschriebenen 
Descrittione  del  palazzo  Dncale  d'Urbino  (Siehe  Memorie  con- 
cementi  la  Cittä  d'Urbino)  berichtet  gleichMs,  dass  Luciano 
Lauranna  der  Architekt  des  Pakstes  sei,  und  gibt  mit  Cle- 
mentini (Istoria  di  Rimini)  das  Jahr  1447  an,  in  welchem  der 
Bau  sei  begonnen  worden,  was  noch  einer  nahem  Untersuchung 
nnterliegen  durfte.  Nach  Gio.  GaUo  Galli  verwendete  der  Her- 
zog 200,000  Ducatcn  für  den  Palastbau. 

B.Baldi  gibt  uns  auch  die  Nachricht,  dass  Ludano  meh- 
rere Architekturstücke  auf  Holz  malte  und  bewundrungswürdig 
in  Perspective  zog.  Leider  hat  sich  davon  nichts  anders  als 
dieses  Andenken  erhalten« 

2.  Baccio  Pontelli  aus  Florenz  war  der  zweite  Ar- 
chitekt am  Palastbau.  Er  kommt  zuweilen  als  Yaccio  Pintelli 
da  Urbino  vor,  da  er  hier  lebte  imd  starb.  Giovanni  Santi 
nennt  ihn  nicht,  daher  zu  vermuthen  ist,  dass  er,  so  lange 
Luciano  Lauranna  lebte,  entweder  nur  eine  untergeordnete 
Stellung  einnahm,  oder  vielleicht  erst  unter  dem  Herzog  Gui- 
dubaldo  nach  dem  Tod  Sixtus  IV  dem  Bau  vorgesetrt  wurde. 
Denn  letzterer  brauchte  ihn  während  seiner  Regierung  (1471  — 
1484) hauptsachlich  zu  seinen  Bauten  in  Rom,  so  dass  er  ent- 
weder in  früheren)  Zeiten  in  Urbino  angestellt  war,  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  erst  nach  dem  Todesjahr  des  Papstes 
Sixtus  lY.  Diese  letztere  Annahme  wird  auch  durch  eine  Stelle 
unterstützt,  welche  sich  in  dem  handschriftlichen  Tractat  aber 
biirgerliche  Architektur  von  Oliviero  Olivieri  aus  Urbino  befin- 
det und  folgendermassen  lautet:  „Morto  Luciano,  Baccio  Pon- 
tello  Fiorentino  succede  alla  fabbrica  del  palazzo.^^  (Siehe  Pun- 
gileoni  p.  83.)  Und  in  den  „Memorie  d'Urbino'^  p.  44.  spricht 
sich  der  Yerfasser  folgendermassen  aus:  „lo  ho  U  fama  non 
in  tutto  per  falsa,  gjudico  non  impossibile,  che  egli  (Baccio 
Pontelli)  fosse  architetto  ma  owero  inferiore  a  Ludano ,  owero, 

1)  Vielleicht  Jadera,  Zara,  welche  Stndt  viele  antike  Monu- 
mente enth&lL  Siehe  J.  Spon,  Vojage  d'Italie,  de  Dalmatie,  de 
Grice  et  du  Levant.  I.  p.  64.  und  Fortis,  Voyage  en  Dalmatie. 
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se  Lndano  mori  avanti  a  hu,  egli  saooedesse  in  luogo  rao 
Bella  fabbrica  cominciata.^ 

Die  spatere  AnsteUtmg  des  Baccio  am  Palastban  und  des- 
sen geringer  Antheil  an  demselben  ergibt  sich  auch  noch  aus 
folgenden  Umstanden:  Bekanntlich  ward  der  Palast  zu  Urbino 
durch  Federico  da  Montefeltro  (gest  1482)  erbaut,  und  Her- 
sog Guidubaldo  war  durch  Kriegsunfalle  nicht  im  Stande  viel  far 
dessen  Ausschmückung  su  tfaun.  Dieses  unbestreitbar  bestäti- 
gend, befinden  sich  im  untern  Theil  des  Palastes  die  Namens- 
leichen  F.  C.  (Federicus  Comes)  und  oben  an  der  grossen 
Stiege  das  von  F.  D.  (Duz);  nun  wurde  Federico  da  Monte- 
feltro im  Jahr  1474  sum  Henog  erhoben,  woraus  sich  genau 
die  Zeit  des  Baues  von  diesem  Theil  des  Palastes  ergibt,  die 
grade  in  die  lallt,  in  welcher  Baccio  für  den  Papst  in  Rom 
beschäftigt  war. 

Zweitens  sehen  wir  Baccio  Pontelli  ums  Jabr  1491  durch 
den  mit  dem  Urbiner  Hause  nahe  verwandten  GioTanni  deUa 
Rovere  für  den  Bau  der  Kirche  und  des  Klosters  S.  Bfaria 
delle  Grazie  bei  Sinigaglia  beschäftigt,  welche  dieser  Herr  es 
▼oto  stiftete,  als  seine  Gemahlin  Giovanna  di  Montefeltro  nach 
funBeehnjährigcm  Harren  (1491)  einen  Sohn  geboren.  Femer 
geht  aus  den  Acten  des  Notars  Cristoforo  Bartoli  vom  Jahr 
1493  hervor,  dass  Meister  Baccio  den  Plan  zu  Unserer  lieben 
Frauenkirche  in  Oriano  machte  und  den  Bau  auch  ausführte 
(Sidie  Pungileoni  p.  82.) 

Endlich  spridit  P.  Siena  in  seiner  Storia  di  Sinigagfia 
p.  160.  entschieden  von  des  Baccio  Pontelli  Aufenthalt  in  Ur- 
bino um  jene  Zeit;  und  ans  den  Acten  des  Notars  Ser  Ago- 
stino  di  Ser  Simone  Yanni  zu  Urbino  vom  Jahr  1499  ist  er- 
sichtlich, dass  jener  eine  seiner  Tochter  erst  an  Stefiemo  Grassi 
da  Milano,  und  nachmals  an  Giovanni  di  Giorgio  da  Urbino 
verheirathete.  Eine  andere  von  Baecio's  Töchtern  waid  Frau 
des  Craspare  Fazzini,  dessen  Sohn  Francesco  dem  Baccio  Pon- 
telli eine  Grabschrift  in  der  Dominicanerkirche  zu  Urbino  setzen 
Hess,  die  zwar  nicht  mehr  vorhanden,  aber  von  Lazzari  mit- 
getheilt  worden  ist  (Siehe  Elogio  stör,  di  Gio.  Santi,  dd 
Pungileoni  p.  81.) 

Nach  dieser  aufThatsachen  gestutzten  Auseinandersetzung, 
kann  der  Antheil  des  Baccio  Pontelli  als  Architekt  am  Palast- 
bau nur  sehr  unbedeutend  gewesen  sein,  und  das  Verdienst  der 
schönen  Architektur  der  Paläste  zu  Urbino  und  Gubbio  verbleibt 
dem  Luciano  Lauranna,  so  viel  Wahrscheinlichkeit  auch  der 
gelehrte  Kunstforscher  Dr.  Gaye  in  die  Wagschale  zu  Gunsten 
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des  Baccio  zu  legen  geneigt  ist  Übrigens  sind  dessen  Nach- 
richten über  diesen  Architekten,  der  zu  den  bessern  der  Schule 
des  Bruneleschi  gehört,  im  Stuttgarter  Kunstblatt  vom  27.0c- 
tober  1836  nachzosehn,  da  sie,  wie  aUe  dessen  Aufsatze,  das 
Gepräge  gründlicher  Forschung  tragen. 

Oben  angezogene  Stelle  aus  den  Denkwiirdigkeiten  des 
Fra  Oratio  dl  Frantia  über  den  Bau  von  S.  Maria  delle  Gra- 
zie bei  Sinigaglia  lautet  folgendermassen:  Questo  loco  de  Sancta 
Maria  de  le  gratie  fu  pigliato  nel  1491.  .  •  .  Lo  Mastro  che 
disegnb  questo  loco  se  chiamaya  Mastro  Yaccio  da  Urbino, 
questo  fu  homo  de  grande  ingegno.  Lui  designö  la  rocca  de 
Sinigaglia  et  altri  edifici La  felice  et  bona  me- 
moria del  Signore  Gohan  de  la  Royere  Prefecto  de  Borna  Du- 
cha  de  Sora  hedificö  questo  loco  tucto  tucto  da  li  fundamenti 

passb  da  questa  misera  yita  questo  principe  S.  Johan 

nel  lano  1501  a  di  6  de  Novembre,  et  fu  sepulto  a  di  XI 
del  dicto  mese  co'  lo  habito  de  Sancto  Francesco  in  questa 
chiesetta  de  S.  Maria  de  le  gratie. 

3.  Francesco  di  Giorgio  Martini  aus Siena  wurde 
am  Hof  Yon  Urbino  mannigfach  beschäftigt,  indessen  als  Ar- 
chitekt unter  Herzog  Federico  nur  bei  den  Festungsbauten, 
wozu  auch  die  Ställe  oder  Casenien  am  Palast  zu  Urbino  zu 
zählen  sind.  Dagegen  fertigte  er  für  den  Palast  mehrere  Basre- 
lief, wie  folgende  Stelle  aus  Giovanni  Santi's  Reimchronik  es 
deutlich  angibt: 

Et  in  bassorilievo  el  chiar  Senese 
Sommo  Architecto  con  sua  degnia  chioma. 

Von  ihm  dürften  wohl  mehrere  der  marmornen  Thür-  und 
Kaminbekleidungen  sein ,  welche  bald  mit  Trophäen  und  Kriegs- 
maschinen, bald  mit  Kinderspielen,  wie  namentlich  am  Kamin 
im  grossen  Saal  reich  verziert  sind.  In  wie  weit  aber  der  An- 
gabe des  Baldinucci  Glauben  beizumessen  ist,  dass  nämlich 
diese  Reliefs  nebst  den  Fensterbekleidungen  alle  nach  Zeich- 
nungen des  Meisters  Francesco  di  Giorgio  durch  Meister  Ba- 
roecio  den  altem  seien  ausgeführt  worden,  muss  als  zweifel- 
haft dahingestellt  bleiben,  da  wir  sehen  werden,  dass  letzte- 
rer gleichfalls  ein  ausgezeichneter  Bildhauer  war  und  beständig 
für  den  Palastban  arbeitete. 

Nach  Yasari,  der  irrig  den  Francesco  di  Giorgio  als  den 
Baumeister  des  Palastes  in  Urbino  angibt,  fertigte  dieser  aus- 
ser den  Reliefs  mit  Kriegsmaschinen,  noch  zwei  Bildnisse  des 
Herzogs  Federico,  eins  in  einer  gemalten  Tafel,  das  andere 
in   einer  Medaille;  und  vielleicht  dürfte  noch  ein  drittes,  ein 
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Basrelief  in  Stein  von  ihm  herrühren,  welches,  wie  ich  schon 
angegeben,  noch  wohl  eriialten  in  der  Säulenhalle  des  Hofes 
prangt 

Einzehie  Nachrichten  nnd  Berichtigungen  unsem  Meisto- 
betreffend,  befinden  sich  in  den  Lettere  Sanese  III  p.  61—^ 
124.  In  den  Italienischen  Forschungen  yon  C.  F.  von  Ra- 
naohr  II  p.  182  —  200.  Im  Elogio  storico  di  Giovanni  Santi 
▼on  P.  Luigi  Pungileoni  p.  79.  Im  Giomale  Arcadico  vom 
Jahr  1823  N.  XYIII,  in  welchem  vier  Briefe  Tom  Prof.  6. 
del  Rosso  diesen  Architekten  betreffend.  Endlich  im  Stuttgar- 
ter Kunstblatt  vom  27.  October  1836,  worin  einige  Mitthei- 
kmgen  von  Dr.  Gaye. 

Aus  dem  Giomale  Arcadico  entlehne  ich  hier  folgende 
Stelle,  da  sie  den  Bau  der  Kirche  in  Gubbio  betrifft.  Sie 
steht  wie  folgt  im  Buch  der  Ausgaben: 

A  Maestro  Lnca  (Signorelli)  dipintore  a  di  17  Giugno 
1484  lire  17.  7.  6  quando  andö  a  Gubbio  per  lo  defizio  per 
far  la  chiesa. 

A  llaestro  Francesco  da  Siena  che  stava  in  Gubbio  a  di 
1*^  di  Luglio  lire  75  per  disegno  e  modello  per  edificare  la 
diiesa. 

Was  die  Verdienste  des  Meisters  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Kunst  betrifft,  so  kann  man  sagen,  er  war  ein 
ausgezeichneter  Architekt,  besonders  im  Festungsbau,  ein  bra- 
ver Bildhauer,  aber  ein  wenig  bedeutender  Bfaler.  In  der 
That  geben  seine  zwei  Gemälde,  jetzt  in  der  Sammlung  des 
Instituts  der  schonen  Künste  in  Siena,  keinesweges  eine  hohe 
Meinung    von    seinem    Talent    fiir    die    BfalereL 

Das  eine  fkavcibcm  gsorgh  piuxit  gezeichnet,  stellt  eine  Ge- 
burt Christi  vor.  Maria  kniet  anbetend  bei  dem  zur  Erde 
liegenden  Christlunde,  und  hinter  ihr  zwei  Engel;  zur  Linken 
knien  der  h.  Bemardinus  und  Ambrosius.  Nach  Lanzi  besass 
einst  der  Abb.  Ciaccheri  dies  Bild.  Das  andere  im  Institut 
kommt  aus  Monte  Oliveti  Maggiore  bei  Chiusnri  und  wurde 
nach  einer  gefundenen  Notiz  des  Meisters  im  Jahr  1474  ge- 
fertigt Die  reiche  Composition  zeigt  eine  Krönung  Maria, 
umgeben  von  vielen  Heiligen  zu  den  Seiten  und  unten  am 
Throne.  In  beiden  Bildern  ist  die  Gesammtwirkung  unange» 
nehm  zerstreut,  die  Zeichnung  hart  und  trocken,  öfters  sehr 
unrichtig;  so  sind  auch  die  Farben  grell  nebeneinander  gestellt 
und  werden  kaum  von  dem  durchgehenden  bräunlichen  Ton  der 
Schatten  in  der  Camation  gemildert.  Auch  die  Gesichtsbil- 
dungen sind  meist  unschön  und  dem  Ausdruck  fehlt  aller  lieb- 
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reiz.  Trotz  aUen  diesen  Mängeln  ist  in  den  Werken  doch  ein 
tüchtiger  Mann,  von  entschiedener  Intention  nicht  zu  ver- 
kennen. 

4.  Ambrogio  d'Antonio  Baroccio  da  Milano  war 
der  andere  bedeutende  Bildhauer ,  welchen  der  Herzog  Fede- 
rico  zur  Ausschmückung  seines  Palastes  berief.  Giovanni  Santi 
sagt  von  ihm  in  seiner  Rdmchronik: 

Ambrosio  da  Milan  di  cui  en  palese 
li  mirabil  fogliami,  ond  egli  aguaglia 
gli  antichi  in  ciö ;  cum  le  lor  mente  acese 

Hör  de  chi  pinse  sculpse:  pinge  et  intaglia 
Fopere  nel  mondo  ognhor  se  vede  e  mira 
£1  nome  loro  in  quanto  grado  saglia. 

Und  in  einem  gerichtlichen  Instrument,  wonach  in  seinem 
Beisein  das  Testament  des  verstorbenen  Giovanni  Santi  publi- 
zirt  wurde,  heisst  es:  in  Gegenwart  Magistri  Ambroxii  Lapid- 
dae  et  sculptoris  egregii.  —  So  wird  er  auch  noch  in  einer 
Notarialacte  vom  18.  Februar  1502  „sculptor  lapicida*^  ge- 
nannt. 

Hieraus  wäre  zu  schliessen,  dass  er  hauptsächlich  die  Or- 
namente da-  Fenster-  und  Thor -Bekleidungen,  die  Säulenca- 
pitäle  und  Ähnliches  ausgeführt  habe ,  die  allerdings  von  grosser 
Schönheit  sind  und  selbst  heute  noch  als  Muster  einer  freien 
Anwendung  der  Antike  dienen  könnten. 

Meister  Ambrogio  war  der  Stammherr  der  Familie  Ba- 
roccio in  Urbino,  aus  welcher  der  berühmte  Maler  Federico 
Baroccio  entsprang;  da  indessen  P.  Vemaccia  in  den  Angaben 
die  Familie  betre£fend  in  mehrere  Irrthümer  gefallen  ist,  ent- 
lehnen wir  dem  P.  Pungileoni  folgende  berichtigende  Nach- 
weisungen: 

In  Urbino  lebten  noch  andere  Familien  mit  Namen  Ba- 
roccio und  mehr  als  ein  Ambrogio  da  Milano,  die  aber  alle 
nichts  mit  der  Familie  unsers  Künstlers  zu  thun  haben.  Die- 
ser hatte  zwei  Sohne  und  drei  Töchter.  Yalerio,  von  dem 
die  Geschwister  keine  Notiz  nehmen,  scheint  ein  natürlicher 
Sohn  desselben  gewesen  zu  sein.  Mit  Apollina  verheirathet, 
zeugte  Ambrogio  einen  Sohn  Marc  Antonio,  der  als  Doctor 
der  Rechte  und  Richter  im  Dienste  der  Herzoge,  einer  der 
Reformatoren  der  Statuten  von  Urbino  wurde.  Ab  Universal- 
erbe erhielt  er  das  schöne  Vermögen  des  Vaters.  —  Die  Toch- 
ter Giro  1  am a  blieb  unverheirathet  und  lebte  im  Haus  ihres 
Bruders  Marc  Antonio.  —  Die  beiden  andern  Schwestern  hei- 
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catheten  1502  die  beiden  Bruder  Gengau  Caterina  deo 
Maler  Girolamo,  Elisabetta  den  Nicolö  Genga. 

Marc  Antonio  hatte  drei  Kinder.  Seine  Tochter  Ca- 
milla  heirathete  der  Chirurg  Bemardino  di  M?.  Agostino.  — 
Von  Gian  Alberti  ist  nur  der  Name  bekannt  Ambrogio 
der  jiingere  genannt ,  wird  in  Acten  mit  Ser  betitelt,  eine 
Auszeichnung  der  Notare.  Auch  soll  er  grosse  Geschicklich- 
keit im  Verfertigen  mathematischer  Instrumente  besessen  ha- 
ben. —  Seine  Söhne  hiessen  Simone  und  Federico;  und 
letzterer  ist  jener  gerühmte,  talentvolle  Maler,  von  dem  nnr 
zu  beklagen  ist,  dass  er,  statt  die  in  Manier  fallende  Kunst 
seiner  Zeit  auf  einfachere  Grundsatze  zurückzufahren,  vielmehr 
als  der  talentvollste  Manierist  jener  Epoche  angesehen  werden 
muss. 

5.  Maestro  Giorgio  Andreoli  da  Gubbio,  Plasti- 
ker und  Maler,  wurde  im  Jahr  1498  unter  die  edlen  Burger 
in  Gubbio  aufgenommen  und  von  den  Herzogen  von  Urbino 
gerne  gesehen,  wie  uns  Giov.  Batt  Passen  in  seiner  Storia 
de'  fossili  p.  308  berichtet  Welche  Werke  er  für  diese  aus- 
führte, darüber  sind  keine  zuverlässigen  Nachrichten  vorhan- 
den. Indessen  befindet  sich  in  der  Sacristei  der  Klosterkirche 
S.  Chiara  in  Urbino  eine  lange  in  Tempera  gemalte  Tafel, 
mit  schon  in  Perspectiv  gezogenen  Prachtgebäuden.  Sie  soll 
ein  Geschenk  des  Herzogs  Federico  sdn,  und  wird  irrig  dem 
Architekten  Bramante  zugeschrieben.  Das  darauf  befindliche 
Monogramm  MG.  F^.  bezeichnet  sie  als  ein  Werk  des  Mae- 
stro Giorgio.  In  der  Mitte  des  Bildes  steht  ein  rundes  Ge- 
bäude mit  corinthischen  Pilastersäulen  und  einer  kleinen  La- 
terne, gleich  einem  Baptisterium.  Rechts  und  links  hat  man 
die  perspectivische  Ansicht  zweier  Strassen,  worin  einige 
Prachtgebäude  mit  offenen  Hallen  oder  mit  Pilastersäulen  nach 
antiker  Art  verziert  Auf  den  Giebeln  und  zu  den  Seiten  sind 
meist  kastenartige  Aufsätze,  in  deren  einem  sich  ^eine  fast  er- 
loschene, griechische  Inschrift  und  in  lateinischen  Lettern  obi- 
ges Monogramm  befindet.  Im  Ganzen  gibt  diese  Architektnr- 
malerei  einen  vortheilhaften  Begriff  von  der  Kenntniss  und 
dem  Geschmack  des  Meisters  Giorgio  in  dieser  Kunst;  auch 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  seine  Bauten  einige  Ähnlichkeit  mit 
denen  des  Bramante  haben,  ohne  jedoch  völlig  so  schon  in  den 
Verhältnissen  und  so  rein  im  Baustyl  durchgeführt  zu  sein« 

Zwei  grossere  plastische  Arbeiten  des  Meisters  vom  Jahr 
1511  sind  die  Altäre  in  gebrannter  Erde  mit  farbigen  Hautre- 
liefs.   Der  eine  befindet  sich  in   der  Hauscapelle  der  Familie 
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BentiTogii,  wie  uns  Gtov.  Batt  Passeri  berichtet  Der  andere 
war  ehedem  auf  dem  Altar  der  A£adomia  del  rosario  in  der 
Dominicanerkirche  zu  Gnbbio  und  stellt  eine  mit  ausgebreite* 
tem  Mantel  stehende  Maria  dar,  mit  vielen  darunter  knien- 
den Figuren;  oben  im  Giebel  ist  an  segnender  Groit  Vater, 
bei  welchem  zwei  anbetende  Engel.  Die  architektonischen 
Glieder  sind  mit  Cherubimkopfchen  und  Fruchtgewinden  reich 
▼erziert  Die  Arbeit  hat  den  schönen  Charakter  jener  blühen- 
den Kunstepoche  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  ohne  indes- 
sen die  kenntnissvolle  Zeichnung,  noch  das  Feine  der  C3ia> 
raktere  eines  Luca  delU  Robbia  zu  besitzen.  Zur  Zeit  des 
Einfalls  der  Franzosen  in  Italien  wurde  das  interessante  Werk 
zur  Versendung  auseinander  genommen,  blieb  aber  liegen,  bis 
es  vor  kurzem  ia  das  Städel'sche  Kunstinstitut  zu  Frankfurt 
am  Main  gehingte. 

Von  Meister  Giorgio  diirfle  auch  die  sch5ne  Terra  Cotta 
mit  weisser  Glasur,  im  Halbkreis  über  der  Hauptthüre  der  Do- 
minicanerkirche zu  Urbino  sein,  was  indessen  noch  einer  na- 
hem Prüfung  zu  unterwerfen  ist. 

öfters  findet  man  von  ihm  Malereien  auf  Majolica,  von 
denen  Passeri  mehrere  mit  seinem  Zeichen  M  G.  und  den 
Jahrszahlen  1519  bis  1537  aufzahlt  Einen  schönen  Teller 
mit  einem  Apostel  nach  Rafael  und  dem  Zeichen  MG.  1525, 
sah  ich  in  der  reichen  Sammlung  von  Majolichen  des  Cav. 
Dom.  Bfazzi  zu  Pesaro. 

6.  Maestro  Francesco  Papa,  Bildhauer.  Der  No- 
tar Simone  Vanni  hat  uns  in  seinem  Protocolle  vom  25.  März 
1462  die  Nachricht  erhalten,  dass  eine  jede  Profession  ihr 
Haupt  hatte,  denn  darin  ist  verzeichnet: 

Ser  Dominicus  de  Antaldis  Capitaneus  Doctorum,  Notario- 
rum et  Litteratorum. 
Magister  Frandscus  Antonii  Prioris  Capitaneus  Pictorum  et 

Figulorum. 
Magister    Frandscus    Papa    Capitaneos    Magistrorum    Pe- 
trae  etc. 
Letzterer  arbdtete  mit  Meister    Antonio  di  Simone 
die  Gesimse,  Friese,   Säulen  und  Bögen  fiir  die  kleine  Ein- 
gangshalle  des  Hospitals  für  ahe   gebrechliche  Leute,  so  wie 
auch  sieben  Säulen  mit  ihren  Capitälen  für  den  Hof,  wie  die- 
ses in  dem  sogenannten  rothen  Buch  der  Brüderschaft  S,  Ma- 
ria deDa  Misericordia  p.  245.  verzeichnet  ist 

7.  Maestro  Jacomo  aus  Florenz,  Meister  in  ausge- 
legter Holzarbeit  (Tarsia)  war  im  Jahr  1473  beschäftigt  den 
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Saal  der  Britdenchaft  von  S.  Maria  ddOa  lÜBericordia 
Beren,  wie  ans  dem  Boch  ilues  Archivs  foL  175  eriiellt,!  wo 
geschrieben  steht:  1473.  9  Sett.  fior.  7.  contanti  per  noi  a 
Maestro  Jacomo  fiorentino  Maestro  di  Tarsia  per  parte  del  la- 
▼oro  de  .  •  •  .  randientia. 

Da  sowohl  im  Palast  so  Urbino,  als  in  dem  ro  Gobbio 
Ziomier  mit  ahnlidien  Arbeiten  aosgesdmiuckt  sind,  welche  er- 
stere,  wie  bereits  angegeben,  im  Jahr  1 476,  letztere  om  1483 
▼erfertigt  wurden,  so  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  sie  Ton 
demselben  Meister  herrühren. 

8.  Maestro  demente.  Nadi  P.  Pongileoni  war  ^e- 
ser  ein  sehr  geschickter  Erzgiesser,  welcher  die  sieben  Medail- 
lons in  Bronze  fertigte,  wovon  sechs  mit  Thaten  des  Hexxogs 
Federico  and  eins  mit  einer  Kreuzabnahme. 


Nachrichten  über  die  Maler  bis  zu  Ende  de$ 

15.  Jahrhunderts^    welche   in   Urbino  und  der 

Umgegend  beschäftigt  waren^ 


1.  Gialiano  da  Rimini.  Von  ihm  befindet  sich  ein 
auf  Holz  gemaltes  Cnidfix,  roh  mid  wahrhaft  barbarisch ,  in 
der  Art  des  Margheritone^  in  der  Capelle  der  Ardconfrater- 
mtk  di  S.  Giovanni  decollato  zu  Urbania  (ehedem  Castell  Du- 
rante)^  wo  es  in  hoher  Verehrung  steht  und  wohl  nur  diesem 
Umstuide  seine  Erhaltung  verdankt.  Ausser  der  Figur  des  in 
die  Knie  zusammengesunkenen  und  das  Haupt  neigenden  Hei- 
landes, befindet  sich  oben  in  einem  Bund  das  Brustbild  von 
Grott  Vater,  und  an  den  Seitenarmen  die  der  Maria  und  des 
Johannes.  Es  tragt  die  Inschrift:  ivuAirvs. pictoe. da.  aumiiio. 
FsaT.  habho.  mccctu. 

9.  Guido  Palmeruzzi  scheint  der  Schule  des  Giotto 
anzugehören,  oder  ihr  doch  verwandt  Im  Stadthans  zu  Gub- 
bio  malte  er  im  Jahr  1345  a  fresco  eine  Maria  mit  dem 
Christkinde,  und  den  heil  Ubaldo  und  Johannes  den  Täufer 
zu  den  Seiten.  Leider  hat  diese  Bfalerei  durch  Unachtsamkeit 
sehr  gehtten.  (Siehe  darüber  das  Giomale  Arcadico  XXXII. 
S.  359  vom  Jahr  1826.) 

3.  Giuliano.  Im  Buch  des  Archivs  von  S.  Croce  zu 
Urbino  von  1363 — 1430  liest  man: 

1366  Oct    Ebbe  Giuliano  dipentore  fior.  35   per  depingere 

nela  FratemitiL 
1367.     A   Giuliano  depentore  per  cagione  che  depense  en 
lo  nostro  luoco  fior.  3. 

Vielleicht  ist  dieser  Giuliano  derselbe  Maler  aus  Fabriano, 
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▼on  dem  Lansi  hat  einer  Nachricht  im  Archiv  der  Collegiat* 
kirche  S.  Nicolo  za  Fabriano  zwei  Bilder  anfiihrt,  wovon  das 
eine  bei  den  Dominicanern,  das  andere  bei  den  Kapnrinern 
derselben  Stadt  war. 

Allein  keines  dieser  Gemälde  ist  mehr  vorhanden;  so  wie 
auch  der  Hanptaltar  der  Kirche  S.  Francesco  in  Urbino  vom 
Jahr  1391  y  dessen  Meister  aber  unbekannt,  zu  Grunde  ge- 
gangen ist 

4.  Antonio  Alberti  da  Ferrara  lebte  längere  Zeit 
in  Urbino  und  malte  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  der 
Franciscanerkirche  daselbst;  diese  Malereien  sind  aber  alle  un- 
tergegangen. Erhalten  hat  sich  noch  das  Bruchstück  dnes 
Alters  im  Spitzbogenstyl,  mit  einer  Madonna  und  Heiligen  in 
der  Sacristei  der  Kirche  S.  Bemardina  (ehedem  S.  Donato) 
vor  Urbino,  worauf  folgende  Inschrift  stellt:  „1439.  Antonius 
de  Ferraria.  p.  — **  Bemardino  Baldi  in  einer  Handschrift  der 
Bibliothek  Albani  erwähnt  sie  folgendermassen :  „Antonio  da 
Ferrara,  il  qnale  ha  dtpinto  Fancona  che  h  nel  coro  de  Frati 
di  S.  Bemardino,  dipingeva  nel  1430,  quäle  dipinse  le  Cap- 
pelle  de'  Signori  a  S.  Francesco.'^  Diese  Malerei  gibt  indes- 
sen keinen  vortheilhaften  Begriff  von  Aatonio*s  Talent  Er 
starb  vor  dem  35.  Nov.  1449. 

5.  Ottaviano  di  Martino  Nelli  malte  im  Jahr  1403 
ein  kostliches  Frescobild  in  der  Kirche  S.  Maria  nuo^a  zu 
€rubbio,  welches  in  grosser  Verehrung  steht  und  mit  Glas  vor 
Unbilden  geschützt,  wohl  erhalten  ist  Bfaria  sitzt  mit  einem 
reich  mit  Grold  verzierten  Kleide,  das  segnende  Christnskind 
auf  ihrem  Schoose  haltend.  Vier  sie  umgebende  kleine  Engel 
musidren,  und  zwei  andere  halten  den  rothen,  goldurchwirk- 
ten  Teppich  hinter  ihr.  Links  steht  S.  Petrus  und  rechts  der 
h.  Abt  Antonius,  welcher  die  Donataren,  einen  Mann  mit  sei- 
ner Frau,  Figuren  in  kleinerem  Massstab,  der  h.  Jmigfrau  an- 
empfiehlt Im  obera  Theil  der  Malerei  hält  Christus,  von  d- 
ner  Glorie  von  Cherubim  umgeben,  eine  Krone  über  ihr 
Haupt  Die  zarte  Ausführung  entspricht  der  Liebbchkdt  der 
Madonna  mit  den  Engeln  und  macht  die  Sage  glaubhch,  dass 
Meister  Ottaviano  ein  Schüler  des  berühmten  Miniaturmalers 
Oderigi  von  Gubbio  war,  welchen  Dante  bei  seinem  Aufent- 
halt daselbst ')  hatte  kennen  lernen  und  im  XI.  Gesang  sd- 
nes  Furgatorinms  folgendermassen  verewigte: 

1)  Nahe  am  Arco  dd  Dante  in  Gubbio,  am  Hanse  Minelli  steht 
zum  Gedftchtnias    noch    folgende    Insdbrift:    hio  hahsit  »antebs 
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O,  difls'  io  lui,  non  8e'  tu  Oderisi 

L'onor  d'Agobbio,  e  l'onor  di  qnell'  arte 
Ch'  aUominar  h  chiamata  in  Parisil 

Frate,  diss'  egli,  piü  ridon  le  carte 
Che  pennelleggia  Franco  Bolognese: 
L'onore  k  tutto  or  suo,  e  mio  in  parte. 

Ben  non  sare'  io  stato  si  cortese 

Mentre  ch'  io  Vissi  y  per  Io  gran  disiö 

DelP  eccellenza,  ove  mio  core  intese. 
Di  tal  soperbia  qni  si  paga  ii  fio. 

Seit  dem  Jahr  1420  lebte  Meister  Ottaviano  Martini  in 
Urbino,  wie  dieses  aus  den  Acten  des  Notars  Antonio  di  Gab- 
bio vom  23.  April  1420  zu  ersehen  ist>  worin  er  den  ,,Magni- 
ficum  Spect  Magistrum  Octayianum  Martini  pictorem  de  £a- 
gubio  habitantem  nunc  in  Civ.  Urbini  etc^'  erwähnt  Femer 
kommt  er  auch  im  Buch  der  Briiderschaft  S.  Croce  in  den 
Jahren  1424  bis  1433  vor,  da  er  eine  Wohnung  von  ihnen 
zur  Miethe  hatte. 

6.  Lorenzo  und  Jacobo  di  San  Severino  fiihrteo 
im  Jahr  1416  gemeinschaftlich  die  Frescomalereien  im  Orato- 
rium von  S.  Giovanni  Battista  zu  Urbino  aus,  welche  theil- 
weis  noch  gut  erhalten  sind.  Die  Hauptwand  mit  der  Kreu- 
zigung Christi,  zeigt  in  Maria  und  den  bei  ihr  klagenden 
Frauen  einzelne  Schönheiten,  aber  auch  manche  Yerzerrung 
übertriebenen  Affects  und  übel  verstandener  Verkürzungen.  In 
der  Predigt  Johannis  und  der  Taufe  Christi,  zwei  kleinem 
Bildern,  sind  viele  lebendig  aufgefasste  Portraite  angebracht, 
wahrscheinlich  Bürger  der  Stadt.  Die  Zeichnung  des  Nackten 
ist,  wie  sich  aus  jener  Zeit  nicht  anders  erwarten  lässt,  sehr 
ungeschickt  und  die  Färbung  öfters  hart  und  bunt  Indessen 
sind  die  verschiedenen  Bilder  aus  dem  Leben  des  Heiligen 
unter  sich  sehr  ungleich;  so  dass  z.  B.  die  Geburt  Johannes 
des  Täufers  und  die  Taufe  Christi  noch  mehr  der  Art  des 
14.  Jahrhunderts  angehören  und  von  dem  altem  Brader  sein 
dürften,  der  aber  offenbar  mehr  Talent  als  der  jüngere  be- 
sass,  dessen  Bilder,  ^me  die  Predigt  Johannis,  schon  etwas 
von  dner  spätem  Entwicklungsperiode  zeigen.  Die  Malereien 
haben   folgende   Inschrift:   ahno.   voiam.   mccccxvi.  de  xvm. 


AUI«HIiaiIVS      POBTA      BT     CIRMNA    SCBIPSIT.     FBDBBICVS     FALCVTIAS 

TiBTVTi   BT    PosTBBiTATi   posviT.     In  des  Falcutio  Landhaus  soll 
Dante  zwei  Gesänge  soner  Divina  Comedia  geschrieben  haben. 
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mOI.    LAVASHTITS.    DS.    SAHTO.  SSTSUHO.  BT.   lACOBTS.  FftATBK. 
BITS.   HOC.   OPT8.   FBCBRTKT. 

Dass  Lorenzo  der  vorzugtichere  unter  den  Brüdern  war^ 
ergibt  sich  gleichfiiUs  ans  einem  Aharblatt  in  der  Sacristei  der 
Kirche  S.  Lnda  zu  Fabriano  mit  der  Inschrift:  latkbntivs.  ii. 
sbvbbiuas.  piiiT.  Auf  Goldgrand  ist  hier  eine  Iladonna  mit 
dem  Christkind  auf  dem  Schoose  dargestellt,  welches  der  vor 
ihr  knienden  h.  Katharina  yon  Siena  einen  Bing  an  den  Fin- 
ger steckt  Hinter  ihr  steht  bewundernd  der  h.  Dominicus 
und  rechts  der  h.  Bischof  Antonius  von  Florenz ,  mit  dem  bei 
ihm  knienden  seeligen  Constanzo.  Piese  himmlische  Scene 
umgibt  nach  oben  ein  Chor  musicirender  Englein,  während 
auf  den  Stufen  des  Thrones  einige  Früchte  als  Symbole  irdi- 
scher Freuden  liegen.  Die  dunkel  umrissenen  Conturen  sind 
zwar  nicht  immer  correct  in  der  Zeichnung,  noch  ausgebildet 
und  schon  in  der  Form,  allein  die  Charaktere  voll  Ausdruck 
und  lebendig,  daher  ansprechend. 

Eine  Arbeit  der  Brüder  San  Severino  dürften  auch  die 
Frescomalereien  in  der  Seitencapelle,  oder  yielmehr  der  alten 
Kirche  S.  Nicolö  da  Tolentino  in  Tolentino  sein,  worin  die 
Geschichte  des  hochverehrten  Heiligen ')  dargesteUt  ist  Lei- 
der haben  diese  Malereien  sehr  gelitten  und  sind  übermalt; 
nor  die  Evangelisten  und  die  vier  Kirchenväter  im  Gewölbe  sind 
dnigermassen  erhalten.  Da  indessen  bis  jetzt  noch  keine  Auf- 
schluss  gebende  Documente  darüber  bekannt  sind,  so  soll  diese 
Angabe  nur  als  eine  Yermuthung  ausgesprochen  sein,  die  sich 
auf  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  den  Malereien  im  Ora- 
torium zu  Urbino  stützt 

7.  Gentile  da  Fabriano  malte  zu  Anfang  bis  ge- 
gen die  Bfitte  des  15.  Jahrhunderts  wie  in  Venedig,  Florenz 
und  Bom,    so    auch  mehreres  im  Urbinischen,    namentlich  in 

1)  Der  marmorne  Altar  über  dem  Grab  des  heiligen  Nicolo  da 
Tolentino  ist  hohl  und  hat  an  entgegengesetzten  finden  weite 
runde  Öffnungen;  durch  diese  kriechen  die  Landleute  in  denselben 
und  legen  sich  dfters  zu  drei  und  vier  neben  und  aufanander  der 
Länge  nach  hinein  und  verrichten  Gebete,  wodurch  sie  sich  mit 
Gott  ausgesöhnt  glauben,  und  kommen  so  getröstet  am  andern  finde 
wieder  heraus.  Das  ist  eine  jener  mönchischen  Anstalten  des  Mit- 
telalters. Aber  wer  dürfte  behaupten,  dass  sie  nie  einer  menschli- 
chen Seele  zum  Heil  gereichte?  und  wer  berechtigt  sein  ne  abzu- 
schaffen, ohne  eine  bessere  Form  zu  bieten,  an  welche  der  reuige 
Sünder  sich  halten  und  durch  die  er  sich  erbauen  kann.  Das  irdi- 
sche Dasein  ist  eine  Form  und  der  darin  lebende  Mensch  bedarf  der 
Formen,  wie  hi  den  germgsten,  so  in  den  höchsten  Angelegenheiten« 


Makt  in  Urbüio.  420 

Gubbio  und  der  Mark  Ancona,  ^e  Yasari  und  Andere  be- 
richten; allein  nur  geringe  Fragmente  haben  sich  von  seinen 
Bildern  bis  aof  unsere  Tage  erhalten,  so  gross  auch  ihr  Ruhm 
in  früheren  Zeiten  gewesen.  Von  dem  berühmten  Altar  der 
Bomita  in  Tal  di  Sasso  bei  Fabriano  wurde  erst  unter  der 
französischen  Herrschaft  das  Hauptbild  mit  einer  Iladonna 
nach  Mailand  gebracht,  während  vier  Seitenbilder  mit  einem 
Johannes  dem  Täufer  und  dnigen  heiligen  Franciscanem  sich 
im  Besitz  des  Grafen  Rosei  zu  Fabriano  befinden;  diese  vier 
Tafeln  sind  indessen  nicht  von  der  Schönheit  wie  die  Anbe- 
tung der  Konige  in  der  florentiner  Akademie.  Das  fünfte 
Bild,  ein  Altar  mit  einem  Christus  am  Kreuz,  wurde  an  ei- 
nen Griechen  in  Ancona  verkauft.  Nach  einer  andern  Nach- 
richt stellte  indessen  das  Altarblatt  in  der  Romita  eine  Krö- 
nung Maria  vor,  umgeben  von  dem  h.  Hleronymus,  Francis- 
cus,  Dominicus  und  der  Magdalena.  (Siehe  darüber  Memorie 
storiche  delle  Arti  e  degli  Artisti  della  marca  di  Ancona  dei 
Marchese  Amico  Ried.     Macerata  1834.  I.  p.  145.  u.  152.) 

Ein  Bild  der  Krönung  Maria,  die  von  vielen  £ngehi  um- 
geben, auf  Goldgrund,  so  wie  ein  anderes  mit  dem  h.  Fran- 
ciscus,  der  die  Wundenmale  empfangt,  die  Rückseite  des  er- 
steren  bildend,  war  ehedem  in  Fabriano  in  hoher  Verehrung 
und  wurde  bei  Festen  in  Procession  herumgetragen.  Jetzt  ist 
es  in  der  Casa  Bufera  dieser  Stadt. 

Diese  Angaben  müssen  hier  genügen,  da  nur  solche 
Werke  des  Meisters  angeführt  werden  sollen,  welche  sich  in 
der  Umgegend  von  Urbino  be&nden  und  von  Giovanni  Santi 
und  Rafael  wahrscheinlich  studirt  wurden. 

So  werden  hier  auch  noch  viele  Maler  übergangen,  de- 
ren Namen  in  alten  Büchern  und  Acten  von  den  Jahren  1431 
bis  1479  erwähnt,  aber  sonst  unbekannt  sind  und  deren  Werke 
zu  Grunde  gegangen.  Siehe  hierüber  P.  L.  Pungileoni's  £lo- 
gio  storico  di  Giovanni  Santi  p.  47  —  51. 

8.  Meister  Justus  von  Gent.  In  welchem  Jahr 
dieser  Schüler  der  van  Eyck  nach  Urbino  gekommen,  ist  nicht 
genau  anzugeben;  gewiss  ist,  dass  ihm  von  der  Brüderschaft 
del  Corpo  di  Cristo  die  für  sie  gefertigte  Altartafei,  wozu 
schon  seit  1465  Beiträge  einliefen,  im  Jahr  1474  mit  300  Gul- 
-Tden  bezahlt  wurde.  Folgende  Nachrichten  darüber  sind  im 
Buch  B  der  Brüderschaft  verzeichnet: 

BL  4:  1465  Marzo  31.  Giovanne  de  Luca  altram.  Zac- 
cagna  deve  dare  fiorini  33  e  hol  22  della  promessa  che  fece 
per  la  tavola. 
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Bl.  S3:  1468.  Tre  partite  pagate  per  Pelemosina  pro- 
messa  per  la  tavola  a  conto  di  Battiito  (di  Maestro  Agostino 
SantQcct  Mectico.) 

Bl.  75:  1474  Harzo  7.  Fiorini  15  d'oro  dati  dal  Conte 
Federico  per  aiuto  delia  spesa  della  taTola  a  Guido  di  Men- 
gacdo  per  la  fratemitä. 

BL  73:  1474  Ottobre  35.  Fiorini  40  e  bologn.  33*^ 
Spesi  in  pezxi  4700  d'oro  battuto  per  la  tayola.  (Fib  die 
Vergoldung  des  Rahmens.) 

A  dl  d"".  Fiorini  300.  .  •  .  A  Mtro  Giusto  da  Guanto 
depintore  per  fiorini  350  d'oro  a  hii  promessi  per  soa  &tica 
per  depingere  la  tayola  della  Fratemitä. 

Bl.  74.  Riickseite:  —  A  dl  d\  Fiorini  350  d'oro,  li  d. 
sono  per  tanti  che  Guido  di  Mengacdo  ha  dato  contanti  a 
Mtro  Giusto  da  Guanto  depintore  per  la  promessa  gli  in 
latta  per  dipingere  la  tavola«  Avemone  el  queto  per  mano  di 
Ser  Francesco  di  Pietro  da  Spelle,  et  ancfae  k  accesa  la 
scripta  tra  noi  e  Mtro  Giusto ,  et  ^  in  mano  di  Giohanni  di 
Luca  perche  non  fece  el  dovere,  e  da  noi  fo  intieramente  pa- 
gato  a  conto  di  Guido  in  questo  a  Carte  73.     Lire  600. 

Das  Altarblatt  befindet  sich  nun  y  nachdem  die  Kirche  der 
Brüderschaft  eingegangen  ist,  in  der  Stiflskirche  S.  Agata  zu 
UrbinOy  und  stellt  das  Abendmal  Tor;  Christus  Yor  dem  Ti- 
sche in  etwas  stark  vorschreitender  Stdiung,  theilt  den  um  ihn 
herumknienden  Aposteln  die  Hostie  aus  y  während  Johannes 
den  Wein  bringt,  und  auch  noch  zwei  Engel  dienend  dabd 
stehen.  In  dem  einer  Kirche  ahnlichen  Saal  stehen  noch  Her- 
zog Federico  mit  zwei  Personen  des  Gefolges,  und  ein  Mann 
mit  einem  Bund  auf  dem  Kopf,  der  gleichfalls  Portrait  zu  sein 
scheint,  tritt  zu  ihm  heran.  Nach  Baldi  ist  es  das  Bildniss 
des  Gesandten  ^) ,  welchen  Ussun  Cassan  Schach  von  Persien 
an  die  europäisdien  Fürsten  sendete ,  um  sie  gegen  Mohaniet  II 
zu  Tereinigen,  und  der  auch  zu  jener  Zeit  (1474)  an  den  Hof 
zu  Urbino  kam,  welches  Ereigniss  der  Herzog  Federico  in  die- 
sem Bilde  verewigt  wissen  wollte.  Die  Anordnung  der  Com- 
position  ist  ausgezeichnet  schön,  in  grossen  Massen  gehalten 
und  malerisch  reich  in  den  Motiven;  auch  die  Charaktere  der 
Köpfe  sind  von  grosser  Schönheit  und  Würde,  nur  die  Stel- 

1)  Er  hiess  Catherino  Z^no  aos  Venedig,  und  wurde  im  Jahr 
1472  von  dieser  Republik  an  den  Sophi  Us4un  Cassan  in  einer  poli- 
tischen Mission  gesendet.  Bei  seiner  Rückkehr  1474  benutzte  ihn 
letzterer  als  Gesandter  bei  den  christlichen  Hdfen.  (Siehe  Sismondi 
Histoire  des  repnbliques  Italiennes  X  p.  875.) 
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Ivmg  des  SU  lebhaft  Yortretenden  ChristtiB  ist  störend.  Die 
Zeichnung y  besonders  der  Hände  ist  ausgezeichnet;  die  Fär- 
bong  kraftig 9  aber  klar,  und  mit  der  des  Hugo  Ton  der  Goes 
in  den  Bildern  zu  Florenz  und  in  denen  des  Prinzen  von  Oranien 
zu  Brüssel  oder  in  dem  Täufer  Johannes  zu  Schleisheim  über- 
dnstimmend,  nur  in  den  Schatten  der  Camation  etwas  braun- 
licher nach  Art  der  van  Eyck.  Dieses  herrliche ,  etwa  10  Fuss 
im  Quadrat  grosse  Bild  ist  im  Ganzen  noch  gut  erhalten  und 
scheint  nur  durch  zu  grosse  Trockenheit  etwas  gelitten  zu  ha- 
ben. Die  Figuren  haben  etwa  %  Lebensgrosse.  Ehedem  war 
es  noch  durch  eine  Predelle  mit  einigen  Wundem  des  Sacra- 
ments  geziert  Dieses  erhellt  aus  der  im  Archiv  der  Bruder« 
Schaft  del  Corpo  di  Cristo  befindlichen  ,,Descrizione  della  an- 
tica  Chiesa  fatta  d'ordine  del  Sig.  D.  Lattanzio  Yalentini 
Priore,  e  di  tutta  la  sua  suppelletile/^  wo  es  das  Bild  betref- 
fend heisst:  ,J1  quadro  dell'  altar  maggiore  h  dei  primi  che 
si  dipingessero  a  olio  in  tavola  rappresentante  la  Cena  degli 
ApostoU  h  di  mano  di  Giusto  Todesco  pittore  habitante  in 
Urbino  al  tempo  del  Duca  Federico  Monfeltrio,  la  cui  effigie 
in  esso  h  dipinta,  ed  anche  delF  istesso  Pittore ,  e  d'altri. 
L'omamento  h  di  legno  indorato  antico  con  la  base  in  cui  si 
vedono  alcuni  miracoH  del  SS.  Sacramento.*^ 

Justus  von  Gent  malte  auch  eine  Kirchenfahne  für  die 
Brüderschaft  9  und  wie  aus  einer  Notiz  im  Buch  B  der  Brü- 
derschaft zu  schliessen  ist,  wahrscheinlich  aus  Erkenntlichkeit, 
da  nur  von  einer  Leinwand  hiezu,  aber  von  keiner  Bezahlung 
wie  folgt  die  Rede  ist.  Bl.  8'J:  1475.  Giugno  5.  .  .  .  E  piü 
tela  a  Mtro  Giusto  depentore  che  diceva  voler  fare  un  insegna 
bella  per  la  fratemitä.  Sowohl  von  der  Fahne,  als  von  obi- 
ger Altarstaffel  sind  alle  weitere  Nachrichten  verloren  ge- 
gangen. 

Obgleich  nicht  zu  erweisen  ist,  dass  der  Aufenthalt  eines 
so  grossen  Meisters  wie  Justus  von  Gent  auf  die  Maler  in 
Urbino  einen  entschiedenen  Einfluss  gehabt  hat,  so  haben  sich 
doch  einige  Bilder  erhalten,  die  sicher  von  Italienern  gemalt, 
einige  Anklänge  an  die  altniederländische  Kunst  erkennen  las- 
sen. Dazu  gdioren  die  sechs  schmalen  Tafek  mit  einzeben  Apo- 
steln in  Nischen  stehend,  welche  Michel  Dold  irrig  dem  Pie- 
tro  della  Francesca,  ein  neuerer  deutscher  Berichterstatter  aber 
(Siehe  Museum  vom  2.  Dec.  1833)  einem  Schüler  der  van 
Eyck  zuschreibt.  Femer  befindet  sich  in  der  Sacristei  des 
Oratoriums  S.   Giovanni  Battista  zu   Urbino    ein  scmst  gerin- 
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ges  Temperabild  der  Predigt  Johannis,   in  dem  gleichftlk  der 
lüederlandische  Einfluss  unTerkennW  ist. 

9.  Paolo  Uccello  aus  Florenz  malte  für  die  Brüder« 
schaft  des  Corpus  Domini  zu  Urbino,  wie  aus  der  Notiz  im 
Buch  B  BL  34.  zu  ersehen  ist:  —  1468  Agosto  10.  Batista 
di  Mtro  Agostino  Santucci  (Medico)  Duc.  due  d'oro  a  Paulo 
Uccelliy  und  so  kommt  er  noch  melurmals  vor  z.  B.  BL  44:  — 
l468  0ttob.  31.  fiorini  tre  a  Paulo  Uccelli  e  fiorini  doi  quando 
tom6  da  Fiorenza  etc.  Von  seinen  Werken  in  Urbino  ist  id* 
der  nichts  mehr  vorhanden. 

10.  Pietro  della  Francesca  aus  Borgo  di  S.  Se- 
polcro  wohnte  im  Jahr  1469  bei  Giovanni  Santi,  wie  dieses 
in  oben  erwähntem  Buch  B  angegeben  ist:  Bl.  51.  —  1469 
Aprile  8.  Bolognini  10  dati  a  Giovanni  di  Sante  da  Colbor- 
dolo  per  fare  le  spcse  a  Mtro  Piero  dei  Boigo  ch'era  vennto 
a  vedere  la  tavola  per  farla  a  conto  della  Fratemitä. 

Zu  den  noch  erhaltenen  Bildern ,  welche  Pietro  della 
Francesca  damals  in  Urbino  ausführte,  gehören  die  schon  er- 
wähnten Portraite  des  Herzogs  Federico  und  seiner  Gemalin 
Battista  Sforza  y  jetzt  in  der  Florentiner  Gallerie.  Sie  bilden 
ein  Dyptichouy  dessen  innere  Seiten  die  Brustbilder  im  Profil 
mit  landschaftlichem  Hintergrunde  zeigen.  Auf  der  Rückseite 
der  Tafel  mit  dem  Bildniss  des  Herzogs,  sitzt  dieser,  von  ei- 
ner Victoria  gekrönt,  auf  einem  Triumphwagen  von  Pferden 
gezogen,  die  Amor  geleitet  Dabei  stehen  folgende  lateinische 
Verse: 

Garus  insigni  vehitur  triumpho, 

quem  parem  summis  ducibus  perhennis 

fama  virtutum  celebrat  decenter 
Sceptra  tenentem 
Auf  der  Rückseite  des  Bildnisses  der  Herzogin  sitzt 
diese  gleichfalls  auf  einem  Wagen;  vor  ihr  befinden  sich  die 
drei  theologischen  Tugenden  und  zwei  andere  weibliche  Ge- 
stalten sitzen  hinter  ihr.  Der  Wagen  wird  von  zwei  Einhör- 
nern, als  Symbolen  der  Reinheit,  gezogen  und  ebenfolls  von 
Amor  geleitet    Die  dabei  stehenden  Verse  lauten: 

Que  modum  rebus  tenuit  secundis 

Coniugis  magni  decorata  rerum^ 

Laude  gestarum  volitat  per  ora 
Cuncta  virorum. 
In  Urbino  malte  Meister  Pietro  auch  noch  eine  kleine  al- 
legorische Tafel,  welche  der  Sage  nach  von  Herzog  Federico 
in  die  Sacristei  der  Cathedrale  gestiftet  vrurde.    Darauf  ist  im 
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Hintergnmd  die  Geiaslimg  Christi  Tor  Pilatus  TorgesteOt;  im 
Yordergnmd  stehen  drei  jimge  Männer  Ton  Stande  als  ZuschaneTy 
einer  von  ihnen  zur  rechten  Seite  ist  in  einen,  auf  niederlän- 
dische Art  behandelten,  reichen  Goldbrokat  gekleidet  Dabei 
steht:  convenerunt  in  unum.  Es  soll  eine  Satyre  auf  drei  dem 
Herzog  feindlich  gesinnte  Fiirsten  sein.  Das  sehr  zart  behan- 
delte  Bildchen   hat  noch   folgende   Inschrift:    opvs  fetei  de 

BVROO   SCI   SBFTLCRI. 

Bedeutendere  Werke  des  Meisters  findet  man  noch  in 
Arezzo  und  in  seiner  Vaterstadt;  da  nun  Yasari  derselben  nur 
oberflächlich  erwähnt,  soll  hier  eine  genauere  Angabe  folgen. 

Zu  seinen  Jugendweihen  zähle  ich  den  AHar  in  der  Sa- 
cristei  des  Doms  in  Citta  di  Borgo  di  San  Sepolcro.  Das 
Mittelbild  stellt  die  Taufe  Christi  vor,  und  in  den  Seitentafehi 
stehen  die  Apostel  Petrus  und  Paulus.  Noch  schmüdien  an- 
dere kleine  Figuren  die  Architektur  des  Altars,  und  in  der  Al- 
tarstaffel ist  eine  Kreuzigung  Christi,  nebst  vier  Darstellungen 
aus  dem  Leben  Johannes  des  Täufers.  Es  ist  ein  geringes 
Werk  des  Meisters.  Nach  einer  Note  in  der  deutschen  Über- 
setzung des  Yasari,  wäre  nur  das  Mittelbild  von  Pietro's,  die 
übrigen  Tafeln  von  anderer  Hain}  und  theilweis  übermalt. 

Besser,  obgleich  auch  noch  seiner  frohem  Zeit  angehö- 
rend, ist  das  Altarblatt  im  Chor  der  Marienkirche  der  P.  P. 
SenritL  Es  stellt  eine  Himmelfehrt  Maria  vor.  Die  h.  Jung- 
frau, eine  schone  Gestalt  von  anmuthiger  Gresichtsbildung, 
sitzt  weiss  gekleidet  auf  einem  Throne  von  zwei  Engelchoren 
umgeben;  die  Apostel  schauen  staunend  ins  Grab.  Oben 
schwebt  Christus  mit  den  Patriarchen  und  den  Propheten  zu 
den  Seiten.  —  Einzelne  Bilder,  ehedem  wohl  Theile  des  Al- 
tars, sieht  man  in  der  Sacristei;  nämlich  zwei  Flügelbilder 
mit  Johannes  dem  Täufer  und  S.  Antonius,  und  den  Apostel 
Paulus  mit  der  h.  Lucia;  oben  in  zwei  Runden  die  halben  Fi- 
guren der  Yerkündigung. 

Ausgezeichnet  und  anerkannt  das  beste  Werk  von  Pietro 
ist  die  grosse  Frescomalerei  in  dem  jetzigen  Magazin  des 
Monte  di  Pietä.  Christus  mit  der  Siegesfahne  aus  dem  Grabe 
steigend,  ist  eine  wahrhaft  grandiose,  wiirdige  Gestalt.  Im 
Yordergrund  liegen  vier  schlafende  Wächter,  mit  viel  Yerständ- 
niss  in  starken  Yerkürzungen  gezeichnet  und  modellirt  Die 
Kopfe  sind  von  einer  Wahriieit,  die  Staunen  erregt,  wie  über- 
haupt die  Behandlung  in  dieser  Malerei  als  höchst  meister- 
haft muss  anerkannt  werden. 

Auch  im  Oratorium  des  Hospitab  in  Borgo  di  S.  Sepol- 
I.  28 
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cro  ist  ein  fonsngliclkes  Bild,  eine  Bfadonna  dei  Popolo  im 
^  Havptbilde  danteUend.  Zu  den  Seiten  des  amgebreiteteB 
Mantels  der  Blaria  knien  links  vier  Bfanner,  nnd  redits  vier 
Frauen,  alle  Portraite.  In  den  andern  Abtheilnngen  des  Al- 
tarblattes stehen  unten  der  h.  Sebastian,  Johannes  der  Täu- 
fer,  S.  Antonius  und  S.  Bemardino.  Zu  den  Seiten  sind  im- 
mer fünf  kleinere  FitUungen  mit  stehenden  Figuren,  oben  doe 
Verkündigung,  die  übrigen  mit  einzeben  Heiligen.  Über  dem 
Hanptbilde  ist  noch  ein  Christus  am  Kreuse  mit  Maria  nnd 
Johannes,  und  unten  in  einer  Predella  vier  kleine  BUdar,  dar- 
stellend: Christus  auf  dem  Oelberg,  die  Geisslung,  die  drei 
Frauen  am  Grabe  und  wie  Christus  der  Magdalena  erscheint 

Ein  hübsches  Bild  von  Pietro  della  Francesca  befindet  sich 
in  der  Akademie  zu  Perugia,  leider  hat  es  aber  sehr  gdittea. 
Maria  mit  dem  Christkinde  sitzt  auf  einem  Thron;  rechts  der 
h.  Frandscns  und  die  k  Elisabeth,  Unks  Johannes  der  Täufer 
und  S.  Anton.  Ber  goldne  Grund  ist  teppigartig  gehalten. 
Oben  ist  die  Verkündigung  dargestellt. 

Aus  diesen  Werken  scheint  hervorzugehen,  dass  Pietro 
della  Francesca  den  Masacdo  studirte,  denn  nicht  nur  hat  er 
dessen  scharfe  Beleuchtung,  sondern  auch  dessen  leuchtenden 
braunlichen  Ton  in  den  Schatten  derCamation  und  die  vreiss- 
liehen  Lichter,  welche  diesem  Meister  eigen  sind.  Des  Pietro 
Gesichtsbildungen  haben  alle  etwas  sehr  Eigenthümliches ,  Cha- 
rakteristisches, was  indessen  nicht  schon  zu  nennen  ist.  Ei- 
gen behandelte  er  die  Haare,  besonders  in  seinen  Bildern  a 
Tempera,  die  wenig  Massen  bildend  und  ungeordnet,  gleidi 
länglichen  verwirrten  Flöckchen  das  Haupt  umgeben.  Die  Pro- 
portionen seiner  menschlidien  Gestalten  sind  meistens  kurz,  in 
den  Crelenken  sind  sie  stark,  besonders  um  die  Knödiel  der 
Beine,  die  manchmal  wie  geschwollen  aussehen.  Der  Falten- 
wurf, obgleich  immer  grossartig,  ist  etwas  bauschig  und  eckig 
gebrochen.  Die  Färbung,  im  allgemeinen  kraftig,  ist  milder 
und  hat  mehr  Hannonie  als  bei  den  meisten  seiner  Zeitge- 
nossen. In  der  Kenntniss  der  Perspective  war  er  ausgezeich- 
net; auch  schridb  er  über  sie  und  Greometrie  einen  Tractat, 
welchen  die  Herzoge  von  Urbino  besassen,  wie  dieses  sein 
Schüler  LucaPacciolo  in  seiner  „Summa  de  aritmetica,  geome- 
tria,  proportionalita  etc.  1533^'  in  der  Dedication  vom  Jahr 
1494  an  den  Herzog  Gtddubaldo  von  Uri>ino  Mgendennassen 
sagt :  „La  perspectiva  se  ben  si  guarda  senza  dubbio  nulla  sa- 
rebbe, se  questa  (la  geometria)  non  si  accomodasse.  Come 
al   pieno    dimostra    il   monarca   alli  tempi  nostri  de  la  pictura 
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Pietro  di  Franceschi  nostro  terraneo,  raaridao  de  h  excellensa 
V.  D.  cBBa  familiäre,  per  od  sao compedioso  trattato  del'Arte 
pictoria,  e  de  la  lineare  forsa  in  perspectiya  com* 
poae.  i  ai  presente  in  vostra  degniBsima  bibltoteca,  appresso 
Taltia  innnmerabile  moltitndine  de  volumi  in  ogni  ühcxMl  eleclä, 
MA  inumeritameate  se  ritroTa.^*  —  Diese  Schriften  des  Pietro^ 
welche  schon  zu  Yasari's  Zeiten  in  PriTathanden  sn  Borgo  di 
San  Sepokro  waren,  werden  nun  som  Theil  im  Hanse  Marini 
daselbst  sorgfältig  aufbewahrt 

Nach  diesen  ACttheilungen  sind  die  schon  in  dem  Vor- 
wort *  citirten  Angaben  des  VerfisuBsers  der  ^^Italienischen  For- 
schungen^ III  S.  39,  unsem  Meister  betreffend,  zn  berichtigen. 
Aber  auch  was  derselbe  Schriftsteller  noch  weiter  bei  Gfele- 
geidieit  der  Frescogemälde  im  Chor  der  Kirche  S.  Francesco 
sn  ArezsBo  sagt,  scheint  mir  eben  so  ungegriindet;  er  äussert 
nch  namtich  folgendermassen :  „Diese  Gemälde  sind  mit  Fer- 
tigkeit gemalt,  doch  sehr  manierirt  (f)  Der  schwächliche 
Geist  (1),  welcher  darin  sich  ausspricht,  kann  weder  auf  Pe- 
rugino,  noch  überhaupt  auf  die  damalige  Kunstentwickiung  ein- 
gewirkt haben.  ^*  —  Nun  zeigen  aber  jene  Frescobilder  selbst 
jetzt  noch  in  ihrem  zum  Theil  mishandelten  Zustande  Ver- 
zuge und  Schönheiten,  wie  wir  sie  nur  selten  bei  den  Zeitge- 
nossen unsers  Meisters  treffen,  wie  z.  B.  in  den  schonen  Ge- 
stalten der  Frauen  bei  der  Findung  des  Kreuzes;  und  eine 
zu  jener  Zeit  ungewöhnliche  Kenntniss  der  Beleuchtung,  wie 
in  der  schon  von  Vasari  so  gerühmten  DarsteDung  der  Vision, 
welche  Constantin  der  Grosse  in  seinem  Zelte  schlafend  hatte, 
die  so  bewundrangswurdig  ist,  dass  ein  Entwurf  dazu,  der 
sich  im  Nachlass  Lawrence  befindet,  von  W.  Y.  Ottley  in  sei- 
nem Werk  der  Facsimile  itaienischer  Zeichnungen,  als  von 
Giorgione  herrührend,  bekannt  gemacht  wurde.  Aus  der  Schule 
des  Piebro  deUa  Francesca  sind  zwei  der  ausgezeichnetesten 
Maler  ihrer  Zeit  hervorgegangen:  Luca  Signorelli  und  Melozzo 
da  Forfi.  —  Dass  Meister  Pietro  noch  im  Jahr  1494  lebte, 
also  nicht,  wie  angenommen  wird,  schon  1484  gestorben,  be- 
weist obige  Stelle  des  Fra  Lnca  Pacciolo.  Sehr  werthvolle 
Berichtigungen  enthält  noch  die  Übersetzung  des  Vasari  von 
Lndw«  Schom.  Stuttgart  1837,  und  die  knrzBch  in  Florenz 
erschienene  ^^ita  di  Pietro  della  Francesca  pittore  del  Borgo 
San  Sepolcro,  da  Giorgio  Vasari  arridiita  di  note  illustrative.*^ 

II.  Bartolomeo  Coradint,  Dominicaner,  auch  Fra 
Carneval«  genannt,  war  aus  S.  Cassiano  di  Cavallino  ge- 
burtig, lebte  längere  Zeit  in  Urbino  und  malte  im  Jahr  1472 

28* 
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den  HavptaUar  far  die  Kirdie  S.  Bernardino  dasdbrt.  Die 
Madonoa  mit  dem  Kinde  hielt  P.  TommaBo  fiir  die  BUdniMe 
der  Henogin  Battista  von  Urbino  mid  ihres  Sohnchens  Craidn- 
baldo,  aber  ohne  hinreichende  Griinde.  Sicherer  scheint,  da» 
dabei  mdurere  Personen  ans  der  Familie  Montefehro  knien. 
Unter  der  franzosischen  Herrschaft  kam  das  Bild  nach  Bfiai- 
land  in  die  Gemaldesammhmg  der  Brera.  —  P.  PongUeoni 
S.  54.  erwähnt  noch  dne  nnn  auch  abhanden  gekommene  Ta- 
fel, ehedem  in  S.  Maria  della  Bella,  ohne  sie  naher  zn  be- 
schreiben. Femer  ersehen  wir  aus  seinen  Mittheilongen,  dass 
Bartolomeo  schon  im  Jahr  1456  in  Urbino  war  ond  noch  im 
Jahr  1484  im  Buch  G  der  Bruderschaft  erwähnt  wird,  aber 
1488  nicht  mehr  lebte,  da  er  im  Erzpriesterthum  durch  einen 
gewissen  Baldassarre  war  ersetzt  worden.  Nach  diesen  Anga- 
ben sind  die  des  Lanzi  zu  berichtigen,  der  ihn  schon  im  Jahr 
1478  gestorben  glaubt  Hier  ist  auch  noch  zn  erwähnen,  dass 
Lomazzo  in  seinem  Trattato  della  pittura  p.  407  unsem  Car- 
nevale  unter  diejenigen Kiinstler  zählt,  welche  Yorziiglich  schon 
architektonische  Cregenstände  gezeichnet  haben. 

12.  Melozzo  da  Forll.  Von  ihm  weiss  ich  nichts 
weiter  mitzutheilen,  als  was  schon  durch  Yasari,  Scanelli  und 
Morelli  bekannt  ist  Nur  mache  ich  hier  darauf  aufmerksam, 
dass  im  Microcosmo  della  pittura  des  Scanelli  unser  Melozzo  da 
Forli  mit  Mantegna  genannt  wird,  zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dass  er  mit  diesem  in  enger  Verbindung  gestanden. 

13.  Dass  es  auch  einen  Maler  Marcus  Melozzo  da 
Fori)  gegeben  habe,  erhellt  aus  der  Inschrift  einer  Altartafd 
in  der  Franciscanerkirche  zu  Matelica  bei  Fabriano.  Sie  stellt 
eine  auf  einem  Thron  sitzende  Maria  vor,  welche  das  stehend 
segnende  Christkind  auf  ihrem  Schoose  hält;  links  stdit  der 
h.  Frandscus,  rechts  die  h.  Katharina  von  Alexandrien;  den 
Hintergrund  bildet  eine  Landschaft.  Oben  in  einem  Halbkreb 
ist  Maria,  den  Leichnam  Christi  im  Schoose  haltend,  darge- 
stellt, bei  ihr  befinden  sich  zwei  Frauen,  der  Evangelist  Jo- 
hannes und  der  h.  Bischof  Lodovico.  In  der  Altarstaffel  sidit 
man  das  Abendmal  und  einige  kleine  Barstellungen  aus  dem 
Leben  obgenannter  Heiligen.  Inschrift:  „Marchus  de  Melotius 
foroliviensis  fadebat  AI  temp.  de  frate  Zorgo  Guardiano  del 
MCCCCCI.^  Im  allgemeinen  ist  an  diesem  braven  Bilde  der 
Einfluss  der  Schule  des  GioT.  Bellini  nicht  zu  verkennen,  so- 
wohl in  Bezug  auf  den  Fahenwnrf  als  auf  das  Colorit,  ohne 
dass   dieses   den   Glanz  und  die  Lebhaftigkeit  besässe,  welche 
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jener  eigen  sind.  Die  Charaktere  sind  individuell  und  ernst, 
aber  nicht  grossartig. 

Wahrscheinlich  ist  dieser  Marcus  Melozzo  derselbe,  wel- 
chen Cesare  Cittadella  in  seinem  Catalog  der  Ferrareser  Blaler 
und  Bildhauer  Bfarco  Ambrogio  detto  Melozzo  nennt  und  mit 
dem  altem  Melozzo  verwechselt 

14.  Luca  Signorelli  aus  Cortona.  Bass  er  sich 
schon  im  Jahr  1484  in  Urbino  befand,  haben  wir  aus  der 
Zahlimg  ersehen,  die  ihm  gemacht  wurde,  als  er  in  Gubbio 
das  Gebäude  der  Kirche  besichtigte.  Zehn  Jahre  darauf  tref- 
fen wir  ihn  abermals  in  Urbino,  um  zwei  kleine  Bilder  zu  ei- 
ner Fahne  für  die  Kirche  von  S.  Spirito  zu  malen,  welche 
noch  vorhanden  sind  und  die  Kreuzigung  und  <tie  Ausgi  essung 
des  heiligen  Geistes  vorstellen.  Das  uns  darüber  erhaltene 
Document  findet  sich  im  Buch  der  Acten  des  Notars  Simone 
Yanni,  Juni  1494.  S.  62,  und  ist  von  Pungileoni  in  seinem 
„Elogto  storico  di  Giovanni  Santi*^  P*  ^^  nntgetheilt  Die  Ge- 
genstande waren  genau  angegeben.  Die  Leinwand  erhielt 
Meister  Lucas  von  der  Brüderschaft;  der  Preis  für  die  Malerei 
wurde  um  20  Floren  zu  40  bolognini  bedungen,  die  Zeit  der 
Vollendung  auf  drei  Monate  gesetzt 


IV. 

Belege  über  die  ün  Text  erwähnten  nicht  mehr 

vorhandenen  Oemälde  roii  CHovanni  Santiy  nebet 

der  Angabe  einiger  andern^  die  ihm  fähchUch 

zugeschrieben  werden* 


Tafel  des  Altars  des  heiligen  Blasios  mid  Vincentiiis,  eliedeai 
in  der  Cathedrale  zu  Urbino.  —  In  der  Handsduift:  Cho- 
rographia  siTe  Theatnun  Metropoliticum  Urbinatense  von  An- 
tonio Yannucci  aus  Urbino,  im  Jahr  1709  geschrieben,  in  der 
Bibliothek  Albani  in  Rom:  ,, Metropolitana  Ecdesia.  Tabulam 
(S.  Blasii)  praestans  Joannis  Sanctii  Urbinatis  divini  Raphadis 
genitorisy  manus  jucundioribus  Architectonico  ordine  distribntis 
dactisque  lineis,  ingenti  studio  et  Tigilantia  suis  pinniculis  co- 
loribus  conspersit  et  ipsam  S.  Blasii  Imaginem  formavit,  mul- 
taque  laude  et  fama  propria  ac  patriae  gloria  immortali  pan- 
didit  et  S.  Basiiicam  exomayit  inter  nobiliores  tabulas  coilocata.^ — 
In  einem  Catalog  der  Gemälde  und  anderer  Merkwürdigkeiten 
in  Urbino  Ton  dem  Advocaten  Francesco  Maria  Be  Praetis 
liest  man:  »»Quadri  della  novata  a  comu  Evangelii:  H  S.  Bia- 
gio  ed  il  San  Yincenzo  k  di  Giovanni  Santio  padre  di  Raffii- 
ello/*  Auch  Michel  Doid  in  seiner  handschriftlidien  Guida  di 
Urbino  gibt  darüber  gleichmässigen  Bericht,  und  Tommaso 
Marelli  im  Buch  seines  Berichts  vom  Jahr  1719  beschreibt  das 
Bild  folgendermassen:  „Tabella  repraesentans  Sacrum  Praesepe 
Sanctosque  Martyres  Blasium  et  Yincentium,  in  qua  B.  Virgo 
simul  cum  divino  ejus  puero  coronis  argenteis  sunt  redimi^, 
est  Joannis  Sanctis  genitoris  celebris  Raphaelis.^^  Ascanio 
Maffei  in  seinem  im  Jahr  1643  der  Cathedrale  gemachten  Be- 
such schreibt   das   Bild   irrig  dem   Timoteo  Yiti  zu,  und  auf 
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daas  es  an  venchiedenartigen  Angaben  nicht  fehle,  so  berich- 
tet der  Anonyme  der  Familie  Antaldi,  dass  es  von  einem  nur 
ihm  nnd  der  fidschen  genealogischen  Tafel  im  Palast  Albani 
gekannten  Galeazzo  Sanzio  sei;  Lazzari  schreibt  es  einem 
eben  so  wenig  begrondeten  Antonio  Sanzio  zu,  indessen  ge- 
steht er,  dass  Einige  es  auch  von  Giovanni  Santi  glauben  ^). 

Über  das  Altarblatt  in  S.  Domenico  gibt  oben  erwähur 
tes  Mannscript  des  Ant  Yannucd  vom  Jahr  1709  folgende 
Nachricht:  „Ecdesia  S.  DominicL  Alia  mensa  S.  Thomae 
Aquinati  ascripta  et  sancta  ejus  efBgie  in  decenti  tabula  peni- 
dllis  suaviter  composita,  illuminata  ab  emditissima  Joannis 
Sanctis  Urbinatis  manu  accurate,  lineisque  architectonice  ductis, 
non  modica  sui  fama  et  patriae  gloria  distribota,  et  in  lucem 
aperta.  Qui  filimn  smnmum  patriae  splendorem  et  divini  no- 
mine toto  Orbe  praedicabilem  habere  picturae  renovatorem  me- 
roit^^  —  Pungileoni  sagt  darüber  noch  folgendes:  dass  er 
nicht  wisse  y  aus  welcher  Ursache  die  Besitzer  der  Tafel  sie  in 
mehrere  kleine  Bildchen  geschnitten  hatten,  um  sie  in  der  Sa- 
cristei  aufzuhängen  X  obgleich  sie  mehrere  Söhne  des  Patriar- 
chen Gusmano  vorstellten.  Ich  habe  indessen  in  der  Sacristei 
eben  so  wenig  den  geringsten  Theil  eines  Bildes  von  Giovanni 
finden,  als  irgend  eine  mündliche  Auskunft  darüber  erhalten 
können.  Vielleicht  bezieht  sich  obige  Angabe  auf  eine  Nach- 
ncht  bei  Lazzari  S.  46,  wo  es  heisst:  „In  der  Sacristei  von 
S.  Domenico  befinden  sich  mehrere  kleine  Bilder  auf  Uolz  von 
Galeazzo  Sanzio  vonUrbino,  die  einem  Altar  entnommen  wur- 
den/* —  Eine  Nachricht,  die  vielleicht  der  falschen  genealogi- 
schen Tafel  ihre  Entstehung  verdankt,  und  die  wir^  vrie  so 
manche  bei  Lazzari,  auf  sich  müssen  beruhen  lassen. 

Ober  die  Tafel  für  einen  Altar  in  dem  Oratorium  der 
Brüderschaft  del  Corpo  di  Cristo  haben  sich  folgende 
Nadirichten  erhalten:  Der  Erzbischof  Benedetto  Ala  bei  seinem 
im  Jahr  1612  den  Kirchen  von  Urbino  gemachten  Besuch,  be- 
richtet: „Habet  imagines  beatissimae  Virginis  et  S.  Francisd, 
Sancti  Joannis  Baptistae  et  S.  Joannis  EvangeUstae  cum  mul- 
tis  imaginibus  Angelorum  in  tela  depictis,  quae  sunt  excellen- 
tb  Artifids  et  ut  fuit  dictum  depictae  a  patre  excellentis  Bra- 
phaefis  de  Urbino,  quae  imagines  sunt  indusae  in  quodam  or- 
namento  ligneo  et  inaurato,  in  cujus  summitate  sunt  inscripta 
haec  verba:  Angdorum  reginae  dicata.^  —  Und  in  der  „De- 

1)  Sidie  weiter  unten  p.  442  die  Nachricht  dnes  Altarblattes  im 
Haose  Liera. 
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scrizione  ddla  antica  CSiiesa  fatta  d'ordine  dd  Sig.  D.  Lat- 
taozio  Yalentini  Priore,  e  di  tutta  la  sua  suppdletile^%  im  Jahr 
1708,  ehe  die  Kirche  abgeriBsen  wurde,  Terfasst,  heisst  es,  im- 
ter  Bild  betreffend:  DegU  altari  laterali  due  Icone  in  tela,  alla 
destra  di  mano  dd  Padre  di  RaffaeUe  con  Criato,  e  la  B. 
Yergtne;  SS.  Giovanni  Battista,  ed  Evangdiata,  un  corod'An- 
geli,  e  S.  Antonio  da  Padova.^  —  Der  Verfasser  eines  hand- 
sdiriiUidien  Catalogs  der  ausgezddinetsten  Gemälde  in  Urbino, 
der  sidi  in  der  Bibliothek  Biancalana  befindet,  erwiihnt  das 
Bild  folgendennassen:  „AI  secondo  altare  v*  h  nna  tarola  di 
Gioan-Sanzi;  dentro  V  ^  un  Cristo  a  sedere  die  tiene  il 
mondo  in  mano  e  molti  SS.  et  Angeli  intomo.^ 

Nadiriditen  über  die  Bilder  ehedem  in  S.  Francesco. 
Altar  der  Familie  Galli.  Im  Buch  der  Sacristei  mit  H  be- 
zeichnet heisst  es:  „Altare  de  SS.  Galli.  II  sno  qoadro  h  di 
tavola  rappresentante  la  vergine  col  Bambino,  di  sopra  il  Pa- 
dre Etemo,  da  un  lato  S.  Cristo&ro  e  S.  Caterina,  dair  al- 
tro  S.  Girolamo  et  altrL'^  —  In  einem  Manuscript  in  der  Bi- 
bliothek Biancalana,  wdches  Pungileoni  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert glaubt  (?),  wird  beriditet:  „11  Quadro  ddla  Gapella  de* 
Signori  Galli  in  tavola  h  di  mano  di  Vincenzo  Sanzi,  rappre- 
sentante hl  B.  Vergine  con  S.  Onofrio  ed  altri  SS.'*  Femer 
in  der  andern  Handschrift  in  derselben  Bibliothek:  „Nella  Ca- 
pella  de  Sig.  Galli  Rafaele  quand'era  putto  vi  designö  molte 
cose.'*  —  Nadi  diesen  sich  widersprechenden,  unzuverlässigen 
Nadirichten,  dürfte  das  Wahrscheinlichere  sein,  dass  Giovanni 
die  Capdle  ausmalte  und  sein  kleiner  Bafael  ihm  dabei  be- 
hülflidi  war. 

Altar  des  Pier  Antonio  Paltroni.  Im  Budi  A  der 
Sacristei  von  S.  Francesco:  „Altare  S.  Michaelis  etc.  Imagi- 
nes  ligneae  ....  concessum  familiae  de  Paltronis.^^  —  Eben 
so  im  Buch  G  p.  1 1 :  „Altare  detto  di  S.  Michde  Arcangdo 
con  figure  in  tavola  antiche.**  —  Im  Budi  H  dersdben  Kir- 
che: „Pittura  in  legno  con  la  effigie  ddla  B.  V.  col  Bambino 
S.  Gio.  Battista  S.  Francesco  et  altri  Santi  e  di  sotto  pitture 
della  Passione  di  N.  S.  Altare  de'  Pdtroni.^  In  der  Beschrd- 
bung  offenbar  eine  Verv^echslung  mit  dem  Altarblatt  der  Fa- 
milie Buffi,  wie  aus  dem  Manuscript  in  der  Bibliothek  Bian- 
calana erhellt,  wo  geschrieben  steht:  II  Quadro  ddla  Capeila 
de'  Sigg  Pdtroni  h  parimente  in  tavola  rappresentante  S.  Mi- 
chde Arcangdo  e  sotto  vi  sono  li  misteri  della  passione  de 
N.  S.  Opera  di  Gio.  Sanzi.'« 

In  letzterer  Handschrift  findet  sidi  audi  noch,  als  in  der 
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FninGi8€anerkirdie  befindKch,  anfgeseichnet:  ^Sopra  la  porta 
di  detta  chiesa  vi  ^  im  crocefisBo  di  N.  S.  Opera  da  VkH 
cenzo  SanzL^  —  Näheres  lässt  sich  jetzt  nicht  darüber  an* 
geben. 

Fliigelbilder  der  ehemaKgen  Orgel  in  S.  Francesco.  In 
der  handschriiUichen  Chorographia  des  Ant  Vannacd  vom  Jahr 
1709  steht  dariiber  folgende  Nachricht:  ^^uae  aliae  in  eodem 
Choro  parique  sublimitate  ab  eanim  antiquitate  ad  haec  nsque 
tempora  pendentes  a  Joanne  Sanctio  antedicto  nobili  certamine 
picturatae  tntabantur  Tabulae  SS.  Assisiatem  Frandscom  et 
Bonaventnram  Episc  Conf.  et  Ecdesiae  Doctorem  Fidetinm  ve* 
nerationi  TempKqne  apparatui  exponentes:  nuper  inde  amotae 
commodioriqne  loco  aptatae,  ut  a  mortaliam  oculis  rectius  fhii 
valeant:  exemplar  referont^^  In  einem  andern  Manoscript  der 
Bibliothek  Albani  in  Rom  mit  Aufschrift  ^^Abbozzamento  della 
Cittä  d'Urbino^  liest  man  dariiber  folgendes:  ,^.  Francesco. 
Si  vedono  anche  nel  coro  disposti  a  proporzione  quattro  qaa- 
dri  di  Santi  Francescani  dipinti  da  Raiael  d'Urbino  mentr^  era 
ragazzo,  e  prima  che  arivasse  alla  perfezione  che  Topera  fatte 
da  Im  in  Roma  e  fuori  neUagioventudimostrano;  e  detti  qua- 
dri  servivano  di  coperta  all'  organo  antico  di  detta  Chiesa, 
onde  piü  per  il  nome  che  ritengono  di  Ini,  che  per  la  pittora 
sono  tenuti  carl^  Noch  scheint  folgende  Stelle  aus  der  Hand- 
schrift der  Bibliothek  Biancalana  auf  diese  Bilder  sich  zn  be- 
ziehen: ,,Nella  capella  delF  altar  maggiore  vi  sono  attaccati  al 
mnro  in  alto  due  quadri  di  Raffaello  e  due  ahri  quadri  di 
Giovanni  Santio  suo  Padre.^^  Da  derselbe  Verfasser  unmittel- 
bar vorher  die  Seitenbilder  des  Altars  Buffi  mit  dem  Engel 
und  Tobias,  und  dem  h.  Rochus  gleichfalls  dem  Rafael,  statt 
dem  Giovanni  Santi  zuschreibt,  von  dem  sie  doch  entschieden 
herrühren,  so  erweist  er  sich  als  einen  unzuveriassigen  Bilder- 
kenner, und  alle  vier  dürften  wohl  vom  Vater  Giovanni  aus- 
geführte Bilder  gewesen  sein. 

In  der  Kirche  Nunziata  extra  muros  bei  Urbino  ist 
ein  BfadonnenbUd ,  von  dem  man  aber  nur  die  Köpfe  der  h. 
Jungfrau  und  das  des  Christkindes  sehen  kann.  Sie  sind  sehr 
übermalt,  dürften  aber  ursprünglich  von  Giovanni  herrühren. 
Nach  einer  dem  P.  Pungileoni  durch  den  Erzpriester  Luca 
Aüegrini  mitgetheilten  Notiz  ans  dem  vom  Erzpriester  Joseph 
Iffinger  verfassten  Inventarium  der  Pfarrkirche  von  Cella  di 
pietra,  befand  sich  daselbst  über  dem  Taufbecken  jenes  Bia- 
donnenbild,  das  er  einem  Antonio  Sanzio  zuschreibt  und  vom 
Erzpriester  Pahna  erhalten  hatte.    Ehedem  habe  es  in  der  al- 
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teil    Dominkanerkirche    in    grosser  Yerdinuig  gestanden  and 
sei  mit  grimem  Sanunt  bedeckt  gewesen. 

Nodi  unentschieden  ist  es,  ob  die  Tafel  mit  der  mysti- 
schen Yermählmig  der  h.  Katharina  von  Siena  in  der  Donu- 
nicaneridrdie  za  Pesaro  dem  Gtovanni  Santi  darf  zuge- 
schrieben werden;  wäre  es  erwiesen,  so  miisste  das  Bild  als 
eins  seiner  frühsten  Jugendwerke  betrachtet  werden,  indem  des 
Meisters  Individnalität  sich  noch  weniger  darin,  als  in  der 
Heimsuchung  zu  Fano  ausspricht;  auch  der  Faltenwurf  ist  un* 
beholfiier  und  den  Charakteren  fehlt  jene  Anmuth  und  EigeiH 
thümlichkeit,  die  sich  sonst  in  seinen  Werken  finden.  Dage- 
gen sind  die  Beiwerke,  z.  B.  das  braune  Erdreich,  die  krao- 
sen  Wolken  und  die  felsige  Landschaft,  so  wie  auch  der  all- 
gemeine Eindruck,  den  das  Bild  macht,  ganz  mit  des  Gio- 
vanni Weise  übereinstimmend.  Neben  der  Hauptgruppe  linka 
stehen  Johannes  der  Taufer  und  ein  h.  Dominicaner,  rechts 
der  Evangelist  Johannes  mit  dem  Thomas  von  Aqnin.  Die  Ei- 
gnren haben  etwa  halbe  Lebensgrösse.  Vor  wenig  Jahren  ist 
das  Bild  von  der  Famile  Macchinelli  der  Kirche  wieder  zurück- 
gegeben worden  und  wird  von  einigen  Kunstliebhabern  einem 
Bfaler  GKuliano  Preciuto  aus  Fano  zugeschrieben,  allein  mit 
Unrecht,  da  es  von  dessen  Art  sehr  verschieden,  anch  ans  ei- 
ner frühem  Kunstepoche  ist  Dieses  beweist  z.  B.  das  Bild 
des  unruhigen  Thomas  in  der  Kirche  dieses  Aposteb  zu  Fa- 
no, mit  folgender  Inschrift:  ivliah.  psvti*.  fahl  omvnDvs. 
FACiEBAT.  BCDZLVL  Es  ist  ein  an  und  für  sich  unwichtiges, 
aber  doch  noch  ertragliches  Bild,  aus  einer  schon  zur  Manier 
stark  hinneigenden  Zeit. 

Für  ein  Gemälde  von  Giovanni  hält  man  auch  zuweilen 
eine  Geburt  Christi.  Der  h.  Joseph  und  der  h.  Blasius  stehen 
auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  andern  der  Märtyrer  S.  Yin- 
centius  und  S.  Pier  Damiano.  Oben  schwebt  der  h.  Geist  mit 
Engel  und  Cherubimköpfchen  umgeben.  Das  Bild  wird  im 
Hause  Liera  zu  Urbino  aufbewahrt,  gehört  aber  der  Cathe- 
drale  jener  Stadt,  und  dürfte  dasselbe  sein,  welches,  wie  wir 
zu  Anfang  dieses  Absdmittes  gesehen  haben,  von  Ant  Van- 
nucci.  Mich.  Dold,  Tommaso  Marelli,  Lazzari  u.  a.  m.  als 
ein  Bild  von  Giovanni  in  der  Cathedrale  ist  beschrieben  wor- 
den. Nun  ist  das  Bild  aber  in  öl,  in  der  Art  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  gemalt;  und  die  kniende  Jungfrau,  welche 
den  Schleier  über  dem  schlafenden  Christkinde  aufhebt,  einer 
Darstellung  Rafael's  entnommen,  welche  im  Pariser  Museum 
unter  dem  Namen  „le  sommeil  de  J4m*^  oder  „U  Vierge  au 
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diad^e**  bekannt  ut  —  Was  soll  man  nach  solcher  Erfah- 
mng  von  den  Nachrichten  obiger  Schriftsteller  halten!  Gleich- 
galtig  bleibt  nun  audi  die  Yennnthang  des  P.  Pungileoni  (der 
jedoch  an  der  Echtheit  des  Bildes  zweifelt),  dass  es  aas  der 
Badia  di  Pietra  Pertusa  am  Engpass  des  Farlo  stamme. 

In  dem  Hanse  der  Grafen  Materozzi  Brancaleoni 
zn  Cagli  halt  man  einen  h.  Franciscus,  der  ein  Cracifix  be- 
trachtet, für  ein  Werk  von  der  Hand  des  Giovanni;  aliein  es 
ist  in  Ol  gemalt! 

Eben  so  wenig  darf  dn  Portrait  eines  Jünglings,  im  Pro- 
fil gesehen,  im  Hause  Yincenzo  Piccini's  zu  Urbania  mit 
Bestimmtheit  dem  Gioyanni  zugeschrieben  werden.  Nicht  on- 
wahrscheinlich  ist  indessen  die  Angabe,  dass  es  den  jungen 
Herzog  Guidubaldo  von  Urbino  darstellt,  da  die  reiche  rothe 
Kleidung  und  die  goldne  Kette  um  die  Brust  jedenfalls  einen 
Jüngling  aus  fiirstlichcm  Geschlechte  bezeichnen,  auch  die  Ge- 
sicfaisbildung  nicht  entschieden  entgegensteht  Zu  viel  ver- 
hingt aber  ist  es,  wenn  man  in  diesem  Portrait  das  des  Ra- 
iael  erkennen  soU,  wie  Andere  wollen. 


V. 

Auszug  aus  der  Reimchramik  des  Cfuwanni 

Santu 


Die  HandBclirift  ia  der  YaticaiiitcheD  Bibliothek  mitor  den  Co* 
dici  Ottoboniani  No.  1305  enthält  224  Folio-Blätter  von  schö- 
nem Papier,  mit  guter  Schrift  aus  dem  Ende  des  15.  Jahihon« 
derts.  Einige  Änderungen  mit  anderer,  schwer  zu  lesender 
Schrift  auf  den  ersten  Blättern  scheinen  von  GioYanni's  eige- 
ner Hand.  Den  Anfang  macht  eine  Zueignung  an  den  Hersog 
Guidubaldo  I  von  Urbino ;  dann  folgt  in  neun  Capitefai  eine  Vi- 
sion oder  Anleitung,  und  darauf  beginnt  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Herzogs  Federico  yon  Urbino  in  23  Bachern,  welche 
in  3  mal  33  oder  99  Capitel  eingetheilt  sind.  Hier  folgen 
nun  einige  Proben  davon,  mit  Beibehaltung  der  im  Original 
befolgten  Schreibart 


Epistola  de  Giohanni  de  Sante  allo  111'"''  S.  Duca  Guido 
Duca  de  Yrbino. 


Se  a  me  fosse  possibile,  Ulustrissimo  et  excellentissimo 
Signore  mio,  cusi  feciJmente  exprimere  el  concepto  dd'  animo 
mio  nela  presentia  de  tua  Dlustrissima  Signoria,  et  che  quello 
fusse  per  sempre  noto  a  qualunqne  aprira  questo  mio  volume, 
como  io  ho  depinto  in  nella  mente,  certo  cum  manche  parole 
quinci  el  dimostraei;  ma  perche  oltra  dele  altre  io  fra  due  ex- 
tremitade  me  vegio,  Funa  delle  quäle  cum  molto  ardire,  Fal- 
tra  repugnia,  forsi  ch'  k  piü  che  non  convien  se  in  questo 
principio  a  te  serro  prolixo.  Adunqne  sappi  sapientissimo  Sig- 
nore mio,  die  nissuna  cosa  a  me  piü  gioconda,  n^  piü  saln- 
tevole  pare  nd  servo,  che  la  dimostratione  dela  intera  et  in- 
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ffiacnlata  fisde  Teno  «I  sao  Signore,  la  qaale  non  solamente  se 
deve  mostrare  cum  le  forze  del  corpo,  ma  etiam  dio  cmifr  le 
parole  et  com  la  yoluntiu  Et  perch^  io  so  ch'  le  assai  divid- 
gata  sententia,  che  ben  ch'bella  cosa  sia  operare  per  la  Re* 
publica  et  per  el  sno  Signore,  etiam  Dio  el  ben  dire  non  e 
tnrpe,  ne  TÜe:  Cmnciosiache  in  pace  et  in  gaerra  rhnomo 
paote  diyentare  famoso.  Dunque  io  mentre  che  quello  etemo 
splendore  e  gloria  della  nostra  etade  ezceUentissimo  et  famo- 
sissimo  too  patre  visse,  cedendo  e  sentendo  el  taono  inexti-* 
mabile  della  saa  chiara  fama,  la  qoale  non  solamente  fa  et  ^ 
conoscinta  dalle  italliche  regione,  ma  se  lidto  h  el  dire,  che 
della  (di  lä)  dal  monte  Caucaso  la  sia  discorsa.  io  del  dire 
Tardisco  et  oltra  di  questo  vedendo  che  quella  era  abmidan- 
tissima  materia  ali  famosissimi  scriptori:  Istorid  et  Poeti:  et 
che  a  nissuno  parea  potcre  assnmere  piü  alto  subjecto  nel  sno 
comporre:  a  cio  chel  divorabil  tempo  non  rodesse  Taltissimo 
splendore  deOe  sue  immmerabile  yirtü:  et  ch'  adessi  Composi- 
tori  no  o  Redptatori  fusse  per  si  ampla  et  excellente  materia, 
oltra  delloro  doctrina  etema  lande:  si  como  quella  dello  An- 
tiste  Campano:  Francesco  Philelpho,  Porcelio  et  moHi  altri:  et 
nnovamente  li  dottissimi  et  famosissimi  homini  Christofaro  Lan- 
dino  et  Sigismondo  deli  Conti  da  fulignio,  li  qnaü  tucti  cum 
loro  darissimo  stilo  affiitigati  apresso  degl'  nomini  docti  las- 
sano  etema  lande  delie  sue  innumerabile  virtü.  Delle  quäle 
cose  io  si  como  devotissmio,  pigliandone  mirabile  conforto:  da 
quello  in  uno  momento  mi  nacque  alcun  dolore  nd  core:  di- 
cendo:  Et  perche  apresso  delli  indocti  et  Yulgari  non  debba 
anco  de  si  sublime  altera  fama  ritroTarsi?  or  volgendo  per 
Tansia  mente  d  nuovo  pensiero,  al  tudo  deliberai  cum  questo 
non  molto  consueto  stile  di  terza  rima  in  Istoria  volendo  li 
gloriosi  gesti  del  tuo  prenominato  patre  cantare:  Et  in  questo 
potente  desio  cum  ardentissimo  fervore  aceso:  si  etiam  Dio  per 
lassare  testimonio  d'una  sincera  e  fedde  servitü  possa  ch'  al- 
quanto  questo  nuo?o  appettito  comindo  a  dare  luoco  ala  ra- 
gione,  gli  ochi  a  me  stesso  rivolti  quando  ch'  dime  me  ver- 
gognai,  pensando  cum  si  frivoiecto  vasculo  yolere  attengere 
l'acqua  nel  darissimo  e  surgente  fönte:  como  sono  le  excelse 
lode  de  tanti  triumphi  e  patemal  tue  giorie.  Doye  tagiiando 
io  d  capo  a  questo  troppo  alto  desio,  piü  teste  a  qudlo  ri- 
nascevano,  che  nel  Lemea  Palnde  alla  venenosa  Idra,  contra 
la  quäle  non  havendo  la  maza  de  Hercule,  vinto  detti  prind- 
pio  a  quello,  che  non  che  a  me,  ma  a  qualunque  eicellen- 
tissimo  e  divino   ingegno   sarebbe   di  troppo  peso.    Pur  cum 
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VayM  del  Suiniiio  Idio,  al  quäle  tacte  le  giatie  se  debbano 
cefcrire,  Yho  condacta  a  nno  oerto  fine. 

Qaatanque  per  taati  tempi  a  me  tia  stata  di  giaviwiiiio 
p<Mido,  pero  €he  Faiiimo  mio  ti  como  homaiio,  eflaendo  sem* 
pre  mgetto  a  (varie  paasione,  cumciosia  che  Tadvena  fortnna 
hai  qaante  per  vohe  ^)  e  al  bene  contraria.  Dadi^  la  fortnna 
divoi^  el  patemal  mio  nido  in  fnooo,  dove  distmcta  ogni  no- 
stra  sobstantia,  per  qnanti  amphracti  et  straboGcberoli  pred- 
pitij  habi  cooducto  mia  Tia,  huigo  sarebbe  a  dire.  Ma  giun- 
gewlo  alla  etade  chio  sarei  forsi  ttato  diaposto  a  qualche  pi& 
utile  Tirtii,  da  poi  molti  negotij  per  goadagnarmi  il  victo,  mi 
dette  alla  mirabile  arte  de  pictura»  per  laqnale,  oltre  la  or- 
bita  della  cura  fiimiliare,  cbe  niauna  cosa  a  Thnomo  o  ^  de  piik 
eontimio  tormento  havendo  si  eicellente  peso  di  aopra,  el  quäle 
aarebbe  grave  agli  omeri  de  Atalante  et  dela  cui  clariaairan 
arte,  non  me  vergognio  essere  nominato.  Dunque  fra  tante 
ansietä  essendo  cum  Tanimo  suspeao  et  invilupato,  cumcioaia 
che  ogni  minima  cosa  Tole  tucto  Fhomo:  ae  io  non  havesse 
com  qoello  debito  stile  tractato  ai  glorioti  gesti  a  presso  de 
toa  Illustrissima  Signoria  et  de  tocti  gli  altri^  me  sia  in  quäl» 
che  parte  honeate  acusa;  non  obttante  che  Taltissima  et  pater« 
nale  tua  gloria  k  di  tanta  et  di  sublime  natura,  che  da  qua- 
hmqne  rona  et  inepta  lingua  narrata  sia,  pareya  mirabile  et 
excellente,  ne  homo  se  trova  de  si  basso  ingegno,  che  non 
sappia  et  possi  dire  che  el  sole  piü  che  altre  luce  risplenda. 
Dunque  Ilhistrissimo  Signore  mio,  a  te  rivolgo^  queste  mie 
vigilie,  dele  quäle  lo  so  ben  certo  che  a  pigliare  non  hai  fructo, 
overo  dilecto  akuno:  perche  Tintellecto  tuo  vola  a  cose  si  alte, 
che  l'ochio  mio  non  scorgie  a  milie  miglia  apresso:  ma  perche 
tu  intenda  et  consideri,  che  se  piü  havesse  potuto  et  saputo, 
piik  operaio  averei,  rendendomi  certo  che  se  altra  gloria  di 
questo  conseqoir  non  debbo,  non  manchera  questa,  di'io  me 
reputi  in  Singular  gratia  essere  nato  e  tisso  fideliasimo  senro 
di  uno  tanto  principe  et  di  suo  darissimo  gcrme.  finis. 

NB.  Das  finis  ist  von  der  Hand  des  Verfassers  hineinge- 
schrieben,  der  Text  aber  fahrt  noch  weiter  fort:  pero  che  si  come 


1)  Kigwihändige  Randglosse  des  YedaMuem  quasi  sempre. 

2)  CorrectuT  Ton  des  Verfassers  Hand. 

ddico 
pregandoti  haaulmeDte  rygoardi  ly  gloriosi  fatti  del  tao  fiuaoso  pa- 
dre,  e  aon  la  basseza  del  myo  srypt:  omato  solo  da  ne  dy  qnella 
sincere  fede  che  deye  an  fydeli  Sarro  al  suo  S. 
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Piatone  si  gtoriava  di  tre  cose,  cio  esaere  nato  mafldiio,  Athe- 
niese  et  altempo  —  hier  hoit  im  Original  das  Blatt  auf,  und 
das  folgende 9  welches  das  Ende  des  Satzes  enthielt,  ist  her- 
ausgenommen, da  der  Verfasser  den  Schluss  abkurxte 


Preambulo  quasi  prologo  in  nel  quäle  se  tracta  una  visione 
in  sonio,  acomodato  molto  a  Topera  sequente. 

Capitnlo  L 

Eran  per  mondo  gia  le  verdi  fronde 

impallidite:  et  spenti  im  parte  i  fiori 

per  piani  et  monti:  et  le  christalliche  onde 
DeUi  alti  fiumi  extiva:  quando  rydente  amore 

piü  assai  chalor  chel  sol  nel  Taur  alberga 

strugea  cum  flamme  el  mio  infelice  core 
Et  quäl  annento  sotto  l'aspra  verga 

d'un  fier  pastör:  piü  che  humil  io  n'andaya 

dicendo  el  del  vuol  che  mio  ben  disperga. 
Cusi  dolente  quanto  piü  bramava 

tomar  in  tiberta  stringe  a  se  il  lacdo 

doro  di  perle  che  el  mio  cor  ligava, 
E  in  un  momento  allor  divenia  un  gh^ccio 

et  hör  divengo  un  marmo:  hai  cruda  sorte 

che  a  lliuom  die  vertu  hrama  addoce  inpaccio. 
Se  io  piagendo  ognlior  chiedea  la  jnorte 

per  piü  dolor  m'era  el  viver  concesso 

vivendo  pur  con  sur  speranse  torte 
Sempre  due  morte  io  vedea  d'apresso 

Fetema  et  temporale  el  viver  saggio 

dal  mio  folle  disio  tucto  depresso. 
Cusi  de  libertä  spento  in  me  U  raggio 

como  culni  che  indarao  merce  chiama. 

al'ombra  un  giomo  d*un  fronamto  faggio 
Par  che  sentisse  uscyr  di  rama  in  rama 

una  voce  sonora:  qnd  me  disse: 

puoco  se  pote  quel  che  assai  se  brama. 
La  quäle  entro  el  mio  cor  sulnto  fisse 

un  tal  dolor  che  caddi  yvi  suppino 

e  pria  che  dal  cadere  mi  resentisse 
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A  me  dal  cid  per  minbil  destino 
et  gratia  «ingnlare  un  sonno  opreaae 
tucti  i  miei  seiui:  havendo  in  sul  mattiao 

n  cid  fanrora  cum  k  chiome  spesae 
aparte  per  Toriente  de  fin  oro 
qnanto  altra  voha  mal  credo  havease. 

Ond  io  Tinto  dal  sonno:  per  riatoro 
degli  amorosi  miei  in6Äti  guai 
in  tncto  srelto  dal  mondän  lavoro 

Par  die  sentiasi  longhi  dir,  che  faif 

che  fai:  o  tn  chd  tempo  ben  non  apensi 
che  81  mal  getta:  nol  ritrova  mal 

Qaesto  parlar  tucti  miei  apirti  et  aensi 
tremar  mi  fece:  et  par  ch'io  mi  levaasi 
coi  penaier  md:  detti  diairi  accenai 

Movendo  an  tempo  i  mal  mie  apeai  paaai 
per  le  freache  hert>e:  lacrimando  et  atanco 
per  ahiaaimi  acogli,  arridi  aaaai, 

Tncthor  tenendo  aopra  d  deatro  fianco 
d  mio  aentier:  guardando  qnd  aoave 
che  piü  Tolto  mi  fe  pallido  et  bianco 

Et  bendie  a  me  pareaae  Tandar  grave 
purre  el  diaio  de  prendere  ahra  vita, 
como  chi  entra  in  mare  in  aalda  nave 

Pronto  ne  andaya  com  la  mente  ardita 
per  gli  ahiaaimi  acogli  aenza  fronde 
ove  io  non  viddi  alcun  heiba  fiorita 

Ne  ani^^  freache,  chiare  o  limpide  onde 
ma  aol  di  aangne  mi  acatorire 
et  intomo  omate  le  aaaaoae  aponde 

D^arme  lucente  et  apte  da  ferire 
et  üx  diffeaa,  e  infinite  trophd 
ond'  quaai  offirirmi  Io  acoao  ardire, 

Ne  minor  maraviglia  i  apiiti  mid 
preaero  allor  che  fe  Jaaonne  arrando 
Avido  a  qnd  che  ne  fh  boni  et  rei 

Et  di  lectitia  quaai  afaTÜlando 

gli  ochi  porgea  relod  intomo,  intomo 
ooae  non  mai  piü  yiate:  ivi  mirando 

Ginngendo  tanto  apreaao  an  tempio  adomo 
entro  ad  un  piano  d'un  teatro  in  forma 
el  quäl  volgea  le  puncte  al  mezo  giomo 
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La  doTe  la  non  cieca  amante  torma 

viddi  adorar  el  fancinl  Cithareo, 

ne  gente  che  com  otio  in  piume  dorma, 
Bla  dd  feroce  et  furibando  deo 

chel  quinto  gin>  in  ciel  volge  e  goveitia 

el  nobil  popul  fiero  indi  vedeo. 
Qnesta  e  la  gente  quali  quasi  che  eterna 

gioria  hanno  al  mondo:  per  non  curar  noia 

ne  ala  stagion  extiva  o  quando  invema. 
Qnesta  e  la  gente  qoal  lor  summa  gioia 

posar  neP  anne:  et  in  lor  fiorir  cmn  gioria 

ne  mai  tal  numer  penso  viddi  Troia, 
Ma  qnanta  in  se  ne  chiuda  ogni  historia, 

che  impregio  saglia:  intomo  al  tempio  ivi  era 

chiara  per  se,  o  per  altmi  victoria. 
Poi  vinti  gli  ochi  miei  da  magior  spera 

lassai  di  riguardar  la  nobil  gente 

ne  Farme  lumpegiante  e  in  vista  altera 
E  nel  bei  piano  al  chiar  tempio  eminente 

gli  ochi  volgendo  quel  mirando  scorsi 

non  di  molto  oro,  o  gemme  risplendente. 
Ma  a  qnella  parte  pria  che  gli  ochi  torsi 

tucto  di  ferro  et  viddi  hedificato 

ondeo  allor  del  suo  factor  m'  acorsi. 
Bramando  a  quel  anco  essermi  acostato 

demmi  la  gente  intomo  aicun  spavento 

de  tanto  alteza  ognun  vedea  omato. 
Ma  pur  cum  passo  pauroso  e  lento 

como  chi  novello  entra  alle  gran  corte 

che  ogni  gran  vista  perche  T  habi  spento, 
Cusi  feci  io  firal  popul  sagio  e  forte 

tncthor  piü  assicnrando  el  mio  camino, 

speranza  havendo  ancor  de  piü  altra  sorte. 
Et  ecco  intanto  un  chiar  ragio  divino 

giunger  negli  ochi  miei  cum  splendor  tanto, 

die  quasi  i  sui:  indi  al  cascar  suppino. 
Ma  poi  diio  me  riebbe  e  al  tempio  sancto 

de  nuovo  gli  ochi  volti  el  divin  sole 

mandse:  io  cum  la  man  me  feci  manto^ 
Non  ahramenti  dache  Fhuom  pur  vole 

scorger  del  sol  la  sua  drcumferenza 

percui  se  abaglia  d  suo  fronte  gli  dole 

29 
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Essendo  Tincto  da  magior  potema. 

ma  poi  che  molto  e  molto  io  me  afbnai 
con  ran  poter  a  tal  divina  eflsenxa, 

Quasi  che  meco  dentro  io  me  «dc^gnai 
e  i  paasi  volri  per  tornarou  a  drieto 
et  in  tal  pentir  un  de  lacenti  rai 

BTancist  aJlor  com  an  valor  ti  lieto 
chiaro  et  snave:  che  mi  fe  possente 
al  rendnurci  li  senza  diTieto. 

E  allor  cognobbi  quäl  HnunaBa  mente 
quanto  yie  piü  se  affanna  al  specnlare 
Topera  de  Dio  ne  inte&de  meno  o  niente, 

8e  qaella  per  soa  gratia  singulare 

non  aelli  abassa:  et  se  akun  piü  ne  rede 
opera  e  de  Dio  e  non  mortale  affare. 

Adunque  qnel  che  piü  che  gli  altri  excede 
di  cotal  gratia  in  terra  non  si  ezaki, 
perche  di  sopra  ogni  gran  ben  procede 

Et  rendin  gratia  a  Dio  quelli  ingegni  alti 
d'ogni  lor  gloria  per  diei  solo  e  quello 
che  ne  fa  illustri  et  diiar  vie  piü  ch'  smaiti. 

Adunque  de  splendor  si  alto  e  hello 
facto  negli  ochi  forte  a  remirarlo 
piü  che  mai  lieto  io  mi  rivolsi  ad  ello, 

E  per  poter  pur  attento  contemplarlo 

▼erso  el  tempio  m'  andai  cum  passo  ardito 
ma  piü  Tardir  me  manca  quäl  piü  pario^ 

Perche  l'ingegnio  mio  basso  e  finito 
non  e  possente  a  scriver  quelle  cose 
che  han  l'essere  el  ralor  piü  che  infinito. 

Adunque  o  sancte  et  sacre  luminose 
vergine  di  Pamasso,  o  chiaro  Apollo 
splendido  Dio  de  l'opre  gloriose 

Eccomi  avante  a  yoi  cum  l'humil  coUo 
se  una  sintilla  in  me  del  valor  vostro 
me  intendon  quel,  che  per  me  dir  non  sollo 

E  chio  piü  bramo  che  di  geomie  o  dostio 
scetro,  Corona  y  o  pompa  signorile^ 
perche  non  ^  li  el  fin  del  sperar  nostro» 

Et  s'  io  ben  nacqui  al  mondo  in  pianta  hmnile 
mostraro  haver  merae  de  tal  vallore 
piü  che  non  pare  a  d'altmi  del  gentile» 
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N^  sdegnarete  qai  lo  attento  ardore 

chio  habbia  nel  diiar  stil  dtUa  pidarä, 

perche  ancor  iei  da  voi  merta  alto  honore. 
Anzi  me  par  sia  simil  de  natura: 

D^  sl  el  pennel  della  penna  h  diforme 

che  in  cio  bbogni  variata  cora. 
Svegliate  adunque  el  mio  ingegno  che  dorme 

e  fate  sl,  che  l'alta  visione 

a  quäl  qui  lege  de  sua  altera  informe 
Et  quelle  accerbe  inutil  passione 

a  quäle  un  tempo  io  son  stato  sugetto 

sien   sottoposte  alquanto  alla  ragione 

mentre  che  sfogho  qui  F  alto  concepto. 


Nach  diesem  Eingang  bildet  Giovanni  in  seiner  Phantasie 
einen  reichen  Tempel,  zu  dem  er  von  übernatürlichem  Glanz 
geleitet  wird,  und  der  ihm  kurz  vor  der  Zeit  erscheint,  als  er 
wieder  in  die  Dunkelheit  der  Nacht  zurücksinkt,  so  dass  er 
einzig  in  seine  eigene  Gedanken  beschlossen,  in  Trübsinn  ver- 
tällt.  Daraus  erwacht,  erzahlt  er  von  vielen  grossen,  wunder- 
vollen Dingen,  die  er  im  Tempel  gesehen,  und  worin  nicht 
zn  verkennen  ist,  dass  er  den  Tempel  der  Sonne  in  den  Me- 
tamorphosen Ovid's  nachgeahmt  Indessen  gibt  er  auch  von 
dem  Seinigen  dazu,  wie  er  denn  in  folgender  Stelle  ganz  als 
Haler  seiner  Zeit  erscheint: 

Io  vidi  scudo  d'un  bei  lauro  cinto 
in  alto  posto  quäl  di  vincitore 
avente  in  mezzo  a  bei  color  dipinto 
il  fero  angel  di  Giove  in  campo  d'oro. 

Gleich  dem  Dante,  welcher  den  Schatten  Yirgil's  anruft, 
fleht  Giovanni  zum  Schatten  Plutarch's,  dass  er  ihm  als  Führer 
diene,  um  ihn  die  wichtigsten  Gegenstände  unterscheiden  za 
helfen  und  ihn  die  Seelen  jener  Griechen  und  Römer  kennen 
zu  lehren,  deren  Leben  er  beschrieben  habe.  Nachdem  die- 
ses geschehen,  redet  er  mit  den  grossen  Männern  des  Mit- 
telalters, sodann  mit  den  Vorfahren  der  Herzoge  von  Urbino, 
und  endlich  mit  verschiedenen  Göttern,  als  Phöbus,  Jupiter 
nnd  Mars,  worunter  er  allegorisch  einige  Personen  seiner  Zeit 
beschreibt  Damit  schliesst  das  neunte  oder  letzte  Capitel  den 
Vision. 

Zur  Probe    stehe  hier   noch  eine  Unterredung  zwischer 

29* 
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Santi  und  Plotarch,  ab  dieser  noch  Ton  flun  nnerkamite  Geist, 
dessen  Ehiforcht  erregende  Geberde  und  Miene  ihn  zur  Be- 
wnndnmg  hinreissen,  folgendermassen  zu  ihm  spricht: 

Giovin,  cosi  colle  tue  lud  affissi 

le  genti  nuove  e  FaHa  meraTiglia 

cni  meditando  in  dotte  carte  io  scrissi. 
Che  stupore  gia  in  mente  me  ne  piglia: 

ma  ben  vorrd  saper  per  quäl  via  sei 

Tennto  a  contemplar  Falta  famigiia. 
Ed  10  a  lui:  per  grazia  degli  dei 

il  modo  io  non  so  dirti;  ma  non  prima 

da  te  für  Yinti  tutti  i  sensi  miei, 
Che  alzai  mia  bassa  speme  in  alta  cima 

sino  all'  obbietto,  die  mi  vidi  avante, 

e  sol  riposi  in  ello  ogni  mia  stima. 
Ma  quei  persone,  che  di  glorie  tante 

degne  qui  vanno  in  lor  virtii  Celeste^ 

dl,  che  son;  chi  ti  onoran  tutte  qnante? 
E  tu,  Signor,  che  tal  bontä  mi  preste 

degnati  contentar  quel  ch'  ho  m  disio 

se  le  dimande  mie  son  pure  e  oneste 
Dimmi  qnal  sei;  ch^  gia'l  mondo  in  oblio 

per  te  ripongo:  si  d'amore  acceso 

hai  colla  tua  Tirtnte  il  senno  mio: 
E  se  del  farlo  non  andassi  offeso 

seguir  tua  gloria  e  Io  tuo  sommo  bene 

vorrei,  ma  il  del  m'ha  carco  di  tal  peso. 
Ed  egii  a  me:  la  tua  diyota  speme 

merita  quel  conforto,  ond'  hai  sinora 

pregato  sl,  che  dartel  si  conyiene. 
Io  nacqui  in  Grecia,  ed  ella  se  ne  onora. 

a  maestro  mi  tenne  il  buon  Trajano 

che  di  sua  vita  il  mondo  anco  innamora. 
Plutarco  fii  il  mio  nome,  e  questa  mano 

stette  grau  tempo  sopra  que'  papiri 

che  narrano  del  greco  e  del  romano. 

Folgende  Terse  aus  dem  vierten  Capitel  der  Vision  ge- 
ben einen  Begriff  von  des  Giovanni  historischen  Kenntmssen. 

Io  viddi  Federico  Barbarossa 

che  al  Papa  perdonar  ancora  se  pente. 


Giavamd's  Reimckromk.  453 

Vedi  qui  Taltro  chiar  sptrto  divino 
magnanimo  costante  e  liberale 
che  hebbe  nei  cori  hnmaxii  tanto  dominio 

Non  so  se  Italia  alcun  mal  hebbe  equale. 

^li  ^  d  re  Alphonso  ei  quäle  doppo  la  morte 
in  chiara  fama  ognihor  piü  asiende  el  sale. 

Francesco  Carmignola  et  per  man  tiene 
Gatta  Mellata,  el  quale  si  vede  ancora 
a  Padua  de  bronzo  ad  altrui  spene. 


Das  erste  Bach  des  Lebens  und  der  Thaten  Herzogs  Fe- 
derico  von  Urbino  hat  folgende  Aufschrift: 

Principio  del'  opera  composta  da  Giohanni  de  Sante  pic- 
tore:  nela  quale  se  contiene  la  vita  e  gesti  de  lo  Ul^  et  in- 
victissimo  pricipe  Federico  feretano,  Duca  de  Urbino. 

Es  enthalt  fünf  Capitd,  von  denen  das  erste  anfangt: 

Se  mai  per  alcun  tempo  basso  iogegno 
nel  dar  principio  a  gloriosa  impresa 
tremo  or  tremo  io,  et  son  de  timor  pregno. 

Ein  Bericht  über  die  Grafen,  dann  Herzoge  aus  dem 
Hause  Montefdtro  ist  dessen  Inhalt  In  den  folgenden  Capi- 
teb  wird  die  erste  Waffenthat  Federico's  mit  Niccolo  Picd- 
nino  beschrieben  und  wie  er  Monte  Locho  erobert 

Buch  II9  Capitel  6-^-11  beschreibt  seine  Fehden  in  der 
Mark  Ancona,  den  Tod  des  Herzogs  Oddantonio  und  wie  Fe- 
derico Herr  von  Urbino  wird.  Sodann  die  weitem  Begeben- 
heiten, namentlich  den  Aufruhr  in  der  Mark  und  Federico's 
Krieg  mit  Papst  Eugen  lY.  Das  Ende  des  neunten  Capitels 
schliesst  mit  der  Erzählung  eines  männlich  edeln  Benehmens 
des  Herzogs  Francesco  Sforza  von  Mailand,  die  wir  hier  mit- 
theilen : 

Ma  poi  che  cum  victoria  se  condusse 

Francesco  Sforza  al  sito  tanto  forte 

descun  de  suoi  indricto  ricondusse, 
Beuche  Guidacdo  dentro  a  cotal  porte 

volea  per  forza  entrar.     Francesco  ei  chiama, 

cum  propria  man  mi  posso  dar  la  morte. 


4&4  GunMtmU'M  Reimehr&nik. 

Dice  a  Gaidacdo:  or  baBtine  la  faBU 
de  haver  urtato  d  doppio  che  aiam  noi, 
torniam  cum  qaesta  gloriosa  rama 
perche  el  pentine  non  ^  bei  da  poi» 


Buch  ni,  Capitei  12  — 14  handelt  von  dem  Krieg  in 
Toscana  für  den  König  Alfonso  von  Neapel;  und  des  Grafen 
Federico  Benehmen  mit  den  Florentinern. 

Bach  lY^  Capitei  15  — 18  berichtet  'sein  Benehmen  mit 
dem  König  Alfonso,  und  den  Krieg  in  Toscana  zur  Zeit  des 
Ferdinando  Herzogs  von  Calabrien. 

Buch  Vy  Cap.  19  —  30  beschreibt  den  Krieg  zwischen 
Sigismondo  Malatesta  mit  dem  Grafen  Federico  und  die  An- 
kunft des  Grafen  Jacobo  Picdnino. 

Buch  VI,  Cap.  21 — 26  enthält  den  Anfang  der  ver- 
schiedenen Kriege  im  Königreich  Neapel  zur  Zeit  des  Herzogs 
(jiovanni  gegen  den  König  Ferdinando. 

Buch  VII,  Cap.  27  —  28  berichtet  die  mannigfachen  Em- 
pörungen in  den  Städten  und  den  Castellen  in  vorerwähntem 
Krieg  des  Königreichs. 

Buch  YIII,  Cap.  29  —  31  beschreibt  die  Eroberung  vieler 
Castelle  in  demselben  Kriege ,  und  die  berühmte  Belagerung 
von  Castelluccio  und  wie  die  Anfuhrer  aus  den  Abruzzen  kom- 
men, ihn  zu  befreien. 

Buch  IX,  Cap.  32  —  36  enthält  die  Beschreibung  der  Nie- 
derlage, welche  der  Graf  von  Urbino  dem  Herrn  Sigismondo 
bei  Sintgaglia  bereitete.  Giovanni  Santi  aus  seinem  gewöhn- 
lichen Gang  sich  herausreissend ,  schildert  hier  sehr  lebendig 
die  Schiacht  zu  Monteluro,  so  wie  die  Flucht  der  Leute  des 
Pandolfo  und  den  Zorn  des  Gismondo  Blalatesta,  welcher  mit 
verhängten  Zügeln  kaum  der  Gefahr  gefangen  zu  werden  ent- 
rann und  die  Sterne  und  den  Muth  des  gehassten  Federico, 
wie  in  einer  wahren  Raserei  verflucht  Hier  eine  Probe,  wie 
Giovanni  das  wilde  Schlachtgewühl  dargestellt  hat: 

Stridori,  suono  d'arme,  alto  gridare 

Timpeto  de'  cavai,  l'urtarsi  insieme 

parea  che'l  ciel  volessin  spaventare. 
Ylia  chi  sozzopra  in  terra  uluUi  e  geme^ 

Y'ha  rapimento  d'aste  e  di  tamburi, 

Y'ha  chi  conforta,  chi  ardisco,  chi  teme. 
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L'aere,  di  nembi  piai'  carichi  e  scun 
pianger  parea  lo  doioroso  strazio, 
e  i  fieri  assalti  sangatnosi  e  duri. 

Bach  X,  Cap.  37  —  38  beschreibt  den  Untergang  des 
Sigismondo  Bialatesta;  den  Zog  des  Papstes  Pius  II  na<^  An- 
cona,  seinen  Tod,  und  die  Erhebung  Paoi's  ü.  anf  den  päpst- 
lichen Stuhl;  sodann  den  Krieg  von  Cesena. 

Buch  X[y  Cap.  39  —  43  enthält  Verschiedenes  über  Flo- 
renz und  den  Krieg  in  der  Romagna  für  Bartholomeo  da 
Bergamo. 

Buch  Xlly  Cap.  44  —  52  beschreibt  den  Krieg  und  die 
Belagerung  von  Rimini  für  Papst  Paul  11. 

Buch  Xni,  Cap.  53 —  55  berichtet  die  Empörung  von 
Voherra  gegen  die  Florentiner  und  wie  Federico  ihnen  zu 
Hülfe  zieht.  Der  Inhalt  eines  besondem  Capitels  ist>  wie 
Battista,  die  geliebte,  erst  26  Jahr  alte  Gemahlin  des  Herzogs, 
plötzlich  bis  zum  Tode  erkrankt  Von  diesem  Capitel  sollen 
nm  so  mehr  einige  Stellen  hier  mitgetheilt  werden,  als  jene 
Fürstin  an  Talent  und  Gelehrsamkeit  alle  ihre  Zeitgenossinen 
übertroffen  und  öffentlich  das  Lob  eines  Gianantonio  Campano 
und  eines  Bemardo  Tasso  eingeerntet  In  der  That  muss  es 
reizend  gewesen  sein,  die  liebliche,  junge  Dame  von  kaum 
30  Jahren  in  Biailand  eine  so  schBne  lateinische  Anrede  an 
Papst  Pius  II  und  andere  Fürsten  und  Gesandten  improvisiren 
zu  hören,  dass  der  gelehrte  Papst  erwiederte,  nicht  mit  glei- 
cher Beredtsamkeit  antworten  zu  können.  Aber  zu  schön  für 
diese  Welt,  sollte  die  herrliche  Blüthe  nicht  lange  auf  Erden 
verweilen,  daher  Giovanni  Santi  klagend  ausruft: 

Ahi  crudel  giomo,  al  mondo  maladetto 

da  dolersene  sempre  e  lacrimare, 

che  ci  furasti  onestate  e  diletto! 
O  sciagurato  dl  da  biastemare! 

o  inigua  Sorte,  o  maladetto  punto, 

in  che  si  vide  il  secolo  oscnrare! 
lo  dico  adunque  como  essendo  giunto 

quel  dl,  ch'  ebbe  per  noi  luce  di  sera 

da  terra  in  ciei  fu  ii  nostro  bene  assunto. 
Era  Battista  d'onestate  altera, 

di  pompa  signorile,  ed  alto  ingegno 

E  di  tutte  virtü  lucente  sfera. 

Und  so  fährt  er  fort  die  junge  Fürstin,  welche  viebnehr 
eine  Mutter,  denn  eine  Herrin  des  Landes  war,  zu  preisen 
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und  zu  bekiagen.  Bei  der  Nachricht  tod  der  Geiahriidikeit 
der  Krankheit  beurlaubte  sich  der  Herzog  von  den  Florenti- 
nem  und  eilte  nach  seinem  Hofe^  wo  er  seine  Battista  nur 
noch  ihren  Herrn  siegreich  heimgekehrt  zu  sehen  wünscht,  be- 
vor sie  zu  Gott  einginge: 

Che  con  un  solo  altissimo  disio 
stava  di  rivedere  il  suo  Signore 
vittorioso,  e  poi  tornare  a  Dio. 

Rührend  beschreibt  Giovanni  nun  weiter,  wie  die  Ster- 
bende ihren  Gemahl  zum  letztenmal  umarmt  und  ihm  ihr  Sohn- 
lein Guidubaldo  ans  Herz  legt,  so  dass  alle  Umstehende  tief 
ergriffen  in  Thranen  zerfliessen  wollen,  als  sie  ihr  letztes  Le- 
bewohl empfingen. 

Chiuse  quel  santo,  onesto  e  grave  ciglio 
rendendo  l'ahna  al  ciel  divotamente 
libra  e  sciolta  dal  mondän  periglio. 

Wahihaftig  nur  Ehrfurcht  und  Liebe  konnten  Giovanni 
zu  so  edelm  Ausdruck  erheben! 


Buch  XIY,  Capitel  56  u.  57  berichtet  über  die  Bauten, 
welche  der  Herzog  aufiuhren  liess  und  über  seine  Lebens- 
weise in  Zeiten  des  Friedens.  Wir  entnehmen  aus  diesen  Ca- 
piteln  folgendes: 

Capitel  56. 

Poscia  che  la  vertd  alta  e  infinita 

dd  conte  i  ragi  sparse  intorno 

et  d'ogni  ben  se  vidde  esser  gradita 
L'animo  havendo  de  excellentia  adomo 

consyderava  che  le  sue  richeze 

la  quäl  crescer  vedea  di  gjomo  in  gomo 
Fosse  vil  cosa  non  in  chiar  belleze. 

del  uso  human,  cum  summa  libertate 

spenderle  bene  e  a  gloriose  alteze, 
Consyderando  che  Fantiquitate 

par  degna,  pare  immensa  e  amirativa, 

a  tucta  gente  et  per  longinque  etate 
Nel  hello  aedificare:  e  che  Tactiva 

vita  non  possi  piü  gran  cosa  fare. 

della  quäl  non  bisogna  che  altri  scriva 
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Pero  che  sempre  over  gran  tempo  apare 

l'admirando  stapore  negli  ochi  avante 

di  ciascun  hom,  che  do  yoI  remirare 
Ne  se  suspecta  che  le  gratie  sancte 

della  eloqnentia  adomi  el  suo  splendore^ 

como  de  Taltre  cose  dette  avante. 
Ladonde  el  conte  de  infinito  amore 

ardendo  a  edificare  prima  in  Yrbino 

incommindovi  cum  suprema  core 
Non  aedifitio  humano,  anzi  divino 

d'un  gran  palazzo,  el  qaale  a  simil  terra 

8i  como  laiy  h  stato  im  chiar  destino. 
Pero  che  quanto  el  cerchio  della  terra 

gira  secondo  che  ognmi  parla  e  dice 

piü  bella  cosa  a  se  dentro  non  serra^ 
Ne  quella  antiqua  ettade,  largitrice 

di  cotal  cosa,  gratia,  non  gia  di  grandeza. 

perdie  secondo  chel  se  vede  e  dice, 
Gran  drcuiti  e  mirabil  alteza 

presar  color,  le  posse  eran  magiore 

ma  pui  ragione  e  altissima  belleza 
Non  fu  in  altri,  benche  che  el  chiar  splendore 

degli  edifitii  non  sia  Campio  giro. 

ecco  se  appruova  per  quel  gentil  core 
De  Arthemisia  regale,  che  pol  el  martiro 

che  hebbe  de!  suo  dilecto  e  chiar  martiro 

morendo  lui,  e  lei  cum  almo  miro 
Hebbe  el  suo  core  in  tucto  stabilito 

di  qnello  etemo  el  nome  col  suo  fare. 

e  qoindi  gli  hebbe  cum  gran  spesa  ordito 
Un  chiar  sepulcro,  el  quele  se  fe  chiamare 

mausoleo,  e  cusi  tucti  poi 

da  quel  se  vidder  gli  altri  nominare. 
Dore  se  ben  pensando  guardian  noi 

questa^  pur  troverem  denominato 

del  mondo  certo  infra  i  miracul  soi, 
Che  furon  sette;  et  esser  elei^to 

col  magisterio,  e  pel  supremo  ingegno 

sopra  tucti  altri  e  di  gran  nome  omato, 
Non  Campio  giro.     Adunque  el  fece  degno 

cusi  di  quel  palazzo,  che  se  el  conte 

del  animo  suo  altero  hogi  gran  segno 
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Se  de  cantaie»  e  die  in  alpestro  nMftnte 
tanto  aedifitio  situato  sia 
e  che  cum  loi  tal  bolla  sia  congionte 

E  cnsi  pensa  ancor  la  mente  mia 

che  l'alta  maraviglia,  die  h  in  Egipto, 
deUa  Pyramidal  van  fantasia 

Piü  ne  sia  hogi  et  in  qad  tempo  dicto 
per  la  distantia  di  cotal  materia 
de  che  e  composta,  e  cosi  trovo  scripto, 

Cr  chi  reguarda  la  presenza  altera 
del  admiranda  e  nobile  aedifitio, 
che  fece  d  Conte,  onde  sol  ripe  rem 

Vedera  ben,  che  d  glorioso  hospitio 
e  situato  in  luoco  de  gran  spesa, 
e  da  prender  spavento  a  tanto  initio. 

Perche,  si  come  altrove,  a  la  distesa 
ivi  non  corro  ie  comoditate 
dd  iabricar:  danque  a  si  aha  impreaa 

Spregiando  el  Conte  ivi  ogni  extremitade 
dette  prindpo  al  opra  tanto  immensa; 
facendo  a  se  venir  d'ogni  contrade 

Sublimi  ingegni-,  e  qualanqne  hnom  se  pensa 
che  sia  el  bisogno  a  la  mirabil  opra 
a  se  gli  tira,  e  al  opra  gli  dispensa. 

Et  i'architecto  a  tucti  gli  altri  sopra 

fu  Lutian  Lauranna,  huomo  excellente 
che  per  nome  vive,  benche  morte  d  cnopra 

Qual  cum  l'ingegnio  altissimo  e  possente 
guidava  l'opera  col  parer  dd  Conte, 
che  acdo  d  parere  hayea  alto  e  Incente 

Quanto  altro  Signor  mai,  e  le  voglie  pronte. 
e  ragione  k,  che  l'optimo  architecto 
sia  qnel,  che  al  spendere  apre  Taureo  fönte« 

Et  per  omarlo  ben  d'ogni  dilecto 
tiro  de  tucta  Italia  i  piü  famosi 
Intagliator  de  marmi,  et  como  h  decto 

Dispenso  Topre:  oye  qud  gloriosi 
ingegni  affatigarsi  cum  tal  cura 
che  insiem  cum  li  gran  pregt  fuor  famosi, 

Ivi  mostrando  quanto  che  natura 

possa  m  tale  arte;  e  poi  l'adomamento 
07e  conviense  dala  depintora 
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De  tacti  quei^  die  hebber  piü  sentimento 

nella  saa  aetade;  e  de  legniame  ancora 

non  manco  parte  per  suo  compimento. 
Nel  cui  ciliar  magisterio  a  se  in  breve  hora 

hebbe  excellenti  e  gloriosi  ingegni. 

ma  piü  el  vedere  assai  che  legier  fora, 
E  s'io  Yolesse  haver  qui  recitati 

a  parte  a  parte  i  membri  ben  composti 

di  tal  palazzo  et  quanti  ricchi  omati 
Cosa  impossibil  fora;  e  ancor  postposti 

molti  altri  fatti  haver  bisogneria 

a  qael  convien  che  la  mia  penna  acosti. 
Ma  pur  el  Conte  al  alta  fantasia 

andando  cum  Y  etade  ogohora  avante 

ove  ingegno  akun  sentia 
IVarchitectura,  tutto  jubilante 

a  se  el  tirava,  e  quind  fuor  si  chiari 

che  ogni  grande  huom  bramava  aver  erraate: 
E  non  Tolendo  lui  haver  men  chari 

1  luochi  di  men  pregio,  ne  dar  men  vante 

nel  suo  murare,  e  farli  in  se  dispari, 
Lassero  in  tutti  luocbi;  e  como  quanto 

pero  via  schorro  quanto  io  posso  breve 

narrando  de  tal  cosa  pure  alqnanto. 
Bench^  a  Tanimo  suo  era  assai  leve 

che  in  cento  e  trecento  luochi  in  un  sol 

murar  facea,  e  in  luochi  alpestri  e  greve. 
E  a  tucti  Vera  si  devoto  e  pronto 

che  ad  aicun  piü  che  ad  Taltro  non  manchava 

anzi  ognhor  piü  haverevi  ancora  gionto. 
Ma  piü  die  agli  altri  semper  seguitava 

come  principal  sedia  al  suo  domino 

entro  d'Vrbino  e  omato  fabbricava. 
£  come  al  uso  humano  anco  al  divino 

culto  ordinö  un  tempio  glorioso, 

al  quäl  sua  morte  fu  crudel  destino. 
Perche  col  core  in  dh  desyderoso 

sequendo  gma  et  anco  havea  ordinato 

nel  suo  palazzo  al  ultimo  riposo 
Vn  tempio  tale  che  haverebbe  superato 

d'ordin,  bellezza  e  nobile  omamento 
qualunqne  mai  fa  bene  edificato. 
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£1  disegno  del  quäle  grande  h  aignniento 
che  lui  divoto  a  cose  sancte  attese 
cum  sincera  e  nobil  docnmeiito. 

Ne  perdonando  el  Conte  al  altre  spese 
che  in  caaa  vobe  pascer  Intellecto 
81  como  Tochio  e  com  le  vogUe  acese 

Prindpiö  cum  nobile  intelecto 
Yna  Bibliotecha  tanta  e  tale 
che  ad  ogni  ingegnio  h  altissimo  dilecto. 

£  in  tttcte  faculta  univenale 

e  vi  adunö  de  libri  un  numero  tanto, 
che  ogni  chiar  spirto  li  puo  spiegar  tale. 

Prima  di  quel  colegio  sacro  e  sancto 
Theologi  divoti  Topre  tude 
coperte  e  omate  de  mirabil  manto. 

E  le  scripture  possa  che  constructe 
da  PhUosophi  anÜcfai  al  mondo  fuoro 
quante  hogi  se  ne  trova  ivi  en  reducte» 

Le  storie  tucte,  el  sacro  concistoro 
de  chiar  Poeti,  e  i  nobili  Legisti, 
Medid  molti  in  ordine  decoro, 

Po  de  diverse  lingue  anco  ivi  ho  visti 
Arabiy  Gred  et  venerandi  Hebrei 
libri  diversi  de  insiem  cum  gli  altri  misti, 

Gli  omamenti  dei  quali  io  non  potrei 
scriver  in  parte  non  che  interamente. 
e  gia  piü  nobil  spirti  ivi  io  vedei 

Dal  Stupor  vinti.  or   in  qneste  excellente 
opere  el  'Conte  menando  sua  vita, 
non  era  in  pace  men  savio  e  prudente 

Che  in  guerra  fusae,  ne  ancor  men  gradita 
la  fama  sua,  perche  l'otio  schiffando 
havea  la  mente  ad  ogni  bene  unita, 

E  cum  summa  pietade  administrando 
el  stato  suo  non  Signor,  ma  pietoso 
patre  de  tucti  humanamente,  e  quando 

Altri  haverebbe  al  cor  dato  riposo, 
egli  era  sempre  vigilante  e  desto 
cosl  al  picol  como  al  piü  famoso. 

Ne  mal  alcun  si  doloroso  ne  mesto 

gli  ando  per  gratia  lachrimando  ai  piedi 
che  col  parlar  in  gratioso  gesto 
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Nol  fosse  Geto;  et  mai  turbato  diedi 

riposta  ad  alcan  miser  pien  di  errore. 

ne  mal  contento  alcuno  a  casa  riedi 
Partendose  da  liii:  e  tanto  amore 

era  nei  servi  saoi,  che  ognun  dicea: 

havemo  uno  human  patre,  e  non  Signore. 
E  la  dementia  9  intomo  chel  spendea, 

d'mia  gjiutitia,  mista  cum  pietade, 

com  gran  pnidentia  da  lui  procedea 

e  dal  chiar  fönte  della  sua  bontade. 


Capitei  57. 

piaqueUi  chiamare 

per  preceptore  qnel  conoscinto  inpria 

If^tro  Lazaroy  huomo  singulare 
o^  ordin  sacro  dei  Predicatore, 
Th^ologo  gentil  como  anco  apare 

Pien  d'infinito  et  excesdivo  amore 
e  al  opre  de  Aristotile  molto  attento 
e  della  sua  doctrina  un  chiar  splendore 

.    •     .     •     e  ancor  piacevali  sentire 

Di  quella  acuta,  altissima  sienza 
Alciebra,  Ärithmetica  ogni  giomo, 
in  quäl  divenne  un  huom  pien  de  excellenza. 

Et  di  dö  el  suo  Maestro  fu  lo  adomo 
d'infinite  virtü,  chiaro  Alamanno 
Paulo:  al  quäl  hör  la  mia  penna  tomo 

El  quäle  adunque  in  tali  costumi  avolto 
le  fabriche  sue  tucte  visitando 
andava  cum  benigno  e  lieto  volto 

Hör  questo,  hör  qudlo  aperto  dimandando 
d'ogni  loro  opera  cum  iudido  intero. 
ne  gia  qui  degio  andar  dimenticando 

Dello  admirando  suo  palazzo  altero 
nella  Cittä  de  Ogobio  e  del  quale 
non  potrei  tanto  dir 
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Buch  XVy  Cap.  5S — 60  enthilt  dea  Zog  des  Herzogs 
nach  Neapel  und  die  Tielen  und  grossen  Ehren,  welche  ihm 
daselbst  erwiesen  wurden«  Ans  dem  59.  Capitd  stehe  hier 
folgende  Stelle: 

Ma  Talegereza  mai  non  h  si  accesa 

ne  dolce  tanto,  qnal  poi  la  tnstitia. 

e  cusi  Palma  del  timor  compresa 
Hohe  Yoite  gli  par  che  sia  mafitia 

la  rera  bona  et  optima  noyella 

ne  cape  in  se  speranza  e  gran  lefitia 
E  hl  presteza  a  quel  che  ognmi  favella 

togii  la  fede  ancor  la  nominanza 

finche  non  giimge  qael  che  do  cancella. 


Buch  XVI,  Cap.  61  —  64.  Wie  der  Konig  Ferdinand 
nach  Rom  kommt  und  der  Herzog  auch  hinzieht  Femer  ent- 
hält das  64.  Capitel  eine  Abhandlung  Ton  dem  doppelten 
Lebensbenif  der  Fürsten  als  Herrscher  und  Heeranfuhrer. 

Buch  XVII,  Cap.  65 — 66  berichtet  die  Begegnung  des 
Grafen  Carlo  zu  Montone  mit  der  Neuigkeit  aus  Perugia,  wo- 
hin er  sich  verfügt,  und  seinen  Zug  gegen  Siena. 

Buch  XVin,  Cap.  67—  70  erzählt,  wie  Carlo  Manfir«di 
durch  seinen  Bruder  Galeotto  aus  Faenza  yertrieben  wurde; 
dann  den  Feldzug,  den  der  Herzog  zu  seinen  Gunsten  unter- 
nahm, und  wie  er  auf  dem  Heimweg  bei  S«  Marino  ein  Bein 
gebrochen. 

Buch  XIX,  Cap.  71  —  75   handelt  vom  ersten  Jahr  des 
Krieges  in  Toscana. 

Buch  XX,  Cap.  76 — 84  berichtet,  was  im  zweiten  Jahr 
des  Krieges  in  Toscana  vorfiel.  Hier  stehe  daraus  folgende 
Stelle,  welche  gleichfalls,  wie  obige,  Aufschluss  iibet  des  Gio- 
vanni Lebensansichten  gibt: 

Ma  sempre  Tahna  ingrata  ordina  e  fila 

contrario  merto  agli  alti  benefieij, 

e  quanti  raagior  son  piü  a  bassa  e  in  vila. 
E  parmi  che  sia  cdlmo  a  tucti  i  vitij 

Pingratitudin ,  qnal  de  pieta  el  fönte 

secca  destrugie  e  li  pietosi  offitij. 
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Budi  XXI  y  Cap.  85  —  88  handelt  Ton  des  Henogs  Auf- 
enthalt in  Yiterbo  und  von  der  Würde  des  Huts  und  des 
Schwerts.     Sodann  yon  dem  Ein^eJl  der  Türken  in  Apulien* 

Buch  XXII,  Cap.  89  —  95  enthält  den  Krieg  der  Yene- 
tianer  gegen  den  Herzog  von  Fenrara,  Ercule  d'  Este,  und  wie 
der  Graf  Geronimo  zuvor  nach  Venedig  gdit  Femer  enthält 
das  91.  Capitel'y  bd  Gelegenheit  der  Beise  des  Heraogs  von 
Urbino  nach  Mailand ,  einen  Bericht  über  die  Halerkunst 
und  ihre  Meister.  Ich  theile  es  hier  seiner  ganzen  Länge 
nach  mit 

Cap.  91.  Dela  partita  del  Daca  da  Urbino  per  andare 
a  Milano,  e  una  disputa  dela  pittura. 


Blavendo  el  Duca  stabilito  in  tucto 
andar  dove  tomar  lui  non  dovea, 
sendo  hogi  mal  al  ultimo  riducto 

Dela  sua  vita  in  ordine  se  mettea, 
como  se  conyenia  al  grado  in  cui 
vivendo  ognhora  piü  alto  vascedea 

Menando  in  compagna  fedel  de  lui 
oltra  la  sua  solitta  famiglia 
e  Conti  e  Cayalier  compagni  snij 

Homin  de  ingegno  e  pien  de  maravigBa^ 
Philosoph! ,  Theologiy  e  Legisti, 
Astronomi  et  Architetti  in  tanti  mig&u 

El  giomo  poi  San  Giorgio  harendo  visti 
e  cdebrati  li  funebri  offitij 
pei  fratei  suoi  essendo  afiBicti  e  trisfi 

De  tal  partita  cum  si  scuri  inditij^ 
li  Ciptadin  fidel  cum  gli  ochi  pregni 
di  lachrime  e  suspiri  senza  alcun  yitij 

Ei  riguardayan  drieto,  como  indegni 
d'un  tanto  bon  Signore  e  vero  padre 
che  gli  facea  parer  fra  gli  altri  degni 

El  acompagnato  dal  fedel  suo  firadre 
Octaviano  e  dal  suo  dolce  figlio 
Guido  e  da  gente  in  habito  legiadre, 

Essendo  alamol  cum  pietoso  dglio 
rivolto  el  fratei  car  pietosamente 
quasi  indovin  del  suo  yital  perigKo, 
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loprima  el  figliaol  000  col  cor  ardente 
li  racomanda  e  poi  gl'amici  tucti 
et  ello  in  vista  afflicto  asaai  dolente 

Da  raspir  vinto  e  da  gran  pianti,  e  tucti 
rispondere  non  li  paote  e  cusi  ognono 
86  parte  y  essendo  in  Talpe  gia  condacd 

Dei  fiorentin  gran  genti.  et  ivi  ognuno 
com  riverentia  lieta  el  drcumdando 
insino  al  Borgo  andar  dove  el  comnno 

Cum  alte  Yoce  e  gran  festa  cantando, 
renneli  incontra  el  Ciptadin  famoso 
Lorenzo  deli  Media  scontrando 

Che  da  Fiorenza  do^e  h  el  suo  riposo 
insino  al  Borgo  ad  honorarlo  venne 
Alegro  invista  altero  e  vigoroso. 

De  Siena  Anton  Bellanti  non  se  tenne 
che  nol  venlue  a  riacontrar  si  come 
amico  suo  fedel,  sagio  e  solenme. 

Et  in  Val  d'Amo  cum  sue  bianch'  chiome 
havendol  riscontrato  el  Duca  i  disse, 
Antonio  mio  le  inique  e  cnidel  some 

Dela  tua  patria  infra  discordie  e  risse 
per  che  fugir  le  posse:  et  elitäre 
e  che  le  tue  richeze  ancor  stien  fisse, 

Piacciati  a  Urbin  per  alcnn  tempo  andare, 
perö  ch'  io  vegio  Siena  in  gran  tumuho 
e  sotto  sopra  qud  stato  voltare 

Ogni  momento  et  ogni  Tile  insulto 
poi  che  i  raformator  son  richiamati 
tien  contro  a  te  cum  provedere  occnlto. 

Ma  se  ad  Urbin  ne  yai,  tnoi  civi  ingrati 
di  gratia  chiameranti  e  piü  ch'  mai 
Sarai  tuoi  facti  in  la  Cipta  ezaltati. 

El  che  non  fece  Antonio ,  onde  gran  guai 
in  bre^e  gli  segui,  e  so  che  inteso 
della  sua  morte  si  innocente  l'haL 
Questo  e  poi  el  fin  che  se  ha  del  prender  peso 
o  incarco  de  republica  e  al  comuno 
esser  colpecto  di  gran  fede  acceso. 

Ebi  quanto  e  meglio  el  starse  senza  alcuno 
honore  o  grado  in  simfle  dptade 
priyatamente  9  che  essere  importuno 
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Di  ofiitij  e  dignita:  perche  el  se  cade 

d'alta  qaiete  et  viver  dolce  e  lieto 

o  a  morte  vile  o  in  gran  calamitade. 
Pero  che  sempre  el  populo  e  aMueto 

como  nno  e  grande  in  lui  nol  sopportare  ' 

e  flia  s'el  sa  iostiMimo  e  discreto. 
Si  como  advenne  a  qaesto  singulare 

e  degno  antico  ciptadin  di  Siena 

per  merto  de  soa  fede  e  di  ben  fare. 
Bl  Duca  adunqne  el  quäl  fortuna  el  mena 

verso  la  morte  possa  che  a  Fiorenza 

gionse  com  faccia  piü  che  mai  serena 
Cmn  quanto  honore  e  quäl  magnificenza 

fusse  ivi  recevuto  et  honorato 

descriverlo  hora  io  prendo  difidenza. 
Essendo  Piaze  e  strade  et  ogni  altro  lato 

di  popul  piene:  a  remirar  quel  sagto 

antico  Capitan  tanto  honorato« 
Dicendo  mentre  questo  altero  ragio 

di  Iffarte  vive,  e  sia  dallato  nostro, 

damno  Fiorenza  ha^eri  non  pnole  o  oltragio. 
La  Signoria  del  suo  altiero  chiostro 

smontando  venne  insino  fiior  dela  porta, 

ad  honorarioy  como  el  Ter  te  mostro. 
Ala  qnal  poi  cum  mente  sagia  e  acorta 

parlo  del  stato  propio  e  dela  guerra 

e  quanto  al  facto  la  presteza  importa. 
Di  poi  partendo  de  si  nobil  terra 

yerso  Faenza,  prende  el  suo  sentiero 

Ai  quanti  gran  pensieri  entro  al  cor  serra. 
Hör  li  Yenitiani,  che  el  gran  mistiero 

de  tale  andata  van  consyderando 

opposita  per  linea  allor  pensiero 
Cum  ogni  spesa  yan  soUidteuido 

de  Sancto  Seyerino  el  gran  Roberto 

con  quäle  insieme  l'impresa  disputando. 
Perche  ogni  bon  concepto  sia  deserto 

del  Duca  per  la  iega,  e  disturbarlo 

del  andar  a  Milano,  doye  el  suo  merto 
Potea  quel  stato  in  tucto  rintegrarlo. 

el  che  essendo  invan  Timpresa,  fanno 

incontra  el  Duca  Hercnl  per  «Üsforlo. 

30 
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Pero  secretamente  ordin  daimo 
ftre  una  fasdnafta  per  passare 
a  Figaraolo  e  i  Inochi  che  hri  ttamo. 

Cosi  facendo  el  triato  letto  alzare 

de  legname  e  iaadne  in  lacqae  morte; 
e  nel  grau  fondo  mflieni  fiicean  legare 

Piaate,  Barchiom  inaiefli  legate  e  fbiite, 
n  che   per  apatio  ben  de  quatro 
per  hnea  retta  e  non  per  ^e  diatorte. 

Questo  fa  facto  omi  gran  auanviglia 
de  tacta  Italia  istando  Hercid  da  Eati 
in  gran  thnore  e  tncta  sna  fiunigiia* 

Pero  che  essendo  a  Ini  lanti  richieati 
e  artiglarie  dal  nnüte  anrata, 
Francesco  lecco  e  akm  dinar  com  qoeati 

Unqoa  haverdbbe  el  gran  Padol  paaiato 
Roberto  com  aoe  gente  i  qnal  negando. 
Bfiaer  Francesco  forte  dfisdegnato 

D'  ivi  se  parte,  libero  lasaando 
Tadito  all  nenüci,  i  qoal  paasara 
qnella  rirera  tncta  depredando. 

Ei  cni  insnlto  qoanto  parre  amaio 

ai  Paeaarii  e  qaanto  han  gran  spayento, 
penail  chi  ha  fior  d'ingegno  pnnto  cfaiaro. 

Perche  cento  anni  o  drca  aknn  tonnenfto 
era,  che  hd>bon  gia  mai  de  sinii  sorte, 
onde  dal  nnova  afbnno  ognono  e  vento. 

Intanto  el  Duca  candcando  forte 
ginnse  a  Ferrara,  dore  qnd  Signore 
se  haresse  liaoto  el  campo  en  an  le  porte, 

Non  havria  hanto  ai  tremante  el  core, 
senza  providimento  e  sbigotito 
per  quello  insnlto  e  si  grare  finrore. 

Ma  la  Duchessa  al  prc&dere  bnon  partito 
havea  pronteaa  et  animo  virile, 
e  gran  consiglio  aagio  e  reverito. 

Questo  soyente  advien  ch'  l'ahna  yile 
innella  cansa  propria  al  fanom  direnta 
e  nel  bisogno  suo  manca  ogni  Stile. 

Dunqne  yedendo  el  Dnca  essi  sperta 
nel  Dnca  Hercnl  tncta  la  sna  spene 
ne  rahna  haver  de  isdegno  al  danmo  certa. 
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Qael  ricontorta  e  nel  pariar  soviene 

promette  in  brere  di,  che  grau  socono 

la  lega  mandaralli  quäl  conyiene, 
Et  che  el  giunto  a  Milan  com  ceOer  corso 

tomea  indrieto  et  meneva  le  gente 

per  liberarlo  da  si  extremo  morso. 
Ma  ch'  iosto  mezo:  al  Spender  sia  fcrvente> 

tempo  k  da  gnadagnar:  tempo  h  da  spendere. 

81  che  ai  suoi  £icti  el  sia  hnom  diügente. 
Che  li  bisogna  com  color  contendere 

che  han  cervel  denari:  com  spirto  altero 

benche  la  lega  e  prompta  a  Ini  diffendere. 
Indi  poi  el  Duca  che  ha  gran  disidero 

ritroYasi  a  Milan  per  rionire 

qnel  stato:  e  poi  oprare  altro  mistero. 
Partisse  da  Ferrara,  et  nel  traniire 

nel  Pulenne  entro  de  Figarulo 

el  qnale  gia  non  se  deye  nn  castei  dire, 
Ma  un  Palazo  simpli^ltto  e  solo, 

el  qnal  providcte  intomo  de  bastie 

per  tenerli  distanti  Taltnii  stuolo. 
Donqna  m  stando  e  remirando  quie 

consiglio  el  Dnca  Hercol  de  tagliare 

el  po  di  sopre  ale  imposte  bastie. 
£1  che  recosa  Hercol  voler  fare 

dicendo  qnesto  h  el  meglio  del  mio  stato, 

el  Doca  a  loi  incomincia  a  pariare: 
Et  se  cio  far  per  toi  sia  ricosato, 

feranlo  fi  ioimici  a  Tostro  danno 

com  piü  possente  e  nobile  apparato. 
O  qoanto  ancora  al  Duca  era  aspro  aifamio 

vedendo  ordin  nissoDo  aparechiato 

a  Spender  per  difPesa:  e  qaanti  stanno 
Contra  de  lui  com  nobil  apparato 

li  Yeneti  a  gran  spesa  non  goardando 

com  gente  e  com  armate  in  ogni  lato. 
Hör  cosi  il  Doca  avante  cavalcando 

giongendo  a  Castel  nuoTO  ivi  disegna 

alcon  repari,  a  quel  dentro  lassando 
Jacomado  da  Trento,  el  qnal  non  sdegna 

affitnno  ne  pericolo,  e  Cirro  ancora, 

o  coppia  d'hoomin  per  diffesa  degna. 

30* 
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A  Hantoa  poi  se  Yolge  e  di  lei  snora 
ne  Tenne  ad  honararlo  el  chiar  Blarcheae, 
conforme  a  lui   del  nome:   el   quäl  llionora 

Cum  si  mirabil  festa  e  cum  gran  spese 
cum  tanto  lieto  cor,  chio  non  potrei 
in  gran  volmne  hayer  sne  lande  utese, 

Si  como  dono  hayendo  da  gli  idei 

landata  d'nn  tanto  homo:  in  casa  propria 
dicendo  e  nna  Tolta:  e  quatro  e  sei 

Che  mentre  che  era  qniyi  ogni  soa  copia 
ogni  forteza  e  secreto  tesoro 
del  qual  lui  non  haTea  qnal  molti  in  opia 

Potesse  usare:  e  como  patre  loro 
e  Ter  Signore  e  qual  graüa  volea 
andasse  al  Dnca  o  in  caaa,  o  in  altro  foro. 

Che  per  mentre  lui  non  intendea 

esser  Signor  del  suo  mentre  ▼'era  ello. 
hör  qnerto  el  Duca  qnando  alor  vedea 

Quanto  piü  liberal  se  mostra  quello 
cum  tanto  piü  modestia  e  gentilleza 
nsava  el  don,  como  d'un  cai^  frateHo. 

Poi  riguardando  el  sito  e  la  belleza 

de  81  gran  terra,  e  poi  del'  ampia  corte 
hebbe  al  mirar  grandiuima  dolceza 

Le  mirabil  picture  e  excelsa  sorte 

del  alto  ingegno  e  chiar  de  Andrea  Mantegna, 
a  cni  el  del  de  gratia  apri  le  porte 

Nella  pictura  si  excellente  e  degna, 
la  qual  fiorisce  in  questa  illustre  etade 
e  vie  piü  che  altri  Andrea  porta  l'insegna 

De  sua  excellentia:  e  grande  auctoritade. 
el  Dnca  adnnque  qual  solemne  opifice 
quelle  picture  in  tanta  dignitade 

Considerando  del  Talente  artifice, 
laudaTa  cum  bon  termine  e  ezahea 
cum  sue  parole  e  laude  magnifice. 

Et  certamente  la  natura  Andrea 

doctö  de  tante  excelse  e  degne  parte^ 
che  gia  non  so  se  piü  doctar  potea. 

Perche  de  tucti  i  membri  de  tale  arte 
lo  integro  e  chiaro  corpo  lui  possede 
piü  che  huom  de  Italia  o  dde  externe  parte. 
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Trovasi  ben  tallor  chi  in  nua  excede 

alciin  grande  haom,  ma  quäl  consydra  bene, 

como  Fopere  saue  a  noi  dan  fede, 
Vedra  che  pnmamente  lui  si  tiene 

el  gran  düegno,  yeFo  fondamento 

dela  pictora,  e  in  lui  secondo  inene 
De  inventione  un  luddo  ornamentOy 

tal  che  se  spente  fusse  e  morte  in  tucto 

le  fantasie,  secondo  io  yedo  e  sento, 
Faron  rinate  in  lui  cum  tanto  fructo 

de  che  subcede  e  yien  de  drieto  ad  ello, 

che  posse  senza  affimno  essere  instracto. 
Ne  mai  huom  prese  o  adopero  el  penello 

o  altro  Stil  che  de  i'antkhitade 

cum  tanta  veritit  fusse  quanf  ella 
Chiar  saccessore:  ne  cum  magiur  beilade 

e  sei  dir  non  h  troppo,  ei  loro  avanzi 

Fexcede  tncta  quella  yetustade. 
Per  cni  io  el  pono  a  tncti  quanti  inanzi 

per  diligentia  e  yago  colorire, 

cum  tucti  i  termini  suoi  e  varij  distanzi 
Hoventia  de  disegnio,  e  fa  stnpire 

qnalunque  i  scorti  suoi  vede  e  rimiia, 

che  inganan  Fochio  e  Farte  fan  gioire. 
La  prospectiva  quäl  drieto  se  tira 

Arithmetrica  e  insiem  Geometria 

el'  aha  Architectura  a  lei  se  invia 
Cum  quanto  ingegno  m  huom  possibil  sia 

riluce  e  splende,  ei^rime  in  gran  concepti» 

Ond  io  stupisco  in  ella  mente  mia. 
In  suma  quel  che  mohi  altri  intellecti 

nella  pictura  ezcelsa  han  dimostrati, 

riluce  in  lui  cum  sui  termin  perfectL 
Ne  pretermesso  ha  ancor  cum  dola  e  grati 

modi  il  rileyo,  perche  alla  sculptura 

mostrar  qnanlo  idea  el  cielo  e  in  doki  fati» 
Dunque  meritamente  la  natura 

de  lui  se  po  lodare  e  chi  el  promosse 

ala  militia  per  sua  gran  pictura 
Da  honesto  zelo  e  gentil  cor  se  mosse 

per  ricoprir  Finfamia  dei  moderni, 

che  ad  avaritia  lor  mente  en  percosse. 
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Piü  cose  son  di'  al  laondo  ftano  eteni 
d  nome  all  mortal,  le  letre  imprima 
che  son  fondate  in  tanti  sakli  pcniL 

Ka  queste  dae  par  die  alzin  rhttomo  in  dma, 
la  Poesia  e  la  Istoria  in  cui  se  canta 
de  ognuno  die  lare  sen  puote  akona  estima. 

Poi  la  scolptura  e  la  Pictnra  tanta 
preserva  la  presentia  dei  mortale 
e  inmagin  yeia  d'ogni  nobil  pianta. 

Le  cni  dae  arte  qnante  sieno  e  qnale 

de  ingegno  e  di  gran  studio  ardisco  dire 
die  insino  al  dd  bisogna  spiegar  Tale* 

Et  quäle  e  quel  die  yoglia  contradire 
die  Tantigraphiae  arte  ver  disegno 
non  facd  ogni  nistier  qiünd  fiorire 

Qualunq'  parte  nlA  piii  di'  ahro  e  degno 
nd  suo  mestier  ne  po  lo  agricnltore 
senza  di  Id  servar  termine  o  segno. 

C3ie  adunqne  e  dd  modemi  tanto  enore 
si  universale  acuta  e  gran  sdema 
laude  non  dare  a  Id  e  debito  honore. 

Guarda  d  culto  divin  di  costd  senaa 
che  nuUa  val  l'Ardiitectnra  e  sotto 
a  tal  doctrina  h  singnlar  semenza. 

Un  Capitan  deil'  arme  quanto  h  docto 
piü  de  disegno  d  suo  campo  diparte 
e  meglio  alogia  in  suo  salvo  ridocto. 

Ha  tomando  al  altesa  de  tale  arte 

legi  gli  antichi  in  qoanto  grado  e  honore 
de  sua  exodlentia  alzar  descuna  parte. 

Plinio  ne  testimon  pria  pien  de  ardore, 
Yetruvio  anco  d  diffinire  ancora 
di  Eupompo  in  Bfacedonia  hnom  di  gran  oore: 

El  quäl  Tolea  che  de  excellentia  fowa 
ogni  arte  iusse  al  mondo  senza  Id. 
d  secnl  nostro  tanto  la  divora. 

Che  una  tale  dote  infnria  dali  Idei 
fra  le  mechanidie  arte  voglion  porre 
in  grati  iniqui  sconosoenti  e  reL 

Chi  h  quel  die  possa  le  gran  laude  torre 
a  prospecüva  alta  sdcnza  acuta, 
piü  che  Geometria  e  piü  ampla  corre. 
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Costei  in  propiia  fomm  e  lei  traamiita 

in  flcorto  ogni  figura  poi  reduce 

ne  in  terra  in  altro  secul  piü  vednta. 
Et  81  perfectamente  hogi  riluce 

che  como  scorge  la  vertä  visiva 

perfectamente  in  disegnio  redoce. 
Hör  tal  8cieQ2sa  diota  Prospectiva 

forsi  ^y  a  dir  che  cum  ragion  non  pro^a 

da  qoal  chiar  senao  e  gran  vertu  derrra. 
Et  benche  el  fin  di  lei  rhaom  si  non  trova, 

pur  k  dela  pictnra  membro  intero 

e  inyention  del  nostro  secnl  nova. 
Et  qoal  disceme  o  ver  comprende  el  veroi» 

vedra  dif&cnlta  ^e  ancor  magiore 

nela  pictura  e  com  pii^  magistero. 
Chi  serra  quei  che  possi  el  chiar  colore 

Inddo  e  traspareute  de  im  rubino 

contrafar  mai  o  el  suo  Tago  splendore, 
Chi  e  qnel  che  possi  el  sol  in  snl  mattino 

di{nngere  mai»  o  un  spechiar  del'  acqiie 

com  frottde  e  fior  vidni  ailor  confino, 
Qiial  mai  ü  exoellente  al  mondo  nacque 

che  im  bianco  giglio  lacd^  o  fresca  rosa 

com  qnel  bei  pur  ch'  a  natura  piacqne. 
El  paragon  se  troya:  ove  ogni  cosa 

vinta  riman  ne  si  pno  causare 

al  paragon  sufBciente  chiosa. 
TiMninnm  ci  che  &,  cerca  inganare 

aT  ochio  la  jHctura:  e  quel  che  h  piano 

tncto  rilievo  al  senso  dimostrare. 
Et  dh  che  la  natura  per  lontano, 

o  dapresso  dhnostro  cnm  chiar  stUe, 

fingere  e  dimostrare  al  senso  humano. 
Nda  cni  arte  splendida  e  gentile 

nel  secul  nostro  tanti  chiar  aon  stati, 

che  eiesonno  altra  far  paren  cose  TÜe. 
A  Brugia  fu  tra  gli  altri  piü  lodato 

il  gran  Joannes,  el  discepol  Rngero 

con  tanti  d'alto  merto  dotaü 
Della  cm  arte  e  sonuno  magistero 

di  colorire  fumo  si  excellenti 

che  han  siqierato  spesse  Tolte  il  Tero. 
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Ha  nett*  Italia  in  qaesta  etil  presente 
▼i  fb  il  degno  GeDtil  da  Fabriano, 
Giovan  da  Fiesol  flrate  al  bene  ardente^ 

B  in  medaglie  ed  in  {rictora  il  Pimio, 
frate  Filippo  e  Francesco  Peasdli, 
Domenico  chiamato  ii  Yeneziano, 

BlaBsaccio  e  FAndrien,  Paolo  Occelli, 
Antonio  e  Pier  si  gran  diBegnatori, 
Pier  dei  Borgo  antico  piü  di  qnelK. 

Due  gioTin  par  d*etate  e  par  d'amoriy 
Leonardo  da  Vinci  e'i  Penuino, 
Pier  della  Pieve,  die  son  «üvin  pittori, 

E*l  61iirianda|ay  el  gioyin  Filippino, 
Sandro  da  Botticello  e'l  Cortonese 
Laca  d'ingegno  e  spirto  pellegrinow 

Or  laaciando  d'Etmria  li  bei  paese 
Antonel  da  Sicilia,  uom  cod  chiaro, 
Giovan  BelHn,  che  soe  lodi  distese, 

Gentil  soo  fratre  e  Como  gti  sta  a  pare. 
Ercok  ancora  e  molti  ch'  io  trapaaso, 
non  lasdando  Melozao  a  me  s)  caro. 

Che  in  prospectiTa  ha  steso  tanto  il  pano. 
posda  in  soultara  Talto  Donatelio 
como  il  dimoBtra  il  bronzo  e  il  duro  saaso, 

E  il  yago  Desider  A  doloe  e  hello, 
Messer  Jacopo  detto  della  fönte, 
e  il  buon  Yecchietto,  e'l  Rosselhn  con  qnello 

Yittorio  di  Lorenzo,  e  il  chiaro  fönte 
d'umanitate  e  innata  gentilezxa, 
che  aUa  piitura  e  aUa  scultura  h  an  ponte 

Sopra  del  qoal  si  passa  com  destrena, 

dico  Andrea  da  Yerrocchio,  e  Andrea  da  Roma 
sl  gran  compositore  e  com  bellezza. 

Antonio  Ricdo  el  quäl  tanto  si  noma, 
et  in  bassoriHero  d  chiar  Senese 
summo  architecto  com  sua  degnta  chioma. 

Ambrosio  da  Milan  di  cui  en  palese 
li  mirabil  fogliami  ond'  egli  aguaglia 
gli  antichi  in  ci6:  cum  le  lor  mente  acese 

Hör  de  chi  pinse  scnipse:  pinge  et  intaglia 
Topre  nd  mondo  ognhor  se  vede  e  mira 
d  nome  loro  in  quanto  grado  saglia* 
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Qual  donque  k  quel,  che  non  se  accendi  in  ira 

se  ha  fior  de  ingegno  in  qaesto  jBecol  vile 

non  Talzi,  quanto  h  el  merto  ch'  se  tira. 
Fra  i  Gred  solo  a  nobile  e  gentile 

era  concesso  im  s)  chiaro  exercitio 

molti  Philosophanti  osar  tal  stile. 
Et  perche  le  una  porta  e  chiaro  initio 

a  risardr  l'ingegno:  era  per  legie 

che  i  padri  ai  lor  figluol  nel  caro  ospitio 
Imprender  fesser  como  ancor  se  legie 

FAntigrafice:  e  a  Roma  Scipione 

et  Cesare  anco  e  molti  di  chiar  gregie 
Fuor  docti  in  cio  e  sepper  sua  ragione, 

ai  nostri  dl  lo  antico  re  Raniero 

depinse  e  a  molti  chiar  lai  se  prepone. 
Qneste  cose  habiam  detto  cam  sincero 

Animo  a  la  pictura  e  per  laudare 

Messer  Andrea,  che  in  do  tien  lo  impero. 
Che  fea  el  Duca  d'Vrbino  in  se  restare 

istnpefacto  allor  qoando  el  vedea 

le  sane  picture  et  arte  singnlare. 
Hör  perche  ognhor  Roberto  percottea 

le  terre  del  Palesin,  che  habiam  detto, 

el  Duca  gran  disio  pel  core  havea 
Darli  rimedio,  onde  da  quel  diletto 

partisse  celermente,  e  inver  Milano 

andava,  havendo  al  cor  molto  dispecto 
C3iei  fiisse  dal  suo  exercito  lontano 

cosi  gingendo  poi  a  Cassalmagiore 

quindi  fermosse  et  ecco  el  Parmegiano 
Antiste:  in  nome  detto  Sagramore 

venire  a  loi,  e  poi  Constanzo  Sforza, 

che  contra  i  Rossi  hayea  sdegnato  el  core. 
Indi  poi  el  nmner  del  venir  rinforza 

Signor:  Conti:  e  Baron  cum  chiaro  dg^o 

per  omni  strada,  or  da  pogia,  or  da  orza. 
Venne  ivi  de  Milan  l'alto  consiglio 

col  Signor  Lodovico,  e  quindi  possa 

hayendo  ognuno  ei  suo  pensier  yenni^io 
Contra  Yenetian,  per  quella  mossa 

fu  consultato,  d  Duca  ritomasse 

•n  Ferarese  ad  ostar  i'alta  possa 
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Dei  Yeneti  e  che  qm  temporegiane 
tanto  che  Piennaria  fiiMe  »oefiato 
del  stato  oyeramente  el  se  acoidasse 

Et  die  indi  poMa  ognon  di  sei  depiato 
concurrebbe  a  liberar  Ferara 
o  in  Lombardia  cum  oidin  non  diatincto 
•e  Tolgeria  la  guerra  e  cradel  gara« 


Buch  XXni  Cap.  06  — M  berichtet,  wie  Roberto  Mala- 
testa  eine  Briicke  über  den  Po  schlagen  lasat  Die  Schlacht 
des  Herzogs  Ton  Calabrien  za  Campo  morte,  und  endlidi  den 
Tod  des  Herzogs  Federico  vonUrbino.  GioTanni  Santi  schliesst 
das  letzte  Capitel  wie  folgt: 

lo  dico  adonqoe,  el  Dnca  dd  qoale  hora 

se  parla,  essendo  spento  de  sua  vita 

che  questa  nostra  etade  tanto  honora» 
Da  qaeUa  sua  famiglia  tanto  sbigotita 

fu  riportato  a  Yrbin  dove  fu  pianto 

dai  figli  e  dal  fratdlo:  e  da  infinita 
Turba  degl'  huomin  suoi  cum  nero  manto. 

distante  da  Yrbin  ben  mille  passi 

fu  sepelito  li  nel  tempio  sancto 
Di  San  Donato  e  si  perche  lassasse 

ogni  pompa  fugendo  solo  al  ddo 

havendo  volto  i  spirti  stanchi  e  lassL 
I  nel  cui  tempio  d  triumphal  suo  ^elo 

or  giace:  or  se  riposa:  El  suo  fratdlo 

pien  de  alto  amore  e  caritade  e  zelo 
Aedificar  fa  un  tempio  richo  e  hello 

ai  poveri  observanti  di  Francesco 

cum  un  sepulcro  quäl  conviense  a  quello. 
Et  ogni  dl  nel  cor  piü  grato  e  fresco 

el  buon  spento  Signore  ai  servi  suoi 

gloria  e  triumpho  al  chiar  nom  Fdtresco 

quäl  pensar  dei  e  giudicar  tu  puoL 
Finis  Deo  gratias. 


Nachträglidi  folgen   hier  noch  einzdne,  in  des  Giovanni 
Sdnti  Reimchronik  serstreote  Sentenzen ,  welche  oft  wahrhaft 
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schone  Gedanken  endiaken  und  als  Beispiele  seiner  Lebensan- 
sichten dienen  dfürften. 

O  qnanti  en  varij  i  casi 

Che  tal  de  preda  tornar,  crede  altiero 
nel  hoste  suo:  che  dal'  altroi  catena 
spesso  h  menato  stretto  pei  sentiero. 


Qai  ben  se  vidde  experienza  vera, 
che  per  yertu  convien  gloria  s'aqniste 
pronto  a  gU  affimni  da  matina  a  sera. 

Et  como  in  virtü  sempre:  anchor  connste 
chiara  victoria  non  ei  nnmero  grande 
che  gente  assai:  spesse  en  deffacte  et  triste. 


Et  nn  sol  hom  per  volta  quel  comprende 
in  summa  che  quel  sol  nel  mondo  sia 
inumdbil  per  forza:  in  fama  splende. 


Beato  h  qnel  a  cni  vertu  sol  piace 
perche  tal  stil  fa  Taltrui  mente  grate 
el  delo  el  mondo  a  lui  fasse  eficace. 


Perche  i  consigli  Ulnstri  saldi  et  chiari 

yaglion  piü  assai  che  el  numer  delle  gente 
prima  h  vertä  che  fa  gl'  hnonun  preclari. 


Ma  visto  ho  sempre  lo  imperio  equale 
in  nn  solo  hoste  infra  doi  Capitani 
nascero  sempre  alcnn  pnblico  male. 


Como  nel  del  la  matutina  Stella 

relttce  in  su  Faurora,  cusl  al  mondo 
de  chi  more  in  battaglia,  e  sempre  bella 
La  fema:  oprando  lui  mirabil  pondo 
contra  i  nemici,  e  chi  in  victoria  vive 
sempre  ha  el  pensier  del  animo  giocondo. 
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Peraginer  Maler  geblieben  seien*).  Gewiss  ist,  dass  durch 
Niccolo  AlonnO)  and  noch  entschiedener  durch  Pietro  Peru- 
gino,  Andrea  Luigi  und  Bemardino  Pinturicchio  sich  in  Um- 
brien  ein  bestinunt  eigenthümlicher  Schalcharakter  ent^tete, 
welchen  ebengedachter  Schriftsteller  auf  eine  treffende  Weise 
folgendermassen  bezeichnet:  ,, Fleckenlose  Seelenreinheit,  zum 
Höchsten  aufsteigende  Sehnsucht  und  ganzliche  Hingebung  in 
soss  schmerzliche  und  schwärmerisch  zärtliche  Grefuhle.^^  Mit 
dieser  Richtung,  aus  welcher  auch  Bafeel  hervorgegangen  ist, 
haben  wir  es  nun,  nach  Erwähnung  einiger  vorläufigen  Mei- 
ster, hauptsächlich  zu  thun,  und  übeigehen  den  eigenthümli- 
chen,  derben  Luca  Signorelli,  der  in  einer  entgegengesetzten 
Wdse  noch  grösser,  aber  einsam  dasteht 

Benedetto  di  Buonfiglio  aus  Perugia. 

Obgleich  Benedetto  kein  bedeutender  K&nstler  war  und 
ihm  in  den  „Italienischen  Forschungen^  gegen  Pascoli  *)  mit 
Recht  aller  Einfluss  auf  die  Bildung  des  Pietro  Perugino  ab- 
gesprochen wird,  so  scheint  er  doch  um  die  Mitte  des  15. 
Jalffhunderts  derjenige  Maler  in  Perugia  gewesen  zu  sein,  der 
als  der  ausgezeichnetste  angesehen  wurde;  denn  er  erhielt  den 
Auftrag,  die  Capelle  der  Prioren  im  Stadthaus  (jetzt  Vorsaal 
des  Delegaten)  in  Fresco  mit  den  Geschichten  der  heiligen 
Bischöfe  Ludovicus  und  Herculanus  auszumalen.  Der  Contract 
ist  vom  2.  December  1454  ")  und  enthält  die  Bedingung,  dass, 
wenn  die  Hälfte  der  Malerei  vollendet  sei,  sie  von  Fra  Fi- 
lippo  Lippi,  oder  Fra  Angelico  da  Fiesole  oder  Domenico  Yen 
neziano  sollte  begutachtet  und  geschätzt  werden.  Dieses  ge- 
schah denn  auch,  wohl  nicht  ohne  Zunftgeist  günstig,  durch 
Fra  Filippo  im  Jahr  1461,  der  die  ganze  Arbeit  auf  400  Gul- 
den schätzte*).  Allein  es  scheint  nii^t,  dass  Benedetto  weiter 
damit  fortftihr,  wohl  aber  fiihrte  er  Klagen  gegen  den  Capel- 
lan,  und  suchte  die  Arbeit  abzulehnen.     Darauf  machten  im 

1)  Italienische  Forschungen  11  S.  221. 

2)  Pascoli,  Yite  dei  pittori  Pemgini  p.  22. 

8)  Er  ist  uns  aufbewahrt  in  den  Anoali  Deeeuvirali  1454. 
fol.  127  und  abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  pemg.  des  Annibale 
Mariotti  p.  132.  Beachtenswerth  ist  hier  auch  die  Verbindung  der 
Pemginer  mit  den  Florentiner  Malern. 

SDas  Gutachten  ist  abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  pemg. 
.    Über  die  weitem  Verhandlungen  siehe  ebendaselbst  ois  zu 
^  196. 
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Jahr  1469  die  Prioren  der  Stadt  dnen  neaen  Vertrag  mit 
Sun,  nach  welchem  er  die  Gemälde  in  swd  Jahren  vollenden 
sollte«  Demnngeachtet  erhielt  er  noch  1477  eine  Abachlags- 
sahlnng  Ton  180  Golden  nnd  in  seinem  Testament  vom  6. 
Jnli  1496  weist  er  eine  gewisse  Somme  an,  damit  die  Ca- 
pelle  vollendet  werden  könne. 

Die  BCalereien  sind  jetzt  in  dnem  sdur  schlechten  Zn« 
Stande,  nur  erkennt  man  darin  noch  einige  diarakteristische 
Portraitkopfe,  und  unter  vielen  sonst  onbedetitenden  Composi- 
tionen  eine  sdiöne,  den  Tod  eines  heiligen  Bischofs  darstel- 
lend, welche  sehr  an  daa  herrliche  Frescobild  der  Trauer  über 
den  Tod  des  h.  Frandscus  in  S.  Trinitä  zu  Florenz  von  Domenico 
Ghnlandajo  erinnert  nnd  wahrscheinlich  von  ihm,  oder  einer 
ahnhcfaen  älteren  ans  der  Schule  des  Giotto  entlehnt  ist 

Von  Benedetto  Buonfigli  ist  noch  jene  Anbetung  der  K5- 
nige,  angeblich  von  1460,  in  der  Dominicanerkirche  zn  Pe- 
rogia  vorhanden,  nebst  zwei  zugespitzten  Tafehi  mit  der  Yer- 
kiindignng,  nun  in  der  Sacristei  der  Kirche.  Ein  anderes  Bild 
der  Yerk&idignng  mit  S.  Lucas  im  Vordergrund,  sem  Evangelium 
schreibend,  war  ehedem  in  den  Orfanelli,  und  ist  jetzt  im  Be- 
sitz des  Buchhindlen  Baduel  in  Perugia.  Gewandung  und  die 
Landschaft,  obgleich  steifer  und  weniger  zart,  erinnern  an  die 
Weriie  des  Fra  Angelico  da  Fiesole,  so  auch  die  Färbung,  ob- 
gldch  sie  trüber  ist  Ornamente  und  einige  Gefasse  sind  stark 
mit  Gold  aufgesetzt 

Bilder  des  Buonfigli  in  Perugia  sind  noch  folgende:  In 
S.  Pietro  maggiore  ist  eine  h.  Jungfrau  mit  dem  Leichnam 
Christi  anf  dem  Schoose;  zu  ihren  Seiten,  links  der  L  EGe- 
ronymus  am  PuU  sitzend,  rechts  der  h.  Leonhardus  in  einem 
Fussstock.  Es  tragt  die  Jahrszahl  1469.  Für  die  Bruder- 
schaft von  S.  Bemardino  malte  er  eine  grosse  Leinwand,  wohl 
eine  Kirchenfahne  mit  einem  h.  Bemardinus  von  Siena,  wel- 
cher bei  Christus,  der  von  Engeln  umgeben  ist,  sich  Ar  die 
Bruderschaft  verwendet  Unten  sind  dann  in  kleinem  Format 
zwei  Begebenheiten  dargestellt,  nämlich  wie  der  h.  Bemardi- 
nus in  Perugia  zur  HersteUung  des  Friedens  Bücher  und  Waf- 
fen verbrennt;  sodann  die  Austheilnng  der  Lichter  durch 
Pins  n  im  Jahr  1459.  In  diesen  Darstellungen  sind  sehr 
viele  kleine  Portraitfiguren,  sowohl  Männer,  als  Frauen.  Im 
Hmtergrund  eine  Ansicht  der  beieinanderstehenden  Kirchen  S. 
Bemardino  und  S.  Francesco.  Also  nicht  vor  1461  gemalt, 
in  welchem  Jahr  die  Fa9ade  der  erstem  erst  vollendet  wurde. 
In  derselben  Kirche  sieht  man  in  der  Sacristei  zwei  einzehie 
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Engel  von  BuonfigK's  Hand,  und  in  der  Ton  S.  Francesco 
zwei  andere  Tafeln,  immer  mit  zwei  Engeln,  welche  die  Lei- 
denflinstromente  halten.  Sie  sind  nun  in  einem  Bahmen  mit 
Büdem  von  Fiorenzo  da  Lorenzo  vereint  Zwei  andere  Ta* 
fdn,  gleichfelb  immer  mit  zwei  ähnlichen  Engeln  und  die  wM 
als  Gegenstucke  dienten,  bewahrt  nun  die  Sammlung  der  Aka- 
demie derselben  Stadt  Es  sind  sammtlich  sehr  schwache  Her- 
vorbringungen, die  hier  nur  angeführt  werden,  um  den  Mei- 
ster kennen  zu  knien. 

Zur  Vollständigkeit  ist  auch  noch  nachzutragen,  das«, 
nach  A«  Blariotti '),  unserm  Maler  im  Jahr  1459  der  Auftrag 
wurde,  im  Speisesaal  der  Prioren  das  Bildniss  des  Brutus  zu 
malen,  wovon  aber  nichts  mehr  zu  sehen  ist  So  berichtet 
auch  Vasari  im  Leben  des  Pinturiocfaio,  dass  er  mit  diesem 
vieles  im  Vatican  gearbeitet  habe. 

Von  den  Lebensumständen  des  Malers  wissen  wir  nur, 
dass  er  eine  Frau  mit  Namen  Gioliva  di  Menicucdo  di  Ago- 
stino  hatte,  welche  ihm  das  Leben  so  verbittert,  dass  er  1483 
und  1486  mit  ihr  processirte  und  wohl  erst  dann  Ruhe  hatte, 
als  sie  in  einen  andern  Process  verwickelt  wurde  ^).  Buonfi^i 
vermachte  daher  auch  in  seinem  Testament  vom  d.  Juli  1496 
sdne  Habe  an  die  Dominicanerkirche,  wo  er  an  der  Eingang»- 
thüre,  del  Castellare  genannt,  begraben  sein  wollte^. 

Fiorenzo  di  Lorenio. 

Weit  ausgezeichneter,  aber  jünger  an  Jahren  als  Bene- 
detto  Buonfigfi,  war  Fiorenzo,  ein  in  Perugia  angesehener 
Mann,  der  schon  im  Jahr  1473  einer  derDecemvim  der  Stadt 
wurde.  In  demselben  Jahr  am  9.  December,  kam  er  mit  dem 
Viceprior  des  Klosters  S.  Maria  nuova  iiberein,  fQr  die  Kirche 
dne  Tafel  fiir  den  Hauptaltar  mit  der  Himmelfahrt  Maria  zu 
malen,  wofür  ihm  der  hohe  Preis  von  225  Ducaten  bewilligt 
wurde.  Nach  dem  noch  vorhandenen  Contract,  war  darauf  die 
verklärte  Maria  mit  dem  Kinde  dargestellt,  nebst  den  Apo- 
steln Petrus  und  Paulus,  der  L  Benedict  und  der  h.  Sylvester 
auf  der  einen  Seite  und  zur  andern  die  Heiligen  Hieronjmus, 
Ambrosius,  Nicolaus  und  der  selige  Paolino.  In  den  Orna- 
menten die  zwölf  Apostel  und  viele  andere  Figuren*).     Wo- 


1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  140. 

2)  Bbeodaselbst  p.  141. 
8)  Ebendaselbst  p.  I4l. 
4)  Ebendaselbst  p.  81. 
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hin  das  Werk  gekommeii,  darüber  fehlen  alle  Nachrichteii. 
Irrig  aber  scheint  die  Meinung  des  Mariotti,  welcher  glaubt, 
weil  Crispoli  schon  auf  dem  Hauptaltar  der  Kirche  eine  Ver- 
kündigung sah  9  Fiorenzo  habe  diesen  Gegenstand  statt  der 
Himmelfahrt  Maria  gemalt ,  denn  die  Leinwand  mit  der  Ver- 
kündigung ist  noch  vorhanden  y  aber  ein  Werk  des  Niccolo 
Alunno. 

Da  in  der  Akademie  zu  Perugia  sich  Fragmente  eines 
grossen  Altars  befinden,  die  zum  Theil  die  obenangegebenen 
Figuren  enthalten,  die  Behandlungsart  auch  auf  die  frühere 
des  Meisters  hindeutet,  so  diirften  diese  vielleicht  Überreste 
jener  Malereien  sein.  Auf  einer  Tafel  sieht  man  die  h.  Jung- 
frau mit  dem  Christkind  auf  Wolken  sitzend  und  unten  zwei 
anbetende  Engel.  Sodann  vier  einzebe  Figuren  auf  Gold- 
grund, die  Apostel  Petrus  und  Johannes  und  der  L  Francis- 
cus  und  Antonius.  Feiner  ein  kleiner  S.  Sebastian  mit  einer 
knienden  Portraitfigur,  und  noch  in  schmalen  Feldern  vier  ein- 
zelne Heilige  auf  Goldgrund  und  die  zwei  Figuren  der  Ver- 
kündigung. Endlich  zwei  Altarstaffdn,  immer  mit  sieben  Run- 
den, in  denen  halbe  Figuren  auf  Goldgrund.  Sie  haben  alle 
schone,  bestinunte  Charaktere,  nur  die  Gesichtsbildung  der 
Madonna  ist  nicht  fein;  denn  sie  hat  etwas  breite  Nasenflü- 
gel und  dicken  Mund.  Der  S.  Sebastian  dagegen  erinnert  in 
seiner  schonen  Gesichtsbildung  an  einen  Engelskopf  im  Madon- 
nenbild desselben  Meisters  in  der  Augustinerkirche  zu  Perugia. 

Die  einzige  uns  erhaltene  Inschrift  von  unserm  Meister 
befindet  sich  auf  Bruchstücken  eines  grossen  Altars,  welche 
zerstreut  in  der  Sacristei  der  Franciscanerkirche ')  derselben 
Stadt  aufbewahrt  werden  und  sich  zum  Theil  mit  den  schon 
erwähnten  Engeln  des  Buonfigli  in  einem  Rahmen  vereint  fin- 
den. Der  obere  Theil  ist  ein  halber  Kreis,  worin  Maria  mit 
dem  Christkind  von  Cherubim  umgeben,  und  noch  zwei  Engel 
etwas  tiefer  zu  den  Seiten.  In  der  Altarstafiel  sind  drei  kleine 
Runde  mit  dem  h.  Bemardin  in  der  Mitte  und  zwei  Bischofen 
zu  den  Seiten.     Abgesondert  hangen  in  der  Sacristei  zwei  Ta- 

1)  Daselbst  sind  noch  acht  kleine  Bilder  mit  DarsteUangen  aus 
dem  Leben  des  h.  Bemardin  von  Überaus  rierlicber  Bebandinng  und 
sehr  licht  in  der  Färbung.  Das  eine  davon,  mit  dem  Wunder  des 
aufgeweckten  Kindes,  hat  auf  einem  Triumphbogen  folgende  In- 
schrift: S.   P.   Q.  m.  DIVO.    TITO.    DIVI.  VBSFASIARI.   FILIO.  VBSPASIANO. 

AvovsTO.  A.  D.  HCGGOLxxiii.  Fiifis.  —  Ifrig  wurdeu  diese  Bildchen 
dem  Pisanello  zugeschrieben.  Sollten  ne  etwa  auch  von  Fiorenzo 
sein,  nut  dessen  Behandlnngsweise  sie  eiaigermai sen abereinstimmen ? 
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fete  mit  den  Aposteln  Petras  und  Paakw,  auf  deren  Kleider* 
§nm  folgende  Inschrift  steht:  VLomxvrtva.  LAvmsirni.  f.  pihsit. 
HccccLnxTii.  Obgleich  die  Behandlongsweise  auch  in  diesen 
Bildern  noch  an  eine  altere  Schale  erinnert,  das  heisst  trocken 
nnd  halt  in  den  Umrissen  ist,  in  der  Färbung  hell  und  ohne 
Sdunelz;  so  ist  die  Zeichnung  dagegen  meist  wohl  ▼erstanden, 
die  Gewandung  scharf  und  enggebrochen,  sehr  studirt,  und 
öfters  an  Ifantegna  erinnernd.  Die  Charaktere  der  Kopfe  sind 
Teil  Würde  nnd  Wahiheit,  öfters  selbst  bei  den  Kindern  nnd 
Engeln  nicht  ohne  Schönheit  Da  Fiorenzo  im  allgemeinen  so 
abweichend  nnd  eigendiümlich  in  Umbrien  dasteht,  so  nniss 
angenommen  werden,  dass  er  rieh  auswärts  gebildet,  vielleidit 
bei  Squardone,  dem  Meister  des  Bllantegna,  mit  dem  er,  wie 
sdion  bemerkt,  xnweilen  in  etwas  übereinstimmt;  sonst  erin- 
nern des  Fiorenzo  Bilder  auch  an  die  der  ViTarini  zu  Vene- 
dig, die  riel  für  die  Mark  Ancona  gearbeitet  haben. 

Zu  den  Ton  ihm  in  Perugia  noch  erhaltenen  Arbeiten  ist 
audi  noch  ein  Bfadonnenbild  im  öffentlichen  Palast  za  zaUen. 
Es  befindet  sich  in  einem  Halbkreis  über  der  Eingangatiiire 
im  Saal  dei  Cadastro  nuovo.  Maria,  nur  halbe  Figur,  hak 
das  segnende  Christkind  und  ist  von  einer  Glorie  von  Chem- 
binÜLÖpfchen  in  zugespitzter  Ellipse  umgeben.  Zu  den  Seiten 
sind  noch  zwei  anbetende  Engel.  Die  K5pfe  haben  viel  As- 
mnth,  und  die  Hände  sind  in  der  Zeidmung  wohl  verstanden 
und  von  zarter  Bildung. 

Zuletzt  noch  erwähne  ich  ein  anderes  klemeres  Madon- 
nenbild unseres  Meisteis,  welches  sich  in  einer  Sdtencapelle 
der  Augustineriiirche  zu  Perugia  befindet  und  dort  in  beson- 
derer Verehrung  steht  Bfaria  sitzt  hier  mit  dem  Kinde  nnd 
von  Engeh  nmgdben,  in  dnem  grau  in  Grau  gemalten  Kranz, 
^eich  wie  in  einer  Steineinfassung  in  Relief.  Der  Kopf  der 
h.  Jungfrau  ist  hier  ausnehmend  schon,  weniger  geiällig  dage- 
gen der  des  Christkindes,  was  indessen  vielleicht  audi  daher 
rührt,  dass  das  Kopfchen  theilweis  durch  eine  angeheftete  sil- 
berae  Krone  verdeckt  und  verunstaltet  wird. 

Nachweisbar  ist  übrigens,  dass  Fiorenzo  im  Jahr  1501 
Fahnen  für  die  Trompeter  des  Magistrats  gearbeitet,  so  wie, 
dass  er  noch  1531  am  Leben  war  und  von  ihm  in  Gemein- 
schaft mit  Tiberio  d'Assisi  ein  Gutachten  über  eine  Malerei 
des  Giacomo  di  Gugliehno  di  Ser  Gherardo  in  Castello  della 
Picvc  ausgestellt  worden '). 

1)  Leitere  pttt.  perag.  p.  Bt.  180  u.  192. 
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Es  soll  hier  nicht  wiederholt  werden ,  was  in  den  y,1ta- 
lienischen  Forschongen'^  schon  zur  Genüge  über  die  matte 
Wandmalerei  einer  Madonna  mit  Heiligen  von  Matte iis  de 
Gualdo  und  den  bessern,  spätem  des  Petrus  Antonius 
Mesastris  de  Fuligno  vom  Jahr  1468  in  der  Kirche  S. 
Antonio  di  Via  Superba  zu  Assisi  gesagt  worden  ist ').  Nur 
scheint  es  beachtenswerth ,  dass  in  dem  Frescogemälde  neben 
der  Thüre  (wo  nochmals  ein  S.  Jacob  u.  S.  Anton  mit  dem 
jungen  S.  Anzano)  augenfällig  zweierlei  Hände  zu  unterschei- 
den sind.  Denn  der  h.  Anton  ist  ganz  in  der  Weise  desPie- 
tro  Antonio  da  Fuligno  behandelt ,  während  S.  Jacobus  mit 
sehnsuchtig  gewandtem  Blick,  und  der  jugendliche  S.  Anzano 
in  der  Kleidung  jener  Zeit,  Herz  und  Leber  haltend,  so  wie 
anch  der  landschaftliche  Hintergrund  so  bestimmt  an  die  Ma- 
nier des  Bemardino  Pinturicchio  erinnern,  dass  wohl  kein  Zweifel 
ist,  diese  Figuren  wurden  von  letzterem,  vielleicht  als  Gehülfe  des 
altem  Meisters,  ausgeführt  Scheint  nun  durch  diesen  Um- 
stand ein  näheres  äusseres  Verfaältniss  zwischen  der  Schule  von 
Perugia  and  Fuligno  auch  begründet,  so  ergibt  sich  doch 
auch  aus  der  auffallenden  Verschiedenheit  der  Behandlungs- 
weisen,  dass  zum  wenigsten  Meister  Mesastris  keinen  Einfluss 
auf  Pinturicchio  und  überhaupt  auf  die  Schule  zu  Perugia  aus- 
geübt hat  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  darf  man  annehmen, 
dass  Niccolo  Alunno  aus  Fuligno  nicht  ohne  Einwirkung  geblieben. 

Niecolo  Alunno  aus  Fuligno. 

Dieser  Meister  hat  das  Yerdienst  in  der  Umbrischen 
Schule  den  Grundton  angestimmt  zu  haben,  der  zu  Perugia 
reichhaltiger  wiederklang  und  derselben  ihren  eigenthümlichen 
Charakter  während  der  zweiten  Hälfte  des  15.  bis  in  das  erste 
des  16.  Jahrhunderts  gegeben.  Seine  frühesten  Werke  erin- 
nern zuweilen  noch  an  die  alterthümliche  Art  und  Weise,  z.  B. 
die  von  Engeln  umgebene  Madonna  vom  Jahr  1465,  jetzt  in 
der  Sammlung  der  Brera  zu  Mailand  befindlich.  Aber  schon 
die  Verkündigimg  vom  Jahr  1466  zeigt  eine  solche  Milde  und 
Lieblichkeit  in   Bildung  und  Ausdruck  der  Kopfe,  bei  gleich- 

1)  In'  einem  Halbkreis  Aber  der  Thüre  des  Klosters  8.  Lucia 
sn  Fuligno  ist  ein  schwächeres  Gemälde  dieses  Meisters,  welches 
die  h.  Jungfrau  in  der  Mitte,  rechts  die  h.  Clara  und  links  die  h. 
Lucia  darstellt.  Es  hat  die  Inschrift;  Opus  Petrus  Antonius  Mesa- 
stris de  Folginei  pim^  1471.  Durch  sie  er&hren  wir  seinen  Fami- 
üennaaen.  Siehe  den  Bericht  von  Dr.  Gaye,  Kanstblatt'  vom  19. 
October  1887. 
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woU  hart  umgrenzten  Umrissen,  dass  Alnnno  bereits  in  die- 
sem Werke  die  Morgenrothe  eines  schonen  Tages  in  der  Kunst 
verkQndet  Zwar  besass  er  keinen  hohen  Genius,  keine  schö- 
pferische Erfindungsgabe,  gleich  seinem  nachbarlichen  Zeitge- 
nossen Luca  Signorelli;  allein  seine  Gestalten  haben  meist  et* 
was  gemüthliches ,  allgemein  ansprechendes;  besonders  wosste 
er  in  seinen  Frauen-  und  Engelsköpfen  eine  ungemeine  Zart- 
heit und  Reinheit  des  Gemüths  auszusprechen,  in  dem  oft  dar- 
gestellten h.  Franciscus  ein  fast  schwärmerisches  Hingeben  an 
den  Heiland,  in  den  mäunlichen  Gestalten  zuweilen  einen  er- 
greifenden Ernst.  Seine  Art  der  Ausrührung  in  Tempera  ist 
bei  einer  gewissen  Entschiedenheit  der  Technik  eher  soigfaltig 
und  zart,  als  derb  zu  nennen.  Sein  Ton  in  den  Schatten, 
besonders  in  der  Camation  geht  stark  ins  bräunliche,  ist  dun- 
keler  als  bei  Pietro  della  Francesca,  aber  nicht  so  stark  als 
bei  Luca  Signorelli.  Überhaupt  haben  seine  Temperafarben 
etwas  kräftiges,  was  sie  sehr  von  denen  des  Fiorenzo  aus- 
zeichnet Von  seiner  ausgebreiteten  Wirksamkeit  in  UmbiieA 
und  in  der  Mark  Ancona  gibt  folgendes  Verzeichniss  seiner 
mir  bekannten  Werke  Zeugniss  '). 

In  der  Franciscanerkirche  zu  Diruta  (zwischen  Perugia 
und  Todi  gelegen)  befindet  sich  das  älteste  gekannte  Werk 
Ton  Alunno.  Der  gothische  Hauptaltar  zeigt  in  der  Mitte  die 
h.  Jungfrau  auf  dem  Throne  (Madonna  de'  consoli  genannt), 
das  auf  ihrem  Schoose  liegende  Christkind  verehrend.  Rechts 
kniet  der  h.  Franciscus,  links  der  h.  Bemhardin  und  onten 
am  Throne  in  kleinerer  Gestalt  der  Donatar  Johannes  Rubeus. 
Noch  umgeben  ^en  Thron  vier  liebliche  Engel,  und  in  dem 
gothischen  Einfassungsrahmen  befinden  sich  mehrere  halbe  Fi- 
guren von  Engehi.     Inschrift:   nicolays.  db.  fvlginbo.  vmxx. 

MCCCCLYUI. 

Die  schon  erwähnte  Verkündigung  in  der  Kirche  S.  Ma- 
ria nuova  zu  Perugia  ist  auf  eine  grosse  Leinwand  gemalt. 
Im  obem  Theil  des  Bildes  sieht  man  Gott  Vater  von  Cheru- 
bim und  Engeln  umgeben,  den  h.  Geist  herabsendend.  Von 
vorzüglicher  Schönheit  ist  das  feine  Profil  des  verkiindigenden 
Engels,  und  überaus  ansprechend  der  Ausdruck  der  Demuth 
in  dem  Gesicht  und  in  der  Geberde  der  Maria.  Die  Figuren 
von  zwei  anbetenden  Heiligen,  der  Brüderschaft  und  andern 


1)  Vergleiche  A.  Mariotti  Lettere  pitt.  perog.  p.  128.  und  den 
Bericht  von  Dr.  Gaye  in  dem  Stuttgarter  Kunstblatt  vom  19.  und 
25.  October  1837. 
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Volkes  sind  bedeutend  kleiner  als  der  Engel  mit  der  h.  Jung- 
frau.   Inschrift:  sotibtas.  anvntiatb,  fecit.  fibri.  hoc*  opts. 

A.   D.   MCCCCLXVI. 

Ein  schönes  Werk  von  Alunno  befindet  sich  in  der  Kirche 
des  CasteUs  von  S.  Severino.  Es  ist  ein  Altarblatt  in  fünf 
Abtheilungen.  Das  Mittelbild  zeigt  die  h.  Jungfrau  mit  dem 
lebhaft  bewegten  Christkind  in  ihren  Armen,  und  von  musici- 
renden  Engeln  umgeben.  Am  Fuss  des  Thrones  steht  fol* 
gende  Inschrift:  nicolays.  pylginas  pinxit.  mcccclxyiii.  Oben 
im  Giebel  des  Spitzbogens  ist  Gott  Vater  eine  Krone  haltend  dar- 
gestellt In  den  Feldern  links  stehen  die  einzelnen  Figuren  des 
Apostels  Jacobus  und  die  eines  h.  Bischofs.  Rechts  der  h. 
Franciscus  innig  das  Christkind  anbetend,  eine  der  tiefempfun- 
densten Gestalten  des  Meisters,  sodann  ein  bekleideter  S.  Se- 
bastian. In  den  Seitengiebeln,  zwei  Propheten  und  die  Ver- 
kündigung. Die  Altarstaffel  zeigt  auf  Goldgrund  die  erhoben 
gearbeiteten  und  bemalten  Figuren  des  Heilandes  und  der 
zwölf  Apostel. 

In  S.  Francesco  zu  Gualdo,  nahe  an  der  Furiostrasse  ist 
ein  anderes  ausgezeichnetes  Bild  von  Alunno:  Maria  auf  dem 
Throne  sitzend  hält  in  ihrem  Schoose  das  nackte  Christkind, 
welches  nach  den  von  einem  Engel  ihm  dargereichten  Früch- 
ten greift,  dabei  aber  fragend  den  Blick  nach  der  Mutter 
wendet  Umher  stehen  noch  mehrere  Engel  von  grosser  Lieb- 
lichkeit. Zu  den  Seiten  des  Mittelbildes  stehen  die  Apostel 
Petrus  und  Paulus,  der  h.  Franciscus  und  Bemardinus.  In 
den  Giebelfeldern:  in  der  Mitte  ein  Eccc  Homo  und  darüber 
Christus  ein  Buch  haltend *,  in  den  vier  andern,  halbe  Figuren 
von  Heiligen  9  und  eben  so  viele  in  den  Spitzenden.  Auch  in 
den  Seiteneinfassungen  befinden  sich  immer  sechs  Heilige  auf 
Goldgrund.  In  der  Altarstaffel  fehlt  das  von  Engeln  umgebene 
mittlere  Feld,  die  übrigen  zieren  Kirchenväter  und  Ordenshei- 
lige.    Inschrift:  nicolays.  fvlginas.  pinxit.  mcccclxxi. 

Ein  unbedeutenderes  Werk  von  Alunno  ist  die  Brü- 
derschaftsfahne, ehedem  in  Assisi,  jetzt  im  Besitz  eines  deut- 
schen Kunstfreundes.  Der  obere  Theil  in  einen  Spitzbogen 
endigend,  zeigt  die  Geisselung  Christi,  und  die  Inschrift:  Ho- 
pus  Nicolai  Fulginati  1468.  In  der  untern  Abtheilung  sieht 
man  den  h.  Gregor  von  einer  büssenden  Brüderschaft  und 
schönen,  schwebenden  Engehi  umgeben.  Auf  der  Rückseite 
ist  ein  Crucifix,  und  darunter  der  h.  Franciscus  und  ein  Tod- 
tengerippe. 

Im   Hospital   zu   Arcevia   bei    Fuligno.     Maria   auf  dem 
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Throne  sitzend  verehrt  das  Chrutkindy  welches  einen  Perga- 
mentstreifen  mit  folgend«  Inschrift  hält:  ,,Per  li  didd  |»egi 
della  mia  diletta  niatre  et  del  martiro  Sebastiano  et  del  divoto 
Francesco  io  benecUco  questi  roiei  confrati.  1483.^  —  Rechts 
steht  der  h.  Franciscns,  links  der  bekleidete  L  Sebastian.  Auf 
der  Rückseite  ist  die  Verkiindigiuig  dargestellt 

In  der  Sacristei  der  Hauptkirche  zu  Nocera,  nahe  bei 
Fuligno,  ist  ein  ähnliches  Altarblatt  wie  zu  Gualdo.  Mittelbild: 
Die  1l  Jungfrau  kniet  unter  einem  (etwas  manienrten)  Balda- 
chin, von  welchem  zwei  Engel  die  Vorhänge  zurückziehen,  und 
betet  das  Christkind  an,  welches  in  der  Linken  einen  Perga- 
mentstreifen mit  folgender  Inschrift  hält:  ,,per  li  dnld  pregi 
della  mia  diletta  matre  de  bona  volunta  benedico  ei  popnlo  di 
nuocera/*  Rechts  neben  Maria  knien  drei  verehrende  Engel. 
Zu  der  Seite  rechts  stehen  S.  Laurentius  und  S.  RainaJdns; 
links  Frandssimus,  eine  jugendliche  Figur  in  rothem  Wams 
und  der  Tracht  damaliger  Zeit,  und  der  h.  Frandscus.  In 
dem  Giebel  in  der  Mitte  die  Krönung  Maria  von  vorzüglicher 
Schönheit,  und  oben  drüber  das  Zeichen  des  h.  Bemardin: 
iHs  (in  hoc  signo).  In  den  vier  Sdtengiebefai  die  halben  Fi- 
guren des  h.  Sebastian,  des  Johannes  des  Täufers,  des  Apo- 
stels Paulus  und  der  h.  Catharina.  In  der  Altarstaffel  die  hal- 
ben Figuren  der  zwölf  Apostel,  durch  mit  Seraphim  und  En- 
gel geschmückte  Leistchen  getrennt  Die  wohlerhaltene,  vor- 
zügliche, ehedem  den  Hauptaltar  schmückende  Tafel  hat  durch- 
aus einen  Goldgrund,  und  trägt  die  Inschrift:   hopvs.  incoLAi. 

FVLGINATIS.      MCCCCXXXm. 

Den  Hauptaltar  der  Augusdnerkirche  S.  Niccolo  zo  Fu- 
ligno  schmückte  ehedem  ein  reiches  Altarblatt,  von  dem  sidi 
noch  einzelne  Theile  erhalten  haben.  Von  den  Franzosen  nadi 
Antwerpen  gebracht,  kam  es  nach  dem  Friedensschluss  voo 
1815  nur  theilweis  zurück.  Im  Mittelbild  der  untern  Reihe 
ist  die  Geburt  Christi  dargestellt,  oder  wie  Maria  und  Joseph 
das  Jesuskind  kniend  anbeten.  Obendrüber  die  Auferstehung 
Christi.  Unten  zu  den  Seiten  stehen  einzelne  Figuren:  der  L 
Bischof  Nicolaus  bewundernd,  aber  nicht  ohne  Affeetation  das 
Kind  betrachtend.  Das  Gewand  erinnert  an  die  grossartige 
Behandlung  des  Signorelli.  Sodann  der  h.  Sebastian ,  der  Erz- 
engel Michael  und  Johannes  der  Evangelist  In  der  obem 
Reihe  sind  halbe  Figurai  von  Heiligen.  Die  Altarstaffel,  wel- 
che in  Antwerpen  blieb,  enthält  Christus  auf  dem  ölberg,  die 
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Geiulung,    die  Krenztragung   und  die  KresEigimg.    Auf  einer 
Tafel  steht  folgende  Inschrift  *): 

AD.  LBCTOBBlf. 

Nobile  testata  est  fecit  pingi  Briaida  qnondaoi 

Hoc  c^ns.     O  nimiom  monera  grata  Deo. 
Si  petis  auctoris  nomen:  Nicholaus  AhMUiuSy 

Fulginiae  patriae  pulcra  coronä  suae. 
Octo  qficetns  centam  de  miUibus  anni 

Cum  manus  imposita  est  ultima  vanuerant. 
Sed  quis  plus  meruit  quaeso,  Te  judice,  Lector» 

Com  causam  dederit  Brisida  et  ille  manum? 

Aus  dem  fänflen  Vers  ergibt  sich  die  sonderbar  ausge- 
sprochene Jahrszahl  1493.  Nach  A.  Mariotti  wurde  die  Altar- 
tafel von  Brigida  di  GioTauni  degli  Elmi,  Frau  des  Niccolö 
de'  Picchi  von  Fuligno,  bestellt  Er  beruft  sich  auf  Jacobilh's 
vita  di  S.  Felidano  Lib.  I.  p.  89. 

In  derselben  Augustinerkirche,  auf  einem  Altar  rechts, 
befindet  sich  noch  ein  Bild  von  Alunno,  eine  Krönung  Mariae 
von  einem  Kranz  von  Seraphim  umgeben.  Unten  knien  kleine 
Figuren,  S.  Anton  der  Abt  und  der  h.  Bemardin  von  Siena. 
In  der  Altarstaffel  sind  drei  Runde  mit  einer  Pietä,  der  Maria 
und  Johannes. 

Auch  einige  Frescobilder  des  Meisters  haben  sich  in  Fu- 
Kgno,  in  der  Kirche  S.  Maria  fuori  Ja  porta  erhalten«  Das 
eine  stellt  die  Madonna  imd  Johannes  den  Evangelisten  dar; 
lebensgrosse  Figuren.  Das  Werk  ist  nicht  vorzuglich,  die  In- 
schrift halb  erloschen.  Schoner  ist  das  Frescobild  eines  h. 
Rochus  und  zweier  Engel  auf  dem  letzten  Pfeiler  derselben 
Kirche.     Es  hat  aber  sehr  gelitten. 

Nur  wenige  Bruchstücke  sind  von  dem  von  Yasari  be- 
wunderten Ahar  im  Dom  zu  Assist  erhalten:  Die  Bfadonna  mit 
dem  Kinde  von  vier  Engeln  umgeben,  war  das  Hauptbild. 
Sodann  zwei  Tafeln  mit  einem  h.  Diacon  und  dem  h.  Bischof 
Rufinus,  ein  Apostel  und  ein  h.  Diacon;  endlich  zwei  Stucke 
der  Predella  mit  Darstellungen  aus  der  Legende  des  h.  Rufi- 
nus. Sammtliche  Überreste  sind  in  Stucaturarbeiten  eingelassen, 
welche  zwei  gegenüberstehende  Altarbilder  umgeben. 

Das  Bild  mit  der  spätesten  Jahrszahl  schmückt  die  kleine 

1)  Vergleiche  Lettere  pitt.  perug.  p.  129.  Es  ist  die  einzige 
Inschrift,  auf  welcher  des  Niccolo  Fanüiiennane  vorkommt.  Allein 
schon  Vasari  im  Leben  des  Beraardioo  Plntariochio  nennt  ihn  gleich- 
falls Alunno. 
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Kirche  S.  Angdo  in  dem  Fleckea  La  Bastia  swisdien  Perugia 
und  AssisL  Der  gothische  Altar,  in  dreiTheile  gesondert,  ent* 
halt  in  der  Mitte  das  BUd  der  L  Jungfran  mit  dem  Ejnde 
▼on  Engehi  omgeben.  Links  S.  Sebastian;  rechts  der  Erzen- 
gel IMTichaeL  Oben  im  MitteSgiebel  ist  das  Bild  des  Gott  Va- 
ters, in  den  Seitengiebeln  die  VeriLÜndigong.  Die  Aitarstaffel 
enthält  eine  schone  Pietä,  oder  den  Leichnam  Christi  im 
Schoose  der  Maria«  Inschrift:  hopts.  nicolau  pyloiitatis. 
1499. 

Pietro  Vanucd  di  Castello  della  Piere,  fl  Pemgino  genaimt. 

Dass  metro  Pemgino  m  der  jetzigen  Cittä  ddla  Pieve 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  bezeugen  viele  Actenstücke;  al- 
lein zweifelhaft  ist  die  Richtigkeit  der  Angabe,  dass  er  im 
Jahr  1446  geboren  sei.  Giovanni  Santi,  sein  älterer  Zeitge- 
genösse,  sagt,  wahrscheinlich  nach  zuverlässigem  Yeniehmai, 
in  der  von  ihm  verfassten  Reimchronik,  dass  Pemgino  dasselbe 
Alter  wie  Leonardo  da  Yind  habe: 

Due  giovin  par  d'etate  e  par  d'amori 
Leonardo  da  Yind  e'l  Perasino 
Pier  della  Pieve,  che  son'  divin  pittori. 

Da  es  nun  erwiesen  ist,  dass  Leonardo  erst  im  Jahr  1453 
geboren  wurde,  so  wäre  anzunehmen,  dass  das  Geburtsjahr 
des  ersten  auch  um  diese  Zeit  falle,  was  zu  weitem  Unter- 
suchungen Anlass  geben  möge.  In  gldcher  Ungewissheit  sind 
wir  hinsichtlich  der  Lehrer,  denen  Pemgino  seine  künstlerische 
Bildung  verdankt  Dass  Niccolo  Alunno  einigen  Einfluss  auf 
ihn  ausgeübt,  bt  einer  gewissen  Yerwandtschaft  in  der  Auf- 
fassung, und  nachbariicher  Yerhältnisse  wegen  wahrscheinlich, 
obgleich  die  altera  Geschichtschreiber  darüber  schweigen.  Dass 
er  die  Perspective  bei  Pietro  ddhi  Francesca,  der  darin  in 
seiner  Zeit  ausgezeichnet  war,  erlernt  habe,  kann  zugegeben 
werden;  aber  sicher  vollendete  er  seine  Studien  in  Florenz,  wo 
er  eine  gründlichere  Zdchnung  und  bessere  Färbung  eriangte. 
Yasari  berichtet,  er  habe  bei  Andrea  Yerocchio  gearbdtet, 
welche  Aussage  durch  obige  Stdle  des  Giovanni  Santi  an  Glaub- 
würdigkeit gewinnt 

Yon  der  Eigenthümlichkeit  der  Kunst  des  Pemgino,  des 
Hauptes  der  in  Umbrien  verbreitetsten  Malerschule,  ist  bereits 
ausführlich  die  Rede  gewesen.  Hier  folge  nun  ein  Yerzdch- 
niss  derjenigen  seiner  Werke,  deren  Entstehungsxdt  mit  Ge- 
wissheit kann  angegeben  werden,  wodurch   eine  Gmndlage  zu 
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gewinnen  ist,  die  seinen  Entwicklungsgang  genau  bezeichnet 
und  den  Kunstforscher  in  Stand  setzt  seine  Bilder  in  eine 
sicherere  chronologische  Folge  zu  bringen ,  als  bis  jetzt  ge- 
schehen konnte. 

Zu  bedauern  ist,  dass  P.  Pemgino  seine  Jugendwerke 
selten  mit  seinem  Namen,  und  so  viel  mir  bekannt,  nie  mit 
einer  Jahrszahl  bezeichnet  hat,  indem  grade  diese  über  seinen 
Bildungsgang  Anfschluss  geben  wiirden,  und  auch  grösstentheils 
zu  seinen  bessern  Hervorbringnngen  gehören.  Sie  (verbinden 
mit  seiner  schönen  £igenthiimlichkeit ,  ein  strenges  Studium 
und  sorgfaltige  Ausführung;  während  er  später,  als  er  mit 
Auftragen  überhäuft  war,  die  Sache  oft  leicht  nahm  und  zu- 
letzt in  ein  wahrhaft  handwerkmässiges  Machwerk  verfiel« 

Allgemein  wird  seit  ^'asari  angenommen,  dass  eine  An- 
betung der  Ronige  in  der  Kirche  S.  Maria  Nuova  zu  Peru- 
gia eine  seiner  frühesten  Arbeiten  ist,  worin  weder  die  floren- 
tinische,  noch  seine  spätere  ihm  eigenthümliche  Behandlungs- 
weise  entschieden  hervortritt;  sondern  die  ein  strenges  Stu- 
dium nach  der  Natur  und  eüie  dunkle  etwas  undurchsichtige 
Färbung  zeigt  Nach  dem  darin  angebrachten  Bildniss  von 
von  sich  selbst,  ^aubt  Herr  von  Rumohr  es  in  das  Jahr  1475 
setzen  zu  müssen. 

Entschiedener  in  seinem  Charakter,  obgleich  zuweilen  in 
Zeichnung  und  Färbung  an  Signorelli  erinnernd,  ist  das  schon 
erwähnte,  vorzügliche  Bild,  jetzt  in  der  Johanneskirche,  La 
Calza  genannt,  zu  Florenz.  Besonders  ist  es  die  Gestalt  des 
Gekreuzigten,  welche  in  Form  und  Haltung  an  die  Art  des 
Meisters  aus  Cortona  erinnert  Sonst  ist  auch  in  diesem  Bilde 
ein  strenges  Naturstudium  vorherrschend,  so  dass  des  Pemgino 
Eigenthümlichkeit  sozusagen  nur  durchscheint. 

Wären  noch  die  Frescomalereien  in  der  Capelle  des  Ca- 
stells  Cerqneto  vom  Jahr  1478  *)  vorhanden,  so  würden  wir 
in  ihnen  einigen  Aufschluss  mehr  über  seine  Jugendarbeiten 
finden.  Leider  sind  sie  aber  wie  so  vieles  andere  aus  seinen 
Jugendjahren  zu  Grunde  gegangen.  Wir  müssen  uns  daher 
nach  Rom  wenden,  wohin  unser  Meister  ums  Jahr  1480  durch 
Papst  Sixtus  lY  berafen  wurde,  um  mit  den  ersten  Malern 
aus  Florenz  in  der  Capelle  Sixtina  zu  malen.  Allein  auch  da 
sind  drei  seiner  Wandgemälde  heruntergeschlagen  worden,  um 
dem  jüngsten  Gericht   des   Michel   Angelo    Platz   zu   machen. 

1)  Vita,  elogio  e  memorie  dell*  egr.  pitt.  Pietro  Perugino  etc. 
von  Baldassare  Orsini.  p.  203« 
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DaB  noch  übrig  geblid>eiie  vierte  Bild  mit  der  DarsteUmig, 
wie  Christns  dem  Apostel  Petn»  die  Sehluasel  aberreicfaty  ge- 
hört mm  allerdings  xu  den  Yorzüglichen  in  der  Folgereihe  mid 
zeichnet  sich  besonders  durch  Schönheit  und  einfache  Anord- 
nong  aus.  Ein  strenges  Naturstudium  herrscht  m  ihm,  wie 
in  den  Weriten  des  Domenico  Ghiriandajo  in  derselben  Ca- 
pelle.  Von  der  Daner  des  Aufenthalts  Perugino's  in  Born  ha- 
ben wir  keine  genaue  Kunde,  aber  Papst  Sixtns  lY  starb  in 
Jahr  1484,  daher  es  aufTällt,  wie  der  Meister  für  seine  dem- 
selben gefertigte  Arbeiten  erst  im  Jahr  1490  YÖllig  ausbesahit 
wurde  *)• 

£in  interessantes  Bild,  welches  Pietro  Perugino  im  fol- 
genden Jahre  gefertigt,  bewahrt  die  Gallerie  Albani  in  B<Mn. 
Es  ist  noch  in  Tempera  gemalt,  zeigt  aber  schon  entschieden 
und  mit  Feinheit  die  eigenthumliche  Bichtung  der  Umbrisdien 
Schule,  wie  sie  besonders  durch  Perugino  verbreitet  wurde, 
und  fast  nichts  mehr,  was  an  den  damaligen  Naturalismus  der 
Florentiner  erinnere.  Im  Mittelbilde  kniet  Maria  vor  dem  zur 
Erde  liegenden  Jesuskinde,  es  in  Demuth  verehrend.  Links 
stehen  S.  Michael,  eine  reizende  Gestalt,  und  Johannes  der 
Täufer.  Bechts  S.  Georg  und  der  Kirchenvater  Hieronymus. 
Oben  in  einer  Lunette  ist  Christus  am  Kreuz,  zu  dessen  Sä- 
ten Maria,  Johannes  und  M.  Magdalena.  Zu  den  Seiten  die 
Verkündigung.      An    den    Pfeilern    steht    folgende    Inschrift: 

PBTRVS     PERV8IA    PINXIT.    BfO    CCCCO    VIIUO    PRIMO.     (1491,    uicht 

1481,  wie  aus  Versehn  in  den  „Italienischen  Forschungen*^  an- 
gegeben ist.) 

Ein  Bild  gleichfalls  noch  in  Tempera  und  der  Analogie 
in  der  Bebandlungsweise  nach,  um  dieselbe  Zeit  gemalt,  ist 
jenes  herrliche  runde  Bild  aus  dem  Palast  Corsini  in  Born, 
nun  in  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Oranien  zu  Brüssel 
Es  stellt  Maria  mit  dem  Kind  im  Schoose  vor,  von  zwei  weib- 
lichen Heiligen  zu  den  Seiten  und  zwei  anbetenden  Engeln 
hinter  ihr  umgeben.  Ein  kostliches  Werk,  sowohl  wegen  der 
reichen  Composition,  als  wegen  der  grossen  Schönheit  und 
Anmuth  des  Einzelnen. 

Vorzüglich  und  in  Ölfarbe  mit  der  ganzen  Tiefe  des 
Tons,  dessen  Perugino  fähig  war,  vollendete  er  im  Jahr  1493 
eine  Altartafel  für  die  Dominicanerkircbe  zu  Fiesole,  die  sich 
jetzt  in  der  Tribüne   der  Florentiner  Gallerie   befindet.     Maria 

1)  Lettero  pitt.  perug.  p.  150. 
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mit  dem  Christkinde  sitzt  hier  auf  einem  Throne  nnd  hat  Jo- 
hannes den  Täufer  auf  der  einen  Seite,  den  h.  Sebastian  zur 
andern.  Von  gleicher  Auszeichnung  ist  noch  ein  Bild  aus 
demselben  Jahr,  in  der  Galierie  des  Belvedere  in  Wien. 
Auch  hier  sitzt  die  h.  Jungfrau  auf  reichem  Throne,  das  seg- 
nende Jesuskind  haltend.  Zu  ihrer  Rechten  steht  der  Apostel 
Petrus  mit  dem  Kirchenvater  fiieronymus;  zu  ihrer  Linken  der 
Apostel   Paulus   und  Johannes   der  Täufer.     Es    hat  folgende 

Inschrift:  FRBSBITER  JOnAülSES  CHMSTOFORI  DSTSRRBKa  fieu 
VBCIT.   MCCCCLXXXXIII. 

Auf  dem  Altar  der  Familie  Roncadelli,  in  der  Kirche 
S.  Agostino  zu  Cremona,  ist  eine  Altartafel  vom  Jahr  1494. 
Auch  hier  sitzt  die  h.  Jungfrau  in  der  Mitte;  die  Apostel 
Andreas  und  Paulus  stehen  zu  den  Seiten.  An  der  Stufe  des  Thro- 
nes steht  die  Inschrift:  petrys  psRysmvs  pinxit  mcccclxxxxiiii. 
Nach  dem  Friedensschluss  von  1815  kam  das  schone  Bild  aus 
Frankreich  zurück,  und  erhielt  1817  wieder  seine  alte  Stelle. 
In  der  Behandlungsart  stimmt  es  ganz  mit  dem  in  der  Tri- 
büne überein. 

Eine  Reihe  von  Bildern,  die  zu  den  vorzüglichsten  des 
Meisters  gehören,  können  wir  aus  den  Jahren  1495  bis  1498 
anführen.  Zuvorderst  nennen  wir  das  mit  der  Darstellung,  wie 
die  Frauen  imd  Jünger  den  vom  Kreuze  genommenen  Leichnam 
Christi  beweinen..  Kürzlich  kam  es  aus  der  Sammlung  der 
Akademie  in  die  des  Palastes  Pitti.  Es  trägt  folgende  In- 
schrift: PETRvs  PERvsiNvs  PINXIT.  A.  D.  MccccLxxxxv.  Leider 
hat  es  gelitten,  da  wegen  des  zu  frischen  Grundes,  worauf 
Perugino  malte,  es  viele  kleine  Sprünge  erhielt  und  neulich 
stark  übermalt  wurde.  Nie  Hoff  aus  Frankfurt  a.  M.  hat 
eine  brave  Lithographie  davon  geliefert  Die  sorgfältig  mit 
der  Feder  zum  Bilde  entworfenen  Originalstudien  besitzt  die 
reiche  Zeichnungensammlung  der  Florentiner  Galierie. 

Fiir  den  Dom  zu  Perugia  erhielt  unser  Meister  um  das- 
selbe Jahr ')  den  Auftrag,  die  Vermählung  der  h.  Jungfrau  mit 
Joseph  zu  malen.  Das  in  grossem  Ruf  stehende  Bild  nahmen 
die  Franzosen  im  Revolutionskriege  mit  sich;  nach  dem  Frie- 
densschluss  von    1815   kam   es   aber  nicht  wieder  zurück,   da 


1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  155.  Die  Bruderschaft  des  h.  Jo- 
seph bat  und  erhielt  vom  Magistrat  am  2i,  Februar  1495  eine  Un- 
terstützung „per  una  Tabula  facienda  in  Capella  dicti  Sancti  Jo- 
sephi  in  Bcclesia  Sancti  Laurentii.  (Annali  Decemvirali  1495«  fol.  155.) 
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nach  Giacomo  Ifancini ')  es  Papst  Piiu  Yll  in  Ly<»i  emcm 
französischen  General  aus  Dankbarkeit  fiir  geleistete  Dienste 
überliess.  Sicherm  Yeniehnien  nach  ist  es  nun  zu  Caen  in  der 
Normandie. 

In  demselben  Jahr  wurde  auch  der  G>ntract  wegen  des 
Akarblattes  für  die  Capelle  im  Stadthaus  zu  Perugia  mit  Mei- 
ster Pietro  erneut;  denn  sdion  im  Jahr  1479  hatte  der  Ma- 
gistrat mit  Meister  Petrus  Magistri  Galeotti  de  Perusia  über 
diese  Angelegenheit  verhandelt  Als  er  aber  das  Jahr  darauf 
starb  und  die  Tafel  nur  angelegt  zuriickliess ,  kam  man  im 
Jahr  1483  mit  Meister  „Petro  de  terra  Castri  Plebis"  überein, 
dass  er  sie  um  100  Gulden  vollenden  solle  ^).  Allein  der  Con- 
tract  blieb  ohne  Erfolg,  bis  am  6.  März  1495  eine  neue 
Übereinkunft  getroffen  wurde,  nach  welcher  Meister  Pietro  ein 
Bild  nach  eigner  Erfindung,  aber  nach  vorgeschriebenen  Anga- 
ben, zum  Preis  von  100  Ducaten  in  Gold  und  in  drei  Baten 
zahlbar  auszufuhreu  hatte.  Die  Altartafel  stellt  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Christkinde  dar  und  die  Schutzheiligen  der 
Stadt :  S.  Jjaurentius,  S.  Herculanus  S.  Constantius,  und  S.  Lu- 
doncus  von  Tolosa.  Nach  einer  Wanderung  ins  Mus^e  Napo- 
leon kam  das  schöne  Bild  in  die  Sammlung  des  Vatican.  Es 
hat  folgende  Inschrift:  hoc.  petrvs  de  chastro  plebis  pimiT. 
Der  Entwurf  zu  diesem  Bilde,  die  Madonna  mit  dem  Kind 
und  einem  Heiligen,  befindet  sich  im  Nachlass  Lawrence  in 
London.     Siehe   meinen  Catalog  der  Zeichnungen  No.  362.    e. 

Weit  bedeutender  noch  war  der  Auftrag,  den  Pietro  zwei 
Tage  darauf  für  die  Kirche  S.  Pietro  maggiore  in  Perugia 
erhielt.  Nach  dem  noch  erhaltenen  Contract  vom  8.  März 
1495')  sollte  er  um  300  Goldducaten  (oder  so  viel  als  850 
römische  Scudi)  für  den  Hauptaltar  die  Himmelfahrt  Christi, 
bei  welcher  die  h.  Jungfrau,  die  zwölf  Apostel  und  Engel,  in 
einem  grossen  Bilde  ausfuhren.  In  der  Lunette  sollte  ein  Gott 
Vater  mit  zwei  Engeln  und  für  die  Altarstaffel  und  andere 
Beiwerke  noch  mehreres  nach  den  Angaben  des  damaligen 
Abtes  gemalt  werden.  Dieser  bestimmte  für  die  Predella  drei 
kleine  Darstellungen  aus    dem  Leben  Christi,  nämlich  die  An* 


1)  Giornale  Arcadico  1826  XXXII  p.  559. 

2)  Die   ausfuhrlich    mitgetheilten   Verhandlungen   in  den  Lettere 
pitt.  perug.  p.  144  — 155. 

d)  Mitgetheilt  in  B.  Orsini's  Vita,  elogio  o  memorie  delV  egr.  pitt. 
Pietro  Perugino«  Perugia  1804.  p.  140. 
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betang  der  Konige,  die  Taufe  Christi  und  dessen  Anferstehnng, 
nebst  den  beiden  halben  Figuren  der  Peruginischen  Bischöfe 
Constantius  und  Herculanus.  Sodann  sollten  das  Hauptbild 
noch  sechs  kleinere  Bilder  umgeben ,  in  denen  die  halben  Fi- 
guren folgender  Heiligen:  S.  Benedietus  Abt,  S.  Scholastica 
seine  Schwester,  S.  Maums  und  S.  Pladdus  sein  Schäler,  nebst 
dessen  Schwester  S.  Flavia  Märtyrin  und  Jungfrau,  endlich 
S.  Coenobius,  der  Gründer  der  Kirche.  Über  den  Eingangs- 
thuren  zum  Chor  wurden  noch  nachträglich  die  sitzenden  Fi- 
guren der  Propheten  David  und  Jesajas  in  einem  zweiten  Con- 
tract  vom  24.  November  1496  hinzugefiigt,  wofür  man  ihm 
weitere  60  Dacaten  in  Gold  bewilligte  ').  Nach  Vasari  war 
dieser  Altarschmuck  das  Schönste,  was  jemals  Perugino  in  öl 
gemalt  hat,  und  noch  bezeugen  die  nun  in  alle  Welt  zerstreu- 
ten Fragmente  die  Wahrheit  jenes  Urtheils.  Die  Schönheit 
dieser  Malereien  ist  selbst  so  gross,  dass,  besonders  bei  den 
kleinem  Bildern,  die  schwerer  zu  benrtheilen  sind,  mehrere 
Stucke  dem  Rafael  zugeschrieben  wurden,  obgleich  dieses  nach 
ihrer  Entstehungszeit  rein  unmöglich  ist  Die  Haupttafel  ist 
jetzt  die  grösste  Zierde  des  Museums  in  Lyon  und  ein  Ge- 
schenk Papst  Pius  YII,  als  er  nach  dem  Friedensschluss  von 
1815  den  Einwohnern  der  Stadt  eine  besondere  Gnade  erzei- 
gen wollte.  Die  drei  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  gel- 
ten in  der  Gemäldesammlung  zu  Ronen  in  der  Normandie  als 
Jugendwerke  RafaeFs,  drei  halbe  Figuren  von  Heiligen  sind 
in  der  Sammlung  des  Yatican,  fiinf  andere  kehrten  wieder  in 
die  Sacristei  der  Kirche  S.  Pietro  maggiore  nach  Perugia  zu- 
rück. Wohin  die  zwei  runden  Bilder  mit  den  Propheten  ge- 
kommen sind,  ist  nicht  bekannt,  aber  kleine  Copien  in  Aquarell 
von  Giacinto  Riboni  bewahrt  eben  erwähnte  Sacristei,  als  An- 
denken an  das,  was  ihr  entwendet  worden.  Ausserdem  hatte 
sie  schon  Rafael,  wie  ich  bereits  angegeben,  in  sein  Skizzen- 
buch  als  Studium  gezeichnet  Eine  schwache  Wiederholung 
des  Hauptbiides  machte  nachmals  Perugino  für  den  Dom  zu 
Borgo  di  San  Sepolcro,  wo  das  Bild  noch  im  Chor  aufge- 
hangen ist. 

Vom  Jahr  1497  ist  die  herrliche  Altartafel,  welche  Pe- 
rugino für  die  Kirche  S.  Maria  nuova  zu  Fano  ausführte.  Die 
h.  Jungfrau  sitzt  hier  in  einer  Halle  auf  einem  Throne  und  hält 
das  stehende  Christkind  auf  ihrem  Schoose;  eine  überaus  gra- 
ziöse Composition,    welche  Perugino  mehrmals,   zuletzt  noch 

1)  Onini  a.  a.  O.  p.  144. 
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sehr  matt  for  die  Kirche  der  ABnmiiiata  zu  Fiorens  wieder^ 
hoke.  Auf  der  linken  Seite  des  Bildes  stehen  Johannes  der 
Täufer,  der  h.  Frandscns  und  ein  Bischof.  Rechts  die  A{m>- 
stel  Petrus  und  Paulus  nebst  der  M.  Magdalena.  Den  Hinter- 
grund bildet  eine  Landschaft.  An  der  Stufe  des  Throns  steht  fol- 
gende Inschrift:  dvravtes  PHAvik  ad  nrrBMBRATB  vaoiwu  ultde 

TEECSHTT    AVKBIS    ATO MATEO    DA    MAKTIHOmS    FIDSI 

OOldsSBRIO   PEOCTRA5TB   MCCCC   97.   PBTRTS   FBRTSDIYS   PIHZIT. 

Über  dem  Hauptbild  ist  noch  ein  Halbkreis  oder  eine 
Lunette,  anf  welcher  Joseph  yon  Arimathia  und  Nicodennis 
den  yom  Kreuz  abgenommenen  Leib  Christi  halten,  Maria  und 
Johannes  zu  den  Seiten  stehen.  Die  Altarstaffel  enthält  fünf 
kleine  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  h.  Jungfrau,  nämlich 
ihre  Geburt,  die  Verieiindigung,  die  Trauung^  die  Darbringong 
des  Christkindes  im  Tempel  und  die  Himaftelfahit  Den  Ori- 
ginalentwurf  zur  Trauung  besitzt  die  reiche  Sammhmg  des 
Erzherzogs  Kari  in  Wien;  er  ist  im  Werk  der  Fac  Sinsiles 
von  Mansfeld  &  Comp,  lithographirt  Eine  Schulcopie  des 
Bildchens  sah  ich  im  Besitz  eines  Kunsthändleis  in  Berlin. 
Irrig  glaubte  man  darin  Rafael's  Hand  zn  erkennen. 

Ein  ▼orzügliches  Madonnenbild  malte  Perugino  um.  60 
Gulden  zn  Anfeng  des  Jahrs  1498  für  die  Brüderschaft  von 
S.  Maria  norella  in  Perugia,  die  nachmals  den  Namen  der 
Consolazione  in  Porta  S.  Angdo  fahrte ') ,  jetzt  aber  mit  der 
von  S.  Pietro  Martire  bei  S.  Domenico  vereint  ist  Hierher 
brachte  man  nun  auch  das  kostiiche  Bild.  Maria  mit  dem 
Christkind  im  Schoose  sitzt  in  einer  Landschaft.  Oben  schve- 
ben  zwei  kleine  anbetende  Engel  und  unten  hinter  der  h.  Jung- 
frau knien  in  verkleinertem  Massstab  sedis  Männer  der  Brö- 
derscfaaft  in  weissen  Kutten,  alle  q>rechende  Portraite. 

Seit  dem  Jahr  1428  hatten  die  Peruginer  zu  verschie- 
denen makn  vergeblich  beim  Papst  um  die  Erlaubniss  ange- 
halten, die  dem  ehemaligen  Baptisterium  gehörige  Capelle  im 
Palast  des  Magistrats  zu  einer  Halle  des  Wechsdgerichta  (CoU 
legio  del  Cambio)  zu  verwenden.  Endlich  nach  dem  Tod  des 
Abts  von  S.  Paolo  di  Valdiponte,  von  welcher  Kirche  jene  Ca- 
pelle abhängig  war,  gelangten  sie  im  Jahr  1452  dazu.  ^).  Dass 
sie  alsdann  sogleich  ans  Werk  gingen  und  den  Saal  bauten, 
bezeugt  die  Jahrszahl  1453  am  Tragstein  des  Gewölbes.     Un- 

1)  Lettwe  pitt.  penig.  p.  156  und  Onini,  Vita  di  P.  Peru- 
gino p.  75. 

2)  Ebendaselbst  p.  157. 
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gewiss  ist  es  aber,  wann  sie  die  dassdbe  schmfickenden  Grot- 
tesken und  kleinen  Figuren  des  Apollo,  der  Lnna  und  der 
fünf  Planeten  ausfuhren  Hessen;  nur  so  viel  ist  gewiss,  dass 
diese  Maiereien  früker  als  die  Seitenwinde,  und  noch  ehe  man 
den  Plan  hatte,  diese  mit  Gemälden  su  yersieren,  gefertigt 
wurden.  IMes  ergibt  sich  deutlich  durch  den  öfters  die  Ge- 
w5lbmalerei  überdeckenden  Bewurf  der  Seitenwände,  was  sicher 
▼ermieden  worden  wäre,  hätte  man  auf  deren  Bewurf  vorher 
gerechnet.  Auch  sind  die  Gewölbmalereien  sehr  von  des  Pe- 
mgino  Blanier  vom  Jahr  1500  verschieden,  und  durften  selbst 
einem  andern  Meister  angehören;  die  spillenformigen  Figur- 
dien,  obgleich  wohlverstanden,  haben  viel  von  der  iriyieni 
Sienesischen  Schule,  erinnern  an  die  Jugendarbeiten  eines  So- 
doma und  B.  PenuEzi.  Indessen  ist  es  misUch  spätem  Ent- 
deckungen vorgreifen  zu  wollen;  hier  muss  es  geniigen  dar- 
auf anfinerksam  gemacht  zu  haben.  Dass  Perugino  ums  Jahr 
1499  den  Auftrag  erhielt,  die  Seitenwände  des  Cambio  aus- 
zumalen, und  dass  er  einen  Theil  davon  im  Jahr  1500  ausge- 
führt, bezeugt  die  Inschrift  am  Pilaster  gegenüber  sanem  Por- 
trait: Aimo.  SALVT.  MD.  aber  wie  lange  er  damit  beschäftigt 
war,  ist  unbekannt;  nur  wissen  wir,  dass  seine  Quittung  für 
die  dafiir  erhaltene  Summe  von  350  Goldducaten  am  15.  Juni 
1507  ausgesteUt  ist '). 

Bekanntlich  malte  er  auf  die  hmtere  Wand  in  zwei  Fel- 
dern die  Geburt  Christi  und  dessen  Verklärung.  Sodann  an 
der  einen  Seitenwand  die  lebensgrossen  Figuren  der  Propheten 
und  der  Sibyllen.  An  der  andern  gegenüber  zwölf  stehende 
Helden  und  Weise  des  Alterthums  und  über  ihnen  die  vier 
Cardinaltugenden.  Endlich  neben  der  Eingangsthnre  die  ein- 
zelne Figur  des  Cato.  Unter  des  Malers  eigenes  Bildniss 
am  Pfeiler  der  Wand  links  setzten  seine  Mitbürger  folgende 
Inschrift : 

PETRVS   PERVSmvS    EGRBGIV8   PICTOR 

Perdita  si  fuerat  pingendi  hie  retulit  artem: 
Si  nusquam  inventa  est  hactenns  Ipse  dedit. 

Sämmtliche  Figuren  tragen  ganz  den  dem* Perugino  ei- 
genthümlichen  Charakter,  wie  er  in  seinen  frühem  und  ^ätem 
Werken  vorkommt  Es  ist  daher  anzunehmen,  wie  es  auch  in 
der  Natur  dieses  Auftrags  lag,  dass  der  Meister  alle  Haupt- 
theile  selbst  ausgeführt,  und  ihm  von  seinen  Schülern  nur  un- 

1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  158. 
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tergeordnete  Hulf«  geleistet  wurde.  Am  wenigsten  ist 
ben,  dass  in  den  Sibyllen  vom  Jahr  1500  die  Kopfe  Yon  fia- 
fael  gemalt  seiaiy  der,  damals  erst  siebenzehn  Jahr  alt,  noch 
nicht  im  Stande  war  so  sdion  modellirte  Köpfe  za  malen,  wie 
dieses  das  Cruci6x  beim  Cardinal  Fesch  in  Rom,  und  <fie 
kleine  Bfadonna  aus  der  Sammlung  Solly  zur  Genäge  dartlmn. 

Vom  Jahr  1500  ist  auch  die  Ahartafel  mit  lebensgroasen 
Figuren,  welche  Perugino  für  das  Kloster  zu  Vallombrosa  aus- 
führte und  die  sich  jetzt  in  der  Florentiner  Akademie  befin- 
det Die  h.  Jungfrau  mit  Eogebi  umgeben,  nimmt  den  obem 
Theil  des  Bildes  ein,  während  unten  der  h.  Bernhard  (?)  als 
Cardinal,  S.  Johannes  Gualbertus,  S.  Benedictus  und  derErs- 
engel  Michael  stehen.  Es  sind  im  Ganzen  sdione  Gestalten, 
welche  in  mancher  Hinsicht  an  ähnliche  im  Wechselgericht  er- 
innern; aber  wir  entdecken  darin  die  erste  Spur  jener  flüchti« 
gen  Behandlungsweise,  die  leider  in  den  spätem  Weiken  des 
Perugino  immer  nachtheiliger  einwirkte.  Das  Bild  tragt  die 
Inschrift:  pbtets  pbrvsinvs  pinxit.  mgcccc. 

Im  Jahr  1501  war  wohl  Perugino  hauptsächlich  mit  Aus- 
malung der  Halle  des  Wechselgerichtes  beschäftigt,  zum  we- 
nigsten können  wir  keine  andere  Arbeit  aus  dieser  Zeit  nach- 
weisen. In  den  zwei  ersten  Monaten  besagten  Jahrs  war  er 
einer  der  zehn  Prioren  des  Magistrats  ^).  Am  10.  September 
1503  machte  er  einen  Contract  mit  den  Mönchen  des  Fran- 
dscanerklosters  auf  dem  Berg  vor  Perugia ,  um  für  den  Haupt- 
altar, auf  dem  sich  ein  altes  hölzernes  Crudfix  aus  dem  14. 
Jahrhundert  befindet,  zu  dessen  Seiten  die  trauernde  Maria 
mit  der  vor  ihr  knienden  Magdalena  und  gegenüber  den  ste- 
henden Johannes  mit  dem  bei  ihm  knienden  h.  Franciscus  zu 
malen.  Oben  fassen  zwei  kleine  Engel  das  aus  den  Wunden 
des  Heilandes  strömende  Blut  in  Gefässen  auf.  Das  Bild  er- 
innert auffallend  an  das  Crucifix  von  Rafael  beim  Cardinal 
Fesch  in  Rom  und  dürfte  nur  eine  Wiederholung  einer  schon 
früher  gefertigten  ähnlichen  Darstellung  sein.  Auf  der  Rück- 
seite malte  ein  geringer  Schüler  des  Meisters  die  Krönung 
Maria  mit  den  Aposteb.  Beide  Bilder  sind  in  Tempera  ge- 
malt.    Der  dafür  bestimmte  Preis  war  120  Gulden^). 

Eine  wichtigere  Bestellung  erhielt  Perugino  in  demselben 
Jahr  1502  für  den  Hauptaltar  der  Kirche  S.  Agostino  in  Pe- 
rugia.    Schon  seit  1495  hatte  Meister  Mattia  di  Tommaso  da 

1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  164. 

2)  Ebendaselbst. 
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Beggio  einen  prachtvollen  Babmen  mit  andern  ihn  umgeben«- 
den  Ornamenten  zu  schnitzen  angefangen  und  ihn  nun  vollen- 
det'). Perugino  sollte  auf  die  eine  Seite  der  freistehenden 
Altaitafel  die  Greburt  Christi,  auf  die  andere  dessen  Taufe 
malen.  In  ersterer  Darstellung  sehen  wir  das  Kindlein  unter 
einem  Holzdache  auf  die  Erde  gelegt  und  Maria  und  JosefA 
verehrend  vor  ihm  knien;  etwas  ferner  im  Grunde  knien  noch 
drei  Hirten,  und  in  den  Lüften  schweben  zwei  Engel,  mit  Be- 
wunderung auf  den  Heiland  hinabsdiauend.  In  dem  Bild  der 
Taufe  Christi  schwebt  oben  der  h«  Geist  in  Gestalt  einer 
weissen  Tauhe  von  zwei  Engehi  und  drei  Seraphimkopfchen 
umgeben.  Zwei  andere  Engel  stehen  dienend  bei  der  Taufe. 
Die  Gestalt  des  Heilandes  ist  in  dieser  Darstellung  so  ausge- 
zeichnet schon,  dass  man  einen  Entwurf  dazu  im  Nachlass 
Lawrence  dem^  Bafaei  zuschreiben  will,  was  der  Entstehungs- 
zeit nach  möglich,  aber  nach  der  Behandlungsart  der  Zeich- 
nung nicht  mit  yölliger  Gewissheit  zu  behaupten  ist^.  Zu  dem 
ARar  gehorten  auch  vier  Stucke  einer  Predella,  die  Predigt 
Johannes,  die  Anbetung  der  Konige,  die  Beschnddung  imd 
das  Abendmahl,  so  wie  sieben  einzebe  Brustbilder  von  Heiligen, 
welche,  als  im  Jahr  1683  der  Hauptaltar  geändert  wurde,  in  die 
Sacristei  der  Kirche  kamen.  So  schon  auch  im  Ganzen  diese  Werke 
des  Pietro  sind,  so  fallen  sie  doch  durch  einen  hellen,  beinahe  un- 
kräftigen  Ton  au^  der  gegen  die  tiefe  Färbung  seiner  Bilder  der 
mittleren  Periode  sehr  absticht,  daher  die  Meinung  nicht  unge- 
griindet  scheint,  dass  diese  Bilder  erst  später,  als  er  sich  einer 
flüchtigen  Behandlungsweise  hingegeben,  aufgeführt  worden  sind. 

Noch  machte  er  nach  einem  Contract  vom  Jahr  1501  für 
jene  Kirche  die  Zeichnungen  zu  den  ChorstOhlen,  welche 
Baccio  d'Agnolo  aus  Florenz  meisterhaft  in  Holz  ansfiihrte  und 
1120  Gulden  dafOr  eriiielt').  Sie  sind  nicht  allein  mit  viel 
Geschmack  behandelt,  sondern  zeigen  auch  eine  auffallende 
Fülle  in  den  Formen,  was  wohl  grossentheilg  der  Behandlungs- 
weise des  beriihmten  Florentiners  zuzuschreiben  ist 

Auch  das  Jahr  1503  brachte  Perugino  zu  Hause  zu,  in- 
dem er  bei  Erhebung  Julius  II  auf  den  päpstlichen  Stuhl  des- 
sen Wappen  an  den  Pahst  der  Prioren  und  an  die  fünf  Thore 
der  Stadt  malte  *),  dagegen  begleiten  wir  ihn  das  Jahr  dar- 


1)  Lettm  pUi.  pemg.  p.  165. 

2)  ISehe  Beinen  Cataiog  der  Zeichonagen  Rafael's  N.  S49.  c. 
5)  Lettcre  piit.  perog.  p.  166—169. 

4)  Ebendaselbst  p.  170« 
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auf  nadi  sanem  Geburtsort  Castdlo  ddla  Piere,  wo  er,  um 
ein  Andenken  von  sich  zu  lassen,  im  Jahr  1504  in  der  Ca- 
pelle  der  Briiderscbaft  S.  Maria  de*  Bianchi  ein  grosses  Wand^ 
büd,  die  Anbetimg  der  Konige  ^)  darstellend,  anf  die  trockeoe 
Hauer  malte  mid  sich  dafiir  nor  75  Golden,  je  35  Gnlden 
wäbrend  drei  Jahren,  aosbedongen  hatte,^  obg^eidi,  wie  er 
selbst  sagt,  die  Arbeit  300  Golden  werth  sei  Diese  Nadi- 
richten  worden  entdeckt,  als  man  im  Jahr  1835,  om  die  H»- 
lerei  vor  Fenchtigkeit  zo  schützen,  den  Grand  hiirter  der 
Wand  tiefer  legte  ond  im  Haoerwei^  auf  einen  Cyfinder  stiess^ 
der  folgende  zwei  schadhafte  Briefe  des  Heisters  enthielt: 

Charo  mio  Segnore, 

La  penctor  •  •  che  •  •  onno  &  neue  Oratoro  de 
d^scepr  •  •  nate  ve  vorieno  a  meno  dadenct  «  •  florene.  lo 
me  contenctare  de  .  •  •  to  (cento)  come  paisano  et  venti  cne 
scubeto  .  glatre  i  •  tre  ane  ycnti  coe  lano  •  et  si  dicto  cotracto 
sta  bene  .  me  mande  la  poliza  et  le  coadrine  et  sera  facto 
et  io  saluto. 

lo  Piectro  penctore  mano  propia  .  Perosda  vencte  de 
Frebaio   1504. 

Und  aussen 

AUo  Scineco  de  Descripenate  de 

Chastello  de*  la  Piere. 

Zweiter  Brief: 

Charo  mIo  Segnore, 

Sabito  me  manne  la  mala  et  col  pedone  che  verrone  a 
penctora  et  fa  la  poliza  pe  stren  cae^  florene  et  cosi  calaro 
venu  cue  florene  et  niente  piu  me  salutare  la  chomar  et  io 
saluto. 

Io  Piectro  penctore  mano  propia.  Peroscia  I  de  Harzo 
1504. 

Im  Jahr  1507  war  das  letzte  Drittheil  von  35  Gulden 
zu  zahlen,  woiiir  indessen  Pemgino,  da  es  an  baarem  Gelde 
mangelte,  sich  begnügte  ein  kleines  Haus  in  Casteilo  della  Pieve 
für  den  obigen  Best  von  der  Brüderschaft  anzunehmen,  wie  dieses 
Orsini')  durch  einen  mitgetheilten  Contract  vom  39.  Harz  1 507  be- 
wiesen hat  —  Das  Wandgemälde  a.  d.  mduu.  bezeichnet,  zeigt 

1)  Eine  ganz  ähnliche  Composition  wie  diese  fährte  Pemgino 
für  die  Kirche  Madonna  delle  Lagrime  unterhalb  Trevi  aus. 

2)  Wohl  so  viel  als  seitaa&cinqae,  fOnfundsiebenzig. 
8)  Vita  di  P.  Pemgino  p.  218. 
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dieselben  EigeDtfaaniHchkeiteii)  welche  wir  an  denen  im  Wech- 
■elgericht  und  in  der  Tafel  ans  YaUombrosa  kennen;  nur  noch 
flüchtiger  ist  die  Behandlung^  daher  sie  zwar  als  eine  schätz- 
bare, aber  keinesweges  als  eine  Tomigliche  Arbeit  des  Mei- 
sters zu  betrachten  ist  Dass  er  sie  aiber  zum  grossten  Theil 
eigenhändig  ausgeführt  habe,  ist  den  damaligen  Umstanden 
nach  für  gewiss  zu  halten  und  wird  durch  die  ihm  eigenthüm- 
liehe  Behandlnngsweise  in  derselben  bestätigt  Wir  wollen  uns 
daher  weder  bei  der  Meinung  des  P.  Gugliehno  della  Yalle 
aufhalten,  welcher  in  der  Malerei  die  Hand  Ra&el's  zu  finden 
glaubte,  noch  bei  dem,  was  Hr.  von  Bumohr '),  der  sie  nie 
gesehen,  als  Bestätigung  dieser  Ansidte^laubte  sagen  zu  dür« 
fen,  Yieknehr  müssen  wir  dem,  demsemn  erstatteten  Bericht 
eines  deutschen  Künstlers  über  diese  Malerei,  der  aus  Grün- 
den allen  Antheil  Bafael's  daran  absprach,  vollkommen  bei- 
pflichten. 

Auch  in  Panicale  bewies  sich  Perugino  auf  eine  ähnliche 
Weise  wohlwollend  und  freigebig  wie  in  seinem  Geburtsorte. 
Denn  dort  malte  er  im  Jahr  1505  al  secco  ein  schönes  Bild 
des  h.  Sebastian,  mit  vier  lebhaft  bewegten  Schützen,  welche 
ihre  Pfeile  auf  ihn  abschiessen;  und  als  er  zwei  Jahre  darauf 
an  diesem  Ort  dem  Frohnldchnamfeste  beiwdmte,  lieh  er  vier- 
zehn seidene  von  ihm  bemalte  Kirchenfahnen,  mit  dem  Be* 
ding,  dass,  wenn  sie  ihm  nicht  wiedererstattet  würden,  ihm 
die  Kirche  den  Rest  von  11  Gulden,  welchen  man  ihm  noch 
für  die  Malerei  des  h.  Sebastian  schuldete,  zu  zahlen  habe^, 
eine  Bedingung,  welche  der  Kirche  eben  so  viel  Yortheil,  als 
dem  Künstler  Ehre  brachte.  Solche  Züge  sind  schlagende  Be- 
weise gegen  die  Anschuldigungen  des  Geizes,  womit  Yasari 
den  Namen  dieses  Meisters  befleckt  hat 

Yom  Jahr  1507  war  die  grosse  Altartafel  auf  Goldgrund, 
welche  Perugino  für  Montone')  malte,  die  aber  nicht  mehr 
vorhanden  ist  Sie  stellte  eine  Madonna  auf  dem  Throne  dar, 
und  zu  deren  Seiten  die  hh.  Johannes  den  Täufer,  Gregorius, 
Johannes  den  Evangelisten  und  Frandscus;  in  der  Höhe  einige 
Engel.  Die  Predella  schmückten  die  kleinen  Darstellungen  der 
€reburt  Maria,  der  Trauung  und  ihrer  Aufiiahme  in  den  Him- 
mel. Letztere  Bildchen  erstand  im  Jahr  1787  der  Marchese 
Odoardi  zu  Ascoli,    wo  sie  öfters   dem  Bafael  zugeschrieben 


1)  Italieniiche  Forschungea  III  p.  87. 

2)  Lettere  pitt  pemg.  p.  172. 
8)  Yita  dl  P.  Penigmo  p.  208. 
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worden  sind^),  was  aber  nach  der  Jahrsiald   a.  d.  MDTn  kei- 
nen Ghnben  Terdient 

Wenig  falteresse  gewahra  die  spatem  Arbeten  des  Pero- 
gino,  daher  ich  nnr  kurz  erwähne,  dass  er  im  Jahr  1513  lur 
den  Dom  seines  Gebnrtsorts  vm  130  Golden  den  Hanptaltar 
mit  einer  Madonna,  den  Apostebi  Petras  und  Paohis  and  den 
hh.  Geryasios  and  Protasias  austuhrte.  Die  Tafel  tragt  fol- 
gende   Inschrift:    pstavs    chkistophcmli    yKvrm  db   castho 

FLXBIS  PIHXIT.      MDZin. 

In  derselben  Stadt  führte  er  auch  ein  Wandgemülde  in 
der  Kirche  S.  Maria  de'  Servi  aas,  von  dem  sich  noch  Über- 
reste erhalten  haben.  Cs  ist  eine  Kreosabnahme,  die  nnn 
hinter  einer  Maaer  Tmteckt  ist»  welche  rar  Unterstätzong  der 
darch  ein  Erdbeben  erschütterten  Kirche  aofgebaot  worden. — 
Noch  entdeckt  man  daran  folgende  Inschrift:  .  .  .  bsta  bo- 

PBIA  FERO  (?)  DSPSMGBKE.   LA.   COMPAOnA  DBLLA   8 

GOSI  DICTA  IN   U   AlfHI  DBI.  MDXiy.   Bf.  PBTm.   .   .    . 

Dass  Meister  Pietro  in  den  Jahren  1518  and  1531  in 
Perugia  arbeitete,  bezeugen  ein  Bild  des  h.  Sebastian,  der 
▼on  zwei  Bogenschützen  gemartert  wird,  in  der  Frandscaner- 
kirche  daselbst,  und  die  sedis  Heiligen,  welche  er  anter  dem 
Frescogemälde  seines  grossen  Schülers  in  S.  Severo  aosfohrte. 
Von  demselben  Jahr  1531  ist  aach  der  vom  Kreaz  abgenom- 
mene Christas  im  Schoose  der  h.  Jangiran,  in  der  CoUegial- 
kirche  za  Spdlo  mit  der  Inschrift:  pbtkvs  db  castko  plbbis 
pnooT  A.  D.  MDXZi.  Das  letzte  mit  einer  Jahrszahl  von  ihm 
bezeichnete  Gemälde  ist  von  1533.  Er  fahrte  es  für  S.  Maria 
za  Fontignano  aas,  es  stellt  eine  Gebart  Christi  vor  and  soll 
in  Tempera  gemalt  sein. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  darauf  aafinerksam  machen, 
dass  nach  den  von  A.  Bfariotti')  mitgetheilten  Actenstacken, 
Meister  Peragino  nicht  in  Castello  deUa  Piere  starb,  sondern 
im  Spital  za  Fontignano,  in  welchem  Ort  er  grade  mit  Arbei- 
ten beschäftigt  war.  Aach  warde  er  dort  begraben,  dann 
aber  nach  emem  besondem  Vertrag  in  der  Kirche  S.  Agostino 
zu  Peragia  beigesetzt  Aas  diesem  Vertrag  geht  hervor,  dass 
die  SJostergeistlichen  mit  den  drei  Söhnen  des  Peragino  am 
30.  December  1534  übereinkamen,  ihnen  fiir  das,  was  ihr 
Vater  noch  für  die  im  Jahr  1503  bei  ihm   bestellte   Altarta- 

1)  Vita  di  P.  Pemgino  p.  222  ond  B.  Orsini  dsscri&oae  ddie 
piUore  di  Ascoli.  1790.  p.  75. 

2}  Letten  pitt.  penig.  p.  182. 
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fd  zu  fordern  hatte,  10  Dacaten  in  Gold  zu  zahlen,  und 
für  das  Übrige  die  Leiche  ihre»  Vaters  in  ihre  Kirche  brin- 
gen und  beisetzen  m  lassen,  auch  eine  Seelenmesse  für  ihn 
zn  halten» 

Andrea  di  Lnigi  Ton  AsrisL    L'Ingegno  genannt. 

Bekanntlich  haben  wir  über  die  Zeit  seiner  Wirksamkeit 
Angaben  vom  Jahr  1484  bis  15  lU  Da  ich  aber  den  vom 
Cav.  Frondini  aa%ejfandenen  und  durch  C.  F.  v.  Rumohr'} 
mitgetheilten  Nachrichten  und  weitem  Erläuterungen  über  die- 
sen Meister  nichts  neues  in  Bezug  auf  seine  Person  beizufü- 
gen weiss,  so.  möge  hier  die  Angabe  der  Werke  genügen, 
welche  ich  ihm,  der  Analogie  mit  der  grossen  Haierei  am 
Thor  S..  Giacomo  zu  Assisi  nach,  mit  Überzeugung  zuschrei- 
ben darf.  Sie  zeigen  alle,  bei  einer  gewissen  immer  wieder- 
kehrenden, monotonen  Eigentfaümlichkeit ,  die  genaueste  Ver- 
wandtschaft mit  Pietro  Perugino  und  Bemardino  finturicchio. 
Das  Eigenthümliche  besteht  in  einer  grossem  Fülle  und  Derb- 
heit der  Kopfbildung,  als  bei  den  übrigen  Halem  Umbriens; 
besonders  ist  Stim  und  Kinnlade  etwas  breiter,  der  Nasen- 
rücken voller  gehalten.  Sonst  sind  seine  Grestalten  vielmehr 
zierlich.  Die  Schatten  in  der  Camation  üedlen  alle  in  ein  ent- 
schiedenes Tothbraun,  sind  aber  klar  und  nie  so  hart  als  öf- 
ters bei  Signorelli. 

Vasari  berichtet,  dass  Andrea  Luigi  dem  Perugino  in  der 
Capelle  Sixtina  als  Schüler  oder  Gehülfe  gedient  habe,  was 
also  auf  die  Jahre  1580  bis  1584  deutet.  Aus  dieser  Periode 
dürfte  deim  auch  jenes  schone  Hadonnenbild  sem,  welches  in 
der  Capelle  der  Conservatoren  im  Capitol  in  Fresco  ausgeführt 
ist,  und  ohne  Grund  dem  Bemardino  Pinturicchio  zugeschrie- 
ben wird.  Die  h.  Jungfrau  betet  hier  das  in  ihrem  Schoose 
schlummernde  Christkind  an,  während  zwei  Engel  verehrend  zn 
den  Seiten  stehn.  Das  wohlerhaltene  Bild  ist  von  zarter  Aus- 
führung und  grosser  Innigkeit  im  Gefühl.  Wie  sehr  übrigens 
das  Bild  damals  gefallen,  bezeugt  eine  Copie  oder  Wiederho- 
lung desselben  in  der  zweiten  Loggia  des  Venetianischen  Pa- 
lastes in  Born« 

Als  eine  noch  frühere  Arbeit  von  Andrea  erschdnt  ein 
kleines  llladonnenbild  in  Tempera  bei  den  Nonnen  von  S. 
Chiara  zu  Urbino.    Es  bt  auf  Goldgrund  gemalt,  hart  in  den 

1}  Italieidsche  Fonchnngen  II  p.  B26. 
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UmriBflen  und  keinesweges  mit  der  Zartheit  behandelt,  wie  ea 
ein  so  kleines  Bild  erfordert  Es  zeigt  aus  ctie  halbe  Figur 
der  stehenden  Maria,  welche  auf  dem  linken  Ann  das  seg- 
nende Christkind  hält  Sie  hat  nach  Art  des  Penigino  ein 
Tuch  mit  einer  Schleife  um  den  Kopf,  und  an  ihrem  dunkel- 
blauen Hantel  ist  ein  Stern  und  der  Saum  staik  mit  Gold 
aufgetragen.  Der  landschaftliche  Hinteignmd  nut  einem  Banm- 
chen,  ist  ganz  so  behandelt  wie  in  der  Frescomalerd  am  Thor 
zu  AssisL  Die  Formen  der  Gresichtsbildung  sind  wie  immer 
▼oU  und  derb,  das  Kinn  stark  vorstehend  und  verzeichne 
Der  Ton  der  Schatten  in  der  Camation  ist  rothlichbraun,  die 
'Lichter  weisslich.  Irriger  Weise  wird  das  Bildchen  dem  Ba- 
fael  zugeschrieben ,  daher  ich  es  schon  im  Leben  des  Giovanni 
Santi  als  ein  apokryphes  Jugendwerk  seines  Sohnchens  er- 
wähnt und  die  labche  Au&chrift  mitgctheilt  habe,  vras  hier 
nicht  zu  wiederholen  ist 

Gleich&Us  für  ein  Jugendwerk  des  Ingegno  halte  ich  den 
in  Fresco  gemalten  Erzengel  Michael,  jetzt  im  Hause  desMar- 
chese  Gualtieri  zu  Orvieto.  Dieser  etwas  zu  jugendlich  und 
graziös  gehaltene  Engel  steht  hier  zierlich  auf  einem  über- 
wundenen Drachen,  senkt  das  in  der  Rechten  haltende  Schwert 
und  stützt  die  Linke  ritterlich  in  die  Seite.  Seine  reichver- 
zierte Rüstimg  erinnert  an  ähnliche  bei  Penigino,  und  die 
Landschaft  mit  der  Aussicht  aufs  Meer,  und  mit  zackigen 
Felseninseln  und  Vorgebirgen  von  einigen  zieriichen  Bäum<jien 
des  Mittelgrundes  durchschnitten,  an  die  Art  des  Pinturicchio. 
Des  Engels  Kopf  mit  langherabfallenden  Haaren  ist  jedoch 
ganz  nach  des  Ingegno  Weise  geformt,  und  in  den  Händen 
zeigt  sich  eine  feine  Beobachtung  natürlicher  Grazie.  Ehedem 
war  dieses  Bild  in  der  Capelle  der  Madonna  di  S.  Brizio, 
im  Dom  zu  Orvieto  und  zwar  zur  Seite  einer  Nische  mit  ei- 
nem Altar,  welcher  der  Familie  Gualtieri  gehört  Als  die- 
ser Theil  ementj  wurde,  sägte  man  das  Bild  des  Andrea  di 
Luigi  heraus  und  brachte  es  in  das  Haus  der  Familie.  Hier 
entdeckte  es  Cornelius  ums  Jahr  ISTJ  vernachlässigt  in  einer 
verlassenen  Küche,  zog  es  hervor,  stellte  es  her  und  liess  es 
in  der  Hauscapelle  aufstellen,  wo  es  sich  noch  befindet  Wenn 
der  Name  des  Ingegno  nicht  in  der  Geschichte  des  Doms  von 
Orvieto  des  P.  della  Valle  vorkommt,  so  ist  zu  bedenken,  dass 
die  FamiHe  Gualtieri  das  Frescobild  ausfuhren  liess,  daher  die 
Berechnung  sich  nicht  in  den  Büchern  des  Doms  verzeichnet 
finden  kann. 

Das  schon  erwähnte  grosse  Madonnenbild  über  dem  Thor 
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S.  Giacomo  zu  Assui,  stimmt  in  der  SteDong  der  Mutter  mit 
dem  Kinde  genau  mit  dem  Freseo  der  h.  Jungfrau  im  Capitol 
iiberein.  Auch  hier  betet  sie  das  in  ihrem  Sehoose  liegende 
Christkind  an.  Allein  statt  der  zwei  Engel  umgibt  sie  hier 
eine  Glorie  von  sieben  Engelskopfchen  in  Form  einer  zugespitzten 
Ellipse.  Den  Grund  bildet,  wie  beim  Erzengel  Michael,  eine 
Landschaft  mit  zackigen  Feben,  nach  Art  des  Pinturicchio. 
Die  Eigenthumlirhkeiten  in  Form  und  Färbung  sind  hier  die- 
selben wie  in  den  schon  beschriebenen  Bildem,  nur  die  Finger 
der  Maria  fielen  hier  etwas  zu  stark  aus.  Da  die  Frescoma« 
lerei  jedem  Einfluss  der  Witterung  ausgesetzt  ist,  so  hat  sie 
theilweise  sehr  gelitten. 

Ein  anderes,  aber  kleines  Madonnenbild  in  Assisi,  wel- 
ches wohl  mit  Recht  dem  Ingegno  zugeschrieben  wird,  befin- 
det sich  am  Kloster  S.  Andrea.  Hier  steht  das  segnende 
Christkind  auf  dem  Schoos  der  h.  Jungfirau  und  halt  sich  mit 
der  Linken  an  ihrem  Grewand.  Maria  von  grosser  Schönheit 
ist  mit  einer  Perlenschnur  um  den  Ebb  geschmückt,,  und  über- 
haupt mit  grosser  Liebe  bdiaudelt  Zu  den  Seiten  in  der 
Leibung  der  Nische  steht  links  der  h.  Hieronymus,  rechts  der 
h.  Franciscus.  In  der  sorgfaltig  in  echtem  Fresco  ausgeführ- 
ten Malerei  sieht  man  noch  die  Eindrücke,  welche  beim  Durch- 
zeichnen des  Cartons  entstanden  sind.  Die  Bildungen  der  Kö- 
pfe haben  die  grosste  Übereinstimmung  mit  denen  in  dem 
grossen  Bild  der  Porta  S.  Giacomo,  und  auch  hier  sind  die 
Winkel  des  Mundes  mehr  auf-  ab  abwärts  gezogen.  Die 
Schatten  derCamation  haben  zwar  auch  einen  rothbräunlichen, 
aber  nicht  ganz  so  entschiedenen  Ton. 

Der  Volbtändigkeit  wegen  erwähne  ich  noch  das  Madon- 
ncnbildchen,  welches  Hr.  Yolkmann  in  Florenz  besessen  und 
welches  a.  a.  f.  gezeichnet  ist  C.  F.  von  Rumohr  hat  diese 
Anfimgsbuchstaben  wohl  richtig,  Andreas  Aloysü  pinxit,  gedeu- 
tet ^).  Das  Bild  scheint  in  Tempera  gemalt  und  mit  Olfimiss- 
lasnren  vollendet,  nach  der  Art  der  Florentiner  gegen  das  Ende 
des  15.  Jahrhunderts.  Auch  dürfte  es  eines  der  spätesten 
BUder  des  Ingegno  sein. 

Bemardino  di  Betto  aus  Perugia.    II  Pinturicchio  genannt. 

Ober  den  Meister  dieses  Künstlers  haben  wir  eben  so- 
wenig wie  über  den  des   Ingegno  andere  Nachrichten  ab  die, 

1)  Stuttgarter  Kunstblatt  1821.   N.  7S.  und  Italienische  For- 
schungen II  p.  328. 
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welche  vedb  TaBari  mittheik,  wonadi  bekamitlicli  beide  Sdioler 
des  Retro  Penigiiio  waren.  Und  sidierlidi  haben  sie  nut  ihm 
die  grosste  Verwandtschaft;  nor  unterscheidet  sich  Pintnriodiio 
im  Gegensatx  mm  Ingegno  dadurch»  dass  er  seine  GesichAs^ 
bildnngen  in  allen  Theilen  feiner  nnd  xaiter  hidt,  nbeihaiipt 
in  seinen  bessern  Hervorforingongen  ab  ein  aosgezeichneteres 
Talent  erscheint  Allein  seine  grosse  Leichtigkeit ,  woianf  andi 
der  ihm  gegebene  Name  Pintoricchio  hindeutet»  verfühite  ihn 
häufig  zur  Oberflächlichkeit  und  wurde  in  spätem  Jahren  sein 
Verdeib. 

Bei  Vasari  ist  nachzuschlagen,  wie  er  in  Bom  nüt  Pero- 
gino  unter  Sixtns  IV,  selbständig  unter  Innocenz'  Ylll  und 
Alexander  VI  viele  Arbeiten  ausführte  und  durch  sdne  Behen- 
digkeit den  BeiM  der  Fürsten  erwarb.  Als  ausgezeidinete 
Werke  jener  Zeit  sind  besonders  die  Wandmalereien  in  der 
Capelle  Bnfalini  in  Araceli  auf  dem  Capitol  zu  nennen.  Pin- 
turicchio  hat  darin  einige  Lebensumstande  des  h.  Bemardin 
mit  viel  Wahrheit  in  Bezug  auf  die  Charaktere  dargestellt; 
auch  sind  darin  feine  Beobachtungen  des  Lebens  und  manche 
Portraitkopfe  lobenswerth »  was  allerdings  an  die  damalige»  oder 
erste  Darstdlungsweise  des  Pemgino  erinnert  Sonst  vermiast 
man  darin,  wie  in  allen  seinen  grossem  Compositionen»  £e 
gleichmässige  Ausfüllung  des  Baumes»  so  dass  derselbe  bald 
überfüllt»  bald  zu  leer  erscheint 

Eins  sdner  vorzüglichsten  Werke  ist  der  Altar,  welchen 
er  am  14.  Februar  1495,  in  zwei  Jahren  um  den  Preis  von 
110  Gulden  zu  vollenden  für  die  Kirche  S.  Maria  de'  fossi  in 
Auftrag  erhielt  *).  Nachdem  derselbe  lange  Zeit  vdlkommen 
erhalten  die  grosste  Zierde  der  Kirche  war,  kam  er  bei  de- 
ren Aufhebung  zerstückelt  in  die  Sammhmg  der  Akademie  zn 
Perugia.  Das  Büttelbild  enthalt  Maria  mit  dem  Christkind  anf 
dem  Throne  und  den  kleinen  verehrenden  Johannes.  DenEGn« 
tergrund  bildet  eine  schone  Landschaft  Zu  den  Seiten  vraren 
zwei  einzehie  Figuren  der  Kirchenvater  Hieronymus  und  Au- 
gustinus,  und  oben  über  dem  Hauptbild  in  einem  viereckten 
Felde  eine  Pietä,  oder  Christus  im  Grabe  stehend,  von  zwei 
Engeln  unter  den  Armen  unterstützt  Zu  den  Seiten  die  Ver- 
kündigung in  zwei  kleinem  Figuren  dargestellt,  von  denen  sich 
besonders  die  h.  Jungfrau  durch  den  Ausdrack  eines  geheimen 
Schauers  und  feine  Züge  auszeichnet  Die  Altarstaffd  endlich 
enthält  in  runden  Bildchen  dTe  vier  Evangelisten  und  dnen 

1)  Lettere  pitt  perug.  p.  220. 
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Kirchenvater.  Alle  Gestaltea  in  diesem  Werke  verrathen 
ScfaonheitsBinn  und  often  eine  tiefe  Empfindung,  die  wir  schon 
an  der  Bfaria  erwähnten  und  auch  in  dem  schmerzlich -edebi 
Ausdruck  der  Engel  bewundem  müssen.  Die  BUdnngen  der 
Kopfe  und  Hände  sind  durchgehends  fein,  die  Schatten  der  Car- 
nation  lichtbraunlich. 

Leider  pflegte  Pintnricchio  in  seiner  fktihem,  bessern  Zeit 
seine  Weike  nicht  zu  bezdchnen,  sondern  nahm  erst  dann 
diese  Sitte  an,  als  er  mehr  um  des  Gewinnes  willen  febrik- 
massig  arbeitete.  Es  müssen  daher  hier  mehrere  der  erstem 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Um  indessen  die  beste 
Epoche  des  Pintnricchio  nicht  allzu  mager  zu  bedenken,  sei 
es  mir  erlaubt  hier  ein  überaus  vollendetes  Madonnenbild  in 
der  Sacristei  der  Kirche  S.  Agosüno  zu  S.  Severino  anzufah- 
ren, welches  um  dieselbe  Zeit  wie  obiger  Altar  dürfte  ent- 
standen sein.  Iffaria  halbe  Figur,  halt  hier  das  stehende  Christ- 
kind auf  dem  Schoose,  welches  in  der  Linken  die  Erdkugel 
halt  und  mit  der  Rechten  den  Donatar  segnet  Dieser,  ein 
Geistlicher,  ist  im  Profil  gesehn  und  von  sprechender  Portrait- 
Wahrheit  ffinter  der  h.  Jungfrau  sind  zwei  anbetende  Engel 
und  den  Grund  bildet  eine  reizende,  durch  Wald  und  Hügel 
unterbrochene  Femsicht,  wie  sie  das  Lemd  dort  darbietet  Der 
Zug  der  h.  drei  Könige  ist  dann  angedeutet  Das  durch 
Schonhdt  und  Liebreiz,  so  wie  durch  die  sorgfaltigste  Vollen- 
dung, wahrhaft  entzückende  Bild  steht  mit  Recht  in  hohem 
Ansehn  und  ist  mit  einem  Spiegelglase  bedeckt  Über  ihm  ist 
noch  in  einem  Halbkreis  von  Pinturicchio  der  segnende  Crott 
Vater,  mit  einer  Glorie  von  vier  Cherubim  umgeben,  darge- 
stellt 

Zu  den  seltenen  BOdem  von  Pinturicchio  aus  seiner  be- 
sten Zeit  gehört  auch  das  Portrait  eines  jungen  Menschen  mit 
landschaftlichem  Hintergrund,  jetzt  in  der  Dresdner  Gemalde- 
gallerie  (N.  3.  a.).  Es  ist  noch  in  Tempera  gemalt,  und  die 
Untermahmg  von  grüner  Erde  in  den  Fleischpartien  ist  öfters 
durchgewachsen«  Sowohl  die  feine  Auffossung,  als  die  Be- 
handlnngsweise,  besonders  bei  der  schonen  Landschaft,  zeigt 
eine  grosse  Übereinstimmung  mit  vorher  erwähntem  Hadonnen- 
bilde* 

Mit  dem  Jahr  1501  bezeichnet  sind  die  Frescomalereien 
in  der  sogenannten  Cappella  bella  in  S.  Maria  maggiore  zq 
Spello.  Im  Hanptbild  der  Anbetung  der  Hirten,  hat  Pintn- 
ricchio in  einem  derselben  sein  eigenes  Biidniss  angebracht, 
und  darunter  eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift  gesetzt:  Ber- 
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nardinus  Pictoriau  Penuiniu  m^ccccV.  Diese  M^ereieo  e&t-' 
balten  manches  Lobliche  im  Einzebien,  sonst  aber  ergibt  Mk 
ans  ihnen,  wie  schwer  es  dem  Maler  gefallen  grosse  Baome 
gehörig  za  füllen  und  harmonisch  in  der  Anordnung  zq  Yer- 
&hren.  Pinelli  hat  von  den  Bildern  Umrisse  gestochen»  weldie 
bei  den  Geistlichen  der  Kirche  zu  haben  sind. 

Diese  Arbeit,  und  dass  Pinturicchio  in  der  zweiten  Halfle 
desselben  Jahrs  1501  einer  derPrioren  des  Hagistrats  zu  Pem- 
gia  war  *),  beweisen,  dass  er  damals  noch  nicht  in  Siena  beschäftigt 
sein  konnte.  Wir  miLuen  daher  annehmen,  dass  er  erst  das  Jahr 
darauf  vom  Cardinal  Frapoesco  Piccolomini,  narJimals  Papst 
Pitts  m,  den  Auftrag  erhalten,  die  von  ihm  erbaute  Libreria 
am  Dom  zu  Siena  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des 
Aeneas  Sylvius  Piccoloiinni  oder  Papst  Pius  11  auszuschmuckaii. 
Es  ¥rarde  schon  berichtet,  wie  er  dabei,  die  Besdiranktheit 
seines  Talentes  erkennend,  sich  der  reidien  Erfindungsgabe 
des  jungen  Bafael  bediente.  Mianche  weitere  anziehende  Beo- 
bachtungen darüber  enthalten  die  Italienischen  Forschungen  von 
C.  F.  von  Bumohr  lU  p.  43  —  47.  Die  10  Wandmalereien 
wurden  zuerst  von  Baimondo  Faucd  unter  folgendem  Titel  ge- 
stochen: Narnmone  delle  Gesta  di  Enea  Sylvio  Piccolomiid 
pol  Pio  n  rapresentate  nelle  pareti  della  libreria  corale  del 
Duomo  di  Siena  dal  Pinturicchio,  con  Schizze  e  Cartoni  di 
Bafaeilo  d'Urbino.  Siena  1771.  fol.  —  Sodann  in  den  Pit- 
ture  di  Siena  von  Lasinio  figlio.  gr.  foL 

Derselbe  Verfasser  erwähnt  im  weitem  Verlauf  seiner 
Forschungen  S.  56.  eines  Altarblattes  in  der  Kirche  S.  Giro- 
lamo  zu  Perugia,  welches  in  den  Ortsbeschreibungen  von  al- 
ters her  als  ein  Bild  aus  der  Schule  des  Perugino,  ohne  nä- 
here Angabe  bezeichnet  worden  ist  Der  geistreiche  Kunst- 
kenner glaubt  nun  darin  nicht  allein  die  Hand  des  Pinturicchio 
zu  erkennen,  sondern  auch  die  Mithiilfe  Bafael's.  In  der  That 
sind  gegenüber  dem  Werke  seine  Gründe  so  überzeugend, 
dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  ihnen  im  Allgemeinen  beizu- 
treten; nur  die  Ansicht  kann  ich  nicht  theilen,  dass  Baiael 
den  Entwurf  dazu  gemacht,  das  Bild  untermalt  und  nur  die 
Vollendung  dem  Pinturicchio  überlassen  habe.  Im  Gegentheil 
scheint  mir  der  ursprüngliche  Entwurf  von  Letzterem,  da  be- 
sonders der  Miaria  mit  dem  Christkinde  die  dem  Bafael  ei- 
genthümliche  Grazie  fehlt,  sich  die  Gruppirung  der  Figuren 
nicht   recht   rundet   und    das    Kmd   selbst   ungefällige   Linien 

1)  Lettere  pitt.  perug.  p.  218. 
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zogt  Dagegen  ist  wieder  im  Eilizelnen,  besonders  in  den 
vier  zur  Seite  stehenden  Heiligen,  so  viel  RafaelischeSy  dass 
wohl  angenommen  werden  darf,  der  Urbinate  habe  seinem 
Freunde  nicht  nur  bei  der  Zeichnimg  einige  Hülfe  geleistet, 
sondern  auch  bei  dem  Malen.  Dem  Charakter  der  schönen 
Zeichnung  nach  scheint  es  selbst,  dass  Pinturicehio  im  Jahr 
1507  sich  hierzu  die  Anwesenheit  Rafael's  in  Perugia  zu  Nutz 
zu  machen  wusste. 

Welchen  Abstand  bildet  gegen  dieses  Gemälde  das  Altar- 
blatt in  der  S.  Andreaskirche  zu  Spello,  welches  Pinturicehio 
das  Jahr  darauf  ausführte!  Erkennt  man  darin  auch  noch  in 
einzehien  Intentionen  die  schöne  Anlage  des  Künstlers,  wie 
namentlich  in  dem  kleinen  Johannes,  so  ist  es  doch  in  der 
Ausführung  sehr  flach,  geistlos  und  handwerksmässig  behandelt. 
Die  Altartafel  zeigt  in  der  Mitte  auf  einem  erhöhten  Thron 
die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  und  auf  den  Stufen  den  klei- 
nen Johannes  beschäftigt  das  Ecce  Agnus  Dei  auf  einen  Per- 
gamentstreifen zu  schreiben.  Zu  den  Seiten  stehen  S.  Andreas 
und  S.  Laurentius.  —  Nun  als  echter  Gewerbsarbeiter  seine 
Waare  anpreisend,  hatte  Pinturicehio  die  Eitelkeit,  trotz  der 
schwachen  Arbeit,  einen  Belobungsbrief  an  ihn  von  Gentile 
Baglioni   vom   24.  April  1508,  unten  im   Bilde   zu   copiren.  ^) 

Noch  unerfreulidier  und  flüchtiger  behandelt  ist  ein  Bild 
von  Pinturicehio  vom  Jahr  1509.  Es  befindet  sich  in  dersel- 
ben Augustinerkirche  zu  S.  Severino,  worin  wir  das  herrliche 
Madonnenbild  aus  seiner  schönen  Zeit  bewunderten.  Die  Ta- 
fel stellt  eine  Madonna  del  Soccorso  vor,  eine  mit  dem  Christ- 
kind im  Arm  stehende  h.  Jungfrau,  zu  welcher  unten  eine 
Mutter  mit  grossen  Ängsten  fleht,  da  sich  ihr  Kind  aus  Furcht 
vor  einem  Drachen  (dem  Satan)  in  ihren  Schoos  flüchtet 
Das  Bild  hat  folgende  Inschrift:   bkevadino  pervsino  pinsit. 

HOC  OPVS  P.  P.  PAFTOinVS  DB  JE5TIBVS  P.  SVA  DBVOTIONB.  1509. 
AOCIA«  HAPB1U. 

Über  des  Pinturicehio  Tod  berichtet  Sigismondo  Tizio 
in  seiner  Handschrift:  Historiarum  Senensiom  Tom.  VU,  auf 
der  Sieneser  Bibliothek  befindlich,  wie  folgt:  „In  der  Nacht, 
weldie  auf  Sonntag  den  11.  December  (1513)  folgte,  starb 
Bemardin  von  Perugia,  ein  sehr  berühmter  Maler,  wie  dessen 
Werke  in  der  Stadt  Siena  zeigen,  woselbst  er  sich  ein  Hans, 
den  von  Papst  Alexander  III  angefangenen  Palast,  und  in  der 
Landschaft  von  Siena  bei  Pemina    Güter  gekauft  hatte.     Er 

1)  Abgedruckt  in  den  Lettere  pitt.  perug.  p.  222. 
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hinteiliess  seine  Ehegattin  Gnnia  and  zwei  Tochter  ond  wnrde 
in  der  Kirche  S.  Yincenzo  begraben.  BCan  sagt,  dass  ein  ge- 
wisser Paffo  ^)y  ein  geringer  Bfann,  auf  dem  l^irkt  za  Sicaa 
wohnend,  ein  Yerhältniss  mit  der  äiefran  des  Bernardino  ge- 
habt, und  dass  von  ihnen  niemand  sn  dem  kranken  Bemar- 
^o  sei  zugelassen  worden,  ausser  einige  geringe  Weiber  ans 
unserer  Nad^barschaft,  die  mir  spater  erzählten,  sie  hatten  ge- 
hört, wie  Bernardino  geklagt  habe,  dass  er  vor  Hanger  sterbe. 
Malereien  von  ihm  sidit  man  in  den  Gemachem  der  Papste, 
in  der  Engebburg  und  in  Araceli,  die  er  zu  Zeiten  AJez^ 
anderes  VI  mit  seiner  knnstreichen  Hand  aasföhrte.  Aach  er- 
hielt er  fiir  seine  Arbeit  von  Alezander  sowohl  Canonicate,  die 
er  weggab,  als  auch  auf  Lebenszeit  das  Gut  zu  Chiusi,  wel- 
ches die  Kirche  in  der  Landschaft  Perngia  besass.** 

In  der  Kirche  S.  Yincenzo  und  Anastasio  zu  Siena  sidit 
man  nun  eine  Gedachtnisstafel  folgenden  Inhalts: 

Bernardino  Betti  detto  il  Pinturicchia 

ai  quäle  Pietro  Yannucd  fö  maestro 

Ra&ello  Sanzio  condiscepolo 

Perugia  Patria.     Siena  ospita  grata 

qui  ebbe  tumulo  senza  monimento 

gli  nndid  di  Decembre  1513. 
Luigi  de  Angelis  questo  piccolo  marmo 
a  tanto  nome  poneva.  il  primo  di  Agosto  1830. 

Giovanni,  Lo  Spagna  genannt 

Schon  Yasari  riUunt  diesen  Maler  als  einen  der  bessern 
Schüler  des  Perugino,  der  sich  besonders  durch  ein  schö- 
nes Colorit  ausgezeichnet  habe;  und  in  der  That  erkennen 
wir  in  ihm'  einen  Meister,  dem  (so  lange  er  dem  Charak- 
ter der  Urbinischen  Sdiule  treu  blieb)  sein  Gegenstand 
lebendig  und  geistig  vor  der  Seele  stand,  der  durch  Schön- 
heit und  feingefuhlte  Formbildungen  eben  so  sehr,  als  durch 
heiteres  Colorit  erfreut  In  seinen  spatem  Tagen  aber,  von 
der  Gewalt  des  Bafaelischen  Einflusses  gedrangt,  verfiel  er  in 
eine  matte  Nachahmung  von  dessen  Formen  und  ist  kaum  mehr 
wiederzuerkennen. 

Dass  er  sich  schon  in  den  ersten  Jahren  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Spoleto  diirfte  niedergelassen  haben,  bezeugt  sein 
Emennungsdecret  zum  Borger  der  Stadt  vom  Jahr  I5I6,  wo- 

1)  Paffam  quemden  peditem  in  foro  Sensnn. 
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rin  gesagt  ist,  dass  er  sich  schon  seit  langer  Zeit  daselbst 
befinde  nnd  verheirathet  sei.  Sonst  ist  ans  über  seine  Le- 
bensumstande nichts  bekannt,  als  dass  er  »^Magister  Johannes 
Petri<<  im  Jahr  1517  zum  Capitano  dell'  Arte  de'  Pittori  in 
Spoleto  ernannt  ^vurde. '). 

Von  des  Giovanni  Hand  dürfte  das  gemalte  Wappen  des 
Papstes  Julius  11  im  Saal  des  Stadthauses  von  Spoleto  sein« 
Es  ist  von  drei  allegorischen  Tugenden,  der  Gerechtigkeit, 
der  Charitas  und  der  Gnade  umgeben.  Da  solche  Wappen 
gewohnlich  beim  Begierungsantritt  der  Päpste  in  den  Stadt- 
hausem nnd  an  den  Thoren  der  Städte  gemalt  vnurden,  die 
unter  ihrem  £influss  standen,  so  konnte  angenommen  werden, 
dass  das  fragliche  im  Jahr  1503  ausgeführt  vmrde.  Da  in- 
dessen der  Charakter  der  allegorischen  Figuren  vielmehr  auf 
dne  spätere  Entwicklung  der  Kunst  hindeutet,  so  dürften  die- 
selben erst  mehrere  Jahre  darauf  bei  der  Anssdunnckong  des 
Saales  durch  Spagna  dem  Wappen  hinzugefügt  worden  sein. 
Die  Wände  des  Saales  sind  nun  übertüncht,  und  nur  über  der 
Eingangsthüre  sieht  man  (ausser  obigem  Wappen  an  der  Haupt- 
wand) noch  zwei  kleine  Genien. 

Nicht  für  diesen  Saal,  wo  es  sich  jetzt  befindet,  sondern 
für  das  obere  CasteU,  malte  Spagna  das  Madonnenbild  in 
Fresco,  welches  man,  um  es  vor  dem  Untergaug  zu  retten, 
aussägte  nnd  im  Jahr  1800  herunter  in  das  Stadthaus  brachte* 
Blaria  mit  dem  stehenden  Christkind  auf  dem  Schoos,  hat  vier 
Heilige  zu  ihren  Seiten,  links  den  Kirchenvater  Hieronymus 
mit  dem  Einsiedler  Nicolaus  von  Tolentino,  rechts  den  h.  Bi- 
schof Brizio  und  die  h.  Katharina  von  Alezandrien*  Über  dem 
Bilde  ist  ein  Halbkreis  mit  zwei  Genien,  die  ein  Familienwap- 
pen halten.  Die  grosse  Übereinstimmung  dieses  Bildes  mit 
des  Perugino  Art   setzt  diese  Bfalerei  in  eine  firühe  Periode. 

Im  Jahr  1507  malte  Spagna  die  Aitartafd  für  Monte 
Santo  von  Todi  und  erhielt  dafür  200  Goldducaten.  Sie  ist 
derjenigen  ähnlich,  welche  er  für  die  Kirche  S.  Gürolamo  von 
Nami  ausführte,  wie  dieses  im  öffentlichen  Archiv  der  Stadt 
au^;ezeichnet  ist  ^).  Auch  in  Trevi  führte  er  mehrere  Arbeiten 
aus:  Von  besonderer  Schönheit  soll  eine  Grablegung  in  der 
Kirche  Madonna  delle  lacrime  auf  dem  Weg  zur  Stadt  sein. 
Leider  fend  ich  die  Kirche  zweimal  verschlossen.  Dagegen 
sah  idi  den  Hauptaltar  der  Franciskanerkirche  S.  Martino  in 

1)  Lottere  pitt.  pemg.  p.  194—196. 
t)  B.  Onmi  Vita  di  F.  Perugino  p.  290. 
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TreTi.  Er  stellt  eine  Kronnog  Uariä  Ton  Engeln  nmgd>en 
vor;  nnd  unten  18  kleine  Figuren  von  Heiligen ,  meist  yom 
Orden  des  h.  Franciscns.  Sodann  befinden  sich  yoji  Spagna's 
Hand  über  den  Fängangsthuren  zum  Chor  zwei  kleine  Bilder 
eines  S.  Martin ,  der  seinen  Mantel  theilt,  und  des  h.  Fran- 
ciscns,  wie  er  die  Wundenmaale  empfangt.  Es  sind  sämmt^ 
lieh  brave  Bilder,  in  denen  der  Peruginische  Charakter  ent- 
schieden hervortritt.  Auch  am  Beinhaus  des  Kloster»  ist  von 
unsers  Meisters  Hand  eine  Frescomalerei.  Sie  stellt  eine 
verklärte  Maria  in  einer  Glorie  stehend  dar;  unten  knien  in 
einer  Landschaft  links  Johannes  der  Täufer  und  S.  Hierony- 
mus,  rechts  der  h.  Frandscus  mit  noch  einem  seines  Ordens. 
Die  Jahrszahl  MDXII  ist  darauf  angegeben. 

Das  Hanptbild  von  Spagna  ist  aber  das  Altarblatt  in  der 
S.  Stephans -Capelle  der  untern  Franciscaneikirche  zn  AssisL 
Maria  auf  einem  Throne  sitzend  hält  hier  das  stehende  Christ- 
kind auf  ihrem  Schoose  und  auf  jeder  Seite  stehen  drei  Hei- 
lige, während  oben  zwei  Engel  anbetend  verehren.  Am  Sockel 
des  Thrones  steht:  a.  d.  mcccccxvi.  xv.  jvui.  Auch  in  die- 
sem schönen  Werke  ist  Spagna  noch  dem  Peruginischen  Schul- 
Charakter  treu,  obgleich  in  der  Zeichnung  studirter,  in  der 
Färbung  zarter. 

Zu  seinen  bessern  Werken  gehören  auch  noch  die  Fre»- 
cobilder  in  der  Zelle  des  .h.  Franciscns  in  S.  Maria  degli  Angel!  bei 
Assisi.  Als  eine  Jugendarbeit  glaube  ich  eine  Lunette  in  der 
Akademie  zu  Perugia  bezeichnen  zu  dürfen«  Sie  stellt  einen 
Gott  Vater  mit  acht  Engeln  umgeben  vor^  und  muss  der  Theil 
eines  grossem  Werkes  gewesen  sein.  Auch  ist  mit  des 
Spagna  Art  ganz  übereinstimmend  ein  Altarblatt  im  Chor  der 
Collegialkirche  S.  Matromeo  zu  Monte  Falco.  Es  stellt  drei 
Heilige  auf  Goldgrund  vor:  S.  Tmcentius,  Sta.  Ilhuninata  nnd 
S.  Nicholaus.  Da  hier  die  Bfanier  des  Penigino  nur  schwach 
durchscheint,  so  dürfte  es  zu  den  intern  Werken  unsers  Mei- 
sters g^oren* 

Die  letzten  Arbeiten ,  welche  wir  von  Spagna  kennen, 
nnd  die  Frescomalereien  in  der  Kirche  S.  Jacopo  am  Weg 
zwischen  Spoleto  und  Fuligno.  Im  Chor  der  kleinen  Kirche 
ist  nämlich  in  der  Mitte  der  Apostel  Jacobns  dargestellt,  und 
SU  den  Seiten  zwei  Begebenheiten  aus  seiner  Legende.  Sie 
tragen  die  Jahrszahl  mdxxvi,  und  sind  brave  Arbeiten.  Darüber 
in  der  Wölbung  der  Nische  ist  eine  Krönung  Maria,  welche 
der  Hauptgruppe  nach  der  von  Fra  Filippo  Lippi  zu  Spoleto 
entnommen  ist;  die  Engel  und  Heiligen  umher  nnd  unbeden- 
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tend.  Neben  der  Nisdie  stehen  nnter  zwei  Bunden  nut  der 
Verkundigmig,  die  h.  Barbara  und  die  h.  Appolonia,  die  in 
der  Behandlongswetse  mit  den  allegorisdien  Figuren  im  Stadt- 
hanse  zu  Spöleto  übereinstimmen.  Weiter  links  in  einer  klei- 
nen Nische  malte  Spagna  eine  h«  Jnogfraa  in  Wolken  von 
Engein  nmgeben  nnd  unter  ihr  S.  Sebastian,  S.  Bodms  und 
einen  heiligen  Bischof.  Diese  Figuren,  welche  die  Jahrszahl 
1537  tragen,  sind  noch  schwacher  als  alle  vorhergehenden, 
machen  indessen  noch  keinen  so  betrübenden  Eindruck,  als 
die  in  der  Nische  gegenüber  mit  einer  Maria  in  einer  Glorie 
über  den  Apostehi  Petrus  nnd  Paulus  und  dem  h.  Antonius 
vom  Jahr  1530.  Es  schdnt,  dass  hier  der  Meister,  durch  die 
sich  überall  verbreitende  Nachahmung  Bafad's  an  sich  selbst  irre 
geworden,  auch  düesen  neuen  Weg  glaubte  einschlagen  zn 
müssen.  In  seinem  Alter  konnte  er  ihm  aber  nicht  mehr  fol- 
gen, verlor  daher  das  ihm  eigenthümliche  Gute,  ohne  dafür 
etwas  Besseres  zu  erreichen. 

Eusebia  di  Sangiorgio  aus  Perugia. 

Er  ist  in  der  Matrikel  der  Maler  von  Porta  S.  Angclo 
gleich  nach  Pinturicchio  nnd  Lattanzio  folgendermassen  einge- 
schrieben: Ensepius  Jacobi  Christophori;  dass  er  auch  den  Zu« 
namen  da  Sangiorgio  hatte,  ergibt  sidi  aus  der  Matrikel  der 
Apotheker,  wo  sein  Bruder  Nicolaus  im  Jahr  1506  so  ge- 
nannt wird ').  Schon  im  Jahr  1501  hatte  Eosebio  in  Gemein- 
schaft mit  Fiorenzo  dt  Lorenzo  nnd  Berto  di  Giovanni  die 
Fähnchen  der  Trompeter  des  Magistrats  gemalt^,  daher  er 
zu  den  frühem  Schülern  des  Perugino  zn  setzen  ist 

Nach  den  wenigen  von  ihm  bekannten  Werken  darf  man 
ihn  zn  den  bessern  Schülern  des  Meisters  zahlen,  der  den 
grossem  Anforderungen,  welche  eine  spatere  Zeit  an  die  Kunst 
machte,  zn  entsprechen  suchte.  Das  fnihste  mit  seinem  Na- 
men und  der  Jahrszahl  bezdchnete  Werk  von  ihm  sind  die 
zwei  Frescomalereien  im  Kreuzgang  von  S.  Damiano  vor  As- 
sisL  Die  eine  stellt  die  Verkündigung  vor.  Maria  kniet  nnd 
hat  ein  Buch  in  der  Hand,  wahrend  der  herbeieilende  Engel, 
einen  Lilienstengel  in  der  Linken  haltend,  mit  der  Bechten 
segnend,  die  grosse  Botschaft  verkündet  Oben  Gott  Va- 
ter. Die  ganze  Darstellungsweise  erinnert  sehr  an  die  des 
Perugino. 

1)  Lettere  pitt  perog.  p.  232. 
Z)  Ebendaselbst. 
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Im  andern  Bild  steht  man,  wie  der  h.  FranoBoiis  kniead 
die  Wondenmaale  empfangt,  welche  von  dem,  £^di  emem 
Seraphim  geflügelten  Christus  am  Kreuze  ausgehen.  Links  in 
der  Landschaft  sitzt  in  Betrachtung  vertieft  der  Bruder  Bn- 
fino.  Es  sind  zwei  schongedachte  Figuren,  voll  Leben  md 
Charakter,  auch  die  Gewänder  sind  von  grossartiger  Haltong. 
Die  Landschaft  zeigt  viele  sonderbar  überhängende  Feben,  die 
Wildheit  der  Gegend  von  Avema  zu  bezeichnen.  Diese  Wand- 
malerei   hat   folgende   Inschrift:      bussbius    pbeusdtos    pihxit 

AD.  BCDVn. 

Ist  das  hübsche  Bild  einer  Anbetung  der  Konige  in  der 
Kirche  S.  Agostino,  wie  schon  Vasari  angibt,  ein  Werk  Eo- 
sebio's,  so  dürfte  es  noch  früher  als  obige  Malereien  entstan- 
den sein,  da  es  noch  entschiedener  den  Charakter  der  Peru- 
ginischen  Schule  trägt.  In  dem  Bilde  zeichnet  sich  besonders 
eine  Glorie  von  vier  musizirenden  Engeln  aus,  sonst  erin- 
nert der  übrige  Theil  der  Composition  an  ganz  ähnliche  des 
Meisters. 

Das  letzte  mir  bekannte  Bild  von  Ensebio  ist  anf  dem 
vierten  Altar  in  der  Franciskanerkirche  zu  Matelica,  10  Mi- 
glien  von  Fabriano  entfernt  Maria  anf  einem  Throne  hält  das 
sitzende  Christkind  mit  ihrer  Rechten,  während  sie  in  einem 
Büchelchen  in  ihrer  Linken  liest  Johannes  der  Evangelist  und 
S.  Frandscus  stehen  zu  der  einen  Seite  und  zur  rechten  der 
Apostel  Petrus  nebst  dem  h.  Antonius.  Auf  den  Stufen  des 
Tlirones   zeigt  der   kleine   Johannes  in  ein  Buch,    worin    zu 

lesen  ist:  Si  queris  miracula  mor  error,  damitas und 

an  der  Stufe  steht:  Dionjsius  Petri  Berti  fechmt vit. 

Sodann  die  Unterschrift:  bvsebivs.  db.  tßo.  gbogio  fbbvsinvs. 
KWXTT.  1512.         .^ 


Die  Altarstaffel  enthält  drei  Abtheilnngen  mit  Wundem 
des  h.  Antonius.  Das  vorzüglich  schone  Bild  zeigt  in  der  Be- 
handlungsweise  noch  Reste  der  Bfanier  des  Perugino,  aber 
auch  ein  Streben,  sich  die  Vorzüge  Leonardo  da  Yind's  und 
RafaeFs  anzueignen.  Die  Schatten  in  der  Camation  sind  rotii- 
lieh  braun;  sonst  ist  die  allgemeine  Haltung  des  Bildes  tief 
im  Ton.  Leider  fängt  die  sdione  Tafel  in  einzebien  Thdlen  an 
sich  abzublättern. 

Obgldch  Eusebio  noch  lange  lebte,  wie  seine  im  Jahr 
1537  erfolgte  Erwählnng  zu  einem  der  weisen  Bürger  beweist, 
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deren  damab  immer  Inmdert  an  jedem  Thore  von  Penigia  für 
wichtige  Angelegenheiten  der  Stadt  gewählt  worden  ^)y  so  wa- 
ren  doch  bis  jetzt  alle  meine  Nachsachnngen  nach  Weiken  sei- 
ner letztem  Zeit  vergebens» 

■«■ 

Domenico  di  Paris  Alf  lud  aus  Perugia. 

Er  war  der  Sohn  dnes  Goldschmiedes  zu  Penigia  und 
ist  schon  im  Jahr  1510  in  die  Matrikel  der  Bfaler  der  Porta 
Borgna  unter  dem  Namen:  Dominicus  Paridis  Panderi  Alfani, 
eingeschrieben^.  Die  frühesten  Nachrichten  von  seinen  Arbei- 
ten sind  von  den  Jahren  1511  und  1513,  in  welchen  er  mit 
Berto  di  Giovanni  Trompeterfahnen  für  den  Blagistrat  und 
das  Wappen  Leo  X  malte  ').  Von  seiner  Freundschaft  mit  Ra- 
fad  und  wie  er  dessen  Hülfe  in  Anspruch  nahm,  als  er  das 
Altarblatt  für  die  Carmeliterkirche  in  Perugia  zu  malen  hatte, 
ist  schon  die  Rede  gewesen«  Nochmals  benutzte  er  eine  Com- 
position  Ba&el's,  als  er  das  Altarblatt  in  S.  Gregorio  dellaSa- 
pienza  Yecchia  zu  Perugia  ausführte.  Denn  der  obere  Theil 
der  h.  Jungfrau  mit  dem  Sünde  ist  einem  Carton  Rafad's  ent- 
nommen, wdcher  lange  Zdt  im  Ehuse  J.  B.  Ceccomani  zu 
Perugia  aufbewahrt  wurde.  Es  ist  dieselbe  Composition  des 
Bildes  aus  der  Gallerie  Orleans,  jetzt  im  Besitz  des  Hm.  Sam. 
Bogers  in  London.  In  dem  Altarblatt  sitzt  Maria  auf  einem 
rddivenderten  goldenen  Throne  und  halt  das  stehende,  an- 
schmiegende Christkind  an  sich.  Zwei  über  ihr  schwebende 
Engd  halten  eine  goldene  Ejone  über  ihr  Haupt  Links  stdit 
Gregor  I,  rechts  der  Bischof  Nicolaus  von  Bari ,  zwei  würdige 
Gestalten.  Am  Saum  des  Kleides  der  h.  Jungfrau  steht: 
A.  D»  MDzvm.  DOMBNicvs.  FBciT.  Es  ist  bd  weitem  das  beste 
Bfld  des  Meisters,  von  einer  tiefen,  prachtvollen  Färbung; 
auch  die  Zeichnung  ist  correct,  wenn  gldch  nicht  griindlich 
verstanden,  sondern  flau;  die  Charaktere  sind  lieblich  und 
würdig,  ohne  grade  tief  empfunden  zu  sein.  Eigen  ist  es, 
dass  sdt  Orsini^  dieses  Bild  für  ein  Werk  des  Ingegno  von 
Assisi  konnte  ausgegeben  werden! 

Nach  Yasari  und  Annibale  Mariotti*)   bediente   sic}i  Do- 

1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  283. 
t)  Ebendasdbst  p.  241. 
8)  Ebendaselbst  p.  242. 

4)  Vita  di  P.  Perugino  p.  245. 

5)  Lettre  pitt.  pemg.  p.  248 — 246. 
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meoico  aneh  der  Hülfe  des  Meistert  Boiso  ans  Flore»s^  ab 
er  im  Jahr  1537  dne  Tafel  für  Castel  BigMie  so  malen  hatte 
mid  jener  ihm  den  Caiton  dazu  machte.  Ein  anderesBiJd  von 
ihm  vom  Jahr  1532  in  S.  Ginliano  yor  Perugia  ist  in  den 
Hanpttheilen  einem  Gemälde  von  Andrea  del  Sarto  entnom- 
men. Es  stellt  eine  Bfadonna  auf  dem  Throne  vor,  Johannes 
der  Täufer  und  die  h.  Margaretha  zu  den  Seiten  sitEend. 
Oben  zwei  EngeL  Das  unbedeutende  Bild  hat  die  In- 
schrift: A.  D.  MDXXXIL  DOMimcyS.  PABIDIS.  F.  PICTOa.  PSRTSHWS. 
FACIBBAT. 

Diese  Angaben  mögen  gnCigen  um  darzulegen,  dass  Do- 
menico in  der  Armuth  seiner  Erfindungsgabe  sich  gerne  der 
Hülfe  anderer  bediente,  und  sich  mit  Leichtigkeit  das  Fremde 
anzueignen  wusste.  Da  er  nun  ein  hohes  AUer  erreichte  (er 
lebte  noch  im  Jahr  1553),  so  haben  seine  Werke  nadi  der 
damaligen  Kunstentwicklung  das  verschiedenartigste  Ansehn, 
und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  in  Perugia  selbst 
noch  die  grosste  Verwirrung  in  den  Angaben  seiner  Werke 
herrscht 

Olannicola  Mannt,  Sohn  des  Paolo  ans  Castdlo  della  Piere. 

Er  gehört  zu  den  altem  Sehulem  des  Perugino,  indem 
ihm  schon  1493  der  Auftrag  wurde,  das  Speisezimmer  der 
Prioren  im  Stadthaus  mit  dnem  Abendmahl  auszqschmndiea  *), 
wovon  sich  aber  keine  Spur  mehr  erhalten  hat  Eben  so  we- 
nig wissen  wir  etwas  näheres  über  eine  andere,  wenn  auch 
unbedeutende  Malerei,  die  er  in  demselben  Gebäude  im  Jahr 
1499  ausgeführt,  und  die  von  Fiorenzo  Lorenzi  und  Bartolo- 
meo  Carporali  zu  18  Gulden  geschätzt  wurde'). 

In  hohem  Ansehn  stand  ehedem  das  von  ihm  gefertigte 
Altarblatt  aller  Heiligen  in  der  Krohe  S.  Domenico  zu  Pem^ 
gia.  Man  bewahrt  von  demselben  noch  eiazehie  Überreste  in 
der  Sacristei  der  Kirche,  welche  eine  tüchtige  Behandlung  und 
noch  ganz  entschieden  den  Peruginischen  Sehidcharakter  tra- 
gen. Es  sind  zwei  Tafeb,  eine  mit  Maria  und  Johannes,  die 
andere  mit  M.  Magdalena  und  Longinus  (t),  die  als  Seitenbil- 
der eines  Cracifixes  dienten.  Unter  demselben  war  ehedem 
die  Haupttafel  mit  vielen  Heiligen,  die  aber  im  Jahr  1712 
vom  Altar  weggenommen,  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

1)  Lottere  pitt.  perag.  p.  «29. 
f)  Ebendaselbst  p.  tSO. 
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Bilialten  hat  sich  dagegen  ein  anderes  seiner  bessern 
Werke  bei  den  Mönchen  von  S.  Tomaso  in  Pemgia.  Es  stdh 
den  nnglaubigen  Thomas  vor,  welcher  dem  auferstandenen 
JBeilande  in  die  Seite  fühlt  Links  stehen  in  einer  Landschaft 
Johannes  der  Evangelist,  S.  Dominicos  mid  Thomas  von  Aquin, 
rechts  der  Apostel  Jaoobos,  S.  Antonius  Abbas  und  der  h* 
Martinas.  Über  dem  Hauptbilde  ist  noch  ein  kleineres  Vier- 
eck mit  einem  Gott  Vater.  Obgleich  die  Charaktere  wenig 
Tiefe  haben,  so  ist  es  doch  ein  tüchtiges  Bild  von  schöner 
Zeichnung  und  kräftiger  Farbe,  die  eine  freie  Entwickfamg  der 
Pemginischen  Manier  beurkunden.  Das  sonst  gut  eriialtene 
Bild  hat  nur  am  Gewand  des  Oiristus  gelitten,  welches  roth 
auf  Goldgrund  gemalt,  sich  theihreis  abgeblättert  hat 

Eine  um&ssendere  Arbeit  des  Giannicola  nnd  die  Fresco- 
malereien,  welche  er  am  26.  Juni  1515  den  Auftrag  erhielt 
in  der  Capelle  Johannes  des  Täufers  beim  Wechselgerichte 
(Cambio)  auszufuhren.  Er  scheint  indessen  langsam  damit 
vorgerückt  zu  sein,  da  er  am  19.  Februar  1518  Caution  stel- 
len musste,  sie  nun  unverziiglich  nach  Vorschrift  zu  vollenden. 
Diese  Malereien,  wekhe  meliere  Gegenstände  aus  dem  Leben 
Johannes  des  Tänfers  vorstellen,  zeigen  uns  den  Maler  vid 
sdiwächer  als  in  den  frühem  Werken  und  von  dem  Trachten, 
grossere  Meister,  wie  Bafael  und  Andrea  del  Sarto  nachzu- 
ahmen, ergriflfen  und  irre  gemacht  So  entlehnte  er  z.  B.  für 
die  Creburt  des  Johannes  Üidlweis  die  Composition  des  Bildes 
der  Geburt  der  Maria  im  Hof  der  Nunziata  zu  Florenz;  für 
die  Figur  des  Herodes  die  des  Proconsuls  Sergius  in  der  Er- 
blindung des  Zauberers  Elymas,  und  für  einen  Engelknaben 
den  Amorin  in  der  Galathea  von  Ba&eL 

Andere  Werke  des  Giannicola  sind  mir  nicht  bekannt;  in- 
dessen erwähnt  Orsini  noch  zwei  andere  Frescomalereien:  eine 
in  S.  Martino  del  Veizaro,  die  andere  zu  Pacciano,  wofür  er 
im  Jahr  1540  als  Rest  des  Preises  26  C^den  erhalten "). 
Sonst  wissen  wir  noch  von  Giannicola,  dass  er  im  Jahr  1537 
einer  der  Prioren  des  Magistrats  war,  und  am  37.  October 
1544  in  Perugia  das  Zeitliche  vertiess^. 

Berto  di  Giovanni  wsm  Pemgia. 

Seit  dem  Jahr  1497  fand  ihn  A.  Mariotti  in  der  Matri- 
kel der  Maler  der  Porta  Sole  in  Perugia  eingeschrieben  und 

1)  Vita  dl  P.  Peroglno  p.  271  u.  275. 

2)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  288» 
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im  Jahr  1507  wird  er  BainB  (aL  BainB)  Joluamia  Marti  ge- 
nannt ').  Wenn  ihn  aber  B.  Onim  ^  Beito  di  Giovanni  Pao- 
lini  aus  Citta  della  Pieve  nennt,  ohne  weitere  Aoaknnfl  dain- 
ber  SU  geben,  so  scheint  dabei  ein  Vendm  und  eine  Ver- 
wechslnng  mit  Giannicola  vorgefallen  su  sein.  Dass  Berto  di 
Giovanni  im  Jahr  1501  einige  Fahnen  der  Magistratstrompeter 
in  Gemeinschaft  mit  Fiorenzo  Lorenzi  und  Eosebio  diS.  Gior- 
gio gemalt,  ist  schon  erwähnt  worden ^  so  wie  aach  der  klei- 
nen Arbeiten,  welche  er  1511  mid  1513  mit  Domenico  di  Pa- 
ris AUani  ausgeführt  Sonst  wissen  vrir  von  ihm  nur,  dass  er 
nach  dem  Contract  Raftel's  vom  Jahr  1516  mit  den  N<»inen 
von  Monte  Lnce  die  Altarstaffel  am  dem  Haiqptbild  in  Peru- 
gia malen  sollte;  da  aber,  wie  bereits  angegeben,  diese  Ta£d 
erst  nach  Bafael's  Tod  dmxh  seine  Schüler  Giulio  Romano  und 
Gio.  Francesso  Penni  im  Jahr  15:25  vollendet  und  nach  Peru- 
gia gesendet  wurde,  so  malte  Berto  auch  erst  in  jenem  Jahre 
die  vier  kleinen  Tafehi,  welche  sich  noch  in  der  Sacristei  be- 
sagter Klosterkirche  vorfinden.  Sie  enthalten,  wie  vorgesdirie- 
b^  vrurde,  Darstellungen  ans  dem  Leben  der  Maria:  Ihre 
Geburt,  wie  sie  als  Madchen  zum  Tempel  aufsteigt,  ihre 
Trauung  und  ihren  Tod«  -^  Das  eiste  Bild,  die  Geburt  Ma- 
ria, ist  über  der  Thüre  mit  dem  Jahr  a.  d.  iidxxv  beseicfanet 
Der  allgemeine  Charakter  derselben  nähert  sich  dem  Bardi- 
schen, daher  anzunehmen  ist,  dass  Berto  einige  Zeit  unter 
Ba&el  in  Rom  gearbeitet,  vielleicht  eben  im  Jahr  des  Con- 
tracts  1516  von  dort  wieder  nach  der  Vaterstadt  zurückgekehrt 
ist  Im  übrigen  haben  die  Comporitionen  wenig  Haltung,  die 
Charaktere  sind  unbedeutend  und  der  Faltenwurf  ist  keines- 
wegs gewählt.  In  den  Fleischtonen  ist  Berto  meist  rothbrami, 
in  den  Schatten  dunkel,  im  Auftrag  der  Farben  sehr  pastos. 

lIGt  Bestimmtheit  kann  ich  weiter  keine  Arbeiten  von  ihm 
angeben;  indessen  haben  einige  kleine  Bilder  in  Perugia  in  der 
Behandlungsart  grosse  Übereinstimmung  mit  obigen,  so  dass 
sie  wohl  von  derselben  Hand  sein  dürften.  Dazu  rechne  ich 
die  Predella  des  ersten  Altars  links  in  der  Kirche  S.  Giuliana 
vor  Perugia,  worin  der  Apostel  Johannes  auf  der  Insel  Patmoa 
die  Apokalypse  schreibend  dargestellt  ist  Die  Haupttafel  nebst 
der  Lunette  mit  einem  von  Seraphim  umgebenen  Gott  Vater 
sind  von  einem  unbekannten  Schüler  des  Pemgino;  cUe  Altar- 


1)  Lettere  piU.  perag.  p.  205. 

2)  Vito  di  P.  Pemgino  p.  295. 
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Staffel  aber  mit  drei  kleinen  DarsteUimgen  aus  des  Evangeli- 
sten Leben  ist  von  anderer  Hand  und  stimmt  mit  des  Berto 
Art  iiberein^  Bei  der  Composition,  wie  Johannes  in  öl  ge- 
sotten wird,  ist  die  Darstelkng  des  Martyrthoms  der  h.  Fefi- 
dtas  von  Bafeel  benutxt 

So  ist  anch  das  andere  Bildchen,  welches  ich  von  Ber- 
to's  Hand  glanbe,  einer  Bafadischen  Composition  entliehen,  nam- 
Hch  dem  bekannten  von  Marc  Antonio  gestochenen  Abend- 
mahl. Das  Bildchen  befindet  sich  in  der  Sammloog  der  Aka- 
demie zu  Penigia. 

Giambattista  Capondi  ans  Perugia; 

Er  war  der  Sohn  des  Malers  Bartolomeo  Caporali  ans 
Penigia,  eines  nicht  ungeschickten  Kiinstlers,  der  mehreres  in 
der  Umgegend  ausführte  und  im  Jahc  1442  unter  die  Maler 
der  Porta  Borgna  eingeschrieben  wurde ').  Ob  nun  Giambat- 
tista nach  Tasari's  Angabe,  der  ihn  irrig  Benedetto  nennt, 
vrirklich  ein  Schiller  dcb  Pietro  PerugLao  war,  ist  jetzt,  wo  alle 
seine  bekannten  Werke  untergegangen  sind,  schwer  zu  bestim- 
men; nach  der  Art  indessen,  wie  Mariotti  und  Orsini  ^)  davon 
spredien,  diirfle  man  es  bezweifeln.  Auch  von.  seiner  Kunstfer- 
tigkeit in  der  Architektur  haben  wir  keine  beglaubigten  Zeug- 
lüsse  mehr;  es  bleibt  uns  daher  von.  ihm  nur  seine  Übersetzung 
der  fünf  ersten  Bächer  des  Vitniv,  die  in  folio  unter  fol- 
gendem Titel  im  Druck  erschienen:  „Con  il  suo  Comento  a 
figure  Vetmvio  in  volgar  Ibgua  raportato  per  }iL  Giambatista 
Caporali  di  Perugia^%  und  auf  dem  letzten  Blatt  liest  man: 
Stampato  in  Perugia  nella  Stamperia  del  Conte  Jano  Bigaz- 
rini,  il  dl  primo  d'Aprile  TAnno  mdxxxvi.  Eine  Würdigung 
dieser  Übersetzung  enthalt  Tiraboschi's  Storia  della  Letterat 
Ital.  Vfl  p.  422. 

Im  Mai  1553  machte  J.B.  Caporali  sein  Testament  ^  und 
soU  nach  Yasari  um  1560  gestorben  sein. 

Tib^o  d'Assisi. 

In  Acten  wird  er  Tiberius  Diatelevi  de  Assido  genannt, 
daher  Mariotti  vermuthet,  dass  er  von  der  Familie  Ranieri  aus 


1)  Lettere  pitt.  p«rag.  p.  82. 

2)  Ebendaselbst  p.  233.  und  Vita  di  P.  Perogino  p.  277. 
S)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  238^ 
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Amfi  abstamne,  da  sa  jener  Zeit  du  Diatrieri  Banieri,  wel- 
cher des  Hberio  Vater  sem  durfte,  in  KamwL  lebte.  >).  Dieser 
Schüler  des  Pemgino  hatte  semem  Heister  alle  Blaaieren  ab* 
gesdin  und  bildete  sie  nach,  ohne  aber ,  in  dessen  tiefere 
Gnmdsatse  der  Kmist,  noch  in  dessen  geistiges  Wesen  ein» 
indringen.  Seine  Weike,  so  angenehm  ne  andi  anfangfich 
die  FVeonde  der  Peniginischen  Schale  übenaschen  dnrflen, 
flössen  daher  bei  luiherer  Betrachtung  nur  Widerwillen  ein»  and 
eneogen  das  nnangendime  Gefnhl  getiosditer  Envaitong. 

Die  friihste  mir  bekannte  Arbeit  Ton  Tiberio  ist  eine 
Frescomalerei  in  der  Kirche  S«  Francesco  zu  Honte  Faloo,  an 
der  Wand  des  ersten  Altars  rechts.  Sie  stellt  eine  Hadonna 
auf  dem  Throne  vor,  zu  deren  Seiten  der  Apostel  Petros  nnd 
ein  Cardinalbischof  stehen.  Sie  hat  die  Inschrift:  Tiberios  de 
Assisi.  1510. 

Noch  malte  er  manches  Andere  in  dieser  Gegend,  was 
mr  als  schwache  Erzeugnisse  übergehen  woUen,  mid  nennen 
nnr  noch  die  Frescomalerd  in  der  Capelle  delle  rose  von 
S.  Haria  degli  Angeli  bd  Assisi,  mit  fihif  Darstellmigen  ans 
dem  Leben  des  h.  Frandscos.  Sie  nnd  Ton  den  Jahren  1517 
nnd  1518  mud  vielleicht  das  Beste,  was  er  je  gemalt,  ffier- 
ans  geht  denn  zur  Grenüge  seine  BGttelmässigkeit  hervor.  Die 
letzte  Inschrift  an   diesen  Haiereien  lautet:  hoc  opvs  gratia 

DSI    COIVSVMATVM  FVIT.   A.   D.    1518.   TDERIVS  DB  ASSISIO  PIHXTr. 

Was  dieses  schwachen  SchCJers  Arbeiten  von  denen  sei- 
nes Heisters  ausser  der  grossen  Bfattigkeit  in  allen  Theilen  be^ 
sonders  auszeichnet,  sind  die  schmälern  Gesichtsbildnngen,  die 
in  den  Kinnladen  noch  eckiger  erscheinen. 

Francesco  Melando  aus  Monte  Falco. 

In  seiner  Vaterstadt  triftt  man  einige  sdner  Werke,  wel- 
che augenfällig  die  Schule  des  Perugmo  verrathen.  Sein 
frühstes  mir  bekannte  Gemälde  ut  in  Tempera  auf  Leinwand 
ausgeführt  und  befindet  sich  in  der  Kirche  S.  Fortnnato  nahe 
bei  Honte  Falco.  Haria  mit  dem  CThristkind  sitzt  auf  dnem 
Throne,  zu  dessen  einer  Seite  drei  heilige  Franciscaner  stehn, 
unter  denen  der  Ordensstifter  nnd  S.  Bemardino;  rechts  steht 
neben  zwei  andern  Heiligen  S.  Fortunatus,  den  Hintergrund 
bildet  eine  Landschaft  Das  unbedeutende  Bild  trägt  die  In- 
schrift: f&auciscvs  m.  db  motbfalco.  pnrr.  1498« 


1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  210. 
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Schon  Ton  der  Art  des  Pemgino  abweichend^  keinesweges 
aber  besser,  sondern  flach  fai  der  Anffiwsang  ist  ein  Bild  in 
der  Kirdie  S.  Leonardo  in  Monte  Falco  selbst  Es  stellt  gleich- 
felis  eine  h.  Jongfiran  mit  dem  Christkinde  aof  einem  Tlvone 
sitsend  vor,  aber  von  10  Heiligen  umgeben  nnd  ein  Chor 
mnsicirender  Engel  m  der  H5he.  Es  hat  folgende  Inschrift: 
nukHciscvs  HKL«  mohtpalco  vntnr  ahho  domivi  hillbsimo 
aviiioxRTasiBio  DBcmo  omiTo  nnt  sbptkucbris« 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  ein  Frescogemälde  in  der  ni- 
schenformigen  Vertiefung  am  ersten  Altar  in  der  Frandscancr^ 
kirdie  ta  Honte  Falco.  Es  stellt  eine  Geburt  Christi  vor,  ähn- 
lich der,  welche  Pemgino  im  Cambio,  oder  der,  welche  er  in 
S.  Francesco  a  Monte  bei  Perugia  ausgeführt  hat  Oben  in 
dnem  Halbrund  sieht  man  noch  einen  Gott  Vater  mit  Engeln 
umgeben,  ^ne  Inschrift  habe  ich  nicht  entdecken  können,  al- 
lern  Orsini  ^)  dieilt  folgenden  Auszug  aus  einer  alten  j^nd- 
schrift  mit:  Franciscos  Melantius  pictor  egregius  et  excellens, 
qui  inter  alios  illustres  ptctores  adscribi  meniit,  et  adscriptns 
fuit  alumnus  Petri  Perusini  celeberrimi  Pictoris,  a  quo  de* 
menta  didicit  Obiit  anno  1525  drciter:  muHum  valuit,  et 
disdpnlus  Petri  dictus,  reducendo  varias  operas  proedicti  sni 
proeceptoris  ad  suam  perfectionem,  ut  in  Monte&lco  apparet 
in  eccelesia  S.  Frandsci  sub  in^ocatione  bs.  nativitatis  Domini 
nostri  Jesu  Christi  in  muro  prope  januam  dictae  eodesiae  magna 
cum  admiratione  perspecta« 

SinibaUo  Ibi  aus  Perugia. 

Auch  er  ist  einer  der  schwachen  Zöglinge  aus  der  reichen 
Schule  des  Pietro  Pemgino.  Er  ahmte  besonders  das  Schwär- 
merische seines  Meisters  nach,  verfiel  aber  ins  Süss -Träume- 
rische und  Fade.    So  ist  auch  seine  Zeichmmg  sehr  flau. 

Zu  seinen  frühem  Arbeiten  gehört  wohl  ein  unbedeu- 
tendes Bild  in  der  Sammlung  des  Bischo&  Banghiocd  zu  S. 
Sererino  mit  der  Jahrszahl  1509.  In  dieselbe  2^it  dfurfte 
der  Kopf  eines  jugen^chen  Helden  (S.  Georg?)  Ton  idealer 
Bildung  zu  setzen  sein,  welchen  der  Verwalter  im  Kloster  S. 
Agostino  zu  Perugia  besitzt  Ich  erwähne  ihn  hier  nur,  da 
man  darin  irriger  Weise  das  Bildniss  fiafaeTs  erkennen  will 

Eines  der  bessern  Werke  des  Sinibaldo,  worin  schon 
der    Einfluss  Bafoel's  sichtbar  wird,    befindet  sich   auf  dem 

1)  Vito  dl  P.  Pemgioo  p.  205. 
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eisten  Altar  links  im  Dom  m  Gubbio.  Maria  aitf  einem  Throne 
sitzend  hat  das  liegende  Ckristkind  im  Schoos  mid  faltet ,  es 
verehrend,  die  Hände.  Links  steht  der  h.  Bischof  Ubaldo  und 
rechts  S.  Sebastian,  ein  reichbekleideter  Jungling,  der  dncB 
Pfeil  in  der  Hand  hält.  Im  goldnen  Grunde  sdiweben  oben 
Bwet    anbetende    Engel.      Das    Bild    hat    folgende   Insduift: 

BUSRONDfVS    BBHTIVaLVS.   P.    PAVL.    BT    BfADALlIVA    SOU    SVE.  

SINIBALDYS  PBRV8INV8  PUfSIT    HOC    OPTS  SSXTO  kIbNDAS   OCTOBL 

Annibale  Mariotti  erwiihnt  noch  zwei  andere  Bilder  des 
Sinibaldo.  ^)  Das  eine  aus  der  nun  aufgehobenen  Kirche  £L 
Antonio  Abate,  ein  Bfadonnenbild  vom  Jahr  1534;  das  andere 
ehedem  in  der  Audiaiz  der  Notare,  eine  Yerkündigung  vom 
Jahr  1928.  Das  ^äteste  von  mir  gekannte  Bild  von  ihm  be- 
findet sich  in  S.  Francesca  Romana  in  Bom  mit  sdnem  N»* 
men  und  der  Jahrszahl  1532  gezeichnet 


Zu  den  Malern,  welche  noch  in  die  Schute  des  Pietro 
Penigino  gehören,  von  denen  aber  entweder  nur  wenige  und 
unbedeutende  Werke  übrig  geblieben  sind,  oder  die  nacfamab 
einen  ganz  andern  Weg  einschlugen  und  sich  theils  mehr  zur 
Florentiner  Schule  theils  der  des  Rafael  hielten,  sind  noch  fol- 
gende zu  rechnen. 

Gerino  da  PiitnJQy  der  nach  Yasari  hauptsächlich  mit  Ber- 
nardino  Pinturicchio  arbeitete,  ist  als  ein  sehr  untergeordneter 
K&nstier  zu  betrachten.  Zur  Bestätigung  dieses  Urtiieib  führe 
ich  eine  Madonna  del  Soccorso  in  der  Kirche  S.  Agostino  in 
Borgo  di  S.  Sepolcro  an,  welche  mit  seinem  Namen  und  der 
Jahrzahl  1502  gezeichnet  ist  Es  ist  eine  stehende  in  Gold* 
Stoff  gekleidete  Maria,  welche  das  Flehen  einer  verzweifelnden 
Mutter  erhörend,  deren  Kind  nut  eii^em  langen  Stab  gegen 
den  Satan  schützt 

Niccold  Soggi  soll  nach  Baldinucd  besonders  seinem  Hei- 
ster Perugino  behülflich  gewesen  sein,  und  obgleich  unbedeu- 
tend in  seinen  historischen  Compositionen,  doch  brave  Portrsdte 
gemalt  haben. 

Rocco  Zoppo ,  Baccio  Ubertino ,  beide  aus  Florenz ,  und 
der  Montevarchiy  von  Yasari  als  Schüler  des  Perugino  ange- 
geben, scheinen  kein  Andenken  in  Umbrien  zurückgelassen 
zu  haben. 

So  sind  anch  die  Nachrichten  über  Giacomo  di  GugUdwko 

1)  Lettere  pitt.  pemg.  p.  2XA 
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und  MaUeo  di  Qitdianoy  bdde  ans  Citta  della  Pieve  *),  zu  an- 
bestimmt,  und  die  ihnen  zugeschriebenen  Werke  zu  unbedeu- 
tend, um  darauf  hin  sie  als  Schüler  des  Perugino  anfiEiihren 
zu  dürfen.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  Giovanni  di  Maeitro  Gior* 
gioy  welcher  seit  1506  in  die  Blatrikel  der  Maler  zu  Pemgia 
eingeschrieben  ward  und  im  Jahr  1517  einen  Kasten  roh  be- 
malte^. Was  uns  A.  Mariotti  über  Pompeo  dt  PiergenHU 
Ceeehi  mittheilt '),  bewdst  nur,  dass  er  seit  1523  in  die 
Matrikel  der  Maler  zu  Perugia  aufgenommen  wurde,  und  ge- 
meinschafUich  mit  Giambattista  Caporali  im  Jahr  1549  ein  Ge- 
mälde des  Lattanzio  de'  Pagani  zu  schätzen  hatte. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  BasHano  da  San  Gaüoy  rAn- 
$toUle  genannt,  welcher  in  Florenz  Unterricht  vom  Pemgino 
eriüeh,  dann  aber  zu  Michel  Angelo  überging.  Auch  Gauden- 
910  Ferrari  aus  Valducdo  und  Girolamo  Genga  aus  Urbino 
ari>eiteten  einige  Zeit  in  des  Meisters  Werkstatte  zu  Perugia, 
schlugen  dann  aber,  als  ausgezeichnete  Künstler,  einen  bescm- 
dem  Weg  ein. 

No<i  nnd  dnige  Worte  über  Cesare  BosHtii  aus  Peru- 
gia, il  Cesarino  genannt,  zu  sagen,  da  er  von  mehreren  Local- 
Schriftstellern  als  em  Schüler  des  Pemgino  genannt  wird.  Zu 
bezweifehi  ist,  ob  er  sich  je  der  Malerei  ergeben  habe,  da 
wir  eben  so  wenig  sichere  Nachrichten  darüber,  als  ein  Werk 
dieser  Art  von  ihm  besitzen.  Wir  kennen  ihn  als  Gold-  oder 
überhaupt  Metallarbeiter;  in  den  Acten  wird  er  immer  als  au- 
rifex  bezeichnet  Auch  befldssigte  er  sich  der  Militair -Archi- 
tektur, woriiber  er  ein  Buch  schrieb. 

Die  Peruginer  Chronisten  sprechen  mit  dem  grossten  Lob 
von  ihm.  So  z.  B.  Agostino  Oldoini  im  Ateneo  p.  70:  „Cae- 
sar Bossetus  ....  Petri  Perusint  discipulus,  Baphae- 
lis  Urbinatis  condiscipulus,  a  quo  architectandi  peritiam  tarn 
bene  excepit,  ut  Astores  Balionus  ingenti  auro  coemirit  li- 
brum  a  nostro  Caesare  in  re  Architectonica  conscriptom:  qui 
Über  in  Turcarum  manus  una  cum  Cypri  regno  pervenit*^ 
Siehe  Giambattista  'Vermigtioli ,  Scrittori  Perugini.  Erstes 
Heft  p.  80.  —  In  welchen  freundschaftlichen  VeriiaUnissen 
er  mit  Bafad  stand,  ergibt  sich  aus  dessen  schon  erwähntem 
Schreiben  an  Domenico  di  Paris  Alfani.  Dass  er  im  Jahr  1510 
in  Bora  nach  BaiaeFs  Zdchnungen  zwei  4  Pahn  grosse  Schü»* 

1)  Siehe  B.  Orsini  Vita  di  P.  Penigino  p.  806—309. 

S)  Bbendaselbst  p.  BIO. 

3)  Lettere  pitt.  penig.  p.  d06,  231  u.  248. 
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sdii  in  Bronze  for  Agostino  Chigi  fertigte,  iat  andi  schon  be- 
richtet worden«  Femer  wird  angenoaunen,  daM  das  um  1511 
von  ihm  gefertigte  Tabernakel  Ar  den  Bing  der  h.  Jangfrao» 
welchen  man  im  Dom  zu  Perugia  anfinibewahren  glaubt,  gleidi- 
iallB  nach  der  Zeichnuig  des  Urbinaten  ausgeführt  winde.  Si 
Baldassare  Orsini  Vita  jü  Pietro  Perugino  p.  300,  welcher  da* 
▼on  sagt:  „Dieses  schone  Bdiqmenkästchen  und  Tabernakel» 
etwa  um  das  Jahr  1511  gearbeitet,  ist  ganz  von  der  Hand 
unseres  Cesarino,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Statuen,  welcbe 
auf  passende  Weise  dasselbe  umgeben  und  die  das  Werk  des 
Giulio  Dante  sind.^ 


vn. 

Entwürfe  zu  drei  Sonetten  tan  RufaeU 


Daa  erste  dieser  Sonette  befindet  sich  anf  einer  leichten  Skizze 
za  einigen  Figoren  des  Wandgemaides  der  Theologie,  weldies 
Blatt  die  Sammhmg  des  Britischen  Museums  besitzt  Auf  bei- 
folgender Tafel  Xn  gebe  ich  ein  Facsimile  davon*  Einen  er- 
stm  abweichenden  Entwurf  zu  demselben  Sonett  bewahrt  die 
Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  (in  meinem  Verzeichniss 
N.  308);  leider  hat  dne  barbarische  Hand  den  grosstm  Theil 
dessdb^  abgeschnitten.  Die  andern  Sonette  sind  gleich&lls 
auf  einem  grossen  Blatt  mit  Entwürfen  zu  denuelben  Gemälde, 
das  jetzt  in  zwei  Theile  getheilt,  aus  der  Sammlung  des  Mar- 
chese  Antaldo  Antaldi  zu  Pesaro,  sich  im  Nachlass  Lawrence 
in  London  befindet.  Von  dem  einen  Theil  ist  ein  Facsimile 
im  Catalog  der  Zeichnungen,  welche  im  Jahr  1836  in  der 
Gallerie  der  Brüder  Woodbum  in  London  ausgestellt  waren, 
mitgetheilt  Daraus  wird  ersichtlich,  wie  Ra&el  noch  im  Su- 
chen des  rechten  Ausdrucks  begriffen  war,  was  denn  manche 
UnvoUkommenheiten  der  Sonette  eridärt  Femow  war  der 
Erste,  welcher  sie  in  Wiehmd's  Mercur  im  Jahr  1804  bekannt 
machte. 

L 

Un  pensier  dolce  e  rimembrare  e  godo ") 
Di  quello  asalto,  ma  piü  gravo  el  dannoi 
Del  partir,  ch'io  restai  como  quei  c'anno 
In  mar  perso  la  Stella,  s'd  Ter  odo. 

1)  Im  Original  bt  das  letzte  Wort  nicht  mehr  vofhanden,  aber 
wohl  richtig  durch  codo  ersetzt.  Im  Entwarf  sa  demselben  Sonett 
bdm  Erzherzog  Kari  steht  „fai  modo^S  allem  die  zweite  Zeile  niount 
dann  eine  andere  Wendung. 
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O  liagoa  di  pariar  diBogli  d  nodo 
A  dir  di  qaesto  imuitato  ingaimo 
Ch'  amor  mi  fece  per  mio  grave  afanoo^ 
Ifa  lai  piü  ne  riDgrada,  e  Id  ne  lodo. 

Uora  sesta  era,  die  Tocaso  na  aole 
Aveva  fatto,  e  Taltro  sorce  in  lodio 
Ati  piu  da  &r  fati,  che  parole. 

BEa  io  restai  pur  vinto  al  mio  gran  fodia 
Che  mi  tormenta,  die  dove  Ton  aole 
Diserar  di  pariar,  piü  riman  fiodio^ 


Como  non  podde  dir  d^cana  dd 

Paul  como  disceso  fu  dal  cdo 

Con  d  mio  cor  d'uno  amoroso  vdo 

A  ricoperto  tuti  i  penser  mei 
Pero  quaiito  di'  io  viddi  e  quanto  io  fd 

Pd  gaudio  tacdo  che  nd  petto  cdo 

E  prima  cangero  nd  fronte  d  pelo 

Che  mai  Tobiigo  volger  penser  reL 
E  se  qaello  alter  ahno  in  basso  cede 

Vedrai  che  non  sia  a  me,  ma  al  mio  gran  focha 

Qual  piü  che  gli  altri  in  la  ferventia  esdede. 
Ma  pensa  ch'd  mio  spirto  apocho  apocho 

El  corpo  lasara  se  tua  mercede 

Socorso  non  li  dia  atempo  e  locho  *). 


in. 

Amor  tu  men  vescati  con  doi  lumi 
Dei  occhi  dov'  io  mestrugo  e  face 
Da  bianca  neve  c  da  rose  vivace 
Da  un  bd  pariar  e  d'onesti  costumi 


1)  Die  zwd  letzten  Strofen  hat  RaCeid  auf  verschiedene  Wdse 
entworfen,  aber  theilweis  wieder  aasgestrichen;  hier  gebe  ich  als 
Bebpid  nur  einet 

Adunqua  tu  sei  sola  alma  felice 
In  cui  d  cd  tuta  bdeza  pose 
Ch*  d  tien  mio  cor  come  in  focho  fenice. 
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Tal  che  tanto  ardo  che  ne  mar  ne  fimne 
Spegner  potriam  qud  focho,  ma  place 
Pol  ch'd  mio  ardor  tanto  diben  mi  fitee 
Cardendo  ognor  piü  d'arder  mi  coiiBumi. 

Qnanto  fii  dolce  al  giogo  ela  catena 
De  snoi  candidi  biad  al  col  mio  Tohi 
Che  sdogfiendomi  io  sento  mortal  pena. 

D'altre  cose  io  non  dicho  che  son  moiti 
Che  aoperchia  docezza  a  morte  meoa 
E  perö  tacdo  a  te  ipsensir  rivolti. 


Vffl. 

De$   I^ance$co   Francia   Sonett   auf  Rafaelj 

xmerst  dmrchMahoiia  in  seiner  Fehüm  piUrice 

mügetheiU. 


All'  escdlente  pictore  BaflbeDo  Samdo 

Zensi  dd  noftro  Seoolo, 
£  me  Francesco  Baibolini,  detto  il  Franda. 


Non  son  Zeiui,  ne  Apelle,  e  non  son  tale 
Che  di  tanti  tal  nome  a  me  convegna. 
Ne  mio  talento,  ne  Tertade  k  degna 
Haver  da  an  Ba£Eiel  lode  immortale. 

Tu  toi,  cni  fece  il  del  dono  fatale. 

Che  ogn'  altro  exoede,  e  fora  ogn'  altro  regna 
L'ezoellente  artifido  a  noi  insegna 
Con  cni  sei  reso  ad  ogn'  antico  ngnale 

Fortnnato  Gaixon,  che  nd  primi  amii 
Tant  oltrepassi,  e  che  sara  poi  quando 
In  jnü  proveda  etade  opre  mig^ori? 

Vinta  sarii  natnra;  e  da  tnoi  inganni 
Besä  eloquente  dira  te  lodando 
Che  ta  solo  il  pictor  sd  de'  pidori. 


Empfehlungsbrief  der  Johanna^  Herzogin   von 

Sora,  für  JRafael  an  Pfetro  Soderini^  Oonfa- 

hniere  in  Florenz. 


Magaifico  ac  ExGebo  Domino  tamquam  Patri  observandiMimo, 
Domino  Vexillifero  Jnstitiae  eicelBae  Beqmblicae  Florentinae. 
BKagnifice  ac  exoelse  Domine,  tamqoam 
Pater  observandissime 
Sarii  lo  esibitore  di  qnesta  Baffiide  pittore  da  Uibino,  il 
quäle  avendo  boono  ingegno  nd  sno  esercizio,  ha  deliberato 
Stare  qnalche  tempo  in  Fiorenza  per  imparare.  E  perdie  il 
padre  so  (sno)  die  h  molto  yirtnoso,  ed  h  mio  affeadonato,  e 
cosi  il  figliuolo  discreto  e  gentile  giovane,  per  ogni  rispetto 
io  lo  amo  sommamente,  e  desidero  die  egli  venga  a  bnona 
perfezione;  per5  lo  raccomando  alla  Signoria  vostra  stretta- 
mente,  qnanto  piü  posso;  pregandola  per  amor  mio  die  in 
ogni  sua  occorrenza  le  piaccia  prestargli  ogni  aiuto  e  fevore, 
die  tutti  qadli  piaceri  e  comodi  die  riceveii  da  Vostra  Signo- 
ria li  ripnterö  a  me  propria,  e  lo  averö  da  queUa  per  cosa 
cratissima,  alla  quäle  mi  raocomanda  ed  offero.  Urbini,  prima 
o€tobris  1504  ^). 

Joanna  Feltria  de  Bnvere 
Dndssa  Sarae  et  Urbis  Prefectissa. 

1)  Der  Brief,  wddier  sich  fai  der  nun  erloschenen  Familie 
Gaddi  aus  Florenz  soll  befanden  haben,  Ist  znerst  dordi  Bottari  in 
den  „Lottere  suUa  mttnra  etc.**  bekannt  gemacht  worden.  Dass 
bdm  Abdmck  die  Orthographie  ceändert  wurde,  ist  sogldch  be- 
merkbar, alldn  es  schehit  sdbst,  Sbu  der  Abschreiber  dnice  Stdlen 
unrichtig  gdesen  und  nach  vorgefassten  Ansichten  gedeatet  hat  Dies 
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betrifft  besonders  die  Stelle  „B  perdie  11  padve  so  che  ^  nolio  vir« 
tttoso  et  ^  mio  affedonato,  e  gos\  il  figholo  ^soeto  e  ^eat&  f^a~ 
▼aoe  etc/*,  da  sie  dea  Vater  Rafael's  als  noch  lebend  angibt,  wäb-^ 
rend  im  Jahr  1504  er  schon  sehn  Jahre  verstorben  war.  Nm  int 
aber  das  so  che  A  eben  so  geiwongen  als  nnrichtigs  das  so,  nn^ 
der  Analogie  damaligen  Bri^-  nnd  Conserrationsstyles ,  ist  mchor 
nichts  anders  als:  suo$  die  Stelle  aber,  wo  der  Abschreiber  che  ^ 
gelesen,  nothwendig  irgend  fin  praeteritom;  das  iweite  i  offenbar 
eingeschoben,  ffinem  wenig  geAbten  Leser  der  Schriftartea  Jener 
Zttt  konnte  die  AbkGrzung:  sta*,  das  ist:  stato,  leicht  als:  che 
erscheinen.  Die  Binschiebong  dieses  che  sucht  aber  den  gansen 
Satz  verworren  und  fiilsch.  Allem  Ansdin  nach  hat  also  die  Heno- 
g$n  geschrieben:  Bt  perchA  il  padre  sno  stato^  i  molto  vir- 
tnoso  et  mio  affezionato,  e  cosi  il  Hglioolo  (sende) 
discreto  e  gentile  giovane  etc.  Denn  nnter  allen  Umstand^ 
ist  nach  figlinolo  das  Zeitwort  ausgefallen,  sei  es  in  der  Abschrift 
oder  schon  im  Originale  dorch  ein  Versehen,  welches  nicht  olme 
Beispiel  ist*  — «  Indem  wir  hier  der  von  C.  F.  von  Ramohr  in  sei- 
nen Italienisdien  Forschungen  UI  ^.  48  aosgesprochenen  Anncht 
folgen  9  fiülen  auch  alle  Bedenklichkaten  weg,  welche  Pnngileoiü  in 
semem  Blogio  storico  di  Rafiaello  Santi  p.  265  erhpben,  weil  er 
ttnen  Maler  Rafael  ans  Urbino,  Sohn  des  rietro  Ghisello  gefandeo, 
welcher  am  1.  Mai  1526  in  die  Brüderschaft  des  Corpus  Donuni  dn« 
getreten  ist  und  am  21.  August  1569  sem  Testament  unterBchiieb. 


X. 

Verschiedene  Briefe  RafaePs. 


I.    An  Beinen  Oheim  Simone  Ciaria  in  ürbino  0* 

Al  mio  carissimo  Zeo  Simone  de  Batisia  de 
Ciaria  da  Urbino,  In  Urbino. 
Carissimo  qnanto  Patre. 
lo  ho  ricemta  nna  vostra  letera  per  la  qnale  ho  inteso 
la  morte  del  nostro  111™^  S.  Duca  al  quäle  Dio  abi  misericor- 
dia  al  anima  e  certo  non  podde  senza  lacrime  legere  la  vostra 
letera,  ma  transiat,  a  quelle  non  h  riparo,  bisogna  avere  pa- 
zientia  e  acordarsi  con  la  volonta  de  Dio.  lo  scrissi  Taltro 
dl  al  Zio  prete,  che  me  mandasse  una  tavoletta,  che  era  la 
Goperta  dela  nostra  donna  dela  prefetessa,  non  me  la  man- 
data,  ve  prego  voi  U  faciate  a  sapere  quando  ce  persona  che 
venga  che  io  possa  satisfare  a  Madonna,  che  sapete,  adesso 
uno  avera  bisogno  di  loro.  ancora  vi  prego  carissimo  Zeo  che 
voi  Toliate  dire  al  preto  e  ala  santa  che  venendo  la  Tadeo  Ta- 
dei  fiorentino,  d  qnale  n'avemo  ragionate  piü  volte  insiemo,  li 
fadne  honore  senza  asparagno  nisano,  e  voi  ancora  li  farete 
careze  per  mio  amore  che  certo  li  so  ubligatissimo  quanto  che 
uomo  che  viva.  Per  la  tavola  non  ho  fatto  pregio  e  non  lo 
farö  se  io  porö,  perche  el  sera  meglio  per  me  che  la  vada  a 
stima  e  impero  non  Te  ho   scritto  qaello  che  io  non  poseva  e 

1)  Dieser  Brief  kam  aas  dem  Museo  Borgiano  zu  Veletri  in  die 
Bibliothek  der  Propaganda  Fide  in  Rom;  von  Murr  in  Nürnberg  war 
der  erste,  der  ihn  durch  ein  Facsimile  bekannt  gemacht.  Nach  ei- 
ner ^Cttheitung  des  Malers  Bonfredi  hat  Pater  della  VaUe  den  Text 
seiner  Ausgabe  des  Vasari  beigefügt.  Und  neuerdings  finden  wir 
ein  Facunule  in  Longheoa's  Übersetzung  des  Lebens  Rafael's  von 
Quatrem^re  de  Quincy. 
I.  34 
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aacora  non  Te  ne  posso  dare  a^iBo,  pur  secondo  me  a  ditto 
d  patrone  de  dita  tavola  dice  che  me  dara  da  fare  per  drdia 
trecenti  dacati  d'oro  per  qui  e  in  francia.  fiitto  le  feste  forse 
¥e  scrivero  qoello  che  la  taTola  monta  che  io  ho  finito  el  Gar- 
tone,  e  fiito  paacoa  serimo  a  ci6.  Averia  caro  se  forae  poA- 
Bible  davere  mia  lettera  di  recomandatione  al  Gonfalonero  di 
Fiorenza  dal  S.  Prefetto,  e  pochi  d)  fa  io  scrissi  al  Zeo  e 
a  Giacomo  da  Roma  me  la  fesero  avere  me  saria  grande  ntilo 
per  Finteresse  de  ona  certa  stanza  da  lavorare,  la  qoale  todia 
soa  Signoria  de  alocare,  ve  prego  se  h  posibile  Toi  me  la 
mandiate  che  credo  qaando  sc  dimandera  al  S.  Prefetto  per 
me,  che  Im  k  fem  fiure  e  a  qnello  me  ricomandate  infinte 
¥olte  come  sno  anticho   servitore  e  fieoniliare,  non  ahro  arico- 

mandaäone  al  Maestro e  a  Bedolfo  e  a  tntti  gli  al- 

tri  ....  XXI  de  Aprile  MDVIII. 

El  vostro  raphaeDo  dBpintore 
in  Fiorensa. 

2.  An  Fhmeeieo  Fnmeia  an  Bologua.  *) 

Messer  Francesco  mio  Caro. 
Ricevo  in  questo  pnnto  il  vostro  ritratto  recatomi  da  Bas- 
zotto  ben  condütionato,  e  senza  offesa  alcnna  del  che  somma- 
mente  vi  ringratio.  Egli  ^  bellissimo  et  tanto  vivo  che  min- 
ganno  talora,  credendo  mi  di  essere  con  esso  voi,  e  sentire 
le  Tostre  parole.  PregoTi  a  compatinm,  e  perdonanni  hi  di- 
latione  e  Imighezza  del  mio,  che  per  le  gravi  e  incessanti  oc* 
cnpationi  non  ho  potuto  sin  hora  fare  di  mia  mano,  conformo 
il  nostro  accordo;  che  vc  Favrei  mandatofatto  da  qnalche  nno 
gioyanc  e  da  me  ritocco,  che  non  n  conyiene.  Anzi  conve- 
liasi  per  conoscere  non  potere  agoagiiare  il  vostro.  Compa- 
titemi  per  gratia,  perch^  roi  bene  ancora  avrete  provato  attre 
vohe,  che  cosa  voglia  dire  esser  prito  della  soa  libertä,  e 
▼ivere  obligato  a  padroni,  che  poi  etc.  Ti  mando  intanto  per 
Io  stesso  che  parte  di  ritomo  fra  sd  giomi,  nn  altro  disegno^ 
et   h  qnello   di  qud  preseppe^   se  bene  diterso  assai,   come 


1)  Wir  rerdanken  die  Kemitniss  dieses  Briefes  dem  Grafen 
Mahrasia,  der  ihn  ia  seiner  Pdrina  Pittrvce,  Bologna  1678  II  p.  48 
bekannt  machte.  Es  wflre  mdessen  zu  wünschen,  dass  er  die 
Schreihart  Rafad's  genauer  bdbehalten  hatte.  Aach  die  Unterschrift 
ist  nicht  riditig  angegeben,  da  Ra£id  nach  dem  noch  Torhandeneo 
Brief  rieh  Raphadio  anterzdchnete ,  wie  denn  Oberhaupt  sein  Name 
zu  seinen  Zeiten  allgemdn  so  geschrieben  wurde. 
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Tedrete  dalT  operato,  e  che  voi  Vi  scCe  compiaduto  di  lodw 
taiito,  0iccome  fate  inoessaMtemente  delP  altre  mie  cose,  che 
misento  arromnre,  si  eame  hcao  ancora  lü  qoesta  bi^tella, 
che  vi  goderete,  pettiö  pHk  in  aegno  di  obbedieoza,  e  d'amore 
die  per  aRro  rispetto.  Se  in  contracaaibio  riceverö  qnello  delia 
Tostra  ifltoria  della  Gindittay  io  lo  riporrb  fm  le  cofe  piü  eaxe 
e  presiose» 

HmiMgnore  il  Datario  aspetta  con  granif  anaeA  fat  na 
MadoneDa,  e  lasoa  gnuide  il  cardinale  Biario,  eometiitto  sen- 
tirete  piü  precisameiile  da  Bazasotto.  Io  pure  le  mlrerö  con  qael 
gosto  e  sodisiaxioney  che  vedo,  e  lodo  tatte  Faftre,  non  veden- 
done  da  nissan'  aRro  pi&  bdle  e  pift  divote  e  ben  fatte.  Fate?t 
in  tanto  animo,  valetetevi  della  voftra  solita  prodeoza  et  ani- 
cnratevi,  che  fento  le  ▼oitre  affitioni  comemie  proprie.  Se« 
gute  d'amanm  oome  io  vi  amo  di  tntto  caore.  Borna  dl  5 
Settembre  1508« 

A  servirvi  lempare  obiiytigBiino 
B  yoatro  Ba&elle  Sanzia 

3.    ZweÜet  Brirf  o»  ieb^m  Okeim  Simmie  Ciarla^ 

AI  mio  carissimo  Tao  ISmone  di  Battista  di  Ciarle 
da  Urbino.    In  Urbino. 

CaritBimo  in  )odio  de  Patre. 
Ho  riceriito  una  voslra  a  me  cavissima  per  inteildare  che 
voi  non  site  corociato  con  mecho,  che  iil  vero  averiste  torto, 
considenindo  qiianto  h  fastidioso  la  scrivare  qaando-  non  im- 
porta,  adesso  importandomi  ve  rispondo  pei'  iktiü  inffieramente 
qnanto  io  posso  firre  ad  mtendere.  Prima  circa  a  tordona  ve 
ii8p<mdo  che  qnela  che  voi  mi  Tolbti  dare  prima  ne  son  con« 
tentisflimo  e  ringratione  Dio  del  continlio  di  non  haver  tolta  ne 
qaeUa  ne  altra,  et  in  qiiesto  Mn  statO'  piü  sayio  cK  voi,  che 
me  la  voleti  dare.    Son  certo  che  adesso  lo  conoscete  ancora 


1)  Nach  Richardson  befand  steh  der  Originalbrief  in  BeBiti  des 
Gardioals  Albani.  Carlo  Maratti  hatte  eine  Abschrift  davon,  nach 
welcher  es  obigem  Schriftsteller  erlaubt  war  ia  seinem  TraitA  de  la 
pdntnre  III  p.  462  dnen  Aunnig  m  geben.  Seitdem  ist  es  nicht 
gelangen  das  Original  wieder  av&nfinden;  aber  P.  PmigHeonl  ent- 
deckte dne  genaue  Abschrift  in  einer  Chronik  Ton  Urbino  des  Luc- 
antonto  Ginnta  aus  dem  17.  Jahrhundert,  welche  die  Bibliothek  Al- 
bani in  Rom  besitzt.  Giunta  hatte  den  Brief  im  Studium  des  Her- 
zogs von  Urbino  gefunden.  Wir  geben  den  Abdruck  nach  dem  in 
Pimgileonl's  Elogfi»  storfco  di  RaffUdlo  8an6  p.  158. 
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▼oi,  ch'  10  nou  saria  in  locho  dove  io  son,  che  fin  in  qnesto 
dl  mi  trovo  hatere  roba  in  Roma  per  tre  mila  dacati  d*oro, 
e  d'entrata  cinqoanta  scadi  d'oro,  perdi^  la  Santitli  di  N.  S. 
mi  ha  dato  perche  io  attenda  alla  fabrioa  de  Santo  Petro  tre- 
cento  dncati  d'oro  di  proTisione)  U  quali  non  rai  sono  raai  per 
mancare  sinche  io  yive,  e  son  certo  hayerne  degl'  attri  e  poi 
sono  pagato  di  quello  io  lavoro  quanto  mi  pare  a  me,  et  hh 
oomindato  nn  atbra  stantia  per  S.  S^^  a  dipigoere  che  montara 
mille  dacento  dacati  d'oro  si  che  Carissimo  Zio  vi  fb  honore 
a  voi  et  a  tutti  li  parenti  et  alla  Patria>  ma  non  resta  die  sem- 
pre  non  vi  habbia  in  meso  al  chore,  e  qnando  vi  sento  no- 
minare,  che  non  mi  paia  di  sentir  nominare  un  mio  Patre,  e 
non  vi  lamentate  di  me,  che  non  vi  scrivo,  ch'  io  me  haveria 
a  lamentare  di  voi,  che  totto  il  di  havete  la  penna  in  rnano, 
e  mettite  sei  mesi  da  una  lettera  a  l'ahra,  ma  pure  con  totto 
questo  non  mi  farite  corodare  con  voi,  come  voi  fete  con  me- 
dio  a  torto.  Sono  uscito  da  proposito  della  moglie,  ma  per 
ritomare  vi  riapondo,  che  voi  sapete  che  Santa  Maria  in  Por- 
tico  me  voi  dare  una  sua  parente,  e  con  licenza  dd  Zio  Prete 
e  vostra  li  promesi  di  ün^  qnanto  nia  B"**  Signona  voleva» 
non  posBo  mancar  di  fede,  simo  piü  che  mai  alle  strette,  e 
presto  vi  awisarö  dd  tutto;  habiate  patieüza,  che  questa  cosa 
fli  risolva  cosl  bona,  e  poi  färb,  non  si  facendo  questa,  qneUo 
voi  vorite,  e  sapia  che  se  Francesco  Bufifa  hä  ddli  partiti  che 
ancor  io  ne  hö,  ch'  io  trovo  in  Borna  una  Mamola  bella  se- 
condo  h5  inteso  di  bonissima  fama  Ld  e  li  loro,  che  mi  voi 
dare  tre  mila  scudi  d'oro  in  docta,  e  sono  in  Casa  in  Borna 
che  vale  piü  cento  ducati  qu),  che  dacento  la  siatene  certo. 
Circa  a  star  in  Borna  non  posso  star  altrove  piü  per  tempo 
alcuno  per  amore  della  fabrica  di  Santo  Petro,  che  sono  in 
locho  di  Bramante,  ma  quäl  locho  h  piü  degno  al  mondo  che 
Borna,  quäl  impresa  h  piü  degna  di  Santo  Petro,  ch'  h  il  pri- 
mo  tempio  dd  Mondo,  e  che  questa  ^  la  piü  gran  fabrica 
che  sia  mai  vista  che  montarä  piü  d'un  millione  d'oro, 
e  sapiate  che'l  Papa  hk  deputato  di  spendare  sessanta  mila 
dacati  Tanno  per  questa  fabrica  e  non  pensa  mai  altro. 
Mi  ha  dato  un  Comp^.  Frate  doctissimo  e  vecchio  de  piü  d* 
octanf  anni,  d  Papa  vede  che  '1  puoi  vivere  pocho,  ha 
risofaito  S.  Santitü  darmelo  per  Compagno  ch'  h,  huomo  di  gran 
riputatione  sapientissimo  accio  ch'  io  possa  imparare,  se  ha 
alcun  hello  secreto  in  architectura,  acciö  io  diventa  perfcttis- 
simo  in  quest'  arte,  hü  nome  fra  Giocondo;  et  onni  dl  il 
Papa  ce  manda  a  chiamare,   e  ragiona  un  p«ezo  con   noi  di 
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questa  febricä.  Vi  prego  toi  voUate  andare  al  Dvca^  e  alla 
Dudiessa  e  dirli  questo,  che  so  lo  haveranno  chare  a  sentire 
che  un  loro  Servo  si  facci  honore^  e  racomaiüdatimi  a  ioro 
Signoria,  et  io  del  continuo  a  voi  mi  racomando.  Salutate 
tntti  gli  amici  e  parenti  per  parte  mia,  e  maBsime  a  Ridolfo 
el  qasde  hä  tanto  buono  amore  en  verso  di  me.  Alli  primo 
Lnglio  1514. 

El  vostro  Rafael  Pittore  in  Roma. 

4.    Rqfaei  an  den  Grqfen  Baldaaare  Castiglione  *). 

Signor  Conte. 
Ho  &tto  disegni  in  pi&  maniere  sopra  PioTensione  di 
V.  S.,  e  sodis&ccio  a  tutti,  ae  tutti  non  mi  sono  adulatori, 
ma  non  sodisÜM^io  al  mio  giüdido  perch^  temo  di  non  «odi«- 
iare  al  vostro.  Ve  li  mando.  Y.  S.  faccia  eietta  d'alomo,  se 
alcuno  sava  da  lei  stimato  degno.  Nostro  Signore  con  Tono- 
rarmi  m*ha  messo  mi  gran  peso  sopra  le  spalle.  Questo  k  la 
cura  della  Fabrica  di  S.  Pietro.  Sperö  bene  di  non .  cadervici 
sotto,  e  tanto  piü  qaanto  U  modello  che  io  u'ho  fatto,  piace 
a  sua  Santita,  ed  h  lodato  da  molti  belli  ingegni.  Ma  io  mi 
levo  col  pensiero^  piü  aito.  Vörrei  trovar  le  belle  forme  degli 
ediQci  antichi,  n^  so  se  il  volo  sar^  d'  Icaro.  Me  ne  porge 
ima  gran  luce  Yitru^o,  ma  non  tanto  che  basti.  Della  Ga- 
latea  mi  terrei  nfk  gran  maestro  se  yi  fossero  la  metli  delle 
tante  cose  che  Y.  S.  mi  scrive;  ma  nelle  sue  parole  riconosco 
Tamore  che  mi  porta,  e  le  dico  che  per  dipingere  una  bella, 
mi  bisogneria  veder  piü  belle,  con  questa  condizione  che  Y. 
S.  si  trovasse  meco  a  fare  scelta  del  meglio.  Ma  essendo  ca- 
restia  e  di  buoni  gindicj,  e  di  belle  donne,  io  mi  senro  di 
certa  idea  che  mi  viene  nella  mente.  Se  questa  ha  in  se 
alcuna  eccellenza  d'arte ,  io  non  so ;  ben  m'afiElBitico  d'averla.  Y. 
9l.  mi  comandi.    Di  Roma. 


Hier  folgen  noch  als  Nachweisungen  einige  Nachrichten 
über  verschiedene  Briefe  RaÜEiel's,  von  denen  wir  aber  nur  un« 
zureichende  Notizen  besitzen. 

1)  Dieser  Brief  fiadet  sich  zuerst  abgedruckt  in  der:  Nuova 
scelta  di  lettere  etc.  des  Bernardino  Pino.  Yenezia  1582.  U. 
p.  249.  -<-  Wenn  hier  die  Schreibart  des  Rafinel  genau  befolgt  ist, 
so  würde  Äch  ergeben,  dass  er  nnr  an  sdne  Yerwandte  im  Urbin»- 
sehen  Dialekt  sehrieb,  sich  aber  auch  m  reinerem  Italienisch  wumir 
drücken  vermochte. 
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6.    Brirf  Bt(fma$  mm  dm  Qrqfm  8tqfa  Ai  Pentgim. 

Nach  einer  mir  von  Herrn  Samad  Woodbom  in  Londoa 
mitgetheilten  Notiz  ist  noch  ein  Brief  Ba&eTs  vorhanden,  woiin 
von  dem  Hadonnenbildchen  die  Sede  ist,  welches  er  für  dea 
Grafen  Staffit  in  Perugia  malte.  Siehe  darüber  audi  das,  was 
Longhena  in  saner  Übersetzung  des  Lebens  Baful's  von  Qna- 
trem^  de  Qnincy  berichtet 

6.    BrirfBcfaeTB  am  dem  Diekter  Lodovko  Arioiio. 

J.  Richardson  in  seinem  Trait^  de  h  peintnre  HI  p.  373 
sagt,  dass  der  Cavaliere  dd  Posio  einen  Brief  BafreFs  an  Lodovioo 
Ariofta  besessen  habe,  vroiin  er  ihn  nm  Bath  fragt  über  die 
Personen,  wdche  er  in  dem  Wandgemälde  der  Theologie  im  Yn- 
tiean  anbringen  wolle,  nm  deren  Charakter  besser  darstdlen 
sn  können.    Weitere  Nachrichten  über  diesen  Brief  fdüeo. 

7.    Brirfe  BqfaeTi  am  Timoieo  VW  vom  Urbimo. 

Nach  Vasari  im  Leben  des  Timoteo  Titi  besassen  dessen 
Er^en  einige  Briefe  Rafad's  an  ihn,  worin  er  seinen  Lands- 
mann und  Freuid  aufs  angelegentlichste  einladet  zn  ihm  nach 
Rom  zu  kommen.  Wdter  ist  darüber  nichts  bekannt;  und  da 
schon  Crozat,  welcher  im  Jahr  1714  die  Zdchnmigen  ans  dem 
Nachlass  des  Timoteo  Viti  zu  Urbino  erstand,  nichts  von  Brie- 
fen Bafad's  in  Erfahnmg  brachte,  so  vraren  sie  wohl  schon 
damals  nicht  mehr  vorhanden. 

8.     Über  einem  angeblickem  Brirf  BqfaeTM  am  Piein 
Areiimo, 

De  Piles  in  seinen  Conversations  sur  la  peintnre,  im  zwei- 
ten Gesprach  p.  261,  erwähnt  einen  Brief  Bafad's  an  den  be- 
rüchtigten Pietro  Aretino,  von  dem  er  aber  nichts  Näheres 
angibt  ^).  Diese  Mittheilnng  scheint  indessen  nach  der  ober- 
flächlichen Art  jenes  Schriftstellers  nur  auf  dner  misverstan- 
denen  Stelle  in  dem  Dialogo  della  pittura  des  Lodovico  Dolce 
zu  bemhen,  denn  in  dem  Gespräch,  L'  Aretino  benannt,  wo- 
za  Pietro  Aretino  wenigstens  die  Biaterialien  hergab,  sagt  letz- 

1)  Die  anUare  Stdle  bd  De  PUes  Uniet  wörtUch,  voa  Ra&d 
sprecfaendt  „La  mort  l'a  sorpris  dans  le  tems  qa'il  travaiUoit  k  se 
d(6fidre  da  narbre,  aind  qu'il  le  t^moigoe  par  une  lettre  teite  h 
rArethi," 
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p  terer  Ton  sich:  ^Wie  sehr  Ba&el  mda  Urtheil  schatate,  wurde 

Agostino  Chigi  bezeugeo  können,  wenn  er  noch  lebte ,  denn 

'  Bafael  zeigte  mir  fest  ein  jedes  seiner  Gemälde,  ehe  er  sie 

'  öffentlich  sehen  iiess/^  —  Allein  wer  wollte  dieses  dem  nnver- 

"  schämten  Lugner  glauben,  der  wegen  seiner  Schlechtigkdten 

|i  ans  dem  Hause    des  Agostino    Chigi,    der  ihn  gastfreundlich 

t  bei    sich    angenommen     hatte,     gejagt    worden f     So    wird 

auch  sein  freundschaftliches  Vcarhältniss  zu  Bafael,    womit  er 

nch   hier  brüstet,  wohl  nur  ein  sehr  vorübergehendes  gewe- 


9.  über  etnm  ongMüsken  Brirf  Bs^keFs  bei  CtwaKere 

LuiSi  Boat  m  Mailand. 

In  dessen  Übersetzung  des  Lebens  Leo  X  von  W.  Ros- 
coe  sagt  er,  dass  er  einen  Brief  Rafael's  besitze,  der  über 
den  Preb  eines  Gemaides  handle,  und  soviel  ihm  bekannt  noch 
nidit  pnblicirt  seL  Meine  Nachforschungen  in  Mailand  haben 
mich  nur  belehrt,  dass  jener  Schriftstellar  auf  Verlangen  nie 
besagten  Brief  vorzogen  woDte,  und  man  daher  in  Mailand  an 
der  Wahrheit  seiner  Angabe  zweiüelt 

10.  iJber  einen  Brirf  BqfaO'i^  die  VUta  Madama  he- 

irgend. 

Pnngileom  p.  181  theilt  einen  Brief  vom  Grafen  Bald. 
Castiglione  an  den  Herzog  Francesco  Maria  von  Urbino  aus 
Bom  vom  13.  August  1523  mit,  worin  derselbe  sagt:  Er  habe 
keine  Abschrift  des  von  ihm  gewünsditen  Briefes  von  Bafiiel, 
worin  dieser  das  Haus  besdireibt,  welches  er  für  den  Cardi- 
nal de'  Medici  bauen  hisse.  D.  Jeronimo  (Vagnini)  komme 
aber  nach  Urbino,  der,  so  viel  er  wiise,  eine  Copia  davon 
besitze. 


XI, 

Bretfe  Leo  X  wodurch  er  Rmfael  zum  Baumei^ 
ster  der  Peterskirche  ernennt^). 


Kapha 


baello  UrbinatL 
Cmn  praeter  picturae  artem,  qoa  in  arte  te  excdlere  om« 
nes  homines  intelligant,  is  a  Bramante  Architecto  etiam  in  cob- 
straendiB  aedibns  es  habitns,  ut  tibi  ille  recte  principis  Apoato- 
lomm  templi  romani,  a  se  inchoati  aedificationeni  commiti  poase 
moriens  exiftimaverit;  idqae  tu  nobiB  forma  eins  templi  con- 
fecta>  quae  desiderabator  totinaqae  operis  ratione  tradita,  docte 
atqae  abuide  probaveriB:  nos;  qaibus  nihil  eat  prope  antiquins, 
quam  ut  Phanum  id  quam  magnificentissime  quamqae  celerrime 
constroatur;  te  magistmm  dns  operis  facimas  cum  stipendio 
nnnunam  aureomm  trecentomm,  tibi  annia  singulis  cnrandorom 
a  nostris  peamiarmn,  qnae  ad  enis  Phanii  aedificationem  ero- 
gantnr,  ad  nosqae  perfenmtor,  Magistris:  a  qaibns  id  Stipen- 
dium aequis  pro  tempore  portionibüs  dari  tibi  cum  petieris,  sine 
mora  etiam  mensibus  singulis  iubeo.  Te  vero  hortor,  ut  huius 
muneris  curam  ita  suscipias;  ut  in  eo  exercendo  cum  existima* 
tionis  tuae  ac  nominis;  quorum  quidem  in  iuyenile  aetate  bona 
fundamenta  iacere  te  oportet;  tum  spei  de  te  nostrae  pater- 
naeque  in  te  benevolentiae;  demum  etiam  Phani,  quod  in  toto 
orbe  terrarum  longe  omnium  maximum  atque  sanctissimum 
semper  fuit,  dignitatis  et  ceiebritatis,  et  in  ipsum  prindpem 
Apostolorum  debitam  a  nobis  pietatis  rationem  habnisse  videare. 
Dat.  Cal.  Aug.  Anno  Secundo.  Roma. 

1)  Abgedruckt  In  des  Petri  Bembi  eplstolamm  Leonis  de- 
ctmi  Pont.  Max.  nomine  scriptarum  libri  aVI.  Lugduni  15$8«  8. 
p.  192. 


XII. 

Breve  Leo  X  wodurch  er  Rafael  die  Befugniss 
ertheilt  alle  für  den  Petersbau  anwendbare 
Steine  und  Marmore^  welche  von  antiken  Oe^ 
bänden  herrühren^  zu  ersteheny  und  zu  verhin- 
dern ^  dass  antike  Inschriften  durch  die  Stein- 
metzen in  Rom  zerstört  werden  ')• 


Uafaello  Urbinati. 
Cum  ad  Prindpis  Apostolorum  Phanom  Roinannm  exaedi- 
ficandmn  maxime  mtersit;  ut  lapidom  marmorisque  copia,  qua 
abondare  nos  oportet,  domi  potius  habeatur,  qnam  peregre 
aduehatur:  exploratmn  autem  mihi  sit  magnam  eius  rd  facul- 
tatem  Vrbis  rmnas  suppeditare;  effodiqae  passim  omnL»  generis 
saxa  fere  ab  omnibiis;  qui  Romae,  quique  etiam  prope  Ro- 
main aedificare  aUquid  vei  omnino  terram  vertere  paromper 
moliontnr.  Te;  quo  magistro  eius  aedificationis  utor;  marmo- 
rum  et  lapidum  oominm:  qui  Romae,  quique  extra  Romam  de- 
nnm  milium  passuum  spatio  posthac  eruentur;  praefectum  fa- 
cio  ea  de  causa;  ut  quae  ad  eius  phani  aedificationem  idonea 
erunt,  mihi  emas.  Quare  mando  omiübus  hominibus  mediocri- 
bus  summis  infimis;  quae  posthac  marmora  quaeque  saxa  om- 
nis  generis  intra  eum,  quem  dixi,  loci  spatium  eruent,  effo- 
dient;  nt  te  earum  rerum  praefectum  de  singulis  erutis  effo- 
sisve    quam  primum   certiorem  fadant.    Id  qui  triduo  non  fe- 

1)  Aus  derselben  BriefimomluDg  p.  246  abgedruckt. 
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cerit;  ei  a  eentom  osqae  ad  tcrccntum  mmiiim  anreomm  qme 
tibi  videbitnr  mulcta  esto.  Praeterea  qaooiam  certior  ram  fiic- 
tuB  multiiiii  antiqni  mannoris  et  saii  ikem  monimieiitiBque  in- 
dsi;  quae  qnidem  saepe  monumeiita  notam  afiqoain  egregiam 
prae  se  femnt,  qoaeqae  senrari  operae  pretimn  eaaet  ad  cuI- 
tum  literanim  Bomaniqae  aennoiiis  elegantiam  excolendam ;  a 
iabris  mannorariis  eo  pro  oiateria  utentibiu  temere  secari  ita, 
ut  inscriptioiies  aboleantor:  mando  onmibus;  qm  caedendi  mar- 
moris  artem  Bomae  efercent;  ut  sine  tao  iossa  ant  pennisaii 
lapidem  ullimi  inscnptoiii  caedere  secareve  ne  andeant,  eadem 
Uli  mulota  adhibita,  qui  secns  atque  iabeo  fecerit  Dat  aeito 
Cal.  Septemb.  Anno  tertio.  Boauu 


XUL 

Tßjft  des  Berichtes  ton  Rafael  an  Leo  X  über 

die  Oebäude  der  alten  Stadt  Rom^  und  die  Art 

Pläne  von  denselben  aufzunehmen. 


A  Papa  Leoae  X. 
Sono  moM,  Padre  Santisfiino,  i  quali  ansarando  col  loro 
piodolo  giadick)  le  cose  graadissirae,  At  delli  Roaumi  circa 
i'anae,  e  ddla  CitÜ  di  Boaia  circa  al  mirabile  artificio,  ai 
ricdu  oroamenti,  e  afla  giaadcsza  degli  edificj  si  scrivono, 
qaelie  pia  itimano  ferolose,  che  vere.  Bla  aitrimeati  a  m% 
smle  avTeaire;  peich^  coDBidenuido,  dalle  reliquie  che  ancor 
a  Teggono  dcUe  miae  di  Roma,  la  divioitii  <ti  qoegli  animi 
antichi,  noa  istimo  faor  di  ragloae  il  credere,  che  molte  cose 
a  noi  pajciio  hapoaitbili,  die  ad  essi  eiano  fiidÜMinie.  Perö 
eaMttdo  io  itato  assai  stndioso  di  qaeste  antiqaitä,  e  aveodo 
po0to  noa  picdola  cnra  in  oercarle  minntamente,  e  mimuaile 
eon  diligenza,  e  ieggendo  i  baoni  avtori,  confrontare  fopere 
con  k  Mnttnre,  penso  ^  aver  eomegnito  qualche  notioa  defl* 
architettnra  antica.  11  che  in  an  pnnto  mi  «la  grandiasin» 
piacere,  per  la  cognizione  di  coia  tanto  eoceflente;  e  grandis- 
simo  dolore^  vedendo  qnasi  il  cadarero  di  qneDa  nobil  patria, 
die  h  «tata  regina  dd  mondo,  cosl  nuflerameate  lacerato. 
Onde  se  ad  ognnno  h  debita  la  pietii  vcibo  i  parenti,  e  la 
patria,  tengomi  obbligato  di  espoxre  Mte  le  picdole  fonemie^ 
acctoch^  piji  i^e  li  poi  resti  viro  an  poco  della  immagine,  e 
qaasi  l'ombra  di  qaeita,  che  in  vero  k  patria  nnivenale  di 
tütti  U  Criftiani,  e  per  na  tempo  h  rtata  tanto  nobile,  e  po- 
tente,  che  giä  comindavano  ^  nomini  a  aedere,  ch'  essa 
sola  Mtto  il  ddo  fosae  sopra  la  fortnna,  e»  contro  U  corso 
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naturale  9  eaente  daOa  morte,  e  per  durare  perpetuameDte. 
Perö  parre,  che  il  tempo,  come  invidioso  della  gloria  de'mor- 
tali,  non  confidantosi  pienameDte  delle  sae  forze  sole,  si  ac* 
cordaase  con  la  fortima,  e  con  li  proiani,  e  scellerati  Barbari, 
li  qnali  alla  edace  lima,  e  venenato  morso  di  qaello  aggiao-- 
gessero  Fempio  fiirore,  e  '1  ferro,  e  il  fuoco,  e  tatti  quelli  modi 
die  bastavano  per  minarla.  Onde  quelle  famose  opere  che 
oggidi  piü  che  mal  sarebbono  floride,  e  belle,  furono  dalla 
0cellerata  rabbia,  e  crudele  impeto  de'  malvagj  aoauni,  anä 
fiere,  arse  e  distrutie:  sebbene  non  tanto,  che  non  ü  re- 
staase quasi  la  macchina  del  tutto,  ma  senza  omamenti,  e,  per 
dir  cosl,  Tossa  del  corpo  senza  came.  Ma  perch^  d  doleremo 
noi  de'  Gotti,  Yandali  e  d'altri  tali  perfidi  nemid;  se  queDi 
ii  quali  come  padri,  e  tutori  dovevano  difendere  qoeste  poyere 
reliquie  di  Borna,  essi  medesimi  hanno  lungamente  atteso  a 
distruggerle?  Quanti  Pontefici,  Padre  Santissimo,  li  qoali 
avevano  il  medenmo  offido  che  ha  Yostra  Santitä,  ma  non 
giit  il  medesimo  sapere,  n^  il  medesimo  valore,  e  grandezza 
d'animo,  n^  quelhi  demenza,  die  h  fa  siaük  a  Dio:  quanti, 
dico,  Pontefid  hanno  atteso  a  minare  tempj  antichi,  atatne, 
archi,  e  altri  edifiq  gloriosi!  Quanti  hanno  comportato,  che 
solamente  per  pigliar  terra  poszolana  si  sieno  scavati  dei  foD- 
damenti!  onde  in  poco  tempo  poi  g^  edificj  soiio  venuti  a 
terra.  Qnanta  calce  si  k  fatta  di  statne,  e  d'altri  osnament» 
antichi!  che  ardirei  dire,  che  ora  si  vede,  quanto  granrie 
ch'eila  si  sia,  quanto  bella,  quanto  omata  di  pakgi,  chiese,  e 
altri  edeficj  che  la  scopriamo,  tatta  e  fabbricata  di  cako  di 
marmi  antichi  N^  senza  molta  compassione  posso  io  ricor* 
darmi,  che  poi  ch'io  sono  in  Roma,  che  ancor  non  h  Tande- 
cimo  anno,  sono  State  niinate  tante  cose  belle,  come  la  meta, 
che  era  nella  Via  Alessandrina,  l'arco  mal'  awenturato,  tante 
colonne,  e  tempj,  mamimamcnte  da  M. Bartdommeo  della Ro- 
vere.  Non  deve  adunque,  Padre  Santissimo,  essere  tra  gli 
Ultimi  pensieri  di  Tostra  Santitä  lo  aver  cura  che  qud  poco 
che  resta  di  questa  antica  madre  della  gloria  e  della  grandezza 
Italiana,  per  testimonio  del  valore,  e  deüa  virtu  di  quegli 
animi  dirini,  die  pur  talor  con  la  loro  memoria  ecdtano  alla 
virtii  gli  spiriti  che  oggidi  sono  tra  noi,  non  sia  estirpato,  e 
guasto  dalli  maligni,  e  ignoranti;  che  pur  troppo  si  sono  infin 
qui  fatte  ingiurie  a  quelle  anime,  che  col  loro  sangue  partori- 
roao  tanta  gloria  al  mondo.  Ma  piik  presto  cerdii  Yostra  San- 
titä,  lasciando  rivo  ü  paragone  degli  antichi,  aggnagfiarli,  e 
superarli;  come  ben  &  con  grandi  edifiq,  col  nutrire,  e  favo* 
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rire  le  virtati,  risvegKare  gl'  ingeni^  dar  premio  aUe  virtuose 
latidie,  spargendo  il  santiBsuno  seme  della  pace  tra  li  Prindpi 
Cristiaiii:  perch^  come  della  calamitä  della  gnerra  nasce  la  di- 
stmzione,  a  mina  di  tatte  le  discipline,  ed  arti,  cmI  dalla 
pace,  e  concordia  nasce  la  felicitä  a'  popoli,  e  il  landabile 
oziO)  per  lo  qaale  ad  esse  si  puö  dar  opera,  e  farci  arrivare 
al  colmo  dell'  eccellenza:  dove  per  lo  divino  consigfio  di  Vo- 
stra  Santitä  sperano  tattt  che  si  abbia  da  pervenire  al  secolo 
nostro;  e  qaesto  h  lo  essere  veramente  Pastore  dementissinio, 
anzi  Padre  ottimo  di  tutto  il  mondo.  Essendomi  adnnqne  co- 
mandato  da  Yostra  Santitä,  che  io  ponga  in  disegno  Roma 
antica,  qoanto  conoscere  si  pu6;  per  qaeUo  che  oggidl  si  ve- 
de,  con  gli  edificj  che  di  se  dimostrano  tali  retiquie,  che  per 
vero  argomento  si  possono  infallibilmente  ridurre  nel  tennine 
proprio  come  stayano,  facendo  quelli  membri,  che  sono  in 
tutto  ruinati  n^  si  veggono  ponto,  corrispondenti  a  qoelli  che 
restano  in  piedi,  e  si  veggono,  ho  nsato  ogni  diiigenza  a  me 
possibile,  acdocch^  Tanimo  di  Yostra  Santitä  resti  senza  con- 
fuftone  ben  satisfatto:  e  bench^  io  abbia  cavato  da  mohi  au- 
tori  Latini  qneilo   che  intendo  di  dimostrare,  per5  tra  gli  al- 

tri  prindpalmente  ho  segnito il  quäle  per  esser  stato 

degh  Ultimi,  puö  dar  piü  presto  particnlar  notizia  delle  ultime 
cose.  E  perch^  forse  a  Yostra  Santitii  potrebbe  parere  che 
difflcil  fosse  il  conoscere  gK  edificj  antichi  dalli  modemi,  o  li 
piii  antichi  dalli  meno,  non  pretermetterö  ancor  le  vie  anti- 
che,  per  non  lasdar  diü>bio  alcuno  nella  sna  mente:  anzi  di* 
CO,  che  con  poca  fatica  far  si  puö;  perch^  tre  sorti  di  edificj 
in  Roma  si  trovano,  Tuna  delle  qnali  sono  antichi,  ed  anti- 
chissimi,  li  quali  dturarono  fin'  al  tempo  che  Roma  fn  ruinata, 
e  guasta  da'  Grotti,  e  altri  Barbari:  Taltra,  tanto  che  Roma 
fii  dominata  da'  Gotti,  e  ancor  cento  anni  dappoi:  faltra,  da 
quello  fin'  alli  tempi  nostri.  Gli  edificj  adunque  modemi,  e 
de'  tempi  nostri  sono  notissimi,  sl  per  esser  nuovi,  come  an- 
cor per  non  avere  la  maniera  cosl  bella  come  quelfi  del  tempo 
degr  Imperatori,  n^  cosl  goffa  come  quelli  del  tempo  de' 
Gotti;  di  modo  che,  bench^  siano  piü  distanti  di  spazio  di 
tempo,  sono  perö  piii  prossimi  per  la  qualitä,  e  posti  quasi 
tra  Tuno  e  l'altro.  E  quelli  del  tempo  de'  Gotti,  bracht 
siano  prossimi  di  tempo  a  quelli  del  tempo  degl'  Imperatori, 
sono  differentissimi  di  qualitä,  e  come  due  estreoii,  lasciando 
nel  mezzo  li  piü  modemi.  Non  h  adunque  «fiffidle  il  conos- 
cere quelli  dd  tempo  degl'  Imperatori,  i  quali  sono  li  piü  ec- 
ceUenti  e  iatti  con  grandissima  arte,  e  beUa  maniera  d'Ardn^ 
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tettora;  e  qnesti  toB  intendo  io  di  dimoBtrare:  iA  Maogaa  <k 
in  caore  d'aknao  nasoer  dobbio,  che  degli  edifiq  antkhi  1 
meno  antichi  fotsero  men  belli,  o  meno  inten,  percM  tatfi 
entno  d'ona  ragione.  £  beucht  molte  volle  moki  edifiej  dali 
medesiiiii  antichi  fonero  instamati,  cone  si  legge  che  ad 
hiogo  doTe  era  la  Caia  Anrea  di  Nerane,  nd  medenmo  dap- 
poi  foroao  edificate  le  Terme  di  Tito,  e  la  aoa  Gasa,  e  FAn- 
fiteatro;  nicBtediiiieBO  erano  iatte  oon  la  medesiflia  ragiane 
degli  altri  edeficj  ancor  piu  antichi  che  il  tempo  di  Ncraney  e 
eoetanei  della  C^sa  Anrea.  E  bench^  Ic  lettere,  la  acoitmy 
la  pittura,  e  qnasi  tatte  Fahre  aiti  fostero  hmgamcnte  ite  in 
dediaazione,  e  peggioiando  ßn*  al  tempo  degl'  nttimi  Impera- 
tori,  pore  rAichitettnra  «i  ossenuva,  e  mentenevad  oan  bnona 
lagione,  e  edifica^aa  oon  la  medesima  che  fi  prind:  e  qnesta 
fii  tra  l'ahre  arti  l'ultiaia  <^e  ai  perdk  II  che  si  pno  conaa- 
cere  da  molte  eoae;  e  tra  Taltre  dali'  Arco  di  Gortamtina^  ii 
componimento  del  quäle  k  hello,  e  bea  fiitto  in  totto  qndla 
die  appartiene  all'  Aichitettara:  ma  le  acoltnre  dd  medeaiia 
Arco  8oao  sdocchiMime,  senta  arte,  o  bontale  alcatta.  Ma 
qnelle  Ae  ü  9000  ddle  apogUe  di  Trajaao,  e  d'AatoniBO  Ko^ 
sono  ecceUentittime,  e  di  perfetta  maniera»  U  sianle  ai  wede 
ne&e  Terme  Diodeziane;  <Ae  le  acnltore  sono  gof&sMne^  e  le 
reüquie  di  pittora  che  yi  n  veggraio,  non  hanao  che  &re  cos 
qndUe  dd  tempo  di  Trajano,  e  Tito:  pwe  F Arehitettma  h  ao» 
bile;  e  beae  intesa.  Bla  poich^  Roma  da'  Barbari  in  tntto  tat 
ndnata  e  arm,  parre  che  ^quello  incentio  e  misera  raiaa  ar- 
deme  e  roinasfe  insieme  eon  gti  edificj,  ancor  Farte  deUo  edi- 
ficare.  Onde  eaaendoai  tanto  matata  la  fortnna  de'  Boamti,  e 
aaccedendo  in  luogo  deUe  infinite  vittorie  e  trionfi,  la  rahmig 
e  misera  servitü;  qnasi  che  non  convenissi  a  qadK  che  gia 
erano  soggiogati,  e  iatti  servi  dalli  Barbali  abitare  di  qnd 
modo  e  coa  qneUa  giaadesza,  che  ftcevano  qoando  easi  ave- 
▼ano  aoggiogati  li  Barbari,  aabito,  coa  la  fortma  si  amtö  ii 
modo  delP  edificare,  e  dello  abitare:  e  apparve  an'  eatreaao 
tanto  loatano  dall'  altro,  qnanto  h  la  sarvita  ddla  libertä;  e 
81  ridusse  a  maniera  conforme  alla  soa  miseria,  senaa  misara, 
e  seaza  grazia  aloma;  e  parve  die  gli  uomiai  di  qnd  tempo, 
tnsieme  con  la  \SbeTik  perdessero  tatio  l'ingegno,  e  Farte; 
perch^  divennero  tanto  goffi,  che  non  sej^ro  fare  li  mattaai 
cotti,  non  che  altra  sortc  d'omamenti:  e  scroatavano  li  man 
antichi  per  torre  li  pietae  cotte;  e  peatavano  li  marmi,  e  con 
easi  moravano;  dividendo  con  qndla  nästura  le  pareti  di  pie- 
tra  cotta;  come  ora  si  vede  a  quella Torre  che  chiamano  deBa 
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IGBiia.  B  co^  per  bimio  spasb  segninmo  eon  qodb  %iio- 
raua^  die  in  tntle  le  cose  di  qaei  tempi  ri  vede:  e  pure  die 
non  solamente  in  Itafia  Temise  qoesta  atroce,  e  cnidele  prcH 
edla  di  gaena,  e  distrazione,  ma  si  diflfondesse  ancora  ttdJa 
Greda,  dove  giä  fanmo  gf  inventori,  e  perictti  maertri  di 
tntte  l'arti.  Onde  di  la  anoora  nacqae  ima  maniem  di  pittnray 
Maltma,  e  ardiitettora  pessima»  e  di  nenon  Yalore.  Par?e 
dappoi,  die  i  Tedesdii  coDunciawerD  a  risfeg^are  na  poci» 
qoesta  arte;  ma  negli  omamenti  Unrono  goffi,  e  lontaniasiari 
dalla  bcUa  aiaDiera  de'  Romani;  li  quali,  otare  la  macdiiiia  di 
tütto  Tedifido,  avevaiio  bdüsome  comid,  belli  finegi,  aidii- 
travi,  colonne  omaÜMinie  di  capiteMi,  e  fcHMi,  e  nisarale  «oa 
la  propondoae  dell'  hoam,  e  deßa  donna:  e  fi  Tedesdii  (la 
maniera  de'  qoafi  in  molti  laogbi  ancor  dar»)  per  onnaaento 
spesso  paoefano  soiamente  tn  qoaldie  fignrkio  ramücdiiato,  • 
mal  fatta,  per  nensola  a  toatenere  m  trore;  e  luiiaiali  «tramy 
e  figore,  e  fogüami  gofA,  e  fuori  d'ogBH  ragi^ie  natotflle 
Pure  ebbe  la  loro  Ardiitettora  queüa  angine,  die  naoqve  da- 
g^  arlnni  non  anoor  tagKati,  li  qoali^  piegati  K  lana,  e  rile» 
gati  insieme,  teno  li  lor»  teni  acntL  E  beodi^  qaerta  offi-' 
gine  non  na  ia  totlo  da  apreazare;  pure  h  debok;  pevdi^ 
molto  piü  reggerebbono  le  cqMane  fatte  A  travi  incateaate,  e 
paate  a  aao  di  colonne,  eon  li  cabaiai,  e  coprinentiy  coaiede- 
flcrite  Titravio  ddla  origine  deQ'  opera  Dorica,  die  f^  tetzi 
acati,  li  qnali  hanao  dae  centri:  £  per6  moHo  pift  ancor  ao- 
atieae,  secondo  la  ragione  mattematica,  an  metao  tondo,  il 
qnale  ogni  soa  linea  tira  ad  nn  centro  solo:  perdi^,  oHre  la 
debdezza,  an  teczo  acot^  non  ha  qadla  grazia  aiP  oechio  no- 
stro;  al  qnale  piace  la  perfezieiie  dd  drodo :  onde  vedesi  che 
la  Natura  nc»  cerca  quasi  dtra  forma.  KEa  non  h  necessario 
parlare  deU*  Ardutettnra  Bomana,  per  fame  paracone  con  la 
Barbara;  pecdiifc  la  difierenza  h  noüssinn:  ad  ancor  per  de- 
scrirere  Pordine  suo,  essendone  stato  gi^  tanto  ec«ellentek 
mente  scritto  per  Vitnivio.  Basti  dimque  sapere,  che  gli  edi* 
ficj  di  Roma  insino  al  tempo  de^  ultimi  laipeffaton  fbroao 
acmpre  ediftcati  ooa  baona  ragione  di  Arehitettura ,  e  perb 
ooBCordaTUio  oon  li  piü  antidii,  onde  Affieoltä  alcona  non  h 
discemerii  da  qndli  che  Imxmo  al  tempo  de'  Ootti,  e  ancor 
molti  amü  dappoi;  perehd  forono  qaesti  quasi  due  estremi,  ed 
opposti  totafanente:  nd  aneor'  h  malagevole  fl  conoscerii  dafii 
nostri  modemi,  per  moKe  qnalitit,  ma  spedalmente  per  la  m^ 
vitä,  che  It  fa  notissimi.  Avendo  donqoe  abbastanza  didkia* 
rato,  qnaM  edifi^  anticK  di  Bon»  seno  qaeK  ch'  io  intendo 
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di  «Smdistmre  a  Voilia  Santitii  confeime  aDa  soa  intensoiie; 
ed  ancor  come  fiidl  com  sia  il  conoscere  qaelli  di^  ahn; 
resta  ch'  io  dica  il  modo  ho  teniito  in  misoraiü,  e  diflegnaifi, 
accioch^  Vortra  Santitii  sappia  s'io  averö  operato  l'oiio  e  Tal- 
tro  saiza  enore:  e  perdi^  conosca  che  neUa  desorizioiie  die 
seguirä,  non  mi  sono  govemato  a  caso,  e  per  sohl  praticay 
ma  con  vera  ragione.  E  per  non  aver^  io  infin'  a  mö  vednto 
scritto,  n^  inteso  che  sia  appresso  d'alcmio  antioo  il  modo  di 
misurare  con  la  bossohi  della  calamita;  il  quäl  modo  ao^io 
Bsare  io;  stimo  che  sia  invenzione  de'  modemi;  e  per5,  ▼<>* 
lendo  anche  in  questo  obbidire  al  comandamento  di  Yostnt 
Santitä,  dir6  minutamoite  come  si  abbia  da  adoperare,  prima 
che  si  passi  ad  altro.  Farassi  adunqne  mi'  instromento  tondo, 
e  piano,  come  an'  astrolabio;  il  diametro  dd  qoale  sarit  due 
palmiy  o  piü,  o  meno,  oome  piaoe  a  chi  vnole  adopoarlo:  e 
la  drconferenxa  di  questo  instromento  si  partirä  in  otto  parti 
gioste^  ed  a  dascona  di  quelle  parti  si  poirit  il  nome  d'ono 
degli  Otto  venti;  dividendok  in  trentadue  altre  parti  pieck^e^ 
che  si  chiameranno  gradL  Cosl  dal  primo  grado  di  Tramon- 
tana,  n  tirerä  una  hnea  dritta  per  mexzo  il  eentro  dell'  instro- 
mento fino  alla  drconferensa;  e  questa  all'  opponto  del  primo 
grado  di  Tramontana  iaxk  il  primo  d'Ostro.  Medesimamente 
si  tirerä  pur  dalla  circonferensa  un'  altra  linea,  la  quak  paa- 
sando  per  Io  eentro,  intersecherä  la  linea  d'Ostro,  e  Tramon- 
tana, e  fara  intomo  al  eentro  quattro  angoti  retti,  e  in  an 
lato  della  circonferenza  segnerä  il  primo  grado  del  Levante, 
nell'  altro  il  primo  di  Ponente.  Cosl  tra  queste  linee  che 
fimno  li  soprascritti  quattro  venti  prinäpali,  xesterä  Io  spazio 
degli  altri  quattro  oollaterali,  che  sonoGreco,  Lebeochio,  Mae- 
stro e  Sdrocco:  e  qnesti  si  descriveranno  con  li  medesinagra- 
di,  e  modi  che  si  h  detto  degli  altrL  Fatto  questo,  nel 
punto  del  eentro,  dove  s'intersecano  le  ninee,  confiocheremo 
un'  umbilico  di  feiro,  come  un  chiodetto,  drittissimo,  e  acu- 
te; e  sopra  questo  si  metterä  hi  calamita  in  bilanda,  come  si 
usa  di  f^e  negii  orivoli  da  sole,  che  tutto  di  veggiamo:  poi 
chiuderemo  questo  hiogo  della  calamita  con  un  vetro,  owero 
con  un  sottile  como  trasparente,  ma  che  non  tocchi,  per  noa 
impedire  il  moto  di  quella,  n^  sia  sforzato  dal  vento.  Dappoi 
per  meszo  dell'  instromento,  come  diametro,  si  manderä  an' 
indice,  il  quäle  sarii  sempre  dimostrativo  non  solameate  degli 
opposti  venti,  ma  ancor  de'  gradi,  come  Tarmilla  nell'  astro- 
labio; e  questo  sI  chiamerä  traguardo;  e  sara  accondo  di 
modo,  che  si  potrii  volgere  intomo,  staute  fermo  U  resto  dell' 
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instromento.  Con  qnesto  adnnqae  misnreremo  ogni  sorte  di 
edificio,  di  che  forma  si  sia,  o  tondo,  o  qnadro,  oconutrani 
aDgol),  e  svoglimeoti,  qaanto  dir  si  possa:  e  il  modo  k  tale. 
Che  nei  hiogo  che  si  vuol  misurarey  si  pooga  lo  iiutromento 
ben  piano,  accioch^  la  calamita  vada  al  sao  dritto,  e  s'accosti 
alla  parte  da  misurarsi  qaanto  comporta  la  circonferenza  delF 
instromento;  e  qnesto  si  vada  yolgendo  tanto,  che  kt  calamita 
stia  ginsta  verso  il  vento  segnato  per  Tramontana;  e  come  h 
ben  ferma  a  questo  verso»  si  dirizzi  il  tragnardo  con  ona  re- 
gola  di  legno,  o  d'ottone  giusto  a  filo  di  qneUa  parete,  o 
strada,  o  altra  cosa  che  si  vnole  misnrare,  lasciando  lo  instni- 
mento  fermo,  accioch^  la  calamita  servi  il  suo  diritto  verso 
Tramontana.  Dappoi  guardisi,  a  quäl  vento,  e  a  qnanti  gradi 
h  volta  per  diritta  linea  quella  parete,  hi  quäle  si  misurerä 
con  la  canna,  o  cubito,  o  palmo,  fin'  a  quel  termine  che  il 
traguardo  porta  per  dritta  linea;  e  questo  numero  si  noti; 
cio^  tanti  cubiti,  e  tanti  gradi  di  Ostro,  o  Scirocco,  o  quäl 
si  sia.  Dappoi  che  il  tragnardo  non  serve  piü  per  dritta  li- 
nea, devesi  allora  svogliere,  cominciando  Taltra  linea  che  si  ha 
da  misurare,  dove  teimina  la  misurata;  e  cosl  indrizzandolo  a 
qnella,  medesimamente  notare  i  gradi  del  vento,  e  il  numero 
delle  misure  fin  tanto  che  si  drcuisca  tutto  l'edificio.  £  que- 
sto stimo  io  che  basti  quanto  al  misurare,  bench^  bisogna  in- 
tendere  le  altezze,  e  i  tondi;  li  quali  si  misurano  in  altra 
maniera;  come  pol  si  mostrerä  a  luogo  piik  accomodato. 

Avendo  misurato  di  quel  modo  che  si  k  detto,  e  notate 
totte  le  misure,  e  prospetti,  cioe  tante  canne,  opalmi,  a  tanti 
gradi  di  tal  vento;  per  disegnar  bene  il  tutto,  k  opportnno 
aver  nna  carta  della  forma,  e  misura  propria  della  bussola 
della  calamita,  e  partita  appunto  di  quel  medesimo  modo,  cdH 
li  medesimi  gradi  delli  venti;  della  quäle  ci  ser^remo  come 
mostrerb.  Piglierassi  dunque  la  carta  sopra  la  quäle  si  ha  a 
disegnar  lo  ediiicio,  e  primamente  si  tirerä  sopra  d'essa  una 
linea,  la  quäle  serva  quasi  per  maestra,  al  diritto  di  Tramon- 
tana; poi  vi  si  soprappone  la  carta  dove  si  ha  disegnata  la 
bnssokt,  e  si  dirizza  di  modo,  che  la  linea  di  Tramontana 
Della  bussola  disegnata  si  convenga  con  quella  che  si  k  tirata 
nella  carta  dove  si  ha  a  disegnare  lo  edificio.  Dappoi  guar- 
dasi  il  numero  delli  piedi  che  si  notarono  misurando,  e  i 
gradi  di  quel  vento  verso  il  quäle  h  indirizzato  il  muro, 
o  via  che  si  vuol  disegnare;  e  cosl  trovasi  il  medesimo 
grado  di  quel  vento  nella  bussola  disegnata,  tenendola  ferma 
con    la    linea    di    Tramontana    sopra    l'altni    Knea    descritta 
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nella  carta:  e  tiraAi  la  linea  <U  quel  grado  diritta,  che  paasi 
per  lo  centro  della  buasola  disegnata,  e  si  desmve  nella  caita 
dove  81  Tuol  disegnare.  Dappoi  rigaardasi,  quanti  piedi  si 
traguardö  per  dritto  di  quel  grado  ^  e  tanti  se  ne  segDe- 
ranno  con  la  misura  delU  nostri  picdoli  piedi  su  la  linea  di 
quel  grado.  £  se,  verbi  grazia,  si  traguardc^  in  im  mmo 
piedi  30.  a  gradi  6.  di  Levante ,  si  misorano  piedi  30.  e 
segnansi.  E  cosl  di  mano  in  mano;  di  modo,  che  con  la  pra- 
tica  si  farä  una  facilitä  grandissima ;  e  sara  questo  quasi  im 
disegno  della  pianta,  e  un  memoriale  per  disegnare  tutto  il 
restante.  £  perch^,  secondo  il  mio  giudicio,  molti  s'  ingan- 
nano  circa  il  designare  gli  edificj;  che  in  laogo  di  far  quello 
che  appartiene  all'  Architetto,  fanno  quello  che  appartiene  al 
Pittore,  diro  quäl  modo  mi  pare  che  s'abbia  a  teuere,  perdi^ 
si  possano  intendere  tutte  le  misure  giustamente;  e  perchö  si 
sappiano  trovare  tutti  li  membri  degti  edifiq  senza  errore.  fl 
disegno  adunque  degli  edificj  si  divide  in  tre  parti;  delle  qnaü 
la  prima  h  la  pianta,  o  voliamo  dire  disegno  piano:  la  se- 
conda  h  la  parete  di  fiiori,  con  li  suoi  omamenti:  la  terza  e 
la  parete  di  dentro,  pure  con  li  suoi  omamenti.  La  pianta  e 
qudla,  che  compartc  tutto  lo  spazio  piano  del  luogo  da  edifi- 
care,  o  Togliamo  dire  il  disegno  del  fondamento  di  tutto  Tedi- 
.ficio,  quando  gtä  k  radente  al  piano  della  terra.  II  quäl  apa- 
zio,  beucht  fosse  in  monte,  bisogna  rudurre  in  piano,  e  &r 
che  la  linea  delle  basi  del  monte  sia  paralelia  con  la  linea 
delle  basi  de'  piani  dell'  edifido.  £  per  questo  devesi  pigliare 
la  linea  dritta  del  piede  del  monte,  e  non  la  circonferenza 
dell'  altezza,  di  modo,  che  sopra  quella  cadono  piombati,  e 
perpendiculari  tutti  li  muri;  e  diiamasi  questo  disegno  pianta; 
quasi  che,  come  lo  spazio  che  occupa  la  pianta  del  piede,  che 
h  fondamento  di  tutto  il  corpo,  cosl  questa  pianta  sia  fonda- 
mento di  tutto  l'edifido.  DiBegnata  che  si  ha  la  pianta,  e 
compartitovi  li  suoi  membri  con  le  larghezze  loro,  o  in  tondo, 
o  in  quadro,  o  in  quäl'  altra  forma  si  sia,  devesi  tirare,  mi- 
surando  sempre  il  tutto  con  la  picciola  misura,  una  linea  della 
larghezza  delle  basi  di  tutto  Tedificio;  e  dal  punto  di  mezzo 
di  questa  linea  tirare  un'  altra  linea  dritta,  la  quäle  iaccia 
dall'  un  canto  e  dall'  altro  due  angoli  retti;  e  questa  sia  la 
linea  della  intrata  dell'  edifido:  dalle  due  estremitä  deUa  linea 
della  larghezza  tireransi  due  linee  paralelle  perpendiculari  so- 
pra la  linea  della  base;  e  queste  due  linee  sieno  alte  quanto 
ha  da  essere  l'edifido:  dappoi  tra  queste  due  estreme  Unee, 
che  fanno    Taltezza,    si   pigli   la  misura  deUe  colonne,  pilastri, 
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finestre,  e  altri  omamenti  disegnati  neUa  meU  defla  piadte  di 
tutto  Tedifido  dinanzi;  e  da  dascun  punto  delle  estremitä 
delle  colonne,  o  pilastri,  e  vani,  owero  omamenti  di  finestre, 
fli  farä  il  tatto,  sempre  tirando  linee  paralelle  a  qnelle  dae 
estreme.  Dappoi  per  lo  traverso  si  ponga  Taltezza  delle  basi, 
delle  colonne,  delli  capitelli,  degli  ardiitrayi,  delle  finestre, 
fregi,  comid,  e  cose  tali:  e  questo  tutto  si  facda  con  linee 
paralelle  della  linea  del  piano  dello  edifido;  n^  si  diminnisca 
nella  estremita  dell'  edifido,  ancordie  fosse  tondo,  n^  aacor 
se  fosse  quadro  per  fargli  mostrare  dne  faccie;  come  fanno 
alcuni,  diminuendo  quella  die  si  allontana  piü  dall'  ocdiio: 
perdi^  subito  die  li  disegni  diminuiscono,  sono  fatti  con  inter- 
secare  li  raggi  piramidali  ddl'  ocdiio;  che  h  ragione  di  pro- 
spettiva,  e  appartiene  al  Pittore,  non  all'  Architetto:  il  qnale 
ddla  linea  diminuta  non  puö  pigliare  alcuna  giosta  misura;  il 
che  h  necessario  a  qnesto  artifido,  che  ricerca  tutte  le  misure 
perfette  in  fatto;  non  quelle  che  appajono,  e  non  sono.  Perö 
al  disegno  dell'  Architetto  s'appartengono  le  misure  tirate  sem- 
pre  con  Unee  paralelle  per  ogni  verso.  E  se  le  misure  fette 
talora  sopra  pianta  di  forma  tonda  scortano,  ovvero  diminuis- 
cono:  ovrero  fatte  pur  sopra  il  dritto  in  triangolo,  o  altre 
forme;  subito  si  ritrovano  nel  disegno  della  pianta:  e  quello 
che  scorta  nella  pianta,  come  Tolte,  archi,  e  triangoli,  h  poi 
perfetto  nelli  suoi  dritti  disegni;  e  per  questo  h  sempre  bi- 
sogno  ayer  pronte  le  misure  giuste  de'  pahni,  piedi,  dita, 
grani,  fino  alle  sue  parti  minime.  La  terza  parte  di  questo 
disegno  k  quella  che  abbiamo  chiamata  la  parete  di  dentro  con 
li  suoi  omamenti:  e  questa  ^  necessaria  non  meno  che  Taltre 
due;  ed  h  fatta  medesimamente  della  pianta  con  le  linee  para- 
lelle, come  la  parte  di  fuori,  e  dimostra  la  metk  dell'  edifido 
di  dentro ,  come  se  fosse  diviso  per  mezzo :  dimostra  il  cortile , 
la  corrispondenza  dell'  altezza  delle  comici  di  fuori  con  qudle 
di  dentro;  l'altezza  delle  finestre,  deUe  porte;  gli  archi  delle 
▼olte  a  botte,  o  a  crodera,  o  a  che  altra  foggia  si  sieno.  In 
somma  con  questi  tre  modi  si  possono  considerare  minutamente 
tutte  le  parti  di  ogni  edificio  dentro,  e  fuori.  £  questa  via 
abbiamo  seguitata  noi,  come  si  vedrä  nd  progresso  di  tutta 
questa  nostra  descrizione,  alla  quäle  essendo  omai  tempo  ch' io 
dia  principio,  porrö  prima  qui  appresso  il  disegno  d'un  solo 
edificio  in  tutti  tre  i  sopradetti  modi,  perch^  appaja  ben 
chiaro  quanto  ho  detto.  Se  poi  nel  rimanente  io  averö  tanta 
Ventura,  quanta  mi  viene  in  ubbidire,  e  servire  a  Vostra  San- 
tit^,    primo    e    supremo   Principe   in   terra    della    Cristianitä, 
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siccone  potr5  dire  d'esser  fortnnatissimo  fn  tutti  li  saoi  piü 
divoti  servitori;  cosi  anderö  predieando  di  ricoooscere  Tooca- 
«one  di  essa  mia  avyentura  della  saota  mano  di  Yostra  Bea- 
titudine;  alia  quäle  bacio  nmitiwtimameBte  li  santissimi  piedi. 


Manca  il  Disegno,   e  la  Descrizione  di  Borna  aotica. 


XIV. 

Aussprüche  und  Oedtchte  zu  Rafaers  Lob  und 
auf  seinen  Tod. 


Coelio  Calcagnini  aus  Ferrara  dichtete  yoll  Bewnndmog  über 
Rafael's  Begeisterong  fiir  das  antike  Rom  und  dessen  Bemü- 
hungen die  antiken  Gebäude  aufzunehmen  und  in  Zeichnungen 
herzustellen,  folgendes  Epigramm: 

Raphaelii  ürhinaiit  industria. 

Tot  proceres  Romam,  tarn  longa  exstnixerat  aetas, 
Totque  hostes,  et  tot  saecula  dinierant. 
Nunc  Romam  in  Roma  quaerit  reperitqiie  Raphael. 
Quaerere,  magni  hominis:  sed  reperire,  Dei  est. 


Der  vertrauteste  Freund  Rafael's,  der  Graf  Baldassarc 
Castiglione  hat  seine  Klage  über  dessen  Tod  in  folgendem 
Gedicht  verewigt: 

Qnod  lacenim  corpus  medica  sanaverit  arte 

Hippolytum  Stygiis  et  revocarit  aquis. 
Ad  Stygias  ipse  est  raptus  Epidaurius  nndas: 

Sic  precium  vitae  mors  fiiit  artifid. 
Tu  quoqne  dum  toto  laniatam  corpore  Romam 

Componis  miro,  Raphael,  ingenio, 
Atque  Urbis  lacerum  ferro,  igni,  annisque  cadaver 

Ad  vitam^  antiqnum  jam  revocasque  decus; 
Movisti  superum  invidiam,  indignataqne  mors  est, 

Te  dudum  extinctis  reddere  posse  animam; 
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Et  quod  longa  dies  paoUatini  abolererat,  hoc  te 
Mortafi  spreta  lege  parare  itemm. 

Sic  miser  heu!  prima  cadis  intercepte  joventa, 
Deberi  et  morti  notftraque  nosque  mones. 


Der  grosse  Dichter  aas  Ferrara,  Lodovico  Ariosto,  ent- 
fernt von  seinem  Freunde  in  Rom,  dachte  sich,  als  er  Ra- 
iad's  Tod  yemahm,  dessen  Oberreste,  wie  zu  der  alten  Ro- 
ner Zeiten,  am  Wege  in  einem  Marmorsarkophag  ruhend,  und 
lud  in  folgendem  Gecticht  die  Vorübergehenden  ein,  die  Rahe- 
statte und  den  Werth  des  hingeschiedenen  göttlichen  Mannes 
ssu  betrachten.  Abgedruckt  aus  dem  Liber  II  Carminum  Lu- 
dovici  AreostL 

DE  RAPHAELE  URBINATK 

Huc  ocolos  (non  longa  mora  est),  hnc  verte;  meretur, 

Te,  qnamvis  properes,  sistere  qiu  jacet  hie. 
Cujus  picta  manu  te  pinrima  forsan  imago 

Jocunda  valuit  sistere  saepe  mora. 
Hoc,  Urbine!  tnum  decus;  hoc  tua,  Roma!  Toluptas; 

Hoc,  Pictura!  tuus  marmore  splendor  inest 
Marmor  habet  jnvenem  exanimum,  qui  marmora  quique 

Illita  parietibns  vivere  signa  facit 
Os,  oculosque  movere,  pedes  proferre,  manusque 

Tendere,  tantum  non  posse;  deditque  loqui. 
Quod  dum  qui  faciat  meditatur^  opusque,  perenne 

Reddat;  monstra  Deae  talia  morte  vetant 
Hospes  abi  monitus,  mediocria  quaerere:  quando 

Stare  diu  Summb  invida  Fata  negant. 


Von  Marc  Anton  Muretns  besitzen  wir  folgendes  Epi- 
gramm. Abgedruckt  in:  Mnreti  Poemata  varia,  in  Operib.  ed. 
D.  Ruhnken.  Lugd.  Batav.  1789.  8.  p.  768. 

Saphaelii  Urbinatis,  PictorU  eximii,  tumuhu  Jp$e  loquitur, 

Sic  mea  natnram  manus  est  imitata,  videri 
Posset  ut  ipsa  meas  esse  hnitata  manus. 

Saepe  meis  tabulis  ipsa  est  ddusa,  snumque 
Credidit  esse,  meae  quod  fuit  artis  opus. 
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Hiraris,  dubitasqne?  audito  nomine  credes. 

Siim  Raphaely  hei  mi,  quid  loqaor?  immo  fui. 
Et  tarnen,  bis  dictis,  quid  opus  foit  addere  noinen? 

Alterutrum  poterat,  cuilibet  esse  satis. 
Nam  luea  et  audito  est  notissima  nomine  yirtus, 

Et  praestare  vicem  nominis  ipsa  potest 


Federico  Zuccaro  bezeichnet   den  ACchel  Angelo  und  den 
Rafael  folgendermassen  in  seinem  ,,Lamento  della  Pittura^': 

Fü  quest  huomo  Celeste  Angel  Michele 
Per  Tistesso  d'honor  alto  Camino 
Sequito  da  un'  altro  Angel  Bafaelc; 

Del  gratioso  Rafael  d'Urbino 
Ne  rimitation  meraviglioso, 
Novo  Angelo  terreno,  huom  peüegrino. 


Joachim  Sandrart,  in  seiner  Accad.  Artis  pict.  pari.  3.  Lib. 
3.  Cap.  7.  p.  120,  schrieb  folgendes  zum  Lobe  Rafael*s: 

Raphael  Urbinas,  exemplum  naturae  donis  prodigae,  cor* 
pore  formosus,  mente  pnlchrior,  societate  comis,  penicillo  ad- 
mirandus,  indnstria  non  indefessus,  gloria  perennis. 


J.  Richardson,  m  seinem  Trait^  de  la  peinture,  in  der  Abhand- 
lung über  die  Composition  berichtet,  dass  Carlo  Maratti  zu  Hugh 
Howard  gesagt  habe:  „Wenn  man  mir  ein  Werk  Rafael's  ge- 
zeigt, ohne  dass  ich  je  etwas  von  ihm  gehört,  und  man  mir 
gesagt  hätte,  dass  es  von  einem  Engel  sei,  so  wurde  ich  es 
geglaubt  haben.^^ 


Goethe,  in  seiner  Italienischen  Reise  S.  160,  sagt  kurz  und 
treffend  von  Rafael :  „Er  hat  eben  immer  gemacht,  was  andere 
zu  machen  wünschten/^ 


Lehensbetchreibung  Rafaett  van  Paoh  Oiovio^ 


Nachfolgender  LebenBiiinriss  des  grossen  Urbinaten  Tcmi  Bi- 
schof von  Nocera  de'  Pagani  wurde  zuerst  von  Girolamo  Ti- 
raboschi  in  seiner  „Storia  della  letteratura  italiana^  bekannt 
gemacht  Er  bildet  einen  Theii  der  Abhandlung,  in  welcher 
sich  auch  die  kurzgefassten  Biographien  des  Leonardo  da  Vinci 
und  des  Michel  Angelo  befinden.  Obgleich  nun  Giovio  ein 
Zeitgenosse  ^)  jener  grossen  Künstler  war,  so  hatte  er  doch 
nur  sehr  oberflächliche  Kenntnisse  Ton  ihrem  Wirken  und  we- 
nig  Urtheil  in  Kunstsachen,  so  dass  seine  Angaben  über  sie  in 
jeder  Hinsicht  ungenügend  sind.  Wenn  er  indessen  dem  Ba- 
fael  den  dritten  Platz  unter  den  Malern  anweist  und  Leonardo 
da  Vinci  und  Michel  Angelo  voran&etzt,  so  könnte  man  an- 
nehmen, dass  er  ihn  damit  nur  als  den  jüngsten  bezeichnen 
wolle;  indem  er  aber  -zu  verstehen  gibt,  dass  Bafael  seine 
grosse  Auszeichnung  hauptsächlich  seiner  Gewandtheit  bei  Hofe 
verdanke,  so  zeigt  er  offenbar,  dass  er  dem  grossten  aller  Ma- 
ler wirklich  nur  den  dritten  Bang  einräumt,  eine  Ansicht,  wel- 
che ihm  vielleicht  Sebastian  del  Piombo  oder  sonst  ein  Schü- 
ler des  Michel  Angelo  beigebracht  hatte.  Von  seiner  unbe- 
greiflichen Ungenauigkeit  und  Oberflächlichkeit  zeugt  z.  B.,  dass 
er  das  Gefangniss  Petri  im  zweiten  Zimmer  des  Vaiican  als 
das  Grab  Christi  angibt,  sich  dabei  aber  doch  der  schönen 
Lichtwirkung  erinnert  Überhaupt  scheint  er  die  Stanzen  nur 
im  Vorübergehen  betrachtet  zn  haben,  da  er  im  Zimmer  della 

n  Paolo  Giovio,  geboren  zu  Coroo  am  19.  April  1483,  lebte 
seit  dem  Jahr  1516  zu  Rom  am  päpstlichen  Hufe.  Clemens  VII  er- 
t heilte  ihm  das  ßisthum  von  Nocera  de'  Pagaiü  im  Neapolitanischen. 
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Segnatura  nur  des  Parnasses ,  im  Saal  Constantin's  nur  der 
Schlacht  erwähnt,  die  Stanza  di  TorreBorgia  aber  ganz  über- 
geht Von  den  Ölgemälden  Rafoel's  nennt  er  nur  die  Altar* 
tafel  in  S.  Pietro  in  Montorio,  oder  die  Verklärung  Christi. 
/Seine  grosse  Unkenntniss  in  Sachen  der  Knnst  yerräth  er  aber 
durch  die  Angabe  zweier  vermeintlichen  Fehler  Rafael's.  Als 
solche  bezeichnet  er  eine  zu  grosse  Vorliebe,  das  Nackte  zu 
zeigen,  und  den  Mangel  an  Kenntniss  der  Perspective.  Eini- 
ges Interesse  gemhrt  einzig  die  Angabe,  dass  Rafael  vermit- 
telst der  Magnetnadel  die  antiken  Gebäude  Roms  aufgenom- 
men habe,  da  Vasari  dieser  Bemühungen  des  grossen  Künst- 
lers mit  keinem  Worte  erwähnt.  Hier  folgt  nun  der  lateini- 
sche Text  des  Lebensumrbses: 

RaphaelU  Urbinatii  Viteu 

Tertium  in  pictura  locum  Raphael  Urbinas  mira  dodlis 
ingenii  suavitate  atque  solertia  adeptus  est.  Is  multa  famiUa- 
ritate  potentium,  quam  omnibus  humanitatis  ofBciis  compara- 
vit,  non  minus  quam  nobilitate  operum  inclaruit  adeo,  ut  num- 
quam  illi  occasio  illustris  defiierit  ostentandae  artis.  Pinxit  in 
Vaticano  nee  adhuc  stabili  authoritate  cubicula  duo  ad  prae- 
scriptum  Julii  Pontificis,  in  altero  novem  Musae  Apollini  cy- 
thara  canenti  applaudunt,  in  altero  ad  Christi  sepulchrum  ar- 
mati  custodes  in  ipsa  mortis  umbra  dubia  quadam  luce  reful- 
gent  In  penitiore  quoque  Leonis  X  tridinio  Totilae  immanita- 
tem,  ac  incensae  urbis  casus,  atque  pericula  repraesentavit,  pa- 
rique  elegantia,  sed  lasci?ienti  ad  modum  penicillo,  Porticum 
Leoninam  florum  omnium  acanimantium  spectabili  varietate  re- 
plevit;  ejus  extremum  opus  fuit  devicti  Maxentii  pugna  in  am- 
pliore  caenaculo  inchoata,  quam  discipuli  aliquanto  post  ab- 
soWerunt  Sed  ars  ei  plurimum  favit  in  ea  fabula,  quam  Cle- 
mens Pontifex  in  Janiculo  ad  aram  Petri  Montorii  dedicavit; 
in  ea  enim  cum  admiratione  visitur  pner  a  Cacodaemone  vexa- 
tus,  qui  revolutis  et  rigentibus  ocutis  commotae  mentis  habi- 
tum  refert  Caeterum  in  toto  picturae  genere  numquam  ejus 
operi  venustas  defuit,  quam  gratiam  interpretantiur;  quamquam 
in  edttcendis  membrorum  toris  aliquando  nimius  iuerit,  quum 
vim  artis  supra  naturam  ambttiosius  ostendere  conaretur.  Op- 
tices  quoque  placitis  in  dimensionibus  distantiisque  non  sem- 
per  adamussim  observans  visus  est;  verum  in  ducendis  lineis, 
quae  commissnras  colorum  quasi  margines  terminarent,  et  in 
mitiganda,  commiscendaque  vividiorum  pigmentorum  austeritate 
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jacandissimos  artifex  ante  alta  id  praesfanter  contendit,  quod 
unam  in  Bonarota  defuerat,  sdlicet  ut  pictoris  enidite  delinea- 
ti8  etiam  colonun  oleo  commistonun  hicidiu  ac  inviolabilis  or- 
natu«  accederet.  Periit  in  ipso  aetatia  flore,  qaom  antiquae 
nrbis  aedifidoram  vestigia  architecturae  stadio  metiretar,  novo 
quidem  ac  admirabili  invento,  ut  integram  nrbem  ardutectonun 
oculis  consideratam  proponeret  Id  aiitem  faciie  conseqaebatiir 
descriptis  in  piano  pedali  ätn  ventonunqae  lineis,  ad  qaanun 
norroam  sicati  nantae  ex  pictae  membranae  magnetisque  nsu 
maris  ac  litonim  spatia  deprehendunt,  ita  ipse  lateram  angnlo* 
romque  naturam  ex  fundamentis  certissima  ratione  coUigebat. 
£o  defuncto  plnres  pari  prope  gloria  certantes  artem  excepe- 
nint,  et  in  bis  Franciscus  et  Julias  discipoli  vd  hac  una 
exquisita  artis  indole  insignes,  quod  magistri  manum  perargute 
et  diiigenter  aemulari  Tideantur. 


XVI. 

über  RafaeVs   Tod  und  die  Aufdeckung  seines 
Orabes. 


Über  die  Ursache  von  Bafael's  fruhzeitigeiii  Tode  haben  wir 
keine  nchere  Kunde.  Erwägen  wir  aber  die  schon  mitgetheil- 
ten  Stellen  ans  den  Briefen  des  Coelio  Calcagnini  und  des 
Marc  Antonio  Bftichiel,  in  welchen  sie  mit  der  höchsten  Ach- 
tung von  dem  sittlichen  Charakter  Rafael's  sprechen,  und  aus 
denen  ersichtlich  ist,  wie  er  im  vertrautesten  Umgang  mit  den 
edelsten  Männem  seiner  Zeit  lebte  und  selbst  den  stoischen 
Fabius  Calvi  gleich  einem  Vater  lange  Zeit  in  seinem  eigenen 
Hause  pflegte  und  dessen  Rath  folgte ;  femer  dass  in  dem  Be- 
richt des  Yenetianischen  Edehnannes  sowohl,  als  in  dem  Le- 
bensumriss  des  Künstlers  vom  Historiker  Paolo  Giovio  und  beim 
Antiquar  Andrea  Fulvio,  also  von  den  Zeitgenossen  und  sozu- 
sagen Augenzeugoi  von  RafaeFs  Leben  und  Tod,  nirgends 
eine  anklagende  Äusserung  über  das  unerwartete  Hinscheiden 
desselben  zu  finden  ist,  so  muss  es  im  höchsten  Grade  auf- 
fallen, wie  erst  lange  nach  jenen  Berichten,  im  Jahr  1549  Si- 
mone Fomari  da  Reggio  in  seinen  „  Osservazioni  sopra  il  fu- 
rioso  deir  Ariosto^'  entehrende  Ursachen  von  des  grossen 
Meisters  Tod  aufbrachte,  und  wie  nach  ihm  Giorgio  Ya- 
sari    sie  weiter  ausbreiten  konnte.     Ersterer   sagt  nämlich  ^) : 

1^  n  Cardinale  Bibiena  il  fRafaello)  constrinse  a  prendere  una 
saa  nipote,  ma  egli  non  volle  ü  matrimonio  consamare,  per  cioch^ 
aspettava  il  capel  rosso  della  generosa  liberalitk  di  Leone,  il  qoale 
ti  pareva  et  le  sue  fiitiche  et  la  virtii  haverlo  meritato.  Ultuna- 
mente  per  continaare  faor  di  modo  i  saoi  aaiori  se  ne  mori  in  etä 
di  37  anni  l'istesso  d\  che  nacque. 
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,yDer  Cardinal  Bibiena  drängte  Rafaeln  eine  seiner  Niditen  m 
nehmen,  allein  dieser  wollte  die  Vermählung  nicht  Tollzieheo, 
indem  er  von  der  grossmijthigen  Freigebigkeit  des  Paffstes 
Leo  einen  rothen  Hut  erwartete,  den  er  eben  sowohl  wegen 
seiner  Arbeiten,  als  wegen  seiner  Talente  glaubte  verdient 
SU  haben.  Zuletzt  aber,  indem  er  seinen  verliebten  Leiden- 
schaften über  die  Massen  die  ZGgel  schiessen  liess,  starb  er 
im  Alter  von  37  Jahren,  an  demselben  Tag,  an  welchem  er 
geboren." 

Yasari,  welcher  fast  dieselben  Ausdrücke  gebraucht,  scheint 
daher  für  seine  Angaben,  den  Tod  RafaeFs  betreffend,  keine 
andere  Quelle,  als  die  eben  mitgetheilte  Stelle  aus  Fomari 
gehabt  zu  haben;  indessen  malt  er  sie  nach  seiner  Weise  wei- 
ter aus,  und  sagt,  dass  Bafaehi  der  Cardinalshut  auch  deshalb 
vom  Papst  sei  zugedacht  worden,  weil  dieser  ihm  grosse  Sum- 
men für  seine  Arbeiten  geschuldet,  und  die  Erhebung  znm 
Cardinal  dem  Künstler  als  Belohnung  habe  dienen  sollen.  So- 
dann gibt  er  als  Ursache  des  Todes  Rafael's  an,  dass  er  aus 
Schamhaftigkeit  den  Ärzten  die  wahre  Ursache  seines  Fiebers 
verheimlicht  habe,  so  dass  diese,  statt  ihm  stärkende  Mittel 
zu  geben,  ihm  zur  Ader  gelassen  hätten,  wodurch  er  ans  Er* 
Schöpfung  das  Leben  habe  lassen  müssen.  —  Das  Verdacb- 
tige  dieser  Aussagen  muss  sogleich  auffallen,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  die  Angabe,  worauf  die  ganze  Erzählung  ge- 
baut ist,  nämlich  dass  Rafael  sich  Hoffnung  habe  machen 
dürfen,  zum  Cardinal  erhoben  zu  werden,  aus  schon  angeführ- 
ten Gründen  als  eine  reine  Erfindung  zu  betrachten  ist  Fer- 
ner scheint  es  unbegreiflich,  wenn  man  mit  Fomari  und  Ya- 
sari  annehmen  wollte,  Rafael  habe  sich  den  fleischlichen  Lüsten 
schrankenlos  hingegeben,  wie  er  dabei  doch  bis  wenige  Tage 
vor  seinem  Tode  eine  Energie  und  Anstrengung  seines  Geistes 
habe  zeigen,  wie  er  selbst  physisch  eine  ungewöhnliche  Thä- 
tigkeit  habe  entwickeln  können,  die  unmöglich  bei  einem  Men- 
schen ist,  der  sich  durch  Ausschweifungen  zerstört,  da  bei  ei- 
nem solchen  immer  erst  längere  Zeit  hindurch  eine  grosse  Ab- 
spannung eintritt,  ehe  die  völlige  AuflÖsimg  erfolgt. 

Nach  dem,  was  wir  von  Rafael's  Wirksamkeit  in  seiner 
letzten  Zeit,  besonders  durch  Fulvio,  wissen,  und  dem  edeln 
Charakter  des  grossen  Künstlers  weit  angemessener,  ist  die 
Annahme,  dass,  wie  schon  angegeben,  die  rastlose  Thätigkeit 
seines  Geistes  und  die  Gluth  seiner  Phantasie  seinen  zarten 
Körper  im  Übennass  angestrengt  und  zuletzt  aufgerieben ;  dass 
der  herrliche   Mann  um  so  schneller  physisch  unterlegen,   als 
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sein  Geniiu  alles  gewöhnliche  Mass  überschritt.  Wenn  nnn  die 
vermeintliche  Ausschweifung  Rafael's  bis  jetzt  leichtgläubig  an- 
genommen, ja  öfters  mit  einer  Art  von  wohlgefälliger  Ent« 
schuldigung  betrachtet  wurde,  so  beweist  dieses  nur,  dass  von 
Yasari's  Zeiten  an  bis  auf  unsere  Tage  oftmals  eine  solche 
Lebensweise  als  untrennbar  von  Genialität  ist  betrachtet  wor« 
den,  und  verirrte  Künstler  von  Talent  nur  zu  oft  Anlass  zu 
einer  solchen  Ansicht  gegeben. 

Bei  unserer  hier  ausgesprochenen  Überzeugung  müssten 
wir  uns  dem  ersten  Secretair  der  Akademie  von  S.  Luca  in 
Bom,  dem  Abate  Melchior  Misserini  für  die  in  der  Über- 
setzung des  Werkes  von  Quatremere  de  Quincy  von  Longhena 
p.  441  gemachte  Mittheilung  in  hohem  Grad  verbunden  füh- 
len, indem  er  behauptet,  aus  dem  Munde  des  verstorbenen 
Abate  t*rancesco  Girolamo  Cancellieri  eine  sehr  genaue  Aus- 
kunft über  die  Ursache  von  Rafael's  Tod  erfahren  zu  haben^ 
die  dieser  in  einem  Manuscript  der  Bibliothek  des  Cardinais 
Antonelli  gefunden  und  folgenden  Inhalts  sei:  „Rafael  war  von 
einer  sehr  edeln  und  zarten  Complexion,  so  dass  sein  Leben 
nnr  wie  an  einem  Faden  am  Körper  hielt,  denn  er  war  ganz 
Geist  Ausserdem  minderten  sich  dessen  physische  Kräfte  sehr 
durch  seine  übermässigen  Anstrengungen,  und  es  ist  zu  ver- 
wundem, wie  Vieles  er  in  so  kurzer  Zeit  zu  leisten  vermochte. 
Als  er  nun  einst  in  der  Famesina  sich  sehr  erschöpft  fühlte, 
sendete  der  Papst  zu  ihm,  um  augenblicklich  an  den  Hof  zu 
kommen.  Er  lief  daher,  um  nch  nicht  zu  verspäten,  in  einem 
Athem  in  den  Yatican  und  kam  daselbst  üi  starker  Transpira- 
tion an.  Hier  befand  er  sich  nun  in  einem  grossen  Saal  und 
sprach  lange  über  den  Bau  der  Peterskirche,  so  dass  sein 
Schweiss  durch  Erkältung  zurücktrat  und  er  sich  plötzlich  von 
einer  Krankheit  befallen  fühlte.  Zu  Hause  angekommen,  ver- 
fiel er  in  ein  hitziges  Fieber,  das  ihn  unglückseliger  Weise 
bald  ins  Grab  brachte. ^^  —  AUein  wir  müssen  bedauern,  dass 
diese  Angabe  ohne  allen  Grund  ist;  denn  nach  näherer  Un- 
tersuchung ergibt  sich,  dass  der  treflEliche  Cancellieri  nie  dne 
Nachricht  jener  Art  gefunden.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dass 
er  einst  gegen  den  Cavaliere  Yincenzo  Camuccini,  der  über 
den  Tod  Rafael's  mit  ihm  sprach,  sich  äusserte:  „er  hoffe 
beweisen  zu  können,  dass  keinem  Weibe  der  frühe  Tod  Ra- 
fael's zuzuschreiben  sei.^*  Auch  Padre  Pungileoni  bezeugt  in 
seinem  Elogio  storico  di  Raffaello  Santi  p.  345,  dass,  obgleich 
er  sich  des  Umgangs  mit  Cancellieri  erfreute,  ihm  dieser  doch 
niemals  etwas  von  einem  BCanuscript,  welches  Nachrichten  über 
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Ba&d's  Tod  enthahe,   nütgedidk  habe.    Nach  dieser 
andenetznng  haben  wir   obige  Atusage  des  Abate  BDaaeiiiii, 
wie  so  manche  andere  von  ihm,  als  Fabel  zn  betrachten. 

Eben  so  wenig  Zutrauen  ist  einer  von  Rehberg  beridite- 
ten  Erzählung  eines  alten  römischen  Malers  zu  schenken,  der  sie 
ihm  ab  eine  Tradition  in  seiner  Familie  mitgetheilt:  y^Leo  X» 
durch  die  Ärzte  unterrichtet ,  dass  Rafad  hoflhungslos  danie- 
derliege, habe  diesem  die  letzte  Benediction  geben  woUen;  da 
sei  aber  ein  Bote  mit  der  Nachricht  gekommen,  dass  Ralkd 
schon  gestorben.  Darauf  habe  der  Papst  unter  Yergiessung 
von  Thranen  ausgerufen  ,,ora  pro  nobis.*'  Diese  Worte  aus 
dem  Mund  des  Oberhauptes  der  Kirche  seien  von  den  Umste- 
henden ab  eine  wirkliche  Seligsprechung  angesehen  worden. 
Auch  Baviera,  der  Aufwärter  der  Fomarina  (t),  habe  Nach- 
richt von  dieser  Begebenheit  eriialten,  und  aber  dieselbe  seiner 
Herrin,  die  über  Rafael's  Tod  fast  von  Sinnen,  eben  im  Be- 
griff gewesen  sei,  den  Leichenzug  zu  stören,  hinterbracht  habe, 
sei  dieselbe  bei  dem  Gedanken  einer  unmittelbaren  Beatification 
augenblicklich  beruhigt  worden/* 
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Dass  sich  das  Grab  Rafael's  im  Pantheon  des  Agrippa, 
seit  Bonifaz  lY  zur  Kirche  eingeweiht  und  S.  Maria  ad  Mar- 
tyres  oder  della  Rntonda,  und  zwar  in  einem  der  vom  Künst- 
ler hergestellten  Tabernakel  zunächst  dem  Altar  links  unter 
einer  Marmorstatue  der  h.  Jungfrau  befinde,  bt  schon  be- 
richtet worden.  Auch  habe  ich  bereits  die  zum  Gedächtniss 
Rafael's  und  seiner  Braut  dort  befindlichen  Inschriften  verdeutscht 
mitgetheilt.     Im  lateinischen  Urtext  lauten  sie  wie  folgt: 

D.     o.     M. 

RAPHAELI.   SAIfCTIO.    lOANN.   F.   V&BINATI 

PICTO&I.    BMIUBNTISS.     VSTB&VMQ.    AEMVLO 

CVIVS.   SPULAHTES.   PROPB.   IMA6INES.   SI 

CONTEMPLBRE.   HATVRAE.   ATQVE.    A&TIS.   FOEDVS 

FACILE.    INSPSXEUS 

IVLII   II.   ET   LEOiaS.   X.   PONT.   MAXX.   PICTVRAB 

ET.    ARCHITECT.    OPERIBV8.   GLORIAM.   AVXIT 

VIX.    ARNOS   XXXVII.   INTEGER.    INTE6R0S 
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QVO.    DIS.   SATVS.   BST.   BO.    ES8B.    DESIIT 

YIII.   ID.   APRILIS.    MDXX. 

ILLE   HIC   BST   RAPHABL   TIMYIT    QVO   SOSPITE   VINCI 

RERVM   MAGNA    PAREN5   BT   MOBIBNTB   MORI. 


Diese  von  Pietro  Bembo  verfasste  Denkschrift  befindet 
sich  links  im  Sockel  und  die  der  Braut  RafaeFs  war  ehedem 
gegenüber  der  seinigen ,  musste  aber  der  Grabschrift  des  An- 
nibale  Caracci  Platz  machen  ') ,  und  ist  jetzt  rechts  in  einem 
obcm  Felde  der  BfarmorbekJeidung  eingemauert.  Sie  lautet 
wie  folgt: 

MARIAB.   ANTONII.   F.   BIBIBNAB.    SPONSAB.   BIVS 

QVAB.   LABTOS.   HYMBNABOS.   MORTE.   PRABVBRTIT 

BT.    ANTE.   NVPTIALES.   FACBS.    TIRGO.    BST   BLATA 

BALTASSAR.    TVRINVS.   PISCIBN.   LBONI   X.   DATAR. 

BT.    10.    BAPT.   BRANCONIVS.   AQVILAN.    A.    CVBIC 

B.   M.    EX.    TBSTAMENTO.   POSVERVNT 

CYRANTB.   HIBRONIMO.    TAGNINO.   VRBINATI 

RAFHAELI.    PROPINQVO 

QVI.   DOTBM.    QVOQVB.   HVIVS.    SACBLLI 

SVA.   PBCVNU.   AVXIT. 


Die  nach  dem  Willen  Rafael's  von  Lorenzo  Lotti  ausge- 
führte Statue  der  Maria,  welche  stehend  das  Christkind  im 
Arm  halt  9  wird  vom  Volke  Madonna  del  Sasso  (vielleicht  eine 
Umwandlung  von  Madonna  del  Sanzio)  genannt,  und  steht  als 
wunderthätig  in  hoher  Verehrung.  Künstlerisch  betrachtet  hat 
sie  zwar  die  Vorzüge  der  hohen  Kunstausbildung  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  ist  aber  weder  ansprechend  durch 
eine  tiefe  oder  lebendige  Conception,  noch  ausgezeichnet  durch 
grosse  Vollendung. 

Durch  sein  Testament  hatte  Rafael  auch  ein  Capital  von 
1000  Scudi  angewiesen,  um  datür  ein  Haus  zu  kaufen,  von 
dessen  Einkünften  an  der  von  ihm  gestifteten  Grabcapelle  mo- 

1)  Schon  mehrere  Künstler  hatten  sich  um  die  Rnhest&tte  der 
Überreste  des  hochgefeierten  Meters  beisetzen  lassen;  so  B.  Pe- 
rnzzi,  Giovanni  da  Udine,  Perino  del  Vaga,  Taddeo  Zuccaro,  des- 
sen Grabschrift  sich  bis  1820  nahe  am  Grab  Rafael's  befand,  seit- 
dem aber  an  die  Capdle  S.  Ginseppe  versetzt  wurde.  Auch  Fla- 
minio  Vacca  liegt  an  der  Capelle  Rafitiers  begraben. 
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Datlich  auf  ewige  Zeiten  immer  13  SedemneMcn  für  ihn  soll- 
ten geleien  werden.  Die  Testaroentsrollstrecker  kanften  mn 
ein  Hau  in  der  yia  de'  Coronari  gelegen,  w<Hriber  in  einem 
Buche  der  Rotonda  mit  Titel:  „Copta  di  alcone  cose  singo- 
lari."«  folgende  Notiz  steht'):  ^ Capeila  di  Baflael  d'  Urbino 
sepolto  in  essa.  Benefido  consistente  in  ona  casa  in  Panico 
nel  fine  de'  Coronari,  sopra  cui  vi  ^  il  ritratto  di  RaflheUo.^  — 
Das  Haus  heisst  daher  noch  ,,L'imagine.^  Der  erste  Capd- 
lan  war  RafaeFs  Neffe ,  D.  Girolamo  Vagnini,  welcher  die  Ein- 
künfte der  Capelle  noch  vermehrte.  Auf  Ansuchen  des  Erz- 
priesters  Gio.  Siticella  erliess  Papst  Gregor  XIll  eine  Bulle 
1581.  Kai.  Maii  an  IX.  wonach  die  Einkünfte  von  60  Scodi 
di  Camera  auf  immer  den  Renten  des  Erzpriesters  der  Ro- 
tonda einverleibt  wurden.  Seit  1705  aber  hat  ein  gewisser 
Erzpriester  Carbonara  das  Haus,  wegen  Herstellung  desselben, 
so  beschwert >  dass  es  nur  noch  wenige  Scudi  eintragt,  daher 
für  Rafael  nur  wenige  Mensen  noch  kounen  gelesen  werden.  — 
Was  helfen  menschliche  Berechnungen,  und  welch  ein  Glück 
bt  es,  dass  der  Seelen  Heil  nicht  von  ihnen  abhangt! 

Das  Andenken  Rafael's  ehrend  liess  154  Jahre  nadi  des- 
sen Tod  Carlo  Maratti  nach  seiner  Angabe  eine  Büste  des 
grossen  Urbinaten  durch  Paolo  Naidini  in  Marmor  ausfuhren 
und  stellte  sie  in  eine  ovale  Vertiefung  über  das  Epitaphium  *), 
nebst  folgender  Inschrift: 


i)  Carlo  Faloonieri,  in  seiner  Memoria  Intomo  il  rinvenimento 
delle  ossa  di  Raffaello  Sanzio.  Roma  1835  p.  8,  theilt  noch  etne 
andere  Notiz  aus  dem  „Registro  di  patenti^*  mit,  wie  folgt:  „Rda- 
sione   del    celebre   pittore  Raffaello    Sanzio  di   Urbino    sepolto    in 

aaesta  nostra  chiesa,  e  coUeggiata  di  S.  Maria  ad  Martyres  della 
Lotonda  di  Roma.  II  celebre  Raffaello  Sanzio  da  Urbino  principe  dei 
pittori  fece  fabbricare  nella  nostra  CoUeggiata  di  S.  Maria  ad  Mar- 
tyres della  Rotonda  una  cappella  sotto  Tinvocazione  delia  B.  V er- 
gine del  Sasso,  e  terroinata  asse^ö  per  dote  di  essa  doe  Gase  unite» 
e  poste  neila  strada  dei  Coronan  in  luogo  chiamato  Panico  col  peso 
di  celebrare  in  perpeiuo  12  messe  al  mese  per  Tanima  dl  esso  Raf- 
faello, come  dal  sno  teste  mento  che  si  dice  rogato  Fanno  1520  per 
gli  atti  deir  Appooeiii,  oggi  Andrea  Gabrielli  Not.  A.  C.  Qoei  te- 
stamento  per  diligenza  usata  non  si  ^  potnto  rinvenire,  ne  appresso 
d.  Notaro  ni  da  altri  etc. 

S)  Die  BOste  Rafael's  ist  seit  1820  mit  der  des  Annibale  Ca- 
racd  und  vielen  andern,  welche  Ant.  Canova  dem  Gedachtniss  grosser 
Künstler  im  Pantheon  aufgestellt  hatte,  in  das  Maseam  des  (S^iitoU 
gebracht  worden. 
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VT.    VIDBANT.   P08TBRI.   OUB.   DECVS 

AC.   VENVSTATBM 

CVIT8.  GRATIAB.  MEHTEMaVB.  CABLB8TBM 

IN.   PICTVBIS.   ADMIRAirrYB 

RAPHABLI8.   SANCTU.   VEBIUiAT.   PICTORVM.   FRIKGIPI8 

IN.   TVMVLO.  SPIRANTEM.   BX.  MAKMO&B 

WLTVM 

CABOLTS.   MABATTYS.   TAM.   BZUfll.   VIBI 

MBMORIAII.  VBNERATVS 

AD.   PBRPBTVVBC.  YIETVTIS.   BXBBCFLAK 

BT.  INCITAMBNTYM 

P.   AN.   MDCUOav 


Nachdem  die  Gebeine  RafaeFs  über  drei  Jahrhunderte  hin- 
durch unberührt  an  dem  von  ihm  bestimmten  Orte  geniht  hatten, 
entstand  unter  den  romischen  Antiquaren  plötzlich  ein  Streit^ 
nicht  nur  über  einen  Schädel ,  welchen  man  ohne  Kunde,  dass 
jemals  das  Grab  Rafaers  sei  geöffnet  worden  ') ,  in  der  Aka- 
demie von  S.  Luca  als  den  des  grossen  Künstlers  aufbewahrte 
und  den  Kunstfreunden  in  einem  Glaskästchen  wohlverwahrt 
zeigte,  sondern  selbst  über  die  Kirche,  in  welcher  der  grosse 
Urbinate  begraben  sei.  Sonderbar  genug;  denn  eben  sowohl 
nach  der  Grabinschrift,  als  nach  den  Angaben  im  Brief  des 
Bfarc  Antonio  Bfichiel  und  bei  Vasari  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen des  Rafael,  des  Lorenzetto  und  Taddeo  Zuccaro  hätte 
nicht  der  geringste  Zweifel  darüber  obwalten  sollen.  Indessen 
veranlassten  diese  Streitigkeiten  den  Bildhauer  Cav.  Fabris, 
Regent  der  Congregazione  dei  Yirtuosi,  bei  der  Regierung  um 
Erlaubniss  anzuhalten,  das  Grab  Rafael's  im  Pantheon  aufzu- 
decken, oder  vielmehr  aufzusuchen.  Denn  obgleich  oben  be- 
zeichnete Stellen  genau  den  Ort  des  Begräbnisses  angeben ,  so 
scheint  man  doch  nur  die  eine  im  Leben  Rafael's  von  Vasari, 
die  allerdings  etwas  unklar  ist,  berücksichtigt  zu  haben.  Ge- 
nug, nachdem  auf  das  Ansucben  vom  7.  Juni  1833  die  er- 
wünschte Erlaubniss  eingegangen  war,  begann  man  seit  der 
Mittagsstunde  des  neunten  Septembers  die  Untersuchungen  we- 
gen Ra&el's  Grab.     Unbegreiflicher  Weise   suchte   man  aber 

1)  Die  geschsB&ckien  Bfz&UoDgen,    welche    M.  Blissirini   und 
Giroiamo  GigU  von  einer  frühem  Aofdeckong  des  Grabes  Rafaers 
bekannt  gemacht  haben,  erkamite  man,  als  sie  erschienen,  sogleich 
als  Fabeln. 
I.  36 
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bis  zum  12.  September  nur  unter  dem  Afarmorfussboden  um 
den  Aitar  herum,  und  natürlich  vergeblich,  bis  man  sich  ent- 
schloss,  den  Altartisch  wegzurücken,  worauf  denn  sogleich  ein 
dahinter  befindliches  Grewölbe  von  Backsteinen  neuer  Construc- 
tion,  das  mit  einer  Mauer  verschlossen  war,  augenfällig  Ba- 
fael's  Grabstätte  anzeigte.  Am  14.  desselben  Monats,  im  Bei- 
sein des  Cardinais  Zurla  und  verschiedener  Commissionen  y  No- 
tare und  Ärzte,  wurde  nun  in  der  Untersuchung  weiter  ge- 
schritten. Da  wir  über  diese  Begebenheit  einen  höchst  an- 
ziehenden Bericht  von  dem  Künstler  unserer  Tage  besitzen, 
welcher  seit  dreihundert  Jahren  die  gegründetesten  Ansprüche 
haben  dürfte  der  edeln  Darstellungsweise  Bafael's  am  nächsten 
gekommen  zu  sein,  nämlich  von  Friedrich  Overbeck  aus  Lü- 
beck, so  lassen  wir  ihn  hier  unabgekürzt  folgen: 

An  Philipp  Veit,  Director  des  Städefschen  Kiinst- 
instituts  zu  Frankfurt  a.  M. 

Rom  den  18.  September  1833. 

Was  sich  in  diesen  letzten  Tagen  bei  uns  zugetragen  hat 
und  gegenwärtig  noch  Alles  beschäftigt^  was  irgend  Kunst 
übt  oder  liebt,  wovon  ich  Augenzeuge  gewesen  bin,  das  wird 
gewiss  nicht  minder  Deine  lebhafte  Theilnahme  erregen,  als 
es  mich  aufs  Innigste  ergriffen  hat,  und  da  sich  die  Nachricht 
davon  gewiss  sehr  schnell  verbreiten  vnrd  und  daher  leicht 
entstellt  zu  Dir  gelangen  kBnnte,  so  dünkt  es  mich  Pflicht  zu 
sein.  Dir  selber  zu  erzählen,  was  diese  meine  Augen  ge- 
sehen, und  fast  dürfte  ich  hinzusetzen,  meine  Hände  be- 
tastet haben. 

Wisse  denn,  Theuerster!  dass  ich  in  das  offene  Grab 
Bafael's  geblickt  habe  und  ihn  selber,  den  theuren,  den  un- 
vergleichlichen Meister  gesehen,  wovon  meine  Seele  dergestalt 
erfüllt  ist,  dass  es  mir  fast  ein  Bedürfniss  ist,  mich  durch  diese 
Mittheilung  zu  erleichtem.  Gewiss  wirst  Du,  indem  Du  dies 
liesest,  nicht  wenig  verwundert  sein  und  es  mir  Dank  wissen, 
wenn  ich  Dir  den  Hergang  der  Sache  etwas  näher  berichte. 

Es  wird  Dir  vielleicht  bekannt  sein,  dass  seit  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  in  Rom  eine  Künstlercongregation  existirt 
unter  dem  Namen:  congregazione  dei  virtnosi  (di  S.  Ginseppe 
di  terra  Santa)  del  Panteon ;  sie  besitzt  die  Capelle  des  h.  Jo- 
seph im  Pantheon  und  über  derselben  ein  Oratorium,  zu  wel- 
chem eine  kleine  Stiege  unter  dem  Porticus,  links  vom  Ein- 
gang, führt;  wo  man  sich  monatlich  einmal  versammelt  zur 
Berathung  über   Angelegenheiten   der  Congregation.     In   dieser 
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war  es  schoo  seit  mehreren  Jahren  zur  Sprache  gekommen, 
dass  man  endlich  einmal  trachten  müsse  zur  Gewissheit  zu  kom- 
men über  die  bestrittene  Grabstätte  RafaeFs,  von  der  £inige 
(besonders  Avv.  Carlo  Fea)  im  Widerspruch  mit  den  deutlich- 
sten Zeugnissen  hatten  behaupten  wollen,  dass  sie  sich  in  der 
(Kirche  S.  Maria  sopra)  Minerva  befinden  müsse,  indem  dort 
die  Urbinaten  eine  gemeinschaftliche  Begräbnisscapelle  schon 
von  jener  Zeit  her  besässen.  Ich  übergehe  das  Gefühl  des 
Misbehagens,  das  mich,  so  wie  manche  Andere  ergriff,  wie 
zuerst  die  Nachricht  laut  ward,  der  diesjährige  Reggente  der 
Congregation,  der  Dir  bekannte  Bildhauer  Fabris  habe  sich 
wirklich  die  Erlaubniss  zu  verschaffen  gewusst,  Nachgrabungen 
deswegen  in  der  Rotonda  anstellen  zu  dürfen,  da  dies  Ge- 
fühl bereits  durch  allzu  mächtige  Gefühle  anderer  Art  verdrängt 
worden.  — 

Die  Canonici  der  Rotonda  hatten  die  Hand  dazu  gebo- 
ten, vom  Vicariat  sowohl,  als  vom  Cardinal -Titulator  der 
Kirche  waren  die  Rescripte  eingeholt  worden,  und  so  schritt 
man  zum  Werk.  Da  aber,  wie  Du  Dich  erinnern  wirst,  die 
Akademie  von  S.  Luca  einen  Schädel  besitzt,  der,  ich  weiss 
nicht  genau  seit  wann,  für  den  Schädel  Rafael's  gegolten,  so 
glaubte  der  diesjährige  Präsident,  Architekt  Salvi  darauf  drin« 
gen  zu  müssen,  mit  einer  akademischen  Deputation  diesen  Nach- 
suchungen beiwohnen  zu  dürfen,  was  er  auch  durchsetzte,  und 
wobei  ich  denn  das  Glück  gehabt,  als  eines  der  Mitglieder 
erwählt  zu  werden.  Es  wurden  aber  zugleich  auch  von  der 
Academia  Archeologica  und  der  Commissione  delle  belle  arti 
Deputationen  beigeordnet,  und  sogar  Professoren  der  Chirur- 
gie und  der  Chemie  dazu  berufen  und  die  ganze  Untersuchung 
in  Gegenwart  öffentlicher  Notare  und  selbst  des  Cardinal -Vi- 
cars,  des  Govematore  und  des  Maggiordomo  vorgenommen, 
was  ich  alles  ausdrücklich  erwähne,  damit  gar  kein  Zweifel 
über  die  äusserste  Gewissenhaftigkeit  des  ganzen  Verfahrens  bei 
Dir  aufsteigen  könne. 

Zu  weit  würde  es  führen.  Dir  die  Resultate  der  einzelnen 
Grabungen  zu  berichten,  und  wie  wechselsweise  unsere  Hofinung 
bald  stieg,  bald  wieder  sank;  genug,  am  14.  September  d.  J. 
am  ELreuzerhohungstage,  genau  um  Mittag  zeigte  sich  in  deut- 
lichster Übereinstimmung  mit  dem,  was  Vasari  in  Rafael's  Le- 
ben darüber  berichtet,  ein  ganz  eingemauerter  Sarg,  der  zwar 
bis  auf  wenige  Splitter  schon  zerfallen  war,  allein  die  köst- 
lichen Überreste,  nach  denen  gesucht  ward,  noch  in  ziemlich 
wohlerhaltenem  Skelett  vollständig  bewahrte,    welches  alsbald 

36* 


564  Rafaeft  Grab. 

alle  Anwesenden  ohne  Ausnahme,  obgleich  bis  jetzt  keine  nä- 
here sonstige  Bezeichnong  sich  gefunden ,  in  Erwägung  des 
Ortes,  den  unmöglich  ein  Anderer  sich  hätte  erwerben  kön- 
nen, mit  vollkommenster  Überzeugung  fiir  Rafaefs  unbestreit- 
bare Gebeine  anerkannten.  Welch'  ein  Schauer  uns  anwan- 
delte als  zuerst  die  Oberreste  des  theuem  Meisters  aufge- 
deckt da  lagen,  das  wirst  Du  aus  dem,  was  unfehlbar  in  Dir 
selber  vorgeht,  wenn  Du  dies  liesest,  besser  abnehmen  können, 
ab  ich  es  Dir  zu  sagen  vermöchte. 

Du  magst  also  nun  den  Yasari  zur  Hand  nehmen  nnd 
nach  Durchiesung  der  Stelle  Dir  die  Marmorstatue  der  Ma- 
donna von  Lorenzetto  auf  dem  Altar  links  vom  Eingang  ius 
Gedächtniss  zurückrufen,  den  Altar  selber  aber,  d.  h.  <lie 
Mensa  vor  der  Statue  weggeräumt  denken  und  senkrecht  un- 
ter der  Mutter  Gottes  ist  es,  unter  einem  eigends  dazu  con- 
struirten  niedem  Bogen,  wo  in  der  Höhe  von  kaum  zwei  Palm 
über  dem  Boden  der  Kirche  die  Gebeine  nihn,  so  dass  sich 
buchstäblich  bewährt,  was  Yasari  berichtet,  dass  die  Statue  der 
Madonna  selber  ihm  zum  Grabmal  dient,  ein  Grabmal,  wie 
es  sich  wohl  nicht  leicht  grossartiger  denken  Hesse. 

Möge  denn  ein  für  die  Kunstgeschichte  gewiss  so  merk- 
wijrdiges  Ereigniss  auch  nicht  ohne  segensreiche  Folgen  für 
unsere  und  die  kommenden  Zeiten  bleiben;  möchten,  im  An- 
denken des  Hochverehrten,  Yiele  würdig  werden.  Erben  sei- 
nes Geistes  zu  werden,  der  wohl  leider!  viel  tiefer  begraben 
liegt,  als  seine  Gebeine.  Es  ist  von  feierlichen  Exequien  die 
Rede,  die  aber  leicht  bis  zu  einer  Jahreszeit  aufgeschoben  wer- 
den dürften,  wo  die  Rotonda  keine  Überschwemmungen  zu 
furchten  hat.  Was  sonst  geschehen  wird,  weiss  ich  noch  nicht, 
doch  wird  man  vermuthlich  nach  wenigen  Tagen,  die  der  Neu- 
gier eingeräumt  werden,  die  Gebeine  in  einen  marmornen  Sar- 
kophag einschliessen ,  den  der  Maggiordomo  bereits  dazu  an- 
geboten hat,  und  dann  am  nämlichen  Ort  vermauern.  Der 
ehemalige  Rafaclische  Schädel  aber  hat  sich  bei  dieser  Gele- 
genheit durch  vorgefundene  Documente  nun  als  der  Schädel 
des  Stifters  der  (seit  1539  bestehenden)  Congregation  dei  vir- 
tuos!, eines  Canonicus  der  Rotonda  (D.  Desiderio  d'Adjutorio) 
ausgevriesen.  Hoffentlich  erhalten  wir  statt  seiner  nun  einen 
Gypsabguss  vom  echten,  der  vollkommen  ertialten  ist  und 
zum  sichern  Beweis  seines  Alters  alle  Zähne  bewahrt.  — 
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Der  Sarg  Ton  Pinienholzy  worin  Bafael  begraben  wurde, 
war  mit  einem  festen  Mörtel  aus  Kalk  und  gestossenem  Tra- 
vertin  überkleidet,  in  welchen  sich  die  Fasern  des  Holzes  deut- 
lich abgedruckt  fanden.  Der  Überzug  hatte  leicht  gemalte 
schwarze  und  purpurrothe  Zierrathen.  Das  Gewand,  in  dem 
Rafael  beigesetzt  wurde,  war  mit  vielen  kleinen  roetallnen  Rin- 
gen und  Stiflchen  geschlossen,  von  denen  Cav.  Fabris  noch 
mehrere  bewahrt,  die  grossere  Zahl  aber  kam  wieder  zu  Ra« 
fael';»  Überresten.  Das  Skelett  mass  7  '/s  Palm  oder  beinahe 
5  Fuss  2  Zoll  Pariser  Mass.  Mit  dem  Kopf  lag  es,  nach  ca- 
nonischem Ritus,  gegen  die  rechte  Seite  des  \Itars,  oder  a 
comn  evangeiii.  Den  Schädel  fand  man  von  fast  vollkommner 
Erhaltung,  nur  am  hintern  Theil,  wo  er  auflag,  ist  wahrschein* 
lieh  durch  das  öfters  eingedrungene  Wasser  bei  den  Über- 
schwemmungen des  Tiber,  eine  kleine  Stelle  aufgelösst  wor- 
den. Nach  dem  Gypsabguss  des  Schädels,  den  ich  bei  Cav. 
Fabris  gesehen,  ist  derselbe  von  ausgezeichnet  schöner  in  allen 
Theilen  harmonischer  Form:  die  Stirne  tritt  über  den  Augen 
ziemlich  vor,  ist  aber  schmal  und  von  keiner  bedeutenden 
Höhe.  Dagegen  ist  der  hintere  Theil  des  Schädeb  schön  ge- 
wölbt und  von  ungewöhnlich  voller  Form.  Im  Allgemeinen 
scheinen  am  Schädel  die  edeln  Organe  gleichmässig  ausgebildet, 
ohne  dass  eins  auffallend  vorstehe.  Die  Zahl  der  vollkommen 
erhaltenen,  fest  sitzenden  Zähne  von  schöner  Weisse  find 
oben  14  unten  15  und  die  8pur  der  hervorbrechenden  Weis« 
heitszähne  bemerkbar.  Die  rechte  Hand,  deren  Knochen  man 
vollkommen  erhalten  fand,  wurde  gleichfalls  in  Gyps  abgeformt, 
so  wie  auch  der  starke  Luftröhrenkopf,  welcher  noch  nicht 
völlig  verhärtet  seine  Gestalt  behalten  hatte.  Nach  dem  Ab- 
guss  aber  ist  die  Hand,  wie  mich  Cav.  Fabris  versicherte,  in 
Staub  zerfallen.  Der  Larynx  dagegen,  in  ein  gläserne^  Ge- 
fäss  verwahrt,  wurde  mit  dem  Skelett  wieder  in  das  Grab 
beigesetzt. 

Während  der  Aufdeckung  des  Grabes  sowohl,  als  später 
nach  der  Reinigung  des  Skeletts  hat  der  Maler  Cav.  Yincenzo 
Camuccini  einige  Zeichnungen  nach  demselben  gefertigt,  welche 
Giambattista  Borani  lithographirte.  £s  sind  folgende  Vorstel- 
lungen : 

1.  Ansicht   des  aufgedeckten    Grabgewölbes   mit   dem  noch 
halb  mit  Moder  bedeckten  Skelett  RafaeFs. 

2.  Dieselbe  Ansicht,  das  Skelett  vom  Moder  befreit. 

3.  Ansicht  des  Tabernakels  mit  dem  Grabgewölbe  und  der 
darauf  stehenden   von  Rafael   gestifteten   Statue  der  Madonna. 
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4.  AbbOdoDg  des  antiken  Sarcophaga,  welchen  Papst  Gre- 
gor XYI  zur  Aufbewahnmg  der  Überreste   Rafael's  geschenkt 

Diese  Lithographien  wurden  mit  einer  Beschreibung  des 
Torgangs  durch  die  Congregazione  dei  Yirtuosi  an  Verehrer 
Rafaei's  vergeben.  Da  nun  Cav.  Caninccini  zu  diesem  Behofe 
ein  Privilegium  erhalten  hatte,  ereignete  es  sich,  dass,  als  der 
bei  der  Aufdeckung  des  Grabes  auch  anwesende  Director  der 
französischen  Akademie  Horace  Vemet,  von  der  Begebenheit 
lebhaft  ergriffen,  sich  dieselbe  skizziren  wollte,  ihm  dieses  durch 
den  Bildhauer  Cav.  Fabris  mit  der  Erklärung,  dass  nur  C^v. 
Camuccini  die  Erlaubniss  dazu  habe,  untersagt  vrurde:  Horace 
Yemet  zwar  überrascht,  aber  sich  fassend  übergab  darauf  sein 
Tapier  und  Bleistift,  und  fragte:  ob  es  erlaubt  sei  eine  Zeich- 
nung der  Begebenheit  aus  dem  Gedächtniss  zu  machen?  was 
ihm  natürlich  nicht  untersagt  werden  konnte.  Er  malte  darauf 
des  Nachmittags  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Leichtigkeit  ein 
Bildchen  von  der  Aufßndung  des  Skeletts  mit  wenigen,  aber 
bezeichneten  Portraitfiguren  und  Hess  eine  Zachnung  davon 
auf  Stein  machen.  Da  man  indessen  von  Seiten  der  Monopo- 
listen auch  gegen  das  Abdrucken  derselben  thätig  einschritt, 
indem  sie  es  als  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  ansahen,  so 
wurden  nur  wenige  Exemplare  davon  an  Freunde  verschenkt  '). 

Wir  kehren  nach  diesem  kleinen  Zwischenfall  zu  der  Sa- 
che zurück.  Die  Auffindung  der  Reste  des  unsterblichen  Ra- 
faei  erregte  in  Rom  nicht  nur  grosses  An&ehen,  sondern  ei- 
nen vrahren  Enthusiasmus,  so  dass  der  Zudrang  des  Publi- 
cums  zum  Grabe  desselben,  wo  seit  dem  18.  September  das 
Skelett  unter  einem  Glaskasten  öffentlich  ausgestellt  vrurde, 
überaus  gross  virar.  Nach  Verlauf  eines  Monats,  am  18.  Octo- 
ber,  wurde  den  Überresten  des  unvergleichlichen  Meisters  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  sie  wieder  an  ihre  ursprüngliche 
Stelle  beigesetzt  Vor  dem  Altar  war  ein  Katafalk  errichtet, 
auf  welchem  der  neue  Sarg  von  gefimisstem  Pinienholz  mit 
den  theuem  Resten  von  brennenden  Kerzen  umgeben  stand. 
Zugegen  waren  die  Mitglieder  der  Akademie  von  S.  Luca,  die 
der  Archäologie  und  die  der  Congregation  dei  Yirtuosi,  ausser- 
dem vnirden  noch  über  3000  Eintrittskarten  vertheilt.  Von 
der   hohem    Geistlichkeit   nur   Monsignore   Grimaldi,    Gover- 


1)  Siehe  darAber  die  Allgemeine  Zeitung  vom  la  Nov.  und  das 
Museum  vom  18.  Nov.  1833  und  vom  30.  Juni  1834,  wo  diese  kleine 
Begebenheit  mit  weit  mehr  Umständen  berichtet  wird,  als  ich  in 
Rom  selbst  erCethren  konnte. 
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natore  von  Rom,  udcI  Monsignore  dell'  Armi  UggoHni  als  Stell- 
vertreter des  Cardinals  Rivarola,  der  Titnlar  der  Kirche,  wor- 
aus man  schliessen  wollte,  dass  nach  einem  richtigen  Gefühl 
für  das  Unpassende  einer  zweiten  Begräbnissfeier,  die  Function 
von  dem  CardinalcoUegium  nicht  gebilligt,  jedoch  zugelassen 
worden  sei.  Nachdem  die  Echtheit  des  Skeletts  noch  einmal 
öffentlich  constatirt  vrard ,  verfertigte  und  verlas  der  Notar  das 
Instrument  darüber  folgenden  Inhalts: 

GRB60R10.  XVI.  PONTIFICE.  MAXIMO.  SEDENTE.  AimO.  III.  IN- 
DICT.  VI.  RAPBAELIS.  SANCTII.  VRBINATIS.  OSSA.  HEIC.  lAM.  CON- 
DITA.  VII.  ID.  APRIL.  ANI9I.  MDXX.  REPERTA.  SVNT.  POSTRIDIB.  ID. 
SEPTBMBR.  ARNI.  MDCCCX3DaiI.  CL.  SOCIETATB.  ARTIFICVM.  BONA- 
RVM.  ARTIVM.  A.  D.  lOSBPHO.  SVMPTV.  SVO.  REM.  VRBI.  ATQVE. 
ARTIBVS.  DECORAM.  PROMOVENTE.  ET.  CVRAKTE.  W.  EE.  PETRO. 
FRANCISCO.  GALLEFFIO.  S.  R.  ECCL.  CAMERARIO.  DNO.  FLACIDO. 
ZVRLA.  SANCTISSIMI.  DOMINI.  NOSTRI.  IN.  SACRIS.  VICARIO.  ET  AV- 
GVSTINO.  RIVAROLA.  HVJVS.  TITVLI.  DIACONO.  CARDINALIBVS.  R.  P. 
D.  CONSTANTINO.  PATRITIO.  PONTIFIClAE.  DOMVS.  PRAEFECTO.  ET. 
W.  RR.  BASILICAB.  CANONICIS.  ADNVENTIBVS.  XIII.  VIRIS.  MONV- 
MBNTIS.  ARTIVM.  OPTIMARVM.  COGNOSCENDIS.  CVRANDIS.  C05LEGI0. 
ARTIFICVM.  A.  D.  LVCA.  ET.  CONLEGIO.  ARCHAEOLOGORVM.  PRO- 
BANTIBVS.  OSSA.  BADEM.  DILIGENTER.  CVRANTIBVS..  ANTONIO. 
TRANSMVNDO.  BARONE.  CBLLINAE.  ET  MIRABELLI.  CLINICES.  EX- 
■JERIORI8.  IN.  ROM.  ARCUIGTMNASIO.  P.  P.  ET.  ANTONIO  CHIMEN- 
TIO.  P.  P.  CHEMIAE.  IW.  EOD.  ARCHIGTMNASIO.  REPOSITA.  SVNT. 
XV.  KAL.  NOVEMBR.  ANNl.  EIVSDEM.  MDCCCXXXIII.  PLVMBEO.  IN. 
COIVDITORIO.  SIGNIS.  MVNITO.  ILLVDQ.  IN.  ARCA.  MARMOREA. 
ANTIQVI.  OPERIS.  A.  SANCTISSIMO.  DOMINO.  NOSTRO.  6RE60R10.  XVI. 
PONT.    MAX.   DONO.   DATA.    INCLVSVM.    ATQ.   ABDITVM.   EST. 


Nachdem  diese  auf  Pergament  geschriebene  Urkunde  in  ei- 
nem bleiernen  Cjlinder  den  Gebeinen  beigefügt  worden  war, 
wurde  der  Sarg  verschlossen  und  durch  den  Advocaten  Carlo 
Fea  an  den  fünf  Enden  einer  kreuzweis  gebundenen  violetten 
Schnur  versiegelt  Während  dem  Gesang  des  Miserere  wurde 
der  hölzerne  Sarg  in  den  vom  Papst  zu  diesem  Behufe  ge- 
schenkten marmornen  Sarkophag  gestellt.  Dieser  enthielt  ei- 
nen von  Blei  mit  gleichem  Deckel,  der  ebenfalls  mit  sechs 
Siegeln  in  Zinn  versehen  wurde;  nämlich  mit  denen  des  C«pi' 
tels,  der  Congregation  dei  Virtuosi,  der  Commission  der  schö- 
nen Kiinste,   der   Akademie  von  S.  Luca,   der  Akademie  der 


568  RafatVi  Grab. 

Arcbaologie  und  zuletzt  nut  dem  des  Kaggiordooio.    Auf  dem 
mainioraen  Deckel  bt  in  der  Mitte  ^  das  Zekhen  Christi 
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und  zu  den  Seiten  immer  ein  Kreuz  dngehanen.  An  der  Stirn- 
seite des  Sarkophags  befindet  sich '  ein  Basrelief  Yon  drei  mit 
Lorbeergewinden  umhangenen  Stierschädehi  und  darunter  vier 
kleine  Vögel.  Oben  im  Rande  steht  das  bekannte  Distichon 
des  Pictro  Bembo: 

lUe  hie  est  Raphael  timuit  quo  sospite  vind 
Rerum  magna  parens  et  moriente  mori. 

Sodann  in  der  ftCtte: 

Ossa  et  cineres  Raph.  Sanc.  Urbin. 
Endlich  unten: 

Gregorius  XVI.  P.  H.  Anno  m.  indit.  VI. 
Arcam  antiqm  operis  concessit 

An  den  schmalen  Seiten  sind  Basrelief ,  immer  ein  Lor- 
beerbäumchen vorstellend  und  zu  dessen  Fuss  zwei  VögeL 
Nachdem  der  Sarkophag  durch  Künstler  in  die  Grabwolbuog 
war  eingeschoben  worden,  setzte  Cay.  Fabris  den  ersten  mit 
Mörtel  yersehenen  Backstein  zur  Schliessung  des  Grabes,  wor- 
auf die  andern  Präsidenten  ihm  darin  folgten  und  so  die  Feier- 
lichkeit beschlossen'). 

Zur  Erinnerung  an  diese  Begebenheit  setzte  man  später- 
hin eine  Inschrift  inBfarmory  die  sich  auf  der  linken  Seite  des 
Pilasters  neben  dem  Altar  der  Bfadonna  del  Sasso  befindet 
und  folgendermassen  lautet: 

RAPHAELIS.  SANCn.  VRBINATIS. 
CINERES.  BT.  OSSA. 

INTRA.   CATVM.    ARCVATVM.   DYCTO.   PARIETB.   OBSTRVCTVM. 
OPBRB.    TVBffVLTVARIO.   FACTVM. 

IN.  IMO.  PILAE.  HTIVS.  AITTiaTAB.  PONB.  ARAM.  8CAPO.  CVI. 
IHPOSITVM.  SIGRVM.  CVM.  AEDICVLA.  BIARIAB.  VIRGllOS.  SAXANAB. 
ABRB.  ILLIVS.  TESTAMBNTARIO.  A.  LAVR.  LATTO«  SCVLPTVH.  EX. 
MARMORE.  PER.  ANNOS.  PLTS.  CCCXUI.  CVIQVB.  LATENTU.  QTOD. 
FRVSTRA.      UOC.     ILLAE.     SOLO.     TENTATO.     PERQYISITA.     TANDEM. 

1)  Aasführlichere  Nachrichten  enthalten  folgende  Schriften :  Att. 
D.  Carlo  Fea,  Per  la  inrenzione  seguita  del  sepolcro  di  Raffaele 
Sanzio  da  Urbino.  Roma  18SS.  4.  —  Und:  Carlo  Falconieri  Sici- 
linno,  Memoria  intomo  il  rinveoimento  deile  ossa  di  Rafiaelio  Sanno. 

K^Dia  1833.  8. 
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XVIII.     KAL.     OCTOBR.     AVin.     MDCCCXX3U1I.     G&EGO&I,     ZVI.     P.    M. 

8ACRI.    P&IT7CIPATV8.    AV.   IIL    DE81DERIVM*    EXPLEVB&INT.    OMKIVM. 

ET.     SB.     VIDEWDA.     DEDERIRT.     QVOD.    QVE,      EADEM.     HONESTIVS. 

ATQ.   in   ORDINEM.   COMPOSITA.  IKTRA.  ARCAM.  PINBAM.  0CCLV8AM 

OBMIGNATAM.      ALIS.       DVABTS.       IMMISSAM.       ALTBRI.       PLVMBBAB. 

ALTERI.  MARMOREAE.  HAC.  OPERIS.  AKTIQTI.  AB.  INDVLGBKTISSIMO. 

PRINCIPE.   DONO.   DATO.   ILLE.   ITERVM.    SVBTER.    FEDES.    MAGNAB* 

MATRI8.     CLEMEIfTISSIMAE.    TBL    IVSSA.     EX.    TESTAMEKTO.    ERA19T. 

BONA.    CVM.    8PE.    QVIESCERE.    XV.     KAL.   K0VEMBRI8.   mSEQVBNTIS. 

RELIGIOSISSIME.    CONDITA.     FVERINT.    lOSEPH.    FABRI8.    SCVLPTOR. 

MAGISTER.     PBRPETVVS.    ET.    COLLEGIVM.    lOSEPUIANVM.   PICTORTM. 

8CVLPT0RVM.      ARCBITECTORVM.      PETRO.     FRANCISCO.     GALLEFFIO. 

PRAEFECTO.      COLLEGI.      CVRATORVM.      TRBI8.      ET.     VECTIGALIYM. 

PLACIDO.     ZVRLA.     VICE.      SACRA.      ANTISTITE.     VRBIS.     AVGV8TINO. 

RIVAROLA.   BASELICAE.    HTIVS.   8.    MARIAS.    AD.    MARTTRES.   DIACO- 

VVS.   ISDEM.    8.     ROM.    ECGL.    PATRIBV8.     CARDINALIBT8.    CONSTAN- 

TINO.     PATRITIO.     ARCHIEPISCOPO.     PHILIPPENSI.    D0MV8.    PONTIFI- 

CIAE.    PRAEFECTO.    ET.    ORDINE.    AMPUSSIMO.    CANONICORVM.   BASI- 

LICAE.    EIV5DEM.   ADNVENTIBVS.   XUI.   VIRIS.    MONVMENTIS.    OMNIGB- 

NIS.     ANTIQVITATIS.     ET.     ARTIVM.      BONARVM.     PROCYRANDIS.     ET. 

C0LLEGI8.   P0NTIFICI8.    PICT.   SCYLPT.    ARCHITECT.    A.   8.   LVCA.   ET. 

ARCUAEOLOG.   PROBANTIBVS. 

AVCTORES.    CVRATORES.    QVE.    BEI. 

NE.   MEMORIA.   INTERCIDERET. 

P.    P. 

P08TQVAM.     OCVLIS.   NOSTRIS.    CARISSIMA.   VIDIMVS.   OSSA. 

CARIVS.   UAVD.   VSQVAM.   QVOD.   VIDEAMVS.   ERIT. 


Bei  Gelegenheit  der  Aufdeckung  des  Grabes  eröffnete 
man  zur  Errichtung  eines  Monuments  für  Hafael  eine  Sub- 
scription,  welche  in  kurzer  Zeit  bedeutende  Summen  eintrug; 
indessen  ist  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt,  noch  eben  so  we- 
nig der  Ort,  wo  es  soll  errichtet  werden,  als  der  Künstler, 
der  es  auszuführen  hätte,  bestimmt.  Auch  inUrbino  geht  man 
mit  dem  Plan  um,  auf  dem  Marktplatz,  nicht  weit  von  Ra- 
feel's  Hans,  dem  grossen  Mitbürger  eine  Bfarmorstatue  zu  er- 
richten. Denn  der  Geburtsort  des  herrlichsten  der  Künstler 
hat  ausser  der  Inschrift  an  seinem  Hause,  kein  anderes  öffent- 
liches Andenken  an  ihn  aufzuweisen,  als  dessen  Bildnias  im 
Saal  des  Gemeindehauses  mit  folgender  Inschrift: 
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EAPHARL   SAKCTIVS   PICTOR    VHSIVAS 

C06NOMETITO    DIVIIVVS 

RAPIIAF.L   VETfBZiAIVELLVS    UAKC   OPTIMI 

C05CIV18    SVI    EFFI6IEM   KXP1.IMEVDAM 

CVRAVIT    Air.   DOM.   MDCCLXXV. 


Indessen  hat  Thorwaldsen,  seinem  Genius  folgend  iind 
von  den  auf  Rafael  bezüglichen  Begebenheiten  ergriffen,  zu 
seiner  eigenen  Befriedigung  ein  Basrelief  mit  der  Apotheose 
des  gottlichen  Meisters  entworfen:  Rafael,  wie  auf  neue  Schö- 
pfungen sinnend,  sitzt  auf  antiken  Architekturfragmenten  und 
hält  zum  Zeichnen  eme  Tafel,  ein  Liebesgott  unterstützt  sie 
mit  der  Rechten,  während  er  ihm  mit  der  Linken  Rose  und 
Mohn  darbietet.  Zwei  Genien  stehen  zu  den  Seiten,  der  des 
himmlischen  Feuers  mit  einer  brennenden  Fackel,  und  der 
weibliche  der  Fama  einen  Palmzweig  haltend,  im  Begriff  den 
göttlichen  Kiinstler  mit  Lorbeer  zu  krönen.  —  Es  ist  eine  in 
antikem  Sinn  gedachte  Composition  von  dem  am  reichsten  be- 
gabten Bildner  unserer  Zeit,  die  indessen  einen  noch  grossar- 
tigeren Charakter  annehmen  dürfte,  wenn  der  Meister  zu  ei- 
nem bestimmten  Monument  den  Auftrag  erhalten  sollte. 


XVIL 

Versuch  die  Stiche  des  Marc  Antonio  Raimondi 
aus  Bologna  j  Agostino  di  Musi  Veneziano  und 
MuHTco  Dente  aus  Ravenna  nach  den  Meistern 
zu  ordnen  j  nach  deren  Zeichnungen  sie  gefer^ 
tigt  wurden.  Die  Kupferstiche  nach  Rafael 
sind  jedoch  hier  nicht  mit  einbegriffen^  da  sie 
ihre  Stelle  im  Verzeichniss  der  Werke  desselben 
ßnden  werden. 


Marc  Antonio   Raimondi. 

Betrachten  wir  die  frühesten  Blätter  dieses  Meisters,  so  mos- 
sen  wir  gestehen,  dass  eben  sowohl  seine  technische  Geschick- 
lichkeit, als  die  Zeichnung  noch  höchst  schülerhaft  sind.  Es 
ist  daher  anzunehmen,  dass  er  bei  Francesco  Francia  in  der 
Lehre,  seine  ersten  Versuche  nach  dem  Verfahren  beim  Niel- 
liren  machte,  und  dabei  Compositionen  seiner  eigenen  Erfin- 
dung ausführte;  später,  als  er  zu  einer  gewissen  Fertigkeit 
gelangte,  erhielt  er  wohl  erst  Zeichnungen  vom  Meister,  um 
sie  durdi  den  Stich  zn  vervielfältigen.  Zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  im  Kupferstechen  waren  ihm  indessen  die  Düreri- 
schen Holzschnitte,  welche  er  um  die  Jahre  1505  und  1506 
in  Kupfer  nachbildete,  besonders  forderlich;  denn  durch  sie 
erlangte  er  zuerst  einen  richtigen  Begriff,  wie  man  mit  weni- 
gen Mittek  planmässig  Schattenmassen  und  Übergänge  zu  be- 
handehi  habe;  und  diese  von  den  Holzschnitten  Dürer's  er- 
langte Behandlungsweise  behielt  er  im  wesentlichen .  auch  in 
seinen  spätem  Kupferstichen  bei.     Eine  von  Marc  Anton  nn- 
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ternommene  Reise  von  Bologna  nach  Venedig  nm  das  Jahr 
1508  lässt  sich  aus  dnigen  Blättern  jener  Zeit  schiieasen, 
welche  nach  Meistern  gestochen  sind,  die  in  jenen  Theilen 
Italiens  blühten,  wie  nach  Andrea  Biantegna  zu  Mantua  und 
nach  Giovanni  Bellini  und  Giorgione  zu  Venedig.  Diesen  Sti- 
chen folgen  mehrere  nach  Francesco  Francia,  und  im  Jahr 
1510  die  sogenannten  Kletterer  nach  Michel  Angelo,  wozu  er 
die  Zeichnung  nothwendiger  Weise  in  Florenz  gefertigt.  So 
sehen  wir  Bfarc  Antonio  auf  dem  Weg  nach  Rom  und  bald 
darauf  mit  den  Stichen  nach  Rafael's  Zeichnungen  beschäftigt. 
Später  arbeitete  er  auch  nach  solchen  yon  Baccio  Bandinelli» 
GiuHo  Romano  und  andern  Schiileni  Rafael's ,  oder  nach  anti- 
ken Bildwerken  und  eigenen  Compositionen. 

/.    Stiche  nach  Marc  AnimCt  eigner  Erfindung. 

a)   In   seiner  ersten  Manier.     Versuchsweise  chronologisch  ge- 
ordnet. 

Die  ersten  drei  verzeichneten  Blätter,  wenn  sie  dem  Marc 
Anton  dürfen  zugeschrieben  werden,  sind  dann  von  seinen 
frühesten  Versuchen. 

1.  Ein  Krucifix.     B.  29  '). 

2.  Die  h.  Veronica  hält  stehend  das  Schweisstnch.  B.  1 22. 

3.  Eine    Nereide  von  einem  Tritonen  getragen.     B.  228. 
4  —  7.  Die   vier  römischen  Reiter.    B.    188 — 191.     Die 

überaus  schwache  Zeichnung,  so  wie  auch  die  Behandlungs- 
art des  Stiches  zeigen  die  Arbeit  eines  Anfängers. 

8.  Ein  Satyr  überrascht  eine  Nymphe.  B.  285.  Dies 
Blatt  scheint  in  Zinn  oder  sonst  in  eine  weiche  Composition 
gestochen. 

9.  Zwei  Satyre,  von  denen  einer  eine  Nymphe  trägt. 
B.  305. 

10.  Pyramns  und  Thisbe  1505  gezeichnet  B.  322.  Die 
Landschaft  im  deutschen  Charakter  zeigt  schon  die  Bekannt- 
schaft mit  Dürer's  Werken.  Die  Behandlungsweise  ist  noch 
sehr  schülerhaft. 

11.  Ein  Satyr  überrascht  eine  Nymphe.  1506.  Mas.  II. 
(Martius  oder  Maius  II.)  gezeichnet.  B.  319.  Die  Behand- 
limg  ist  viel  zarter,  als  in  den  vorhergehenden  Blättern. 

12.  Venus  aus  dem  Meere  steigend.    1506.  Sept  11.  ge- 

1)  Die    mit   B.  bezeichneten  Nummern  beziehen  sich  immer  auf 
die  des  Adam  Bartsch  im  Peintre  Graveur. 
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zeichnet.  D.  312.  Obgleich  die  Schulmanier  des  Francia 
nicht  zu  verkennen  ist,  so  sind  doch  die  Formen  viel  voller 
gehalten ,  was  wir  als  ein  durchgehendes  Merkmal  der  Art  des 
Marc  Antonio  betrachten. 

13.  Amor  und  drei  Kinder.  1506.  18.  S.  (18.  Septem- 
bris)  gezeichnet  B.  320.  In  der  Behandlung  mit  obigem  Blatt 
übereinstimmend.  Die  Bäume  in  der  Art  des  Albrecht  Dürer 
behandelt. 

14.  Der  Greis  und  der  Mann  mit  dem  Anker.  B.  367. 
Bartsch  schreibt  die  Composition  dem  Francia  zu,  dessen  Cha- 
rakter der  Zeichnung  aber  nicht  darin  zu  erkennen  ist 

15.  S.  Christoph.  B.  96. 

16.  S.  Frandscus.  B.  97. 

17.  S.  Georg.  B.  98. 

18.  S.  Blargaretha.  B.  118. 

19.  Constantin  der  Grosse.  B.  495. 

20  —  23.  Die  Arbeiten  des  Hercules ,  vier  Blatter. 
B.  289  —  292.     Die  Zeichnung  ist  hier  schon  viel  freier. 

24 — 26.  Jupiter,  Mars  und  Venus.  Drei  Blätter,  wohl 
aus  einer  Folgenreihe  der  sieben  Planeten.  B.  253  —  255. 

27.  Ein  Mann,  welcher  die  Fortuna  peitscht.  B.  378.  Des 
Marc  Antonio  Fortschritte  und  Eigenthümlichkeit  erscheinen 
mir  in  diesem  Blatte  sehr  entschieden. 

28.  Die  drei  Doctoren.  B.  404. 

29.  Die  drei  Sänger.  B.  468. 

30.  Der  Lautenspieler.  B.  469. 

Alessandro  Achillini  (Giovane  Philoteo  in  seinem  Yiridario. 
Bologna  H.  de  Prato  1513.)  sagt  in  einem  Gedicht,  welches 
vom  Jahr  1504  sein  soll  (?)  fol.  188'). 

Consacro  anchor  Marcantonio  Raimondo, 
Che  imita  degli  antiqui  le  sante  orme, 
Col  disegno,  e  boUin  molto  h  profondo, 
Come  se  veden  sue  vaghe  eree  forme. 
Hamme  retratto  in  rame  come  io  scrivo. 
Che  dubio  di  noi  pendo  quäle  h  vivo. 

Ob  diese  Stelle  sich  auf  obigen  Lautenspieler  bezieht,  ist 
zweifelhaft,  da  dieser  nicht  schreibt,  sondern  die  Guitarre 
spielt.     Wäre  damit  ein  anderes  Blatt  von  Marc  Antonio  be- 


1)  Die  Kenntnifs  dieser  Stelle  verdanke  ich  der  gefälligen  Mit- 
theilung  des  Geh«imen  Oberfinanzraths  Sotcnann  in  &rlin. 
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zeichnet ,  so  scheint  es  nicht  auf  ans  gekommen  zu  sein ,  zum 
wenigsten  fehlt  es  in  allen  mir  bekannten  Sammlungen. 
31.  Otpheus  mit  der  befreiten  Eurydice.  B.  295. 

b)  In  sdner  in  Rom  erworbenen  Manier. 

32 — 02.  Die  sogenannten  kleinen  Heiligen  nach  Marc 
Anton's  eigenen  Erfindungen,  vrie  di^es  Vasari  ausdrücklich 
angibt  B.  124  —  184. 

93.  Die  heiligen  Lucia»  Catharina  und  Barbara.  B.  120  '). 

94.  Die  Fortuna.  B.  362. 

95.  Der  Ruhm,  oder  das  Verdienst  B.  363. 

96.  Ein  Mann  hält  mit  einer  Frau  einen  Schleier  als  Se- 
gel. B.  364. 

97.  Die  Zeit  B.  365. 

98.  Der  Hirt  bei  einer  liegenden  Nymphe.  B.  429. 

99.  Der  junge  und  der  alte  Hirt.  B.  431. 

100.  Die  Zigeunerin,  welche  ihr  Kind  tragt.  B.  450. 

101.  Die  Alte,  welche  zur  Grube  geht  B.  456. 

102.  Der  Cardinal  B.  459. 

Da  Torstehende  neun  Blätter  unter  sich  eine  gewisse  Über- 
einstimmung im  Charakter  der  Zeichnung  und  Darstellungs- 
weise  haben,  welcher  weder  dem  Rafael,  noch  einem  seiner 
bekannten  Schüler  darf  zugeschrieben  werden,  der  aber  an 
den  der  kleinen  Heiligen  erinnert,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  jene  Blätter  nach  Erfindungen  des  Marc  Antonio  selbst 
ausgeführt  sind.  Auch  der  Mann,  der  einen  Adler  krönt,  B.  428. 
scheint  nach  seiner  eigenen  Erfindung  gestochen. 

103.  Der  junge  ungestaltete  Mensch,  welcher  im  November 
1513  aus  Spanien  nach  Rom  kam.  B.  446. 

104.  Man  schreibt  dem  Marc  Anton  einen  schonen  Kupfer- 
stich zu,  weicher  sich  auf  dem  Titelblatt  des  seltenen  Buches 
von  Berruti  (Amad.  Gubemator  Romae)  befindet,  mit  folgen- 
der   Angabe:    Dialogus,    in   quo   predpue   tractat    An.   amico 

.  sepe  ad  scribendum  provocato:  ut  scribat:  non  respondenti  sit 
amplius  scribendum:  et  hinc  incidenter  multa  pulchra  de  Ami- 
citia  yera  de  Amore  honesto:  de  Amids  veris  etc.  Romae  1517. 
kl,  4.    Mir  ist  dieses  Buch  nie  zu  Gesicht  gekommen. 


1)  W.  Young  Ottley,  Inquiry  etc.  11.  p.  793.  N.  64  gibt  ein 
Gegenstück  dieses  Blattes  an;  die  stehende  Maria  mit  dem  Christ- 
kind im  Arm,  zu  den  Seiten  Magdalena  und  Maria  die  Egypterin. 
Es  wird  für  ein  Nielio  gehalten.  8.  BruUiot  Tafel  342  und  Du- 
chesne  p.  82. 
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105.  Im  Catalog  der  Kupferstichsammlung  des  Herzogs 
von  Buckingham  p.  293  ist  ein  Blatt  von  Marc  Anton  ange- 
geben, welches  sich  nicht  im  Bartsch  verzeichnet  findet.  £s 
zeigt  eine  auf  einem  Sessel  sitzende  Frau,  welche  einen  Kna- 
ben liebkost.  Dass  die  Erfindung  vom  Stecher  sei,  ist  zwar 
nicht  angegeben;  da  ich  aber  nicht  weiss,  wem  sie  zuzuschrei- 
ben ist,  habe  ich  die  Nachricht  über  dieses  Blatt  hier  einge- 
schaltet, bis  ich  Gelegenheit  habe  durch  eigene  Ansicht  ein 
Urtheil  darüber  zu  bilden. 

106.  Portrait  des  Papstes  Julius  IT.  B.  516. 

107.  Portrait  Leo  X  in  Medaillon.  B.  493. 

108.  Portrait  des  Papstes  Hadrian  VI.  B.  494. 

109.  Rafael  in  seiner  Werkstätte  B.  496. 

110.  Portrait  Kaiser  Karl  V  in  Medaillon.  B.  497. 

111.  Portrait  des  Ottaviano  Famese.  B.  498. 

Bei  den  zwei  letzten  Portraiten  ist  es  zweifelhaft  •  ob  sie 
von  Marc  Antonio  gestochen  sind. 

112—123.  Die  zwölf  Cäsare.  B.  501  —  512. 

IL     Nach  Zeichnungen  von  Francesco  Francia. 

124.  Das  Urtheil  des  Paris.  B.  339. 

125.  Yulcan,  Yeous  und  Amor.  B.  326. 

126.  Orpheus  und  Euridice.  B.  282. 

Obgleich  diese  drei  Blätter,  besonders  letzteres  noch  sehr 
schülerhaft  behandelt  sind,  so  scheint  doch  überall  in  Anord- 
nung und  Zeichnung  des  Franda  Behandlungsweise  durch. 

127.  Orpheus  sitzend,  spielt  die  Violine.  Die  zarte  Be- 
handlung und  die  Art,  wie  der  Hund  gezeichnet  ist,  zeigen 
das  Studium  nach  Dürerischen  Kupferstichen.  B.  314. 

128.  Venus  erscheint  dem  Eneas.  B.  288. 

129.  Apollo  und  Hyacinth.  1506.  AP.  q.  gezeichnet. 
B.  348. 

130.  Hercules  in  einer  Nische  stehend.  B.  256.  Zwei- 
felhaft ob  nach  Francia. 

131.  Ein  Mann  zeigt  einer  Frau  sein  Beil.  B.  380. 

132.  Der  Zauberer  und  der  Jüngling.  B.  385. 

133.  Die  Wahrsagerin  und  der  Jüngling.  B.  396.  Die 
Landschaft  ist  in  Dürer's  Manier  gehalten. 

134.  Der  Violinspieler  von  drei  Frauen  nmgeben.  B.  398. 
Die  vier  letztverzeichneten  Blätter  sind  in  Marc  Anton's  erster 
Manier  behandelt,  und  von  noch  nicht  völlig  entschiedenem 
Charakter  der  Zeichnung,  indessen  leuchtet  überall  des  Francia 
Darstellungsweise  durch. 
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135.  Der  Greis  and  die  junge  Frau.  B.  430. 

136.  Das  sich  bekränzende  Weib  zwischen  zwei  Jungün- 
gen.     Allegorie.  B.  399. 

137.  Allegorie;  ein  Jüngling  mit  einer  Fackel  yon  acht 
Figuren  umgeben.  B.  360. 

138.  Ein  Satyr  yertheidigt  eine  Nymphe.  B.  279.  Diese 
Composition,  die  ganz  die  Art  des  Franda  tragt ,  scheint  durch 
Dürer's  Blatt  vom  Hahnreih  veranlasst 

139.  David  als  Sieger  des  Goliath.  B.  12.  Die  Erfin- 
dung, welche  sicher  von  Francia  ist,  wird  irriger  Weise  dem 
Rafael  zugeschrieben. 

140.  Die  Geburt  ChristL  B.  16. 

141.  Die  Taufe  Christi.  B.  22. 

142.  Christus  im  Limbus.  B.  41. 

143.  Die  Bekehrung  Pauli.  Rechts  steht  Christus  ange- 
kleidet vor  dem  knienden  Saulus  in  Rüstung.  Ersterer  Mit 
einen  Zettel  mit:  Säule,  Saule  quid  me  persequeris,  und  das 
Monogramm  M.  Auf  dem  Zettel  von  Paulus  steht:  Domine 
quid  me  vis  facere.  Den  Hintergrund  bildet  eine  Stadt  Der 
Stich,  nur  Umriss,  scheint  nie  vollendet  worden  zu  sein,  da 
er  dem  Stecher  wohl  nicht  genügte.  Obgleich  die  Zeichnung 
sehr  schülerhaft  ist,  so  lässt  sich  doch  des  Francia  Manier  darin  er- 
kennen. Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  dieses  Blattchens 
befindet  sich  in   der  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  in  Wien. 

hoch  9''  breit  6^'  10'^ 

144.  Johannes  der  Täufer.  B.  99. 

145.  S.  Sebastian.  B.  109.  Obgleich  der  Charakter  der 
Zeichnung  von  dem  des  Francia  etwas  abweicht,  so  ist  doch 
die  des  Mantegna  noch  verschiedener,  dem  sie  zuweilen  auch 
zugeschrieben  wird. 

146.  Die  drei  Franciscaner.  B.  110.  Dieses  Blatt  in  der 
ersten  Manier  des  BCarc  Antonio  lässt  im  Kopf  des  h.  Fran- 
dscus  entschieden  den  Meister  Francia  als  den  Erfinder  er- 
kennen. 

147.  Die  h.  Catharina  von  Alexandrien.  B.  115. 

14S.  S.  Catharina  und  S.  Lucia.  B.  121.  Diese  beide 
Figuren  sind  einem  Altarbiatt  von  Francia  entnommen,  wel- 
ches er  im  Jahr  1502  ausführte  und  sich  nun  im  Berliner  Mn^ 
srnm  unter  No.  269  befindet. 

149.  Amadeus.  B.  355. 
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lU.    Stiche  nach  Alhtecht  Dürer. 

a)  Nach  HolzschnitteiL 

150—186.  Die  kleine  Passion.  37  Blatter.  B.584--630. 
187—203.  Das  Leben  der  Maria.  17  Blätter.  B.  621—637. 

204.  Die  Anbetung  der  Konige.  B.  638. 

205.  Die  h.  Jungfrau  mit  den  Engeln.  B.  639. 

206.  S.  Christoph.  B.  641. 

207.  S.  Franciscus.  B.  642. 

208.  Johannes  der  Evangelist  und  S.  Hieronymus  1506. 
A.  1.  (April  oder  August  1.)  gezeichnet,  B.  643. 

209.  Christus  erscheint  dem  h.  Gregorius.  B.  644. 

210.  Die  Leiche  Christi  von  den  Frauen  beweint  B  647. 

b)  Nach  Kupferstichen. 

211.  Die  heilige  Familie  mit  dem  Schmetterling.  B.  640. 

212.  Die  drei  Baueni.  B.  648. 

::'     213.  Die  Dame  zu  Pferd.  B.  649. 

214.  Ein  Liebesabentheuer.  B.  650. 

215.  Die  Faulheit.  B.  651. 

216.  Der  Herr  und  die  Dame  zu  Pferd.  B.  652. 

c)  Nach  Zeichnnngen. 

217.  Die  Grablegung  Christi.  B.  646. 

218.  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes.  B.  645. 
Ein  vorziiglich  schönes  Blatt  von  Marc  Anton,  das  er  wahr- 
scheinlich nach  einer  Zeichnung  Dürer's  ausführte,  welche  Ra- 
fael  besessen.  Auch  Altegrever  (B.  49)  hat  eine  ähnliche 
Composition  gestochen. 

IV.     Nach  Lucoi  von  Leyden. 

219.  Die  Pilger.  Gegenseite  nach  dem  Kupferstich  No- 
149.  B.  462. 

V,     Nach  Andrea  Mantegna, 

220.  Mars,  Venus  und  Amor.  1508.  16.  D.  (16  Decem- 
bris)  gezeichnet  B.  345.  Die  Häuser  und  das  Gebüsch  sind 
in  der  Dürerischen  Art  behandelt 

221.  Venus  und  Amor.  B.  313.  Die  niedergekauerte  Ve- 
nus ist  der  Antike  entlehnt,  der  bei  ihr  stehende  Amor  aber 
ist  so  sehr  in  des  Mantegna  Art  behandelt,  dass  nicht  zu 
zweifefai  ist,  dass  die  Zeichnung  von  ihm  herröhre. 

I.  37 
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VI.    NaA  wkrüaÜenudkm  Mdtlem. 

S33.  Eine  jonge  Frau  eine  Pflanse  begieaseiid  B.  383. 
Dies  Blatt  acheint  eine  freie  NacfabUdaQg  des  Stiches  von 
Gio.  Antonio  da  Brescia  B.  XIIL  p.  3Ü9.  N.  21. 

223.  Die  Grablegimg  Christi.  B.  30.  Die  Composition 
dieses  Bbittes  wird  gewohnfich  dem  Franda  zugeschrieben,  mit 
dessen  Darstellimgsiieise  es  aber  keinesweges  übereinstinnnt ; 
viebnehr  scheint  sie  Yon  Benvennto  Garofaio  herxqriihreii. 

224.  Der  heilige  Hieronymns  in  Betrachtungen  vertieft; 
oder  mit  dem  kleinen  Löwen.  B.  102.  Sicher  ist  es  ein  Irr» 
thom  (tiese  Composition  dem  Bafael  znznschreiben,  da  die  Art 
der  Darsteliang  mid  Behandlung  und  selbst  der  Hinteignind 
anf  einen  venetianischen  Meister  hinweisen.  Und  wir  glauben 
mis  nicht  sn  irren  sie  von  Giovanni  Bellini  zu  halten. 
Auch  Agostino  Veneziano  hat  dieses  Blatt  gestochen.  B. 
N.  103.  —  Landon  N.  440. 

VIL    Nadk  Giargi^ne. 

225.  Allegorie;  der  Trawn  Rafad's  genannt  B.  359. 
Dass  diese  Composition  nicht  von  Bafael  henrohre,  hat  schon 
Bartsch  angegeben;  aber  bis  jetzt  ist  es  unbemerkt  geblieben, 
wie  entschieden  sich  darin  Giorgione's  Eigenthomlichkeit ,  so- 
wohl in  der  Erfindmig,  als  in  dem  Charakter  der  Zeichnmig 
ausspricht  Die  rundliche  Bildung  der  vom  schlafenden,  jun- 
gen Weiber,  der  Faltenwurf  der  Gewänder,  die  fantastischen 
Ungeheuer  treffen  wir  in  den  Bildern  des  Meisters  wieder. 
Audi  die  Häuser  am  Wasser  versetzen  uns  sogleich  nadi  Ve- 
nedig. Was  Cibrigens  die  Bedeutung  des  dargestellten  Gegen- 
standes sd,  soll  dem  Scharfsinn  Anderer  überiassen  bleiben. 

226.  Der  Mann  und  die  Frau  mit  den  Kugehn.  B.  377. 
In  dieser  originellen  Darstellung  einer  Allegorie  lässt  nch  gleich- 
falls in  der  Zeichnung  des  Nackten  nicht  nur  die  venetianisdke 
Schule,  sondern  selbst  entschieden  der  Meister  Giorgione  erken- 
nen. Auch  der  Kopiputz  der  Frau  ist  ganz  in  dessen  Art 
Bartsch  bemerkt  sehr  richtig,  dass  die  zarte  Behandlung  des 
Stiches  in  des  Marc  Anton's  frühere  Zeit  falle,  und  wir  neh- 
men an  ins  Jahr  1500.  Wer  aber  anter  den  Malem  Oberita- 
liens hätte  damals  so  vdle  Gestalten  zu  bilden  vermocht,  als 
grade  nur  Giorgione? 

Vni.     Nach  Mickel  Angelo. 

227.  Die  Kletterer,  oder  vidmehr  eine  Gruppe  der  ba- 
denden Soldaten  ans  dem  Carton  der  Schlacht  mit  den  Pisa- 
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nem;  mit  einer  Laadschaft  nach  Limes  von  Leyden*  1510  ge- 
xeichnet  B.  487. 

238.  Der  das  Ufer  erkletternde  Soldat,  aus  demaelbeo 
Cartoo.  Dieses  Blatt  ist  von  viel  gefingorer  Arbeit  als  das 
voriiergehende.  B.  488. 

329.  Der  sitzende  Soldat,  welcher  sich  die  Hosen  ansieht 
Auch  dieser  Stich  ist  steif  und  hart  in  der  Behandlong«  B.  472. 

Der  stehende  sich  ankleidende  Soldat^  B.  463,  int  za  ge- 
ring und  verschieden  im  Stich,  als  dass  er  dem  Sbrc  Antonio 
diirite  zugeschrieben  werden. 

230.  Adam  und  Eva  ans  dem  Paradiese  fliehend.  Nach 
dem  Deckengemälde  in  der  Capelle  Sixtina.  B.  2.  Die  Zeich- 
nung Ba&el's,  nach  welcher  Marc  Antonio  diese  Composition 
von  Michel  Angelo  gestochen,  sah  ich  im  Nachlass  Lawrence 
in  London. 

231.  Eine  Familie  der  Voreltern  Christi,  aus  einer  der 
Lunetten  an  der  Decke  der  Capelle  Sixtina.  B.  59. 

Von  Michelangesker  Zdchnnng  sind  zwei  nackte  stehende 
Manner  B.  464,  welche  Marc  Anton  soll  gestochen  haben* 
Unserer  Überzeugung  nach  ist  aber  weder  die  Erfindung  dem 
Michel  Angelo,  noch  der  Stich  dem  Marc  Anton  zuzuschreiben« 

IX.     Nach  Gm«  AnUmio  BomsL 

232.  Der  sogenannte  Triumph  des  TitnSt  B.  213.  Dass 
^ese  Composition  von  Bfantegna  herrühre,  bezweifelte  schon 
Bartsch,  denn  in  der  That  erinnern  weder  die  Charaktere  der 
Kopfe,  noch  der  Faltenwurf  im  geringsten  an  diesen  Meister. 
Dagegen  ist  des  Sodoma  Art  und  Weise  sowohl  in  der  Com- 
position im  allgemeinen,  als  in  den  einzelnen  Bildungen  leicht  zu 
erkennen;  besonders  zeigen  dieses  alle  Kopfe  rechts,  so  dass 
bei  genauer  Vergleichung  mit  dessen  Werken  kein  Zweifel 
mehr  über  den  Erfinder  dieser  Composition  obwalten  wird. 

X     Nach  Gitäio  Romano. 

233.  Venus  und  Bacchus ,  von  Bartsch  Angelica  und  Me- 
dor  genannt  B.  484.  Die  Originalzeichnung  besitzt  die  Samm- 
lung des  Erzherzogs  Karl  in  Wien,  so  wie  auch  ein  Stück 
des  Cartons,  lebensgrossen  Figuren,  in  der  Villa  Palatina  aus- 
geführt. 

234.  Äneas  rettet  seinen  Vater.  B.  186.  Es  ist  wohl  ein 
Versehen,  wenn  Vasari  im  Leben  des  Marc  Antonio  sagt,  dass 
dieser  jene  Composition  nach  einer  Zeichnimg  Bafael's  gesto- 
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chen  habe;  denn'  der  drarakter  der  Zeichnung  ist  ganz  der 
dem  Giafio  eigenthiimliche.  Dagegen  lässt  sich  zweifeln,  ob 
der  Stich  von  Marc  Antonio  herröhre. 

335.  Falks  auf  einem  Giobos  stehend.  B.  337. 

236  u.  237.   Zwei   in  Nischen  sitzende  Kaiser.  B.  444. 
u.  442. 

238.  Der  Tod  des  Zambri  and  der  Corbi.  B.  14. 

239  —  258.  Die  Liebschaften  der  Götter.  B.  231.  Nach 
Vks&ri  besteht  die  ganze  Reihenfolge  aas  20  Blättern,  nach 
Pietro  Aretino  aus  16,  Das  einzige  vollständige  Exemplar  be- 
sitzt die  Sammlung  Corsini  in  Rom,  alle  übrigen  scheinen  bis 
auf  einzelne  Fragmente,  welche  einst  Hariette  besass,  und  ein 
einzelnes  Blatt  in  Wien  —  zerstört  Dolce  in  seinem  Dialogo 
p.  238.  sagt,  dass  Marc  Antonio  diese  Compositionen  ohne 
Wissen  des  Giulio  Romano  in  Kupfer  gestochen  habe,  and  Va-^ 
sari  berichtet,  dass  Pietro  Aretino  die  Sonette  dazu  verfasst; 
sodann  wie  der  Kupferstecher  deswegen  festgesetzt  wurde  und 
nur  durch  Verwendung  des  Cardinais  Hyppolito  de'  Medici  rnid 
des  Bacdo  Bandinelli  wieder  die  Freiheit  erlangt  habe.  Fol« 
gendes  schrieb  Pietro  Aretino  am  19.  December  1537  selbst 
darüber  an  Battista  Zanetti  da  Bresaa  Cittadino  Romano: 
„Da  poi  ch'io  ottenni  da  Papa  demente  la  libertä  di  Marc' 
Antonio  Bolognese,  il  quäle  era  in  prigione  per  havere  inta- 
gliato  in  rame  i  XVI  modi  etc.  mi  Tenne  volontä  di  Teder^  le 
figure  cagione  che  le  querele  Gibertine  ^)  esdaroavano ;  che  il 
buon'  vertuoso  si  crocifiggesse :  e  vistele,  fui  tocco  da  lo  spir- 
to,  che  mosse  Giulio  Romano  a  disegnarle  etc.'^  Er  entschul- 
digt dann  die  lasciven  Darstellungen,  wenn  sie  geistreich  und 
humoristisch,  wie  diese,  behandelt  seien.  Allein  wie  kann  man 
sich  auf  die  Aussage  des  Pietro  Aretino  Terlassen,  der  voll 
Lug  und  Trug  war.  Dass  durch  seine  Vermittlung  Marc  An- 
ton befreit  worden  sei,  ist  auch  im  höchsten  Grad  unwahr- 
scheinlich. 

XL     Nach  Tixiano, 

259.  Das  Portrait  des  Pietro  Aretino.  B.  513.  Dass  die- 
ses Bildniss  nach  einem  Gemälde  von  Tiziano  gestochen  sei, 
wurde  wahrscheinlich  aus  der  dem  Kupferstiche  beigefugten 
Unterschrift  geschlossen;  denn  die  Auffassungs-  und  Behand- 
Iqngsart  scheint  mir  sehr  verschieden  von  der  Art  des  grossen 

1)  Gio.    Matteo    Giberti,    damals    päpstlicher    Kanzleiprasident^ 
später  Bischof  von  Verona. 
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Venetianers.  Viel  mehr  WahrscheiBlidikeit  fat  sich  hat  die 
Angabe  des  Vasari,  dass  Marc  Antonio  den  Pietro  Axetino 
selbst  nach  dem  Leben  portraitirte. 

XJL    Nach  Baecio  Bandindli. 

260.  Die  Marter  des  h.  Laurentins.  B.  104. 

261.  Der  Mann  mit  den  zwei  Trompeten.  B.  356.  — 
Copie  von  Hier.  Hopfer,  Gegenseite  B.  VUI  p.  517.  No.  41. 

262.  Der  sitzende  Mann  mit  der  Flöte.  B.  467. 

XIIL     Nach  verschiedenen  Schülern  RafaeVt. 

263.  Venös  mit  zwei  Amorinen.  B.  251. 

264.  Eine  Nymphe  wird  von  Amor  zn  einem  Jüngling 
geführt  B.  252.  NB.  Von  einem  Schüler  Biarc  Anton's  ge- 
stochen. 

265.  Die  Nymphe  an  der  Tenne  des  Pan.  B.  258. 
NB.  Von  einem  Sdiüler  Marc  Anton's  gestochen. 

266.  Die  stehende  Frau  zwischen  zwei  Männern.  B.  354. 

267.  Der  gebogene  Stab,  oder  die  kniende  Fran  mit 
zwei  Männern.  B.  369.  Dieses  Blatt  ist  das  Gegenstück  zu 
vorhergehendem.  Die  schone  Zeichnmig  verrath  Rafael's  Schule. 
Vielleicht  ist  die  Erfindung  von  Marc  Antonio  selbst 

268.  Das  Weib  mit  geflügeltem  Haupte  in  dner  Nische 
stehend.  Die  Zeichnung  und  die  Proportionen  sind  nicht  vor- 
züglich. B.  368. 

269.  Der  mit  dem  Fuchsschwanz  geschlagene  Mann. 
B.  372.  Die  vollen  Fonnen  und  gute  Zeichnung  lassen  ver- 
muthen,  dass  der  Stich  nach  Marc  Anton's  eigener  Erfindung 
ausgeführt  ist 

270.  Die  Frau  mit  den  zwei  Schwammen«  B.  373.  Die- 
ses Blatt  scheint  ein  Gegenstück  zu  dem  vorhergehenden  zu 
sein. 

271.  Die  Stärke.  B.  375. 

272.  Die  Mässigung.  B.  376. 

Nach  dem  Charakter  der  Zeichnung  und  des  Faltenwurfs 
zu  urtheilen,  gehören  diese  beiden  Compositionen  der  Schule 
Rafaei*s  an. 

273.  Eine  Mutter,  welche  sich  mit  zwei  Männern  unter- 
hält B.  432.     In  Rafael's  Schufananier. 

274.  Der  kniende  Mann  am  Saum  eines  Waldes.  B.  434. 

275.  Der  sdilafende  Mann  am  Saum  eines  Waldes.  B.  438. 
Diese  zwei  Blätter  sind  Cregenstücke    und  tragen  denCha- 
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rakter  der  Sdude  Ba&dTi.     (Die  CompMtion  No.  4S8  InA 
Jac  Bbck  benutzt  B.  VIU  No.  56). 

376.  Der  junge  Violinspteler  bei  dem  alten  Hiiten.  B.  435. 
Dieses  Blatt  ans  RafaePs  Schule  acheint  von  dnen  anden 
Heister  ab  Marc  Anton  gestochen. 

377.  Der  magere  alte  Haan  im  Gesprach  mit  dem  jon- 
gen  dicken.  B.  436.  Die  schone,  oder  doch  charakteriatJachc 
Zeichnung  dieses  Blattes  ist  sicher  von  einem  ansgeseicfaneteB 
Schiller  Bafad's,  und  toq  der  Art»  wie  sie  von  Fvanda,  dem 
man  ne    zuschreiben  mochte ,  nicht  sein  kann. 

378.  Die  Frau,  weiche  sich  die  Haare  ausrdsst  B.  437. 
Vielleicht  nach  Bffarc  Anton's  eigener  Erfindung. 

Folgende  zwd  Blatter  weiden  mit  Unredit  zu  den  tob 
Marc  Anton  gestochenen  gezahlt,  wie  dieses  schon  Baitsdi 
angegeben  hat. 

379.  Die  zwei  Manner  an  einem  Walde  B.  437.  Andi 
die  Composition  hat  nichts  vom  Rafaelischcn  Schulcharakter. 

380.  Die  nachsinnende  Frau  an  einem  Fenster  sitzend. 
B.  460.  Richtig  ist  die  Angabe,  dass  dieses  Blatt  nach  einer 
Zeichnung  von  Francesco  Mazzuoli,  il  Parmegianino  genannt» 
gestochen  sei.  Der  Origjnalentwurf  befindet  steh  in  der  Flo- 
rentiner Sammlung  auf  einem  Blatt  mit  noch  andern  Skizzen 
desselben  Meisters,  und  ist  auch  von  S.  Mulinari  in  Nachbil- 
dung herausgegeben  worden.    Badiit  von  V.  Denon  gr,  8. 

XIV.  Naek  antiken  Bildtoerken. 

381.  Die  Reiterstatue  des  Bfarc  Aurel,  damals  bei  dem 
Lateran,  jetzt  auf  dem  Capitol  stehend.  Zu  Anfimg  des  Aufent- 
halts in  Rom  von  Marc  Anton  gestochen.    B.  514. 

383  u.  383.  Die  Statue  des  Apollo  vom  BdvedereB.  331. 
Geringere  Wiederholung,  aber  wahrscheinfich  von  einem  Scha- 
ler Marc  Anton's.    B.  330. 

384  u.  385.  Statue  des  Apollo  mit  auf  den  Kopf  geleg- 
ten Arm,  und  eine  Lyra  haltend.     B.  333  u.  333. 

386  u.  387.  Ariadne,  auch  Cleopatra  genannt  Frei  nach 
dner  antiken  Statue,  jetzt  im  Museum  Chiaramonti  im  Vati- 
can  *)  behandelt  Der  schonen  Zeichnung  wegen  glaubt  man 
das  Vorbild  von  Rafiiel,  nach  welchem  Bfarc  Anton  zwei  Blät- 
ter gestochen,     B.  199  u.  300. 

1)  AbgebUdet  im  Museo  Pio  CleneatiBO  I.  N.  45 
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988.  Der  Knabe,  der  sich  dnen  D^Hi  ans  dem  Fdss  sieht 
Ähnfich  der  Bronzestatue  im  CapitoL  B.  465,  Irrigerweise 
glaubte  Hdnecke  diesen  Stich  nadi  einer  Zeichmmg  des  Michel 
Angdo  gefertigt 

289.  Die  drei  Grazien«  B.  340.  Nach  einem  antiken 
Basrelief. 

290.  Zwei  Faune  tragen  ein  Kind.  B,  230.  Vorzüglich 
schönes  Blatt  nach  einem  antiken  Basrelief.  (Siehe  Winkel- 
mann mon.  ined.  bassoriiievo  53.) 

291.  Akratus  von  einem  Satp  unterstützt  B.  294.  Nach 
einem  Basrelief  in  der  Villa  AlbanL  (Siehe  Zoega  Bassorilcvo 
Tav.  IV.) 

292  n.  293.  Bacdianal  nach  einem  antiken  Basrelief  ehe^ 
dem  bei  der  Markuskirche  in  Rom  eingemauert  B.  248  und 
Gegenseite  B.  249«  Ein  ganz  ahnliches  Relief  befindet  sidi 
jetzt  in  dem  Museum  zu  Neapel  (Siehe  £.  Grerhard  und 
Th.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I.  p.  459.)  Die  ein- 
zelne Figur  der  Satyrin  an  der  Herme,  B.  284,  ist  obigem 
Stidie  entlehnt 

294.  Trajan  bei  der  Roma  von  der  Victoria  gekrönt 
Nach  einem  Basrelief,  welches  sich  nun  am  Triumphbogen 
Constantin's  befindet.  B.  361.  Der  Kampf  des  Trajan  gegen 
die  Dacier  von  Marco  dajRavenna,  B.  206,  bildet  das  Ge- 
genstück. 

295.  Eine  Lowenjagd  nach  einem  Basrelief  an  einem  an- 
tiken Sarkophag,  der  von  Majano  in  den  Hof  der  Peterskirche 
gebracht  wurde.  B.  422. 

296.  Fa9ade  mit  Caryatiden,  und  mit  einer  colossalen 
Bfiste  gekrönt,  in  der  Villa  Mattet.  Der  Stich  soU  nach  ei- 
ner Zeichnung  Rafj&el's  ausgeführt  sdn.  B.  538. 

297.  Drei  Faune  und  drei  Bacchantinnen  hinter  einander 
hertanzend.  Zwei  Blatter  um  zusammengefügt  zu  werden;  des 
Marc  Antonio  Täfelchen  ist  in  der  Mitte  links.  Bartsch 
kannte  nur  ein  Blatt  B.  p.  204.  Cop.  A  und  Note.  Siehe 
auch  Art  Agostino  Veneziano  N.  83. 

Agostlno  di  Musi  Veneziano. 

Nach  den  frühsten  ^Blattern,  wddie  wir  von  Agostino 
Veneziano  besitzen,  machte  er  seine  ersten  Versuche  in  der 
K  pferstecherkunst  nach  Stichen  von  Giulio  Campagnola  und 
Albredit  Dürer.    Er  behielt   auch  des  erstem  magere  Art  des 
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Stiches  bd,  bis  er  in  ^ter  Sdiule  des  Marc  Anton  eine  friere 
nnd  ksSitigere  BdumdlungsweiBe  annahm.  Indessen  erlangte  er 
weder  in  der  Feinheit  der  Zeidinung,  noch  in  der  Fiihnu^  des 
Grabstichels  Marc  Anton's  Meisterschaft 


Nach  Stichen  van  Giulio  Campagnola. 

1.  Der  alte  Hirte  (im  Verzddiniss  der  Stiche  des  Cam- 
pagnola  B.  XUI.  N.  7.)  B.  408. 

3.  Wiedeiholnng  desselben  B.  409. 

3.  Der  Zauberer  (N.  8)  B.  411. 

4.  Eine  liegende  Frau  gegen  einen  HQgel  gelehnt  B.  413. 
Der  Charakter  der  Zdchnong  und  der  Behandlung  ist  dem 
der  Toriiergehenden  Blätter  so  ähnlich,  dass  dieser  Stich  wohl 
auch  nach  einem  des  Giulio  gefertigt  ist 

5.  Der  junge  Hirt  (XHl  N.  6)  B.  458. 

6.  Leda.  B.  233.  Wohl  mit  Unrecht  wird  dieser  Stich 
dem  Agostino  Venesiano  zugeschrieben;  da  er  aber  in  der 
Behandlungsart  mit  dem  des  alten  Hirten  N.  1  (B.  408)  sAt 
verwandt  ist,  so  fand  er  hier  eine  Stelle. 


Nach  Albrecht  Dürer. 

7.  Verschiedene  Thiere  nach  den  Blättern  des  S.  Huber- 
tus und  des  Adam  mit  der  Eva.  B.  414. 

8.  Das  Abendmal  nach  dem  Holzschnitt  von  Dürer  (B. 
N.  5  vom  Jahr  1510),  gezeichnet  A.  V.  1514.  B.  25.  Es 
scheint  dieses  der  erste  Stich  von  Agostino  Yeneziano  zu  sein, 
den  er  in  der  Schule  des  Marc  Anton  ausführte. 

Nach  BaecU  Bandineüi, 

9.  Cleopatra.  A.  Y.  1515  gezeichnet  B.  193. 

10.  Diogenes.  A.  Y.  1515  gezeichnet  B.  197. 

1 1 .  Apollo  verfolgt  Daphne.  A.  Y.  1 5 1 5  gezeichnet  B.  317. 

12.  Der  Mann  mit  der  Lyra.  A.  Y.  1515  gezeichnet 
B.  454. 

13.  Die  Skelette.  Augustinus  venetus  de  Mui^s  fadebat 
1518  gezeichnet  B.  454. 

14.  Der  junge  Hercules.  B.  261. 

15.  Der  Greis  im  Lanfstuhl.  B.  400. 

16.  Zwei  Philosophen.  B.  439. 

17.  £3n  Greis  hiHl  einem  Manne  aufstehen.  B.  440. 
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18.  Ein  Philosoph  am  Fenster  sitsend.  B.  447.  Ob  die- 
ser Stich  nach  Bacdo  Bandmelli  ist,  schdnt  ungewisSy  da  die 
Bdkandlungsart  auch  etwas  Veaetianisches  zeigt 

19.  Der  sitzende  Mann  mit  der  Lyra.  B.  449. 

20.  Ein  Mann  schlägt  den  Andern.  B.  455. 

21.  Ein  sitzender  junger  Mann.  ZweifeihafI  ob  von  Ago- 
stino  Veneziano  gestochen.  B.  451. 

22.  Des  Bacdo  Bandinelli  Akademie  A.  V.  1531  gezeich- 
net. B.  418. 

Nach  Andrea  dd  Sarto* 

23.  Die  Leiche  Christi  von  drei  Engehi  unterstützt  A.  V. 
1516  gezeichnet    Ein  dem  Agostino  misrathener  SticL  B.  40. 

Nach  GiuLio  Romano. 
24—27.  Die   vier   Evangelisten,   gez.  A.    V.    1518.    B. 
92—95. 

28.  Bacchus  von  zwei  Satyrn  gefuhrt  gez.  A.  T.  1528. 
B.  215.  Wenn  der  Stich,  wie  angenommen  wird,  ein  antikes 
Werk  darstellt,  so  muss  die  Zeichnung  nach  demselben  von 
Giulio  Romano  herriihren,  indem  sie  ganz  dessen  Behamd- 
lungsweise  zeigt 

29.  Die  Geburt  Christi,  gez.  A.  T.  1531.  Vorzügliches 
Blatt  B.  17. 

30.  Hercules  erdriickt  den  Antheus.  gez.  A.  V.  1533. 
B.  316. 

31.  Hercules  erdrückt  den  Löwen,  gez.  A.  1528  B.  287. 
Die  Zeichnung  wird  irrig  dem  Bafael  zugeschrieben.  (Oiulio 
Romano  führte  diese  Composition  im  Palast  del  Te  bei  Bfan- 
tua  aus. 

32.  Hercules  erdriickt  die  Schlangen.  B.  315. 

33.  Venus  und  Amor.  B.  318. 

34.  Venus  und  Bacchus,  von  Bartsch  Angelica  und  Me- 
dor  genannt  B.  485.  Siehe  was  über  diese  Composition  schon 
bei  Marc  Antonio  N.  233  berichtet  worden 

35.  Zwei  Faune  halten  einen  Sylen  auf  einem  Esel. 
B.  240. 

36.  Eine  Frau  sitzt  bei  einer  Vase.  B.  475. 

Nach  Mifkd  Angela  Buonarotü 

37.  Die  Kletterer,  oder  eine  Gruppe  aus  dem  Carton 
der  Schlacht  mit  den  Pisanem.  A.  V.  1523  und  1524  ge- 
zeichnet B.  423. 
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38.  Die  drei  hdfigen  Frauen  nach  dem  Grabe  gehend» 
oder  TieJmdir  drei  Weiber  mit  über  den  Kopf  gesdüageaem 
Rock)  um,  wie  es  in  Born  gebräuchlich  ist,  sich  gegen  den 
Regen  oder  die  Sonnenstrahlen  sn  scfautaen.  Obgleich  die 
Zeichnung  nach  des  Michel  Angelo  Art  sehr  grossartig  behan- 
delt ist,  so  durfte  dieses  Studium  nach  dem  Leben  dennoch 
seiner  Schiller  angehören.    B.  33, 


Nadi  vertehiedenen  Schülern  Bafad's, 

39.  Christus  im  Grabe  Ton  Maria  und  Johannes  unter- 
stützt,  dabei  Joseph  von  Arimatia  und  Nicodemus.  R»  36. 

40.  Bfadonna  Ton  einem  Engel  gekrönt  B.  49.  Maria 
und  das  Christkind  scheinen  eine  Benutzung  einer  Bafiielischen 
Composition,  das  Übrige  aber  ist  su  unbedeutend  und  stei^ 
um  es  diesem  grossen  Meister  zuschreiben  zu  dürfen. 

41  u.  42.  Madonna  mit  dem  kleinen  Johannes  und  zwei 
l^eb.  gez.  A.  V.  1518.  B.  50  und  51.  Diese  dem  Franda 
zugesdiriebene  Composition  ist  zu  toU  in  den  Formen  und  zu 
sebr  im  Charakter  der  Schule  RafaeTs,  als  dass  sie  dem  Bo' 
logneser  zugeschrieben  werden  diirfte. 

43.  Drei  Dominicaner  und  die  h.  Theresa  stehen  bei  ei« 
nem  Crudfix.  gez.  A.  V.  1538.  B.  111. 

44.  Die  Madonna  von  sechs  Dominicanerfaeiligen  umgeben. 
B.  113. 

45.  Orpheus  die  Lyra  spielend,  gez.  A.  V.  1538,  B.  259. 
Der  Charakter  der  Zeidmung  erinnert  an  Perino  del  Vaga. 

46.  Phaeton's  Fall.  B.  298.  In  der  Art  des  Perino  del 
Vaga  behandelt 

47.  Camillus  gez.  A.  Y.  1531.  B.  201.  Die  Composition 
wird  mit  Unrecht  dem  Bacdo  Bandinelli  zugeschrieben,  da  sie 
im  geringsten  mchts  von  dessen  übertriebenen  und  starken  Be- 
wegungen zeigt  Viehnehr  weist  die  Zeichnung  auf  einen 
Schüler  Rafael's;  rielleicht  könnte  sie  auch  von  Baldassare 
Peruzzi  sein. 

48.  Iphigenia  eikennt  ihren  Bruder  Orest  und  den  Pyla- 
des.  B.  194.  Die  Composition  ist  viel  zu  einfiich  und  gehal- 
ten, um  sie  dem  Bacdo  Bandinelli  zuschreiben  zu  dürfen,  vid- 
mehr  lässt  sich  Rafad's  Schule  darin  nicht  verkennen. 

49.  Die  Fama  kommt  vom  Olyropos.  gez.  A.  V.  1516. 
B.  241.  Auch  dieZdchnung  dieses  Blattes  tragt  den  Charak- 
ter der  Rafadischen  Schule. 

50.  Der  Amor  des  Meeres.  B.  234.    Die  Composition  er- 
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iimeit  an  die  Art  des  Perino  del  Vaga;  der  Amor  ist  gleidi 
dem  nach  Rafiiel  von  Marco  da  BaTenna  gestochen  B.  319. 

51.  Die  Liebe  zum  Ruhm.  gex.  A.  V.  1538.  B.  370. 

52.  Der  Mann  mit  dem  Lorberzweig  bei  zwei  Musen. 
B.  40  L  Obgleich  die  Zeichnung  an  Ba&el's  Schule  erinnert, 
so  ist  sie  doch  zu  schlecht,  als  dass  sie  dem  Meister  selbst 
diirfte  zugeschrieben  werden. 

53.  Der  Mann,  welcher  eine  Frau  bei  der  Hand  &sst 
B.  471. 

54.  Der  Krieger  ein  Schild  haltend.  B.  461.  Die  Stel- 
Inng  ist  einem  der  Colosse  auf  Monte  Cavallo  entnommen, 
nur  streckt  er  hier  den  Ann  aus,  statt  ihn  über  den  Kopf 
zu  halten. 

55.  Die  Barke,  auf  welcher  zwei  junge  Leute  mit 
zwei  Mädchen  fahren.  B.  473.  So  schon  auch  diese  Compo- 
sition  ist,  so  zeigt  sie  doch  nicht  entschieden  die  Weise  der 
Bafaelischen  Schule.  Es  gibt  davon  einen  grossen  italieni- 
schen Hobeschnitt  von  der  Gegenseite,  dessen  Fertiger  unbe- 
kannt ist 

56.  Die  alte  Frau,  welche  in  die  Grube  geht,  gez.  A.  T. 
1528.  B.  457.  Dieses  Blatt  ist  das  Original  von  N.  456 
bei  Bartsch,  indem  es  weit  vorziiglicher  in  der  Zeichnung  als 
das  von  Bartsch  zuerst  angegebene  ist  Die  Darstellungsweise 
verrath  übrigens  höchstens  einen  Schüler  Bafitel's. 

57.  Ein  Bauer  mit  einem  Weib,  das  Eier  in  der  Schürze 
hat  Da  das  Costüm  derselben  Oberitalienisch  ist,  so  kann 
die  Zeichnung  nicht  von  Bafael,  höchstens  von  einem  seiner 
Schüler  herriibren.  B.  453. 

Vaich  venekiedenen  unhekatmten  BSintigm, 

58.  Die  h.  Margaretha.  In  des  Agostino  erster  Manier 
behandelt  B.  110. 

59.  Der  h.  Hieronymus.     Ton  schlechter  Zeichnung.  B.  100. 

60.  Der  Apostel  Paulus.  Im  Florentinischen  Schulcharak- 
ter. B.  108. 

61.  Tarpeia  das  Capito)  verrathend.  B.  185. 

62.  Die  Philosophie.     Sie  sitzt  in  einer  Nbche.  B.  374. 

63.  Der  Drache  und  die  Biene.  B.  406. 

64.  Die  zwei  Männer  bei  einem  Kirchhof.  B.  407.  Die 
Composition  scheint  von  einem  Yenetianischen  Meister. 

65.  Ein  Soldat  schlägt  einen  nackten  Blann.  B.  448. 
Diese  Composition  ist  sicher  nicht  aus  dem  Carton  der  Schlacht 
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mit  den  Pisanem  von  Blicfael  Angelo,  wie  Heinecke  ai^^geben 
hat,  und  nihrt  überhaupt  nicht  von  diesem  Meister  her. 

66.  Der  sitzende,  nackte  Mann,  sich  auf  seine  Keule 
stützend.  B.  452.  Es  ist  ebensowohl  ungewiss,  von  wem  die 
Zeichnung,  als  von  wem  der  Stich  dieses  Blattes  henülirt. 

67.  Die  zwd  Armeen  in  Schlachtordnung,  gez.  A.  V.  1528. 
Copie  nach  dem  Meister  mit  der  Batten&lle  (ä  la  ratiere). 
B.  415. 

68.  Die   Armee  Kaiser  Karl  Y  und   Soliman's    IL    gex. 

A.  V.  1532.  B.  419. 

69.  Die  Landkarte  von  Tunis,  gez.  A.  Y.  1535.  B.    421. 

Portraite, 

70.  Kaiser   Karl   Y.    gez.   A.   Y.    1535.      Nach    Tizian. 

B.  524. 

71.  Derselbe  nach   einer  andern  Zeichnung,   gez.    A.    V. 
1536.  B.  499. 

72.  Ferdinand,    Bomischer    König,    gez.    A.   Y.     r536. 
B.  500. 

73.  Franz  I,  Konig  von  Frankreich,  gez.  A.  Y.  1536. 
B.  519. 

74.  Papst  Paul  lü.  gez.  A.  Y.  1534.  B.  521. 

75.  Derselbe  mit  einer  Kappe,  gez.  A.  Y.  1534.  B.  522. 

76.  Derselbe  mit  der  Tiare,  gez.  A.  Y.  1536.  B.  523. 

77.  Soüman  II.  gez.  A.  Y.  1535.  B.  518. 

78.  Barbarossa,  gez.  A.  Y.  15*5.  B.  520. 

79.  Michel  Angelo  Buonaroti.  Im  Profil  gesehen,  rechts 
gewendet  Mit  folgender  Unterschrift  in  einer  unter  dem  Por- 
trait befindlichen  Tafel: 

MICHAELANGELIS.    BVOITAROTVS.    NOBILIS.    FLOREKTmVS.      AN.    SVB. 

LXXXVII.   QVI   SIM.   NOMEN    HABIO     SATCU    BST     NAM.   CABTEltA. 

CVI    NON    8VNT    NOTA    AVT.    MSNTEM  NON   HABBT   OCVLOS.   MDLXI. 

A.   V. 

Der  Stich  ist  sorgfaltig  und  zart  behandelt  und  stimmt 
mit  der  Art  des  Agostino  überein ;  indessen  kann  man  bei  dem 
späten  Datum  von  1561  sich  nicht  eines  gewissen  Zweifels  er- 
wehren ,  ob  das  Zeichen  A.  Y.  wirklich  unsem  Meister  bezeich- 
net? Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  besitzt  die  Samm- 
lung des  Erzherzogs  Karl  in  Wien.    Hoch  9"  br.  6''.  1'". 

Nach  antiken  BildtDerken. 
80  u.  81.  Der  Apollo  vom  Belvedere.  B.    328  und   329. 
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8!2.  Apollo  mit  der  Lyra  und  dem  auf  den  Kopf  geleg- 
ten linken  Arm,  in  einer  (fische  stdiend.  In  des  Agostino 
früherer  Manier.  B.  299. 

83.  Der  Tanz  yon  drei  Faunen  mit  eben  so  vielen  Bac- 
chantinnen, gez.  A.  y.  1516.  B.  250.  Die  Zeichnung  ist  so 
schön,  dass  man  sie  von  Rafisiel  glaubt.  Nachstich  von  Hier. 
Hopfer.  Bartsch  YIII  N.  29.  —  Desgleichen  Radirong  aus  der 
Schule  von  Fontainebleau  L.  D.  Bartsch  XYI  p.  332.  N.  68. 
Nach  einer  Zeichnung  von  6.  Audran.  Zwei  schone  Zeich- 
nungen in  Rothstein,  immer  die  eine  Hälfte  mit  zwei  Faunen 
und  einer  Bacchantin  sind  noch  vorhanden,  und  werden  dem 
RafiBiel  zugeschrieben,  obgleich  sie  nicht  ganz  die  Yortrefflich- 
keit  des  Meisters  zeigen.  Die  eine  ist  in  der  Sammhmg  des 
Königs  von  England,  die  andere  in  der  des  Erzherzogs  Karl 
in  Wien.     Gestochen  von  A.  Bartsch. 

84—87.  Vier  Blätter  in  Tennen,  gez.  A.  V.  1536. 
B.  301  —  304. 

88.  Die  Mutter,  welche  ihren  Knaben  dem  Priapus  wdht. 
Frei  nach  der  Antike  behandelt  B.  336. 

89.  Eine  Löwenjagd  nach  einem  Belief.  In  der  frühem 
Manier  des  Agostino  gestochen.  B.  416. 

Niuh  antiken  und  modernen  Ornamenten. 

90.  Der  Altar  des  Jupiter  im  ersten  Tempel  auf  dem 
Capitol.    Man  glaubt,  die  Zeichnung  sei  von  Rafael.  B.  535. 

91.  Der  Altar  des  Amor.  Auch  die  Zeichnung  zu  die- 
sem Blatte  wird  dem  Rafael  zugeschrieben,  B.  536. 

92.  Vase  mit  Akantusblättem,  antikes  Werk  in  S.  Agnese 
bei  Rom.  B.  540. 

93  — 104.  Zwölf  antike  und  moderne  Vasen,  in  den  Jah- 
ren 1530  und  1531  gestochen.  Die  meisten  sind  antik,  aber 
zuweilen  ergänzt,  z.  B.  N.  550  mit  dem  Wappen  der  Medid. 
Die  Ns.  547  und  548  sind  Werke  des   16.  Jahrhunderts. 

105  u.  106.  Ornamente  mit  Akantusblättem  nach  antikem 
Relief  in  der  Kirche  S.  Silvestro.  Muthmasslich  von  Agostino 
gestochen.  B.  553  und  554. 

107 — 110.  Vier  Ornamente  nach  antiken  Reliefs,  von 
Agostino  Veneziano  und  Marco  da  Ravenna  gemeinschaftlich 
gestochen.  B.  555  —  558. 

111  u.  112.  Ornamente  nach  antiken  Vorbildern.  B.  562 
und  563. 

113.  Ein  Fries  mit  einem  Amor  und  einer  Syrene  nach 
Giovanni  da  Udine.  gez.  A.  V.  1530.  B.  539. 
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114  —  116.  Drei  BBtter  nut  Grottesken,  weldie 
mal  dem  Balad  sogeadnidbeii  werden,  aber  mit  mehr  Wahr« 
•chdiilidikeit  vom  Giovamii  da  Udine  herrnhreiL  B.  559 — 561* 

117_136.  Zwanxig  Blatter  mit  Grottesken,  voa  denco 
iwei  von  emem  Stecher  L  F.  henuhren.  Nadi  €riovamn  da 
U<fiiie.  B.  564—583. 

NoA  ardztektanwAen  Werken* 

137  — 145.  Neon  Blatter  mit  SäaknbaBen  mid  Capitilen 
dorischer,  ionischer  and  corinthischer  Ordnung,  gez.  S.  B.  mid 
A.  V.  1528.  Copien  von  Anton  Sadder  vom  Jahr  1636.  B. 
535  —  533.  Diese  Blatter  gehören  zor  ersten  Ausgabe  des 
Werkes  von  Seb.  Serlio  Bolognese,  Regole  generali  d'archi- 
tettnra  etc.  Tenezia  1537.  Die  Buchstaben  S.  B.  bezidien 
nch  auf  den  Architekten. 

146.  Der  Triumphbogen  Constantin*s  in  Rom.  Der  Stich 
wird  dem  Agostino  zugesdirieben.  B.  587. 

147«  Die  Fa^ade  der  Petenkirche,  wie  sie  nach  dem 
Plan  vom  Jahr  1506  durch  Bramante  hat  ausgeluhit  werden 
sollen.    In  dnem  Bund.  gez.  A«  V.  1517.  B.  534. 

Marco  Dente  da  Ravenna. 

Dieser  Kupferstecher  ist  sich  sehr  ungldch  in  seinen  Arbei- 
ten, da  es  ihm  nicht  immer  gelungen  ist,  in  der  Lage  der 
Striche  angemessen  zu  verfahren.  Wenn  er  indessen  denAIarc 
Antonio  copirte,  steht  er  diesem  näher  als  Agostino  Teneziano, 
ja  wenn,  wie  Bartsch  nach  der  von  Zani  mitgetheilten  hand- 
schriftlichen Notiz  von  Yincenzo  Carrari  behauptet,  die  mit  Biarc 
Anton's  Zeichen  versehenen  Copien  nach  RaÜBietischen  Compo- 
sitionen,  wie  der  Kindennord,  das  Urthdl  des  Paris  und  an- 
dere, wirklich  von  IHarco  da  Ravenna  sind,  so  hat  ctieser  sd- 
nen  Meister  vollkommen  errdcht  Ich  theile  indessen  nicht 
Carrari's  Ansicht,  denn  der  Kindermord  ohne  das  Bäumchen 
z.  B.  ist  keineswegs  eine  Copie  des  früheren  Blattes  mit  dem 
Banmchen,  sondern  dn  sehr  verschieden  behandelter  Stich,  der 
von  einer  solchen  Schonhdt  des  Grabstichels  ist,  wie  sie  in 
keiner,  jenem  Meister  mit  Zuveriässigkeit  zuzuschreibenden  Ar- 
bdt  je  erreicht  worden  ist. 

Nach  Giulio  Renumo. 
1.  Die    Schlacht   der   Römer   gegen   die   Carthaginenser. 
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Der  Charakter  der  Zddmiing  und  der  Formen  tragt  entschie- 
den  des  Giulio  Gepräge.  B.  211. 

3.  Leda.  Die  Composition  zeigt  keineswegs  den  dem  Ba- 
fiiel  eigenen  Schonhätasinn  für  Gmppirung,  wohl  aber  eikennt 
man  darin  des  Giulio  Art  B.  983. 

3.  Ein  Satyr  tragt  eine  Nymphe.  B.  300. 

4.  Jupiter  und  Semele.  B.  338. 

5.  Die  Starke  einen  Löwen  führend.  B.  395. 

6.  Euridice  aus  dem  Tartaros  steigend.  B.  263. 

Nach  versMedenen  Schülern  Bafael's* 

7.  Die  Schlacht  mit  dem  ausschlagenden  Pferde.  B.  430. 
Diese  Composition  wird  bald  dem  Bafiae],  bald  dem  Giulio 
Romano  zugeschrieben,  allein  weder  des  erstem  eigenthündi- 
eher  Reichtum  an  Ideen  und  dessen  schone  Zusammenstellung^ 
noch  des  letztem  Energie  und  derbe  Formen  sind  in  diesem 
Blatte  zu  finden.  Indessen  tragt  es  den  Charakter  der  Schule 
Bafad's,  wohin  es  hier  verwiesen  ist 

8.  Laocoon  mit  seinen  zwei  Söhnen  Ton  den  Schlangen 
des  Neptun  angefallen.  B.  343.  Diese  höchst  mittehnassige 
Composition  dem  Rafael  zuschreiben  zu  wollen,  wäre  ein  Ver- 
gehen gegen  den  Geinus  dieses  grossen  Kunstlers. 

9.  Ein  Triton  entfuhrt  eine  Nymphe.  Sowohl  Riq>fer- 
Stecher  ab  Erfinder  weiss  ich  nicht  anzugeben.  B.  329. 

10.  Madonna  mit  Joseph  und  dnem  Bischof.  Von  die- 
sem Blatt  gilt  dasselbe' wie  von  voifaergehendem*  B.  55. 

Nach  Baccio  Bandinetti. 

11.  Der  iOndermord.  B.  21. 
13.  Die  Skelette.  B.  435. 

Nach  PrajtceHo  Salmati. 

13.  Eine  Versammlung  von  Gelehrten.  B.  479.  Irriger 
Wdse  hat  Landon  (Vie  et  oeuvres  de  Baphad)  diese  Composi- 
tion fiir  dne  erste  Skizze  Rafad's  zur  Sdiule  von  Athen 
genommen. 

14.  Die  Zeugen  dnes  Sturms.  B.  401. 

15.  Die  verbrannten  Bücher.  B.  403. 

16.  Die  Fischer.  B.  403. 

17.  Der  sitzende  Jupiter.  Der  Erfinder  und  der  Stedier 
sind  noch  zweifelhaft  B.  216. 
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Nach  aaUien  Büdwrhen. 

18.  Laocoon  nach  der  bekannten  antiken  Gruppe.  B.  353. 

19.  BEarc  Anrel  zu  Pferde,   nach  der   Bronzestatne    »nf 
dem  Capitol.  B.  515. 

20.  Der  Faun  und  der  Heger.  B.  307. 

21.  Der  Bacchus  mit  dem  Pantherthier.  R  308. 

32.  Der  Domauszieher  in  der  Sammlung  des  Capitol. 
B.  480. 

23.  Eine  verstüounelte ,  bekleidete  Statue.  B.  486. 

24.  Der  junge  Olympos  in  einer  Nische.  Wahrschaniich 
nach  einem  ergänzten  antiken  Bildwerke,  da  eim'ge  Theile  et- 
was  manierirt  sind.  B.  309* 

25 --28.  Vier  Reliefs  nach  der  Säule  des  Trajan.  B. 
202—205. 

29.  Trajan  besiegt  die  Dader,  nach  dem  Relief  am  Con* 
stantinsbogen.  Gegenstück  zu  dem  Blatt  Marc  Antonio's 
B.  361. 

30  —  37.  Acht  Blatter  nach  antiken  Reliefs. 
Das  Opfer  eines  Bockes.  B.  220. 
Ein  Satyr  stosst  sich  mit  einem  BocL  B.  221. 
Sylen  von  zwei  Satyrn  unterstiitzt  B.  222. 
Ein  Satyr  überrascht  eine  Nymphe.  B.  223. 
Galathea  entfernt  sich  Ton  Polyphem.  R  224. 
Apollo  hütet  die  Heerde  des  Admet  B.  225. 
Ein  Mann  verfolgt  eine  Najade.  B.  226. 
Venus  und  Yulcan.  B.  227.  « 

38.  Die  drei  Amorine  nach  einem  antiken  Relief  ehedem 
an  S.  Vitale  zu  Ravenna.  Mit  der  Jahrszahl  1519  bezeichnet 
B.  242. 

39.  Die  drei  Grazien,  nach  dnea  antiken  Relief.  B.  341. 

40.  Drei  Thiere  in  einem  Oval,  nach  einem  Relief.  B.  405. 

41.  Ein  Kinabe  sitzt  auf  einem  Seeungeheuer.  B.  413. 

42.  Die  von  der  Jagd  zurückkehrende  Jägerin,  nach  einem 
antiken  Relief.  B.  466. 

43  u.  44.  Zwei  Felder  mit  Ornamenten.  B.  556  u.  557. 
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